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Persoiialiiacliricliieii  und  geschäftliche  Mittheilungen. 

Dem  Verein  sind  als  Mitglieder  beigetreten  : 

1)  für  1887: 

von  'Ihc/iendor/,  Dr.,  kaiserlich  deutscher  Konsul  in  Jerusalem. 

2]  für  1888: 

Brandt,  Dr.  A.,  Divisionspfarrer  in  Oldenburg. 

Dadre,  E.,  Pastor  in  Cliouselat  bei  Loriol,  Drome,  Frankreich. 

Gottheil,  Dr.  Richard  J.  H. ,  Professor  in  New  York. 

Hillenbrand,  Dr.,  Professor  der  heil.  Schrift  in  Fulda. 

Oppermann,  E.,  Lehrer  in  Lucklum  bei  Braunschweig. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  die  Mitglieder : 

Fleischer,  Dr.  H.  L.,  Geh.  llath  und  Professor  in  Leipzig. 

iSchlottmanu,  Dr.  C,  Professor  in  Halle  a/S. 

Schultz,  Dr.  Fr.  W.,  Professor  in  Breslau. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1887  sind  dem  Deutschen  Vereine  zur 

Erforschung  Palästina' s  zwei  werthvoUe  Geschenke  gemacht  worden. 
Am  t.  December  1887  sandte  Herr  Dr.  Carlo  Graf  von  Landherr/ 

in  Stuttgart  dem  Verein  ein  Geschenk  von  1000  Mark. 

Der  geschäftsführende  Ausschuss  richtete  ein  Schreiben  an  Herrn 

Grafen  von  Landberg,  in  welchem  er  seiner  hohen  Freude  und  seinem 

aufrichtigen  Danke  für  das  ansehnliche  Geschenk  warmen  Ausdruck  gab. 
Mitte  Oktober  1887  sandte  Herr  Dr.  C.  Zimmer?nami  in  Basel 

durch  Vermittelung  von  Hej-rn  Prof.  Dr.  A.Socin  eine  grössere  Anzahl 

von  Büchern  und  Karten,  welche  sich  auf  J'alästina  oder  auf  die  Sinai- 
halbinsel beziehen,  für  die  Bibliothek  unseres  Vereins. 
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IV 

Der  KoschriltslühiTmlc  Ausschuss  hat  durch  Hcnii  riolpssor 

Dr.  A.  Six'iti  dem  geehrten  Herrn  Gebor  den  wärmsten  Dank  des  Ver- 
eins ausdrücken  lassen. 

Das  Verzeichniss  dieser  Bücher  und  Karten  folgt  unten. 

L  ni  eine  bessere  Aufstellung  und  Ordnung  der  Bibliothek  unseres 

Vereins  zu  ermöglichen,  sind  zwei  neue  Schränke  angeschafft  worden. 

Dieselben  haben  vorläufig  in  der  Buchhandlung  von  K .  Baedeker  Platz 

gefunden. 
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Massst.  1  :  333.333.    Berlin,  G.  Reimer. 
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^2ut£cK2  'Verein  rar  ErferscK^dnc  Tralaeslir.a  s 

betrauert  den  Tod 

oe ir.er  3|tajestäl  des  deutEcKen  O^aisers 

und  D^^srjgs  Ysr.  Trreussen 

^WilKelms  I. 
f  9.  März   1SS8 

und 

Seiner  3,taje£läl  des  deutschen  D^aisers 

und  D^snios  ven  "Preussen 

"FrieclriciVs  III. 
f   15.  Juni   1888. 

3eide  h.3cKselige3|laiestäten,  i/lLilKeirr.  I.  u.  rriedricnlll.. 

letzterer  anfangs  als  J^ronprinz  und  seit  dem  7.  ̂iApril  d.  ̂  . 

an  Otelle  Seiner  3/La5estät  des  Kocaseligen  J\aisers  und 

D\^cnigs  ̂ ^lÄTilnelm,  Kaben  den  deutschen  jjerein  zur  X.r-- 

fcrscKung  Ijalästina's  gleicK  nach,  seiner  Begründung  durcn 
inren  JDeitritt  geeKrt  und  die  .ov/ecke  desselben  durch  reich-- 

liche  loeiträpe  in  huldvollster  i/\Leise  pefcrdert. 

©er  oeschäftsführende  ^ussihuss. 





Persoualuaclirichten  und  geschäftliche  Mittheiluugen. 

Dem  Verein  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 

Benzinger,  Dr.  Immanuel,    Stadtvicar  in  Stuttgart. 

Bibliothek   des  theolog.  Seminars    der  Brüdergemeine  in  Gnadenfeld, 

Ober-Schlesien. 

Gei-ber,  Dr.   W.,  in  Prag. 

Saupe,  Martin,  Stnd.  tbeol.  in  Leipzig. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  die  Mitglieder : 

Bertheau.   Dr.  E.,  Geh.  Reg.  Rath  und  Professor  in  Göttingen. 

Hagher g,  Hermann,  Pastor  in  Falun. 

Hcrquet,  Dr.,  Archivrath  in  Osnabrück. 

Ki'iper^  Dr.  Consistorialrath  in  Stettin. 
Riehm,  Dr.  E.,  Professor  in  Halle. 

Staehelin,  Dr.  E.,  Pfarrer  in  Basel. 

Steffensen,  Dr.  K.,  Professor  in  Basel. 

Strauss,  Dr.  F.  A..  Hofprediger  in  Potsdam. 

Professor  Dr.  E.  Kaulzsch,  Mitglied  des  geschäftsführenden  Aus- 

schusses, ist  seit  Ende  September  d.  J.  von  Tübingen  nach  Halle  a/d. 

Saale   (L  af  ontaines  tr.   11)  übergesiedelt. 

Das  Register  zu  Band  VI — X  der  ZDPV.  ist  als  Beilage  zu  dem 

zweiten  Hefte  dieses  Jahrgangs  ausgegeben  worden.  Herr  Stadtpfarrer 

a.  D.  Dr.  Ph.  Tf'olff"  in  Tübingen  hat,  wie  schon  im  Jahre  1883,  so 
wieder  in  diesem  Jahre  die  Güte  gehabt,  dasselbe  anzufertigen.  Es 

sei  ihm  auch  an  dieser  Stelle  der  lebhafteste  Dank  dafür  ausgesprochen. 



l{('(hpiis(haftsl)oricht  über  das  Vereinsjahr  1887. 

Im  vorigen  Rechenschaftsbericht  (vgl.  ZDPV.  X,  VII  ff.)  sind  die 

Gründe  angeführt  worden,  um  derentwillen  der  geologische  Bericht  des 

Herrn  Dr.  Fkitz  Noetlixg  über  den  Dschölän  nebst  der  geologischen 

Karte  diesesGebietesnoch  nicht  hatverötfentlicht  werden  können.  Leider 

ist  es  im  Jahre  1S87  nicht  gelungen,  die  Hindernisse  ganz  aus  dem 

"Wege  zu  räumen.  Freilich  ist  die  Karte  des  Gebiets  im  Osten  des 

Rukkäd  in  Leipzig  im  Massstab  der  IS86  veröffentlichten  Dschölän- 

karte  (I  :1 50000 1  an  diese  angezeichnet,  gestochen  und  Herrn  Dr. 

Fritz  Xoetling  nach  Calcutta  zugesandt  worden.  Aber  die  Karte  des 

Gebietes  südlich  vom  Jarmük  ist  wider  Erwarten  von  der  englischen 

Gesellschaft  immer  noch  nicht  veröffentlicht  und  uns  zugesandt  worden; 

es  konnte  daher  der  Stich  der  Karte,  die  als  topographische  Grundlage 

für  die  geologische  Darstellung  des  von  den  Herren  G.  Schumacher 

und  Dr.  Fr.  X'oetling  untersuchten  Gebietes  dienen  soll ,  nicht  zu 

Ende  geführt  werden.  Auch  ist  Herr  Dr.  Noetling  längere  Zeit  von 

Calcutta  abwesend  gewesen ,  da  er  im  Auftrage  der  indischen  Re- 

gierung Untersuchungen  in  Ober-Birma  auszuführen  hatte. 
Der  Bericht  des  Herrn  G.  Schumacher,  welcher  in  Band  IX  der 

ZDPV.  veröffentlicht  wurde,  ist  nach  geschlossener  "Übereinkunft  mit 
dem  Comite  des  English  Palestine  Exploration  Fund  in  den  Statements 

für  ISSS,  Januar-  und  Aprilheft,  in  englischer  Sprache  herausgegeben 

worden.  Die  Mitglieder  unseres  Vereins  werden  die  Summe,  die  für 

die  dazu  gehörigen,  nach  London  gelieferten  Gliche" s  vergütet  worden 
ist,  in  der  Jahresrechnung  aufgeführt  finden. 

Das  Jahr  ISS 7  hat  dem  Vereine  zwei  sehr  erfreuliche  grössere 

Geschenke  aus  den  Kreisen  seiner  Mitglieder  gebracht.  Herr  Dr. 

Carlo  Graf  von  Landberg  in  Stuttgart  sandte  dem  Verein  die 

Summe  von  1000  Jl  zur  Verwendung  für  Forschungen  in  Palästina, 
und  Herr  Dr.  C.  Zimmermann  in  Basel  überwies  dem  Vereine  eine 

grössere  Anzahl  von  Büchern,    Schriften  und  Karten,  im  Ganzen   S6 



XIII 

Nummern.  Der  geschäftsführende  Ausschuss  hat  an  die  geehrten 

Herren  Geber  den  Ausdruck  des  aufrichtigen  und  wärmsten  Dankes  im 

Namen  des  Vereins  gelangen  lassen.  Das  überliebt  mich  aber  nicht 

der  angenehmen  Verpflichtung ,  den  Dank  des  Vereins  für  diese  er- 

freulichen Geschenke  in  gleicher  Weise  auch  an  dieser  Stelle  auszu- 

sprechen. Die  Gabe  des  Herrn  Grafen  von  Landberg  wird  den 

Verein  in  den  Stand  setzen .  eine  Fortsetzung  der  Untersuchungen 

auf  dem  Boden  Palästina'»  früher  in  Angriff  zu  nehmen,  als  sie  sonst 
nach  den  Ausgaben  für  die  Erforschung  des  Dschölän  in  den  Jahren 

18S4  bis  1886  möglich  gewesen  wäre.  Das  Geschenk  des  Herrn  Dr. 

C.  Zimmermann  für  unsere  Bibliothek  hat  den  Bestand  derselben  um 

werthvolle  Werke  vermehrt.  Das  Verzeichniss  derselben  finden  die 

Leser  in  diesem  Bande  der  Zeitschrift  theils  S.  V  ff. ,  theils  in  dem 

Nachtrage  S.  XVL  Durch  die  Anschaffung  von  zwei  neuen  Schränken, 

die  vorläufig  in  der  Buchhandlung  von  K,  Baedeker  Platz  gefunden 

haben ,  ist  es  möglich  geworden ,  die  Bücher  in  angemessener  Weise 
aufzustellen. 

Der  Zuwachs,  den  die  Vereinsbibliothek  im  Jahre  1887  von 

andern  Gebern  und  durch  Austausch  erhalten  hat,  findet  sieh  theils 

in  Band  X,  S.  XIV  ff.,  theils  in  Band  XI,  S.  XVII  ff.  verzeichnet.  Ich 

wiederhole  an  dieser  Stelle  allen  denen ,  die  zu  der  Vermehrung  der- 

selben beigetragen  haben,  den  lebhaftesten  Dank  des  Vereins.  —  Auch 
im  Jahre  1887  haben  die  Herren  Prof.  Dr.  J.  Gildemeister  in  Bonn 

und  Pfarrer  Dr.  K.  Furker  in  Zürich  freundlichst  die  Prüfung  der 

Vereinsrechnung  besorgt,  wofür  ihnen  hier  bestens  gedankt  sei. 

Leipzig,   20.  Oktober   1888. 

Für  den  Ausschuss : 

H.   Guthe. 



Auszutr  aus  der  Keclimini;  über  Eiuiinliiue  uud 

Eiuiiahinen. 

j/  Lusseii-liLStiind  vom  Jahre  ISSG. 
Jl    24U.  Uli  jjf  Kückstäiulige  Jahresbeiträge  vou  1882 — 1886. 
-  3240.   11    -   Laufende  Jahresbeiträge  pro  18S7. 

5Ü.  50    -   für 2 Jahrg.  I.  U.U.  1  Jahrg.  III— Vinci. Porto. 
14.  —    -      -  diverse  einzelne  Hefte. 

-  644.    1  Jahrg.  I— VII,    2  Jahrg   VIII.  IX.  und 
To  Jahrg.  X.  durch  den  Buchhandel  bezogen. 

-    4195.   24 

358.  40 

M      20.  —  für  5  Schumacher,  der  Dscholan. 

-     ."529.  20    -   an  den  Palestine  Exploration-Fund  gelieferte 
Galvanos  aus  Schumacher's  Dscholan. 

II.  20    -   diverse  gelieferte  Karten  aus  der  Zeitschrift. 

-  1000.  —    -  von  Herrn  Graf  von  Landberg  in  Stuttgart  für  den  Expe- 
ditionsfonds. 

2.  50  für  Inserat  auf  dem  Umschlage  der  Zeitschrift. 

M      45.  —  ̂      -    getrennte  Coupons  von  5  Stück  'i%  Säch- 
sische Heute  ä  300  M.   v.  October  18S6  bis 

dahin  188". 
30.  —  -   desgleichen  von  1  Stück  '6%  Sächsische  Kente 

T5.  —   -  ä  1000  Jl.  pro  1887. 
Jt    5639.   19  .^  Summa  der  Einnahmen, 

-  3604.   10  -  -        der  Ausgaben. 
Jl   203.1.     9  ̂   Bestand  baar. 

An  Vermögen  besitzt  der  Verein  ferner  : 

Jl    900.  —  ̂   1  Stück  '6%  Sächsische  Rente  ä  1000  Jl  zum 
Cours  von  90, — . 

-  1350.  —   -   5  Stück  '6%  Sächsische  Rente  ä  300  Jl  zum 
Jl    2250.  —  ̂   Cours  von  90,—. 

Ausserdem  sind  noch   ca.  Jl  900.  —  an  Jahresbeiträgen 
rückständig. 

Bei    der   Revision   wurde    die  Jahresreehnung   des    Palästina- 
Bonn.  26.  März  ISSS. 

Zürich,  26.  April  1888. 



Ausgabe  der  Kjisse  des  DPV.  im  Jahre  1887. 

Ausgaben. 

.U  2014.  39  ̂   für  Druck.  Lithographie  etc.  der  Zeitschrift  Band  X  und 
von  Accidcntien. 

94.  60    -     -     Buchbinder-Arbeiten. 

Honorare,  als : 

Jt  500.  —  3^  für  Redaction  der  Zeitschrift  von  1887. 
-    1044.  25    -  -    544.  25    -     -    Beiträge  zur  Zeitschrift. 

150.  —    -   für  Cassaführung. 
2.  95    -     -    einen  Ankauf  zur  Bibliothek, 

275.  43    -     -    Porti,  Frachten,  Correspondenzkosten  etc. 
22.  4S    -     -    diverse   Ausgaben   (Briefpapier,    Papier   zu   Circularen, 

Packpapier  etc.). 

,.//  3604.   10  ̂     Summa  der  Ausgaben. 

Kahl  Baedeker,  d.  Z.  Kassirer. 

Vereins  für  1887  in  vollständigster  Richtigkeit  befunden. 
J.  Gildemeister. 

K.  FURRER. 



Naihtrai;  zu  dem  Verzeichiiiss  der  von  Herrn  Dr.  C.  Zimiiier- 
iiiaiin  in  IJasel  der  IJibliotbek  des  Deutsclieu  Vereins  zur 

Krforschuiig  Palästina's  gesclieukteu  Bücher   und   Karten 
(Ygl.  S.  y  ff.). 

i'i'l.  T'nruh,  fr'ustar,  Das  alte  Jerusalem  und  seine  Bamverke.  Ein  Beitrag 
zur  biblischen  Alterthumskunde.  Mit  S  Plänen  und  3ü  Abbildungen. 

Langensalza,  Verlags-Comptoir  1861.  8. 

453.  fr'.  Hose»,  Das  TIaram  von  Jerusalem  und  der  Tempelplatz  des  Moria. 
Eine  Untersuchunjr  über  die  Identität  beider  Stätten.  Mit  einer  Terrain- 

karte von  Jerusalem  und  drei  architektonischen  Zeichnungen.  Gotha 
1S66.  8. 

4.54.  Vnger,  Friedr.  Wdh.,  Die  Bauten  Constantin's  des  Grossen  am  heiligen 
Grabe  zu  Jerusalem.  Abdruck  aus  Boifey's  Orient  und  Occident.  Bd.  2. 
Göttingen  1863.  8. 

455.  F.  AcUer,  Der  Felsendom  und  die  heilige  Grabeskirche  zu  Jerusalem. 
Sammlung  gemeinverständlicher  wissensch.  Vorträge,  herausgeg.  von 
liud.  Virchuw  und  Fr.  c.  Holtzendarff.  VlII.  Serie.  Heft  188.  Berlin 
1873.  8. 

456.  Sepp,  Prof.  J.  X.,  und  Sepp,  Dr.  Bernh.,  Die  Felsenkuppel  eine  justi- 
nianische Sophienkirche  und  die  übrigen  Tempel  Jerusalems.  München 

l^s-2.  8. 

457.  I'ictnr  Lauglois,  Un  chapitre  inedit  de  la  question  des  lieux-saints,  que 
le  tombeau  de  Jesus  n'est  pas  dans  l'eglise  du  Saint-Sepulcre,  mais  dans 
la  Mosquee  d'Omar  ä  Jerusalem.     Paris  1861.  8. 

458.  Fnrrer,  Koiirud ,  Die  Bedeutung  der  biblischen  Geographie  für  die 
biblische  Exegese.  Zürich.    1870.  S. 

459.  Hupfeld,  Dr.  Herrn.,  Die  topographische  Streitfrage  über  Jerusalem, 

namentlich  die  "Av.pa  und  der  Lauf  der  zweiten  Mauer  des  Josephus, 
vom  A.  T.  aus  beleuchtet.  —  Dr.  O.  Blau,  Sisaqs  Zug  gegen  Juda  aus 
dem  Denkmal   bei    Karnak    erläutert.      Nebst   einem   üperationsplan. 
Ausschnitt  aus  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesell- 

schaft Bd.  XV,  Heft  2    8.  185—250).     Leipzig  1861. 

460.  Kecensionen  [von  Kutücheit]  über  E.  G.  Schultz,  Jerusalem,  G.  Willianis, 
The  hüly  City  etc.  und  über  die  Reise  des  Prof.  Dr.  B.  Lepsius  von 
Theben  nach  der  Halbinsel  des  Sinai  vom  4.  März  bis  zum  14.  April 
1845.     Ausschnitt  aus  Neues  Repertorium  VI,  1. 



Yerzeiclmiss  der  vom  (>.  Juli  1887  bis  zum  15.  October  1888 

für  die  Paliistina-Bibliothek  eingegangeuen  Bücher, 
Zeitschriften  u.  s.  w. 

Von  den  Her7-7i  Verfassern  : 

'401.  Beit  el  Malalas  oder  der  alte  Tempelplatz  zu  Jerusalem,  wie  er  jetzt  ist. 
Mit  einem  Anhang  und  artistischen  Beilagen  Nr.  1  bis  4.  Von  Conrad 

Scliick,  k.  Avürttb"  Baurath.  Jerusalem  1887.  Selbstverlag  ;in  Com- 
mission  bei  F.  Steinkopf  in  Stuttgart'.  VI.  1T5  S.  8. 

462.  Grundzüge  der  Landesnatur  des  "Westjordanlandes.  Entwurf  einer  Mo- nographie des  westjordanischen  Palästina  von  Otfn  Atikel ,  Dr.  phil. 
Mit  einem  Vorworte  von  Prof.  Dr.  Th.  Fischer.  Frankfurt  a/M.  Verlag 

der  Jaeger'schen  Buch-  und  Landkartenhandlung.    1887.  129  S.   8. 
463.  Goldziher,  Ignäcz,  Palesztina  ismeretenek  haladasa  az  utolso  harom 

ertizedben,  d.  i.  Fortschritte  der  Palästinakunde  in  den  letzten  drei  Jahr- 
zehnten (Magj-ari  seh ;  aus  »Mittheilungen  aus  dem  sprach-  und  schön- 

wissenschaftlichen  Gebiete  herausgegeben  von  der  ungarischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften«.   Heft  13,  Nr.  3.  Budapest  1885.  8. 

Von  Herrn  G.  Gatt,  ap.  Missionar  und  Pf arrer  in  Gaza: 

464.  G.  Khalil  Marta,  Missionario  ap.  del  Patriarcato  latino  di  Gerusalemme 
[Professore  nel  seminario  di  Beitdschala],  Intorno  al  vero  sito  di  Betulia 
[Estratto  dal  Periodico  La  Terra    Santa,  N.  9  e  W.     Firenze  1S8T. 
28  S.  8. 

Von  Herrn  Professor  Lic.  H.  Guthe  in  Leipzirj  : 

465.  Russische  Ausgrabungen  in  Jerusalem.  Zwei  Briefe  an  Herrn  Professor 
H.  Guihe  in  Leipzig  von  B.  Manssiirov.  Zweite  Auflage.  Heidelberg, 
G.  Koester  1888.     U  S.  K 

466.  Die  Kirche  des  heiligen  Grabes  zu  Jerusalem  in  ihrer  ältesten  Gestalt. 
Von  B.  3Innssürov.  Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  A.  Boehlendorff. 
Mit  4  Tafeln.   Heidelberg,  G.  Koester  1888.    X,  59  S.    8. 

Von  Herrn  Baurath  C.  Schick  in  Jerusalem. 

467.  J/en-///,  Ä'/a/i.  D.  D.,  LL.  D.,  The  Site  of  calvary.  Jerusalem  1886.  ». 
Abgedruckt  aus  The  Andover  Review,  Novbr.  1885. 

Von  den  Redactionen: 

468/469.  Österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient.  Herausgegeben  von 

dem  orientalischen  Museum  in  "Wien.  Red.  von  A.  von  Scala.  13.  Jahr- 
gang. Nr.  7—12.  Juli  — December.  Wien  1887.  4.  —  14.  Jahrgang. 

Nr.  1—9.   Jänner— September.  Wien  1888.   4. 



XV  HI 

470  471.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande.  Neue  Folge.  Heraus- 

gegeben von  Lic.  C.  7/'#"/äf/n<.  :<1.  Jahrgang.  Heft  3— ti.  Berlin  1S87. 

h..  —  32.  Jahrgang.    Heft  1—3.    Berlin  l>^^s.    S. 
472  473.  Zeitschrift  der  Deutsehen  Morgenländischen  Gesellschaft.  Red.  von 

Prof.  Dr.  E.  Windisch.  Band  41,  Heft  2—4.  Leipzig  1887.  8.  —  Band 42, 
Heft  1-3.    Leipzig  ISbS.    ̂ >. 

47  1475.  Orientuli'äche  Bibliographie.  Herausgegeben  von  Professor  Dr. 

.iM_(7i/,s7  J/fV//cr  in  Königsberg.  I.Jahrgang,  lieft  1 — 4.  Berlin,  Reuther's 
Verlagsbuchhandlung.  1'^S7.  8.  —  2.  Jahrgang,  Heft  1  u.  2.  Berlin, 
Reuthers  Verlagsbuclihandlung  1888.    8. 

476/477.  Revue  archeologique  publice  sous  la  direction  de^IM.  Alex.  Bertrand 
et  G.  Ftrri'i.  Troisieme  scrie.  Tome  IX,  Mai  —  Juin  1887.  —  Paris 
1SS7.  gr.  8.  —  Tome  X,  Juillet— Decembre  1^87.  Paris  18S7.  gr.  8. 
Tome  XI.  Janvier  —  Juin  18SS.  Paris  188b.  gr.  S.  —  Tome  XII,  Juillet 
—  Aoüt  ISSS.    Paris  ISbS.   gr.  8. 

478/479.  Die  AVarte  des  Tempels.  Wochenblatt  zur  Belehrung  über  die  wich- 
tigsten Fragen  unserer  Zeit.  Herausgegeben  von  Christoph  Hoffmann 

und  Christoph  Pa'i/iis  43.  Jahrgang  1887.  Nr.  27 — 52.  Stuttgart  1SS7. 
4.  _  44.  Jahrgang  1S8S.    Nr.  1—13.    Stuttgart  1888.   4. 

4S0/481.  "Wochenblatt  der  Johanniter-Ordens-Balley  Brandenburg.  Redigirt 
von  C.  Herrlich  in  Berlin.  Jahrgang  2^.  Nr.  27 — .52.  Berlin  1SS7.  4.  — 
Jahrgang  29.    Nr.  1—42.    Berlin  18b8.   4. 

482.  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie,  herausgegeben  von  J.  I. 
Kittler.  Band  VI,  Heft  2 — 6.  AVeimar,  Geographisches  Institut  1S87. 
Gr.  8. 

Ton  der  Geographischen  Cresellschaft  in  Uremen  : 

483/484.  Deutsche  Geographische  Blätter.  Herausgeg.  von  der  Geogra- 
phischen Gesellschaft  in  Bremen  durch  Dr.  M.  Lindeman.  Band  X, 

Heft  3  u.  4.    Bremen  1887.  8.  —  Band  XI,  Heft  1—4.   Bremen  1888.  8. 

485.  IX.  Bericht  des  Vorstandes  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Bremen. 
Bremen  IbSS.   8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  Ifür  Thüringen)  zu  Jena  : 

486  487.   Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  (für  Thüringen    zu 
Jena.    Zugleich  Organ  des  botanischen  Vereins  für  Gesammtthüringen. 

Herausgeg.  von  G.  Kurze  und  Dr.  F.  Regel.    Bd.  VI,  Heft  1 — 4.   Jena 
lbb7.  8.  —  B:].  VII,  Heft  1  u.  2.   Jena  18S8.   8. 

Toti  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg : 

488/489.  Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg  1885 

— b().  Heft  III.  Herausgeg.  von  i.  i'Vj'efZen'cAs«?.  Hamburg  1887.  8.  — 
1887—88.   Heft  I.    Hamburg  1888.    8. 

Von  der  ];.  k.  Geographischen  Gesellschaft  in   Wien: 

49<».    Mittheilungen  der  kais.  königl.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien. 
18b7.  Redigirt  von  Dr.  Franz  Ritter  von  Le  Monnier.   XXX.  Band  (der 
neuen  Folge  XX).  AVien  1887.  8. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  zu  Leipzig  : 

491/49.'.  Mittheilungen  desA'ereins  für  Erdkunde  zu  Leipzig.  1886.  Heft  1—3. 
Mit  einer  Karte  u.  4  Tafeln.    Leipzig  1887.  8.  —  1887.  Mit  einem  Por- 

trait und  einer  Karte.    Leipzig  18bS.    8. 

I  o//  (/(•;•  Geographischen  Gesellschaft  zu  Greif »wuld : 

493.  Katalog  der  Bibliothek  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Greifswald 

enthaltend  die  zum  Ausleihen  disponiblen  AA''erke.    Juni  1887.    Im  Auf- 
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trage   des  Vorstandes    zusammengestellt  von  dem  Vereinsbibliothekar 
Lehrer  Gü7j/-EIdena.    Greifswald  1887. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  zu  Metz: 

494.  IX.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz  für  1886.    Metz 
INST.    S. 

495.  X.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz  für  1887/88.    Metz 
1888.    8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  von  Bern: 

496.  VIII.  Jahresbericht  der  Geographischen  Gesellschaft  von  Bern  1885 
—  INS?.    Mit  zwei  Illustrationen.    Bern  IbSS.    8. 

Von  der  mittelschtveizerischen  Geographisch-Commerciellen  Gesellschaft 
in  Aarau: 

497.  Fernschau.  Jahrbuch  der  mittelschweizerischen  Geographisch-Com- 
mercieUen  Gesellschaft  in  Aarau.    2.  Band.  Aarau  1888.    8. 

Vo7i  der  Societe  de  Geographie  in  Paris : 

498/499.  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie.  Septieme  serie.  Tome  VIII. 
ler_4e  Trimestre  1887.  Paris  1S87.  8.  —  Tome  IX,  l^r  et  2^  Trimestre 
1888.   Paris  1888.    8. 

500/501.  Compte  rendu  des  seances  de  la  societe  de  geographie  et  de  la  com- 
mission  centrale.  Annee  1887,  Nr.  12 — 16.  Paris  1887.  8.  —  Annee 
1888,  Nr.  1—13.    Paris  1888.    8. 

Von  der  Societe  de  Geographie  de  Tours: 

502.  Revue  de  la  Societe  de  Geographie  de  Tours.  Quatrieme  annee,  Nr.  6 — 8. 
Tours  1887.   8. 

Von  dem  Verein  vom  hl.  Grabe  in  Köln: 

503,504.  Das  heilige  Land.  Organ  des  Vereines  vom  h.  Grabe.  31.  Jahrgang. 
1887.  Heft  1—6.  Köln  1887.  8.  —  32.  Jahrgang.  1888.  Heft  1—3. 
Köln  1888.    8. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  in  Halle: 

505.  Mittheilungen  des  Vereines  für  Erdkunde  in  Halle.    1887.  Halle  a.  Saale 
1887.    8. 

Von  dem  Verein  der  Geographen  an  der  Universität  Wien : 

506.  Bericht  über  das  XIII.  Vereinsjahr  (31.  October  1886  bis  15.  October 
1887)  erstattet  vom  Vereine  der  Geographen  an  der  Universität  Wien. 
Wien  1887.    8. 



Verzeit'huiss  siiuiintliclier  Mitglieder  des  Deutschen  Vereins 

zur  Erforschung  Palästina's. 

1.  Ehrenmitglieder. 

Gildemeister,  Dr.  /. ,  Professor  in  lionn. 

Schick.  Cimr..  königl.  Württemberg.  Baurath  in  Jerusalem. 

2.  Ordentliche  Mitglieder. 

Seine  Majestät  der  König  von  WtJRTTEMBEEG. 

Seine  Hoheit  der  Fürst  Leopold  von  Hohenzollern-Sigm.4.bingen. 

Antunin,  Archimandrit  in  Jerusalem. 

Arndt ,  Dr.  Theodor,  Prediger  an  der  St.  Petrikirche  in  Berlin. 

Asrherso?} .,  Dr.  P..  Professor  in  Berlin. 

Auerbach,  Dr.  L.,  Rabbiner  in  Halberstadt. 

Awiing,  Pastor  in  Sesswegen,  Livland. 

Baedeker,  Karl,  in  Leipzig. 

Baethcke,   Pfarrer  in  Schwarzhausen  (Thüringen) . 

Bilttig,  yikl.,  Vikar  in  Kriens,  Canton  Luzern. 

f.  Baudissin,  Graf,  Dr.  W.,  Professor  in  Marburg. 

Baur,  J.,  Pfarrer  in  Dietershofen  bei  Klosterwald. 

Buiir,  Dr.  G.,  Geh.  Kirchenrath  u.  Professor  in  Leipzig. 

liehrmaim,  Hauptpastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 

Benzinger,   Dr.  Immanuel,  Stadtvicar  in  Stuttgart. 

ran  Berchr-m,    Dr.  Max,    in  Chateau  de  Crans  (Schweiz  . 
Berliner,  Dr.  A.,  Docent  am  Rabbinerseminar  in  Berlin. 

[Urtheun.  Carl.  Pastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 
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BihUotliihen : 

der  Akademie  von  Neuchütel  (Schweiz),  Dr.  Domeier. 

de  l'ecole  des  lano^ues  orientales  Vivantes  in  Paris  [C'h.  Srhefer], 

der  Hochschule  i'ür  die  Wissenschaft  des  Judenthums  in  P.erlin, 
Prof.  Dr.  Lazarus. 

der  Synagogengemeinde  in  Breslau, 

der  Israel.  Cultusgemeinde  in  Wien, 

des  Rabbiner-Seminars  in  Berlin,  Dr.  A.  Berliner. 

Gymnasialbibliothek  in  Rottweil, 

Jüdische  Bibliothek  [M.  Adelmami)  in  Jerusalem. 

Königliche  Bibliothek  in  Berlin. 

Königliche  öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart. 

des  evangelisch-lutherischen  Landes-Consistoriums  in  Dresden, 

des  Königlichen  Lyceum  Hosianum  in  Braunsberg  (Ostpreussen) . 
Landesbibliothek  in  Wiesbaden. 

Tiibrary  of  Andover  Theological  Seminary  in  New  York. 

Ministerialbibliothek  in  Schaff  hausen,  C.  A.  BäcJitold,  Pfarrer. 

Öffentliche  Bibliothek  in  Basel,  Dr.  L.  Sieher. 

-  in  Leiden,  Holland, 

des  evangelischen  Seminars  in  Tübingen. 

des  theol.  Seminars  der  Brüdergemeinde  in  Gnadenfeld,  Ob/Schl. 

Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a/Main. 

in  Hamburg.  Dr.  Tslcr. 

in  Mainz,  Dr.    Velke. 

Universitätsbibliothek  in  Amsterdam. 

-  in  Bonn. 

-  in  Dorpat. 

-  in  Erlangen. 

-  in  Giessen. 

-  in  Halle. 

-  in  Leipzig. 

-  in  Marburg, 
in  Prag. 

-  in  Strassburg  i.  E. 

-  in  Tübingen. 

-  in  Utrecht. 

Bichell,  Dr.  G.,  Professor  in  Innsbruck. 

Boehl,  Dr.  E.,  Professor  in  Wien. 

Bosse,  Paul,  Kartograph  in  Weimar. 

Ztsehr.  <1.  I';il.-Ver.XI.  .  b 
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Bouryeoi.s.  Dr.  G..  Tastor  in  St.  Mars-du-Desert,  Frankreich. 

Ilrandt.  Dr.  A.,  Divisions-Plarrer  in  Oldenburg. 

Brüll,  Dr.  Adolf,  in  Frankfurt  a/M. 

Rrütitiou-,  Dr.  Rudalf  E..  in  Vevey. 

Budde.  Dr.  f*. ,  Professorin  lionn. 

BurokJinrdl-Za/itu  Ed.,  Kaufmann  in  Basel. 

Cassel,  Dr.  th.  P. ,  Professor  und  Pastor  in  Berlin. 

Clmpuis.  Dr.  P.,  Pastor  in  Chexbres  bei  Lausanne. 

Christmann.^  Vicedirector  in  Beirut. 

Chtcolson.  Dr.  Dan.,  wirkl.  Staatsrath  und  Professor  in  St.  Petersburo;. 

Clauseu.  Consistorial-Rath  in  Brügge  bei  Bordesholm  (Holstein). 

Dalton.  Consistorial-Rath  in  St.  Petersburg. 

Delitzsch,  Dr.  Franz,  Geh.  Kirchenrath  u.  Professor  in  Leipzig. 

Dieckmann,  R.,  Pastor  in  Beggerow  bei  Demmin. 

Dillmann,  Dr.  A.,  Professor  in  Berlin. 

Ebers.  Dr.  G.,  Professor  in  Leipzig. 

Echardt,  Karl,  evang.  Pfarrer  in  Prag. 

Ehinger-HcKsler,  Alph.,  in  Basel. 

Einszier,  Dr,  med.  A.,  Stadtarzt  in  Jerusalem. 

Eutinff,  Prof.  Dr.  /. .  Oberbibliothekar  in  Strassburg  i.  E. 

Fahmgruber ,  Johann,  Theologie  -  Professor  in  St.  Polten,  Nieder- 
österreich. 

Fay,  F.  R.,  Pfarrer  in  Crefeld. 

Fehr,  Dr.  Fredrik,  Pastor  primarius  in  Stockholm. 

Fell,  Dr.    Wi7i.,  Professor  in  Münster  i.  W. 

Fiirstemaiin,  Dr.,  Hofrath  u.  Überbibliothekar  in  Leipzig. 

Fraas,  Dr.  O.,  Professor  in  Stuttgart. 

Fraidl,  Dr.  Franz,  Professor  in  Graz. 

Frei,  A.,  Pfarrer  in  Ebnat,  Canton  St.  Gallen  (Schweiz). 

Frenkel,  Dr.  E.,  Gymn. -Oberlehrer  in  Dresden. 

Fromme,  Pastor  in  Wersabe  (Post  Sandstedt  bei  Bremen) . 

Frutiger  hf  Comp.,  /. ,  in  Jerusalem. 

Furrer,  Dr.  K.,  Pfarrer  in  Zürich. 

Gatt,  G.,  kathol.  Missionar  in  Gaza. 

Gaiitier,  Dr.  Luden,  Professor  in  Lausanne. 

Geiger ,  Hermann .  Benctiziat  und  Ehren-Domherr  vom  heiligen  Grabe 
in  München. 

r.  Georgii,  Dr.,  Prälat  in  Tübingen. 

Gerber.  Dr.   W.,  in  Prag. 
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Gcyser,  N.,  Pfarrer  in  Elberfeld. 

Gimbwff,  Dr.,  in  Chertsey  (England). 

Gladrow^  Zahnarzt  in  Beirut. 

de  Goeje,  Dr.  M. ,  Professor  in  Leiden. 

Gohhiher,  Dr.  /.,  Docent  an  der  Universität  in  Budapest. 

Goldmann,  Samuel,  Cantor  in  Gr.  Kanizsa,  Ungarn. 

Gosche,  Dr.  R.,  Professor  in  Halle. 

Gottheil,  Dr.  Richard  J.  IL,  Professor  in  New- York. 

Grüjor,  A.   B.  3/.,  in  Glasgow. 

Grill,  Dr.,  Professor  in  Tübingen. 

Grossmann,  Lic.  Dr.,  Superintendent  in  Grimma. 

Grünert,  Dr.  Max,  Docent  in  Prag. 

Grund t,  Dr.  F.  J. ,  Überlehrer  in  Dresden. 

Gunning  ,    J.  H.,    Dr.  theol.,   ref.  Pred.  in   Gouda  (Holland). 

Guthe,  Lic.  H.,  Professor  in  Leipzig. 

Hagenmexjer,  ev.  Pfarrer  in  Ziegelhausen  bei  Heidelberg. 

Hagerup,  H.,  Buchhändler  in  Kopenhagen. 

Halberstamm,  S.  J. ,  in  Bielitz,  Österreich. 

Halevtf,  J .,  Professor  in  Paris. 

Harhavy,  Prof.  Dr.  Alb.,  Bibliothekar  an  der  k.  öffentl.  Bibliothek  in 

St.  Petersburg. 

Hartmann,  Dr.,  Professor  am  Orient.  Seminar  in  Berlin. 

Hechler,  Rev.  Dr.   W.  H.,  in  Wien. 

Heinrici,  Dr.  G.,  Professor  in  Marburg. 

Hertz,  H.,  in  Winnington  Hall,  Northwich,  Cheshire. 

Heussler,  G.,  Pfarrer  in  Basel. 

Hildesheimer ,  Dr.  /. ,  Seminardirector  in  Berlin. 

Hildesheimer ,  Dr.  //.,  in  Berlin. 

Hildesheimer,  A.,  in  Halberstadt. 

Hildesheimer,  Levi,  in  Odessa. 

Hillcnbrand,  Dr.,  Professor  der  h.  Schrift  in  Fulda. 

V.  Himpel,  Dr.  F.,  Professor  in  Tübingen. 

V.  Hitrimo,  B.,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  in  Petersburg. 

Hofele,  Dr.,  Pfarrer  in  Ummendorf  bei  Biberach. 

Hoffmann,    Lic.    C,    Superintendent    in    Frauendorf    bei    ZüUchow, 

R.-Bez.  Stettin. 

Hoffmann,  Christoph,  in  Jerusalem. 

Hoffmann,  Dr.  G.,  Professor  in  Kiel. 

Hollenberg,  /.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Bielefeld. 

b* 
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Honimel,  Dr.  Friiz,  Professor  in  München. 

Iloenile,  Dr.  -/.  F.  Rudolf,  Üttg.  Trincipal  Madrasah  Calciitta. 

Jacob,  Dr.  phil.  (ieorg,  in  Berlin. 

Jäger,  Lottis,  Buchhändler  in  Basel. 

h'of'tdti.  Dr.  /..  rrofcssor  in  Berlin. 

h'aimus.  Julius,  in  Ik'rlin. 

Kaeinpf,  Dr.  .V.  ./. .  Professor  in  Traf?. 

Kdviphiiusen,  Dr.  A.,  Professor  in  Bonn. 

Kuutzsch,  Dr.  E.,  Professor  in  Halle. 

Kersteu,  Dr.  phil.  Otto,  in  Berlin. 

Kiepert.  Dr.  H.,  Professor  in  Berlin. 

Kiepert,  Dr.  phil.  7?.,  in  Berlin. 

Kind,  Dr.  A.,  Diakonus  in  Jena. 

Kinttr,  P.  Maunis,  O.  S.  B.,  Stiftsarchivar  in  Raigern  bei  Brunn. 

Kinzler,  Adolph,  Pfarrer  im  Missionshaus  in  Basel, 

V.  Klaiber,  Dr.  K.,  Prälat  in  Stuttgart. 

Klein,  Stadtpfarrer  in  Pforzheim. 

Klein,  Rev.  F.  A.,  in  Calro. 

Kober-Gnbat,  P.  J.  F.,  in  Basel. 

Koc/i,  A.   IV.,  Pfarrer  in  Pfungstadt  bei  Darmstadt. 

Kiif/rl,  Dr.,  überhofprediger  in  Berlin. 

Kö/iler,  Dr.  A.,  Professor  in  Erlangen. 

Kol,  E. ,  Bankier  in  Utrecht. 

König,  Dr.  /. ,  Professor  in  Freiburg  i.  Br. 

König,  Dr.E.,  Professor  in  Rostock. 

Körten,  Pfarrer  in  Rölsdorf  bei  Düren. 

Krajf't.  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
Krclhe.  Dr.  ])hil.  Ed.,  Stadtschulrath  in  Halle  a/S. 

Kre/il.    Dr.    L.,    Geheimer  Hofrath ,    Professor  iind    Oberbibliothekar 

in  Leipzig. 

Krenkvl.  Dr.  Max,  in  Dresden. 

Kughr,  Dr.   B.,  Professor  in  Tübingen, 

r.  Lundberg,  Dr.  Carlo  Graf,  in  Stuttgart. 

Lunge,  Geheimer  Baurath  und  vortragender  Ralh  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin. 

V.  Leonhard,  Fricdr.  Ritter,  in  Wien. 

LetLij,  Dr.  </.,  in  Breslau. 

Legrer.  Pfarrer.  Plochingen    Württemberg! . 

Liebster,  (inirg,  Realschullehrer  in  Reichenbach  i.  Voigtland. 
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Lindner,  J)r.   />V.,  rroicssor  an  der  Universität  in  Leipzig. 

Loranx/e,  Dr.  med.,  in  Beirut. 

hortet^    Dr.  Ad.,    Doyen  de  la  faculte  de  mcdeeine  et  de  pharmacie  in 

Lyon. 

l,olz,  Dr.    W'dhvhn,   Professor  in  Wien. 
Loytved,  königl.  dänischer  Vice-Consul  in  Beirut. 

Lütge,  H.,  Pastor  in  Amsterdam. 

Lüttiche,  Vice-Consul  des  dexitschen  Reiches  in  Daniascus. 

Lültke,  M.,  Superintendent  in  Schkcuditz  bei  Halle  a/S. 

Macrker,  Franz,  Seminarlehrer  in  Alt-Döbern  bei  Cottbus. 

Mätzold,  0'.,  cand.  theol.  in  Lugano. 

Marti,  Karl,  Lic.  theol.,  Pfarrer  in  Muttenz  (Kanton  Baselland],  Do- 
cent  a.  d.  Universität  Basel. 

Äferx,  Dr.  A.,  Professor  in  Heidelberg. 

V.  Moltke,  Graf,  Exe,  Feldmarschall  in  Berlin. 

Mond,  Ludwig,  in  Winnington  Hall,  Northwich,  Cheshire. 

Moore,  G. ,  Professor  in  Andover,   Massachusetts. 

Miihlau,  Dr.  F.,  kais.  russ.  Staatsrath,  Professor  in  Dorpat. 

Midier,  Dr.  A.,  Professor  in  Königsberg  i.  Pr. 

Miink,  E.,  Rabbinatsassessor  in  Altona. 

Nestle,  Lic.  th.  Dr.  7i'. ,  Gymnasial-Professor  in  Ulm  a/D. 
Neumann,  Dr.    W.  A.,  Professor  in  Wien. 

Ney,  Kaufmann  in  Beirut. 

Nnldeke,  Dr.  Th.,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 

Noetling,  Dr.  Fritz,  in  Calcutta,  Geological  Survey  Office. 

Noicack,  Dr.   W.,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 

Oehlmann,  Dr.  phil.  E.,  in  Hannover-Linden. 

Oort,  Dr.  H.,  Professor  in  Leiden. 

Oppermann,    E.,  Lehrer  in  Braunschweig. 

V.  Orelli,  Dr.  C,  Professor  in  Basel. 

V.  Ortenherg,  E.,  Gymnasiallehrer  in  Verden,  Hannover. 

Osgood,  Howard,  Professor  in  New-York. 

Palm.  August,  Professor  am  Gymnasium  in  Mannheim. 

Valmer,  J.  F.,  in  Jerusalem. 

Paulus,  Dr.  med.  Franz,  in  Stuttgart. 

Pein,  Pastor  in  Gross-Leinungen  bei  \V allhausen  (Helme). 

Philippi,  Dr.  F.,  Professor  in  Rostock. 

Photios,  Professor  am  griechischen  Priesterseminar  auf  d.  Insel  Chalke 

bei  Constantinopel. 
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Pick,  Dr.  /y  .  Kev.  in  Allcsjheny,  Pa. 

Pini,  Dr.  phil.  0/(o,    Pastor  in  Rraunsclnveig. 

Post,  George  E..    in  Beirut. 

Preisucrk,  S.,  Pfarrer  an  St.  Alban  in  Basel. 

Pri/t)i.  Dr.  E..  Professor  in  Bonn. 

Kaiw'ss,  Jtilitis,  Professor  und  Pfarrer  in  Zircz,  Ungarn. 
Reckendorf,  Dr..  Privatdocent  in  Freiburg  i/Br. 

Rilniekc.  Lic.  Dr..  Professor  am  evangelischen  Prediger -Seminar  in 
Wittenberg. 

Riilz,  Dr.,  kaiserl.  deutscher  Consul  in  Smyrna. 

Reusch,  Dr.  E.  //.,  Professor  in  Bonn. 

Rewis,  Dr.  E..  Professor  in  Strassburg  i.  E. 

Richter,  Dr.  /.  P.,  in  London. 

r.  Riess.  Dr.  li..  Domkapitular  in  Rottenburg  a.  N. 

Riffffenhac/i,  Dr.  /. ,  Professor  in  Basel. 

Ritter,  Gustav,  Pastor  in  Hamburg. 

Röhricht,  Dr.  R.,  Professor  in  Berlin. 

Riipe,  H..  Hauptpastor  an  St.  Jacobi  in  Hamburg. 

Rösch,  G.,  Pfarrer  in  Hermaringen  im  Brcnzthal,  Wg. 

r.  Rosen.  Baron  V.,  Professor  in  St.  Petersburg. 

;•.  Roth,  Dr.  R.,  Professor  in  Tübingen. 

Rothe,  //.,  Seminarlehrer  in  Bromberg. 

Rofhstein,  Lic.  Dr.,  Privatdocent  in  Halle  a/S. 

Ruetschi,  Dr.  7?..  Decan  u.  Professor  in  Bern. 

Ri/ssel,  Lic.  Dr.  F.,  Oberlehrer  und  Professor  a.  d.  Universität  in  Leipzig. 

Salvendi.  Dr.  A(Iolf\  Bezirks-Rabbiner  in  Dürkheim  a/d.  Haardt. 

Sandberger,  V.,  Dekan  in  Tübingen. 

Sandel,   Theodor,  Architect  in  Jerusalem. 

Sandreczkl.  Dr.  C,  in  Passau. 

Sarasiti- BischoJ/',  Theodor,  Kaufmann  in  Basel. 
Sarasin-Stchlin,  Rud.,  Kaufmann  in  Basel. 

Sattler,  Dr.  E.,  Privatier  in  Fluntern  b/Zürich. 

Saupr^  Martin,  Stud.  theol.  in  Leipzig. 

ron  Schack,  Lehnsgraf  zu  Schackenburg  bei  Mögeltondern. 

Srhatiz,  Dr.  P.,  Professor  in  Tübingen. 

Sehe/er,  Ch.,    Prof.,  membre  de  ITnstitut  in  Paris. 

Schlicht,  Carl,  Pastor  der  deutschen  Gemeinde  in  Jerusalem 

Schmoller,  Dekan  O.,  Lic.  theol.,  Pfarrer  in  Derendingen,  Württem- 
berg. 
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Schnall,  Dr.  theol.   Curl,  k.  k.  Hot'bixrgpi'arr- Vikar  in  Wien. 
Schnedennann,  Lic.  Dr.  Georg,  in  Basel. 

Schfineche,  L.,  Kaufmann  in  Jerusalem. 

Schrader,  Dr.  E.,  Professor  in  Berlin. 

Schroeder ,   Dr.  P..    kaiserl.  deutscher  General-Consul  in  Beirut. 

Sc/ird'de?- ,  Dr.  Carl  Friedric/i,  Pfarrer  a.  D.  in  Cannstatt. 

Sc//r()'der,  Dr.  pliil.  C,  Regieriings-Bibliothekar  in   Schwerin  i.  M. 
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Noch  einmal  Zioii,  Davidstadt  und  Akra. 

Von  Prälat  Dr.  von  Klaiber  in  Stuttgart. 

Es  möge  mir  zu  meiner  früheren  Ausführung  ZDP\'.  III 
u.  IV  (IS80  u.  1881)  ein  Nachtrag  gestattet  sein,  welcher  theils 

als  Referat  über  fremde  Arbeiten  gelten,  theils  zur  Erläuterung 

meiner  eigenen  Aufstellungen,  beziehungsweise  zur  Entgegnung 
auf  erhobene  Einwendungen  dienen  möge.  Die  Zustimmung,  die 
mir  Sieworden  ist  von  Mühlau  in  Riehm,  Handwörterbuch.  Art. 

Zion,  und  von  Guthe  in  unserer  Zeitschrift,  1882,  worauf  ich  in 

Kürze  verweise,  und  auch  sonst  da  und  dort,  ist  mir  besonders 

schätzenswerth  gegenüber  einer  Entgegnung,  auf  welche  ich 
nachher  einzugehen  habe. 

Zuerst  eine  Vorbemerkung.  Geht  man  die  den  Gegenstand 

betreffende  Literatur  durch,  so  stösst  man  immer  noch  auf  zweier- 
lei Unarten  (das  Wort  natürlich  nur  in  wissenschaftlichem  Sinne 

genommen).  Einmal  eine  abenteuerliche  Hypothesenmacherei, 
w  eiche  auf  zufällig  aufgegriffene  vereinzelte  Beobachtungen  oder 

Angaben,  auf  blosse  Möglichkeiten  oder  Wahrscheinlichkeiten 

ganze  Theorien  gründet,  mit  einer  Zuversicht,  als  ob  nun,  wie 

durch  ein  Orakel,  die  doch  so  schwierigen  Probleme  für  immer  ge- 
löst wären.  Damit  verbindet  sich  von  selber  die  andere  Unart,  ge- 
rade die  sichersten  und  unzweideutigsten  Daten  theils  auf  die  Seite 

zu  schieben,  theils  in  der  quersten  AVeise  zu  missdeuten.  Die  Bei- 

spiele wären  leicht  zu  nennen,  wo  zuerst  eine  zufällige  Möglich- 
keit oder  Wahrscheinlichkeit  aufgestellt  wird ;  liest  man  Aveiter, 

so  stösst  man  bald  auf  die  Behauptung:  »wir  haben  oben  bewie- 
sen«, und  diese  nicht  erwiesene,  sondern  blos  vermuthete  Wahr- 

scheinlichkeit wird  dann  zum  Haken,  an  den  ein  ganzer  Ratten- 

könig von  gleichen  unerwiesenen  Vermuthungen  und  Wahr- 
scheinlichkeiten als   angebliche  Gewissheiten  angehängt  wird. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XL  1 
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Mit  aiuleni\N'urtoii.  der  Mangel  au  fester  Methode  macht  sich  so 

sehr  lulilbar,  uiun'erfasser  dieses  ist  auch  für  die  topographischen 
Untersuchungen  an  das  erinnert  worden,  ̂ vas  Gieselek  einst  in 

der  Vorrede  zu  seiner  Kirchengeschichte  ^  (1844)  geäussert  hat: 

»Es  ist  gewiss  durch  den  neueren  Gang  dieser  Literatur  eine  Be- 

arbeitung der  Theorie  der  historischen  Kritik  sehr  Aviinschens- 

werth  geworden.  Allerdings  wird  durch  diese  Theorie  allein  eben- 
sowenig ein  Kritiker  gebildet  werden,  wie  durch  Hermeneutik 

allein  ein  Exeget.  und  es  wird  durch  sie  gewiss  nicht  aller  histori- 
schen Zweifelsucht  und  allen  unhaltbaren  Konjuncturen  gewehrt 

werden :  aber  das  unklare  kritische  Gefühl  [sagen  wir  auf  topo- 

grajjhischem  Gebiet :  das  zufällige  Herum-  \ind  Zutappen  und  das 

N'erwechseln  der  "Wahrscheinlichkeit  und  Vermuthung  mit  Ge- 
wissheit luid  Nachweis],  durch  welches  jetzt  so  manche  Opera- 

tionen allein  geleitet  werden,  würde  doch  genöthigt,  sich  mög- 
lichst in  Gedanken  aufzulösen,  um  sich  über  die  Gründe,  die 

Bedingungen  und  die  Grenzen  kritischer  Zweifel  und  Vermu- 
thungen  deutliche  Rechenschaft  zu  geben,  und  das  allgemeinere 

Urtheil  über  neu  sich  darbietende  kritische  Resultate  würde  da- 

durch geleitet  und  gekräftigt  werden«. 

Unter  den  Engländern  hat  in  den  Statements  des  Pale- 

stine  Expl.  Fund  Birch,  von  1S77 — 1SS6  wohl  in  jedem  Jahr- 
gang, im  Avesentlichen  die  gleiche  Linie  verfolgt  mit  meiner 

früheren  Ausführung,  in  den  Hauptpunkten  mit  Geschick  und 

Tapferkeit  ̂ ] .  Zu  bedauern  ist  die  Einmischung  von  einzelnem 
nach  meiner  Überzeugung  Unrichtigen,  z.  B.  die  Verlegung  des 

Hinnomthals  in  das  Tyropöon, 

1,  Eine  Neuigkeit  erfahren  wir  von  ihm  a.  a.  0.  1S7S,  1S4,  auch  sonst 
wiederholt.  Er  weiss  es  ganz  gewiss  (the  conclusion  irresistible),  dass  Sani. 
II.  5  Joab  in  die  Jebusiterburg  durch  den  geheimen  Gang  gelangte,  welchen 

^^'AUUl•:^"  als  von  der  Marienquelle  unterirdisch  den  Ophcl  hinaufführend  ent- 
deckte und  in  der  Recovery  beschrieben  hat.  Nun  sei  es  unmöglich,  wie  Wak- 

KEx's  eigenes  Exempcl  zeige,  dass  Joab  diesen  Gang  '=stw«ör)  erklommen 
hätte,  ohne  Hilfe  von  Innen.  David  und  Joab  Maren  aber  so  »fertile  in  arti- 

tices",  dass  sie  wohl  einen  guten  Freund  in  der  Besatzung  durch  ein  gutes 
Bachschisch  gefunden  haben  M'ürden.  BiRCn  kennt  genau  diesen  Venäther; 
es  war  niemand  anders  als  Arafna,  auf  welchen  seine  Erhaltung  nach  seiner 
Gefangenschaft  und  sein  späterer  Kcichthum  eine  »overwhelming  suspicion, 
that  he  was  the  man«  werfe.  Auf  welche  Privatnachrichten  sich  diese  Angabe 
über  den  armen  Arafna  gründet,  giebt  Bmcn  freilich  nicht  an. 
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Die  übrigen  EiigUliuler  lolgen  meistens  Kohinson,  nur  dass 
sie  (las  heil.  Grab  als  echt  annehmen  imd  es  durch  die  zweite 

Mauer  des  Joseph  us  von  der  Akra  ausschliessen.  Eigenthüm- 

liches  hat  Cündkk,  freilich  auf  Avenig  glückliche  Weise').  Er 
nimmt  die  »Stadt  Davids«  =  ganz  Jerusalem,  verlegt  sie  auf  die 

Oberstadt,  angeblich  nach  Josepiiüs,  versetzt  dann  die  Akra, 

welche  nach  den  LXX  =  ]Millo  sei,  auf  den  Kalvarienberg,  wel- 
ches Millo  er  aber  noch  zur  Oberstadt  rechnet.  Das  heil.  Grab 

könne  nun  nicht  auf  dem  Kalvarienberg  gelegen  haben ;  vielmehr 

sei  das  in  der  Nähe  des  jetzigen  heil.  Grabes  befindliche  jüdische 

Grab,  jetzt  das  Grab  des  Nikodemus  genannt,  in  der  That  das 

Grab  Davids  und  der  jüdischen  Könige;  denn  diese  haben  sich 

innerhalb  der  Stadt  Davids  befunden,  —  eben  indem  Conder 

Millo  =  Kalvarienberg  zur  Davidstadt  =  Jerusalem  rechnet. 

Der  Kreuzigungsplatz  und  das  wahre  Grab  Christi  aber  verlegt 

er  auf  die  Anhöhe  nördlich  vom  Damaskusthor,  unter  welcher 

sich  die  sogenannte  Grotte  des  Jeremias  befindet.  Die  Römer 

haben  diesen  Platz  für  Hinrichtungen  gebraucht;  nach  einer 
unter  den  Juden  von  Jerusalem  umlaufenden  Tradition  sei  er 

schon  von  den  Juden  für  Steinigungen  gebraucht  worden  und 

werde  im  Talmud  als  das  «Haus  der  Steinigung«  [het  hasseklla] 

erwähnt.  Dieser  Platz  liege  hoch  und  weit  sichtbar,  geeignet  zu 

einer  Schaustellung,  ganz  passend  für  öffentliche  Hiiirichtung. 

Nur  200  yards  westlich  findet  sich  noch  jetzt  ein  jüdisches  Grab, 

welches  Conder  für  das  Grab  Josephs  von  Arimathia  erklärt. 

Nun  kommt  er  aber  in  Verlegenheit  dadurch,  dass  er  zugiebt, 

nach  Nehemia  sei  auf  dem  Ophel  ein  Grab  Davids  gewesen.  Zur 

Aushilfe  nimmt  er  nun  zwei  Gräber  der  jüdischen  Könige  an, 

eines,  das  eigentliche  solenne,  auf  dem  Kalvarienberg,  in  welchem 

David,  Salomo  und  die  Mehrzahl  der  jüdischen  Könige  begraben 

worden  seien,  das  andere  auf  dem  Ophel,  in  welchem  Usia,  Ma- 
nasse  und  Amon  nach  Kön.  1\.  21,  18.  26,  Chron.  H.  26,  23 

und  3;3,  20  beigesetzt  worden.  Wenn  nun  nach  Neh.  11,  37  auf 

dem  Ophel  doch  ein  «Haus  Davids«  steht,  so  meint  Conder,  das 
sei  =  Gräber  Davids  und  dieses  =  Gräber  der  Davididen. 

Eine  ausführliche  Widerlegung  dieses  Phantasiestückes  wird 

1)  Statements  1880,  IUI.  229.  1883,  69.  1884,  2-12.    Seine  Werke  »lland- 
book  of  the  Bible«  u.  »Tent  Work  in  Palestine«  sind  mir  nicht  zur  Hand. 

1* 
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\volil  kaum  von  Nüilu'u  sein.  Ganz  winulcrlich  aber  ist  die  Vei- 

«luppelunj^  der  könijiflichen  Gräber  und  noch  mehr,  dass  von  den 
uusdriiiklicli  in  Nehemia  als  Gräber  Davids  bezeichneten  Grab- 

stätten David  selber  nnd  die  Mehrzahl  seiner  Thronfolger  sollen 

ausjtfeschlossen  und  in  demselben  nur  diejenigen  drei  beigesetzt 
worden  sein.  \on  welchen  berichtet  wird,  dass  sie  nicht  in  deu 

Gräbern  ihrer  Väter  oder  in  der  Stadt  Davids,  sondern  anderswo 

beigesetzt  worden.  Dass  «Haus  Davids«  =  Gräber  Davids  sein 
soll,  ist  oluiedies  blosse  Ausflucht  und  die  Stadt  Davids  =  ganz 
Jerusalem  zu  nehmen,  kann  man  als  wissenschaftlich  unerlaubt 

bczeitlinen.  Weiter  wissen  Avir  nicht  und  werden  es  niemals 

wissen,  was  Millu  war  oder  wo  es  war.  Es  fehlen  eben  weitere 

Angaben.  Der  liericht  des  Nehemia  wird  von  Conder  überhaupt 

vernachlässigt.  Wie  soll  Nehemia  vom  Quellthor  aus  am  Hause 

Davids  vorbeigekommen  sein,  wenn  letzeres  in  der  Oberstadt 

und  gar  auf  dem  Kalvarienberg  lag?  Auf  diese  Einw'endung,  die 
ilnn  BiHCfi  macht,  hat  er  nur  die  Antwort:  «The  passage  is  not 

very  clear  because  it  is  so  concisely  w'orded«  —  ja  er  geht,  um 
das  Haus  Davids  auf  dem  Ophel  zu  beseitigen,  so  weit,  dass  er 

Statements  ISSO,  229  sagt:  »David  probably  never  built  any  pa- 
hice,  but  lived  in  the  fort  of  Zion  in  the  city  of  David,  wliich 

according  to  Josephus  was  the  upper  city  or  market«.  Wie  er 

sich  dabei  mit  Sam.  H.  5,  11  »David  baute  sich  ein  Haus«  ab- 

findet, habe  ich  nicht  entdecken  können.  Die  l^erufung  auf  Jo- 

sephus aber  beweist,  dass  bei  ihm,  wie  bei  anderen,  der  Grund- 
fehler ist,  dass  man  zum  voraus  die  Berichte  aus  den  verschiede- 

nen Perioden  zusammenwirft  und  so  alles  durcheinander  wirrt. 

Auf  diesem  Wege  wird  man  niemals  zu  haltbaren  Resultaten  ge- 

langen'). 
Unter  der  deutschen  Literatur  ist  das  Bedeutendste  der 

Bericht  von  Prof.  Guthe  über  die  von  ihm  veranstalteten  Aus- 

f^rabungen.  wie  er  im  Jahrgang  1SS2  unserer  Zeitschrift  vorliegt. 
Zu  berücksichtigen  ist  sodann  der  Artikel  «Jerusalem«  von  Fr,  W. 

Scmi/iz  in  der  Herzog'schen  Keal-Encyklopädie*^.  Er  verlheidigt 
die  alte  Auffassuny;  Zion-Oberstadthüffel  und  versetzt  den  Millo 

•fi'^ 
1  Dem  Herrn  Verfasser  ist  offenbar  die  Arbeit  von  Kobertson  Smitu 

über  Jerusalem  in  Encyclopaedia  Britannica-'  XlII  (Edinburgh  1881)  S.  638 
— «542  un1)ck:innt  frcblieben.  Es  wird  sich  demnächst  eine  Gelegenheit  bieten, 
darüber  ein  Wort  zu  saircn.  (iVTHE. 
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(=  l^asteii  in  die  Nordwestecke  desscli)eii.  Gegen  die  neue  Hy- 
pothese, die  auch  von  mir  befolgt  worden  ist,  macht  er  folgendes 

geltend  (ich  hebe  nur  das  Bedeutendere  aus) : 

1.  Micha  unterscheide  3,12  Zion  und  den  Tempelberg  sehr 

deutlich.  —  Gewiss;  es  fragt  sich  nur,  in  welchem  8inn  Zion  zu 

nehmen  ist.  Nun  heisst  1,  2  der  »Berg  des  Hauses«  eben  »Zion« 

und  Vers  7  steht  der  »Berg  Zion«.  So  ist  es  gewiss  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  3,  12  das  gleiche  Wort  als  Bezeichnung  einer 

anderen  Localität  im  Unterschied  von  der  Stadt  im  Ganzen  ge- 
meint sei  und  also  innerhalb  weniger  Verse  dasselbe  Wort  als 

Localname  für  zweierlei  Localitäten  gebraucht  werde.  Vielmehr 

wird  es  3,  12  ex  parallele  synonym  mit  Jerusalem  die  ganze  Stadt 

bedeuten,  gerade  wie  Vers  19:  »welche  Zion  mit  Blut  bauen  und 

Jerusalem  mit  Unrecht«.  So  ja  auch  anderswo,  z.  B.  Ps.  147,  l2. 

Jes.  40,  7.  52,  2.  62,  1.  So  wird  es  wohl  bei  dem  Satze  bleiben, 

dass  Zion  als  Localname  sich  nur  findet  a)  für  das  Jebusitische 

Zion,  b)  für  den  Berg  des  Hauses,  aber  nicht  für  einen  andern 
Theil  der  Stadt. 

2.  »Wenn  man  mit  den  Gräbern  Davids  Neh.  3  bereits  an 

der  Südspitze  des  Tempelbergs  stünde,  so  behielte  man  für  das 

kurze  Ende  bis  zur  Ostseite  des  Tempels  so  unverhältnissmässig 

viele  Mauerstrecken,  Thore  u.  s.  w.  übrig,  dass  sie  sich  dort  un- 
möglich unterbringen  Hessen«.  Dabei  versetzt  Schultz  allerdings 

den  Salomonischen  Palast  auf  den  östlichen  Kücken,  aber  mit 

der  Bemerkung:  »welcher  Neh.  3  kurzweg  Königshaus,  12,  37 

Haus  Davids  (d.  h.  Haus  der  Davididen)  hiess«.  —  Wir  bezwei- 
feln, ob  jemand  diese  Identificirung  zulässig  finden  wird.  Die 

Schwierigkeit  mit  der  Unterbringung  der  betreffenden  Localitäten 

aber  verschwindet,  so  bald  der  Salomonische  Palast  auf  die  Ha- 

ramfläche  selber  verlegt  wird.  Im  Übrigen  besteht  die  Schwierig- 

keit hauptsächlich  darin,  dass  w'ir  eben  die  zu  Nehemia's  Zeit 
vorhandene  Terraingestaltung  so  wenig  als  die  Lage  und  Be- 

schaffenheit, beziehungsweise  die  noch  vorhandenen  Überreste 

der  für  den  Neubau  in  Frage  kommenden  älteren  Baulichkeiten 

kennen.  Die  jetzige  Haramfläche  ist  nicht  identisch  mit  der  vor- 
herodianischen  und  über  die  Veränderungen,  welche  der  sogen. 

Ophelrücken  erfahren  hat,  haben  wir  nur  die  sehr  summarische 

Angabe  des  Josephus  über  das  Dass  einer  sehr  bedeutenden 

Veränderung  im  Allgemeinen,  aber  nicht  im  Detail.   Eben  darum 
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können  auch  die  jetzi^ani  l'nteisiu-liungen  für  das  Detail  nur 
Mö;^liflikeiten  und  Wahrscheinlichkeiten,  für  das  Ganze  nur  die 

Mark>teine  ergehen,  welche  zu  verrücken  durch  ScliAvierigkeiten 

und  grössere  oder  geringere  Wahrscheinlichkeit  im  Detail  kein 

Recht  gegeben  wird. 
3.  »David  Hess  sich  ausserhall)  der  Burg  einen  Palast  von 

C'edernholz  bauen  und  zwar  an  einem  noch  höheren  Ort.  von  dem 

aus  er  in  die  Burg  Sam.  II.  5.  17  herabstieg  ("I^^j«.  —  Das  ist  in 
der  That  neu.  In  Sam.  II.  5  ist  es  nicht  zu  finden,  dass  der  Pa- 

last ausserhalb  der  Burg  stand.  Vers  9  heisst  es:  »David  wohnete 

in  der  Bxngy.  Auch  von  der  Tochter  Pharaos.  Salomos Weibe, 

lesen  wir.  dass  sie  aus  der  8tadt  David" s  in  den  neuen  Palast 
Salomos  heraufkam.  Vor  der  Erbauung  desselben  wohnte  Salomo 

und  sein  Hof  in  dem  Hause  David's  als  der  damaligen  Residenz 

und  wenn  die  Ägypterin  aus  der  Stadt  David's  heraufkam,  so 
wird  ihr  früherer  Aufenthaltsort  eben  innerhalb,  nicht  ausserhalb 

der  Stadt  David's  gelegen  haben.  Ferner  lesen  wir  zwar  Sam.  II.  5. 
dass  David  in  die  Burg  hinabzog,  aber  durchaus  nicht,  dass  er 

von  dem  Cedernhaus  aus  hinabzog.  Nun  glaube  ich  auch,  dass 

unter  der  Burg  Vers  17  die  Burg  Zion  zu  verstehen  ist^],  schon 

wegen  der  Nähe  der  Ebene  Kephaim.  xVber  das  in  Vers  9 — 16 
gemeldete  ist  offenbar  proleptisch.  Der  in  Vers  17  erzählte  Kampf 
mit  den  Philistern  ist  in  eine  frühere  Periode  zu  setzen.  Als  die 

l'hilister  hörten,  dass  David  zum  König  über  Israel  gesalbt  war. 
hatte  er  das  Cedernhaus,  avozu  er  Bauleiite  von  Tyrus  und  Cedern 

vom  Libanon  kommen  liess,  noch  nicht  gebaut;  so  lange  verzog 

die  Kinide  nicht,  welche  den  Philistern  über  die  Erhebung  Da- 

vid's  zum  König  zukam.  Ja  von  wo  her  zog  David  denn  hinab 
zur  Burg  ?  Die  Antwort  liegt  doch  sehr  nahe :  aus  seinem  bis- 

herigen Wohnort  Hebron.  Für  die  Bekämpfung  der  in  der  Ebene 

Bephaim  lagernden  Philister  war  die  Jiurg  Zion  sammt  der  son- 
stigen Stadt,  soweit  sie  vorhanden  war  (man  denke  dabei  auch  an 

die  Nähe  der  nördlichen  Stämme',  der  geeignetste  Stützpunkt. 
Das  ist  freilich  auch  nur  eine  Vermuthung,  die  sich  aber  auf  das 
allernatürlichste  ergiebt. 

A\  ie  steht  es  nun  nach  Schultz  mit  der  Akra  der  Syrer  und 

des  JosKPHUs  ?    Er  verlegt  die  Burg  Zion  und  die  Akra  auf  die 

1     Andere  versteheu  die  Bergfeste  Adullam  darunter.     G. 
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Oberstadt.  Gleiclnvohl  ist  nach  ihm  nicht  /u  zweifehl,  «dass  die 

Ecke  zwischen  den  beiden  Thälern  (demjenigen,  welches  vom 

liippicus  zum  Tempel  führt,  und  dem  Wäd)  Akra  hiess«.  «Im 
Wesentlichen  mit  IIobinsox  zusammentreffend  müssen  wir  nur 

darin  von  ihm  abgehen,  dass  wir  die  Akra  auf  die  am  und  im 

Wäd  zunächst  liegende  Gegend  beschränken.  Dazu  nöthigt  nicht 

bloss  die  Nähe  der  zweiten  Mauer,  sondern  auch  der  L'mstand. 
dass  JosKPHUs  von  einer  weiterhin  liegenden  Ortlichkeit  unmög- 

lich hätte  sagen  können,  dass  die  Makkabäer  sie  so  weit  abge- 

tragen haben,  dass  der  Tempel  über  sie  hinwegschaue«.  Dem  ist 

jedoch  hinzuzufügen,  dassJosEpnus  selber  nach  Schultz  die  Akra 

auf  den  Oberstadthügel  versetze  (wofür  er  sich  auf  Ant.  VII.  7,  1 

beruft,  vergl.  darüber  meine  Erörterung  der  Stelle  ZDPV.  1881, 

24.26),  sowie  dass  sie  nach  Schultz  nicht,  Avie  Josephus  an- 

giebt,  von  den  Makkabäern  geschleift,  sondern  vielmehr  ver- 
stärkt worden  sei. 

So  entsteht  die  zweifache  Frage:  »Wie  kam  jener  Winkel 
zwischen  den  beiden  Thälern  zu  dem  Namen  Akra  und  wie  kam 

Josephus  zu  seiner  Angabe,  dort  habe  einstens  eine  Burg  gestan- 
den, die  von  den  Makkabäern  abgetragen  worden ? «  Antwort: 

Josephus  verfiel  auf  seine  falsche  Annahme  nur  desshalb,  weil 

einerseits  die  Burg  nach  Makk.  I.  dem  Tempel  nahe  gewesen 

und  andererseits  die  Erhöhung  am  südlichen  Ende  des  Wäd  nun 

eben  im  allgemeinen  Akra  genannt  wurde.  » Zu  diesem  für  sie 

auffälligen  Namen,  den  Josephus  selber  ganz  richtig  für  die  Burg 

in  der  Oberstadt  Ant.  VII.  3,  l  gebraucht,  kam  sie  wahrscheinlich 

im  Unterschied  vom  Wäd,  das  sie  vom  Tyropöon  abschloss,  zumal 

sie  nach  ihrer  ursprünglichen  Höhe  immerhin  eine  Akra  war,  weil 

dort  vielleicht  irgend  einmal  ein  burgartiges  Gebäude  etwa  zum 

Schutz  des  Tempels  bis  zur  Makkabäischen  Zeit  hin  gestanden 

hatte.  Von  der  Verlegung  der  Burg  (auf  der  Oberstadt  nach 

einem  Ort.  wo  sie  nicht  zu  finden  war,  war  dann  die  Fiktion, 

dass  sie  geschleift  worden,  eine  natürliche  Folge.  Die  Annahme 

aber,  dass  die  Höhe,  auf  der  sie  gestanden,  zum  Theil  abgetragen 

worden,  hatte  ihren  Grund  Avahrscheinlich  in  Planirungen.  die 

hier  zur  Herstellung  eines  Überganges  zum  Tempel  wohl  wirk- 

lich stattgefunden  haben«.  —  Wir  zweifeln,  dass  jemand  diese 
Erklärung  plausibel  finden  wird.  Wenn  die  Akra  der  Syrer 

thatsächlich  auf  der  Oberstadt  lag.  bleibt  die  Bezeichnung  jener 
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Niederuiii^  trotz  des  aiigeuommeneu  "thiiiiuartigen  Gebäudes«  ein 

Uiithsel.  Man  sieht  leicht,  wie  die  SciiuLTz'sche  Korrectur  der 

Koiti.NSüN'schen  Hypothese  diese  selber  aufhebt.  Durch  den 
Einschluss  der  Kalvarienhöhe  hat  Kokinson  doch  noch  eine  Er- 

höhung für  den  Akrahügel  des  Josephus.  Durch  den  Ausschluss 

der  Kalvarienhöhe  bleibt  aber  nur  ein  Abhang  nebst  dem  an- 
schliessenden Thal,  »die  am  (und  im)  Wäd  zunächst  liegende 

Cregend«.  Darunter  soll  man  einen  der  beiden  Hügel  verstehen, 
aufweichen  nach  Jüsepiius  die  Stadt  erbaut  Avar  ?  Wo  bleiben 

die  die  beiden  Hügel  von  aussen  Tiragebenden  Schluchten?  Der 

Wäd  ist  ja  innerhalb  der  Stadt  und  auch  keineswegs  unersteig- 

lich.  Wo  bleiben  die  drei  Mauern,  welche  die  Stadt  gegen  Nor- 

den umgaben  ?  Es  wären  ja  für  den  Akrahügel  nur  zwei.  Schultz 

meint,  es  sei  freilich  etwas  ungenau  und  bloss  a  potiori  gesagt; 

in  der  Tliat  aber  widerspricht  es  den  W^orten  des  Josephus.  Ausser- 
dem erhalten  wir  so  für  Josephus  eine  Verdoppelung  der  Akra, 

das  eine  Mal  eine  ächte  Akra  auf  der  Oberstadt,  das  andere  Mal 

eine  ersonnene  auf  jenem  Abhang  am  Wäd.  Derselbe  Josephus, 

welcher  die  Akra  angeblich  richtig  auf  die  Oberstadt  verlegt,  soll 

durch  ein  blosses  Missverständniss  von  Planirung  dazu  gekom- 

men sein,  die  Syrerburg  in  jene  Einsenkung  am  Wäd  zu  verlegen 

und  die  Abtraginig  durch  die  Makkabäer  zu  ersinnen.  Derselbe 

Josephus,  welcher  diesen  Stadttheil  -pootaisiov  nennt  und  wo  er 
von  der  Akra  in  ganz  bestimmter  Weise  redet,  niemals  mit  einem 

Worte  auf  jene  nördliche  Lage  deutet.  Dabei  bleibt  merkAvürdig, 

dass  die  Angabe  über  die  Abtragung  dieser  Höhe  historisch  un- 

richtig sein  und  dass  doch  dort  wieder  etwas  abgegraben  oder 

doch  etwas  planirt  worden  sein  soll.  Ich  meine,  entweder  sei  die 

Angabe  des  Josephus  historisch  richtig,  dann  muss  man  auch 

seine  sonstigen  Angaben  gelten  lassen ;  oder  sie  ist  unrichtig ; 

dann  ist  es  überflüssig,  sich  mit  Auffindung  von  Möglichkeiten, 

welche  doch  in  der  Hauptsache  nichts  erklären,  den  Kopf  zu 
zerbrochen. 

Ich  nehme  liier  sogleich  Rücksicht  auf  die  Anzeige  von 

GuTHEs  Ausgrabungen  bei  Jerusalem  in  Luth.\ri)t's  theolog. 
Litcraturl)latt  l&b4,  No.  :i.  Der  Verf.  führt  dort  eine  Reihe  nach 

seiner  Ansicht  immer  noch  unaufgeklärter  Schwierigkeiten  auf 
und  ich  gehe  hier  darauf  ein,  weil  ja  für  jeden,  der  sich  mit  dem 
Ciegenstand  abgicbt,  auf  der  Hand  liegt,  dass  der  ganze  Complex 
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von  einschlagenden  Fragen  seine  grossen  Schwierigkeiten  hat. 
Sonst  Avären  nicht  so  vielerlei  Hypothesen  anfgestellt  worden. 

Ich  glanbe  aber,  die  von  mir  vertretene  Hypothese  bietet  die  we- 
nigsten Schwierigkeiten,  löst  die  meisten,  und  die  noch  übrig 

bleibenden  lassen  sich  wenigstens  annähernd  lösen.  Der  Recen- 
sent  macht  geltend : 

1.  Wäre  der  Gihon  =  dem  Siloah,  so  scheint  dagegen  Kön. 

I.  1,41  «eine  grössere  Entfernung  desselben  von  dem  Brunnen 
Kosrel  vorauszusetzen«.  Allein  der  Gihon  könnte  nur  dann  der 

Siloah  sein,  wenn  der  Tunnel  von  der  Marienquelle  zum  Siloah 

davidisch  wäre,  was  sicherlich  nicht  der  Fall  ist.  Dagegen  hin- 
dert nichts,  unter  dem  Gihon  die  Marienquelle  zu  verstehen, 

2.  »Ist  die  Drachenquelle  Neh.  2,  13  die  jetzige  Marienquelle 

(s.  Robinson  II,  158),  dann  kann  das  Thalthor  nicht  im  Westen 

der  Stadt  gelegen  haben.  Lag  es  aber  im  Westen  der  Stadt,  so 

gab  es  dort  einst  auch  eine  alte  Quelle,  w^elche  vielleicht  sogar 
die  Urquelle  bildete  für  die  unterirdische  Leitung  nach  dem  Tem- 

pelplatz und  weiter  nach  dem  Marienbrunnen.  Dann  verwandelt 

sich  der  Beweis,  dass  wegen  der  Marienquelle  der  älteste  Stadt- 

theil  auf  dem  Südosthügel  gelegen  habe,  in  sein  Gegentheil«.  — 

Die  Drachenquelle  ist  jedenfalls  nicht  identisch  mit  der  Marien- 
quelle. Auch  Robinson  verlegt  sie  nicht  dorthin,  versetzt  sie 

vielmehr  als  identisch  mit  der  sogen.  Gihonquelle  in  den  Westen 

gegenüber  dem  Thalthor  =  Jafathor  (Palästina  II,  117.166).  Hin- 
sichtlich der  Marienquelle,  bei  welcher  er  an  Bethesda  denkt, 

giebt  er  a.  a.  O.  nur  an,  dass  das  Intermittieren  des  Wassers 

nach  einer  Volkssage  von  einem  darin  hausenden  Drachen  her- 
komme. Nehemia  kam  von  Westen  her  an  die  Drachenquelle 

vor  dem  Mist-  und  Brunnenthor,  sie  muss  also  dem  Oberstadt- 
hügel angehören.  Da  wir  sonst  nirgends  etAvas  über  sie  erfahren 

und  sie  heutzutage  nicht  mehr  vorhanden  ist,  so  fehlt  uns  jeder 

Anhaltspunkt  für  weitere  Vermuthung.  Will  man  eine  Ver- 
muthung  Avagen,  so  erscheint  uns  die  von  Caspari  [Studien  und 
Kritiken  1S64,  31 S:  der  Drachenbrunnen  =  der  schlangenartig 

sich  herumwindenden  sogen.  Salomonischen  Wasserleitung)  an- 
nehmbar. Betreffs  der  Bedeutung  der  Marienquelle  habe  ich  wohl 

auch  irgendwo  —  erinnere  mich  aber  nicht  mehr  wo  —  die  Ein- 
wendung gelesen,  dass  man  auch  anderswo  Burgen  ohne  Quellen 

finde;  man  habe  sich  eben  geholfen  durch  Cisternen.  Ganz  richtig, 
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Aber  wo  eine  solche  starke  nie  versiegende  Quelle  sich  findet 

und  bei  ihr  eine  zur  Befestigung  geeignete  Erhöhung,  dawar  doch 

die  Anleguny:  der  Befestigung  im  Bereiche  dieser  Quelle  die 

alleniatürlichste  Sache  von  der  Welt  und  begründet  ein  schwer- 

wiegendes ^'o^urtheil  für  die  Thatsiichlichkeit ,  natürlich  keinen 
Beweis  für  sich  allein. 

3.  »Wäre  das  Thalthor  bei  dem  heutigen  Jafathor,  das  Mist- 

thor  aber  in  der  Gegend  des  Siloahteiches  gewesen,  so  bliebe 

Neil.  3.  \'A  mehr  als  die  Hälfte  der  heutigen  Stadtmauer  uner- 
wähnt«. —  Die  Nichterwähniing  bleibt  bei  jeder  Hypothese,  er- 

klärt sich  aber  am  leichtesten  durch  die  Annahme,  dass  dort  we- 

niger zerstört  gewesen,  also  auch  weniger  zu  repariren  und  darum 

weniger  zu  melden  war.  Die  eigentliche  Schwierigkeit  liegt  in 

den  lUOO  Ellen  bei  Nehemia.  Soll  damit  die  ganze  Entfernung 

von  einem  Thor  zum  andern  bezeichnet  werden,  so  schickt  es 

sich  zu  keiner  Hypothese.  Ich  möchte  annehmen,  es  sei  dadurch 

nur  die  Grösse  des  zerstörten  und  also  wieder  aufgebauten  Stücks 

gemeint.  —  Noch  sei  bemerkt,  dass  wir  das  alte  Mistthor  ohne 

Zweifel  südlich  von  dem  heutigen  am  Ausgange  des  Tyropöons 

anzusetzen  haben.  Der  Name  wäre  also  nur  mit  Verlegung  der 

Mauer  weiter  nördlich  gerückt,  die  Lage  des  Thors  im  Tyropöon 
wäre  beibehalten. 

4.  »Ist  Millo  mit  der  jetzigen  Citadelle  von  Jerusalem  iden- 

tisch (vergl.  den  Namen  des  Teichs  Mamilla  ==  Wasser  Millo' s), 
so  muss  nach  Chron.  II.  32,  5  und  andern  Stellen  die  Davidstadt 

auf  demselben  Hügel  gelegen  haben.  Auf  dem  Südosthügel  ist 

nicht  Platz  für  zwei  Burgen«.  —  Letzteres  sicherlich  nicht,  wird 
aber  auch  von  uns  nicht  statuirt.  Was  Millo  war,  Avissen  wir  eben 

überhaupt  nicht,  ob  Burg  oderThurm  oder  Auffüllung  oder  Damm, 

es  bleibt  alles  blosse  Vermuthung,  auf  welche  nichts  Weiteres  ge- 

gründet werden  kann.  Am  wenigsten  Werth  möchten  wir  auf  Ety- 

mologien legen,  wie  Mamilla  =  Wasser  Millo's ;  ebenso  nahe  läge 
die  Deutung:   Wasser  der  Füllung  oder  Sammlung ';.    Aber  wir 

1)  Ein  Exempel  ganz  unglücklicher  etymologischer  Spielerei  liefert 
Gkaetz,  Geschichte  der  Juden  (1874)  1,448  ff.  Er  phantasirt,  der  Salomonische 
Palast  habe  auf  dem  Kalvarienberg  gelegen;  die  Unterstadt  sei  hebriiisch 

Millo  genannt  worden,  griechisch  von  JosEPHi's  mit  Akra  wiedergegeben. 
»Topogra])hi8ch  ist  es  der  nördlich  vom  Zion  gelegene,  durch  ein  Thal  von 
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Avissen  überhaupt  nichts  über  das  Alter  dieses  Teiches,  wie  es  ja  im 

alten  Jerusalem  eine  ganze  Anzahl  solcher  Teiche  gab.  über  deren 

Alter  man  völhg  irn  Unklaren  ist.  Die  Identität  des  Mamilla  mit 

dem  »Oberen  Teich«  des  alten  Testaments  ist  blosse  Vermuthung. 

ToiJLER,  Topographie  II,  68  sagt:  »Die  erste  sichere  Meldung 

von  dem  Teiche,  welcher  nun  den  Namen  Mamillateich  trägt, 

fällt,  so  viel  ich  Aveiss,  ins  12.  Jahrhundert«.  Den  Namen  hat  er 

nach  Robinson  von  der  nahestehenden  Kapelle  der  h.  Mamilla, 

ihm  getrennte  Hügel.  Da  er  niedrig  und  leicht  zugänglich  war,  so  wurde  er 

durch  eine  Einfassungsmauer  befestigt.  Miilo  bedeutet  »Einfassung«  z.  B. 

von  Edelsteinen,  poetisch  ri<!r*2  Einfassung  der  Augen,  Hohes  Lied  5,  12. 
Den  Namen  hat  dieser  Hügel  oder  Stadttheil  erst  erhalten,  als  Salomo  eine 
Mauer  darum  ziehen  Hess.  Zu  Davids  Zeit  hatte  er  wahrscheinlich  keinen 

Namen ;  aber  der  spätere  Erzähler  berichtet,  David  baute  oder  fing  an  zu 
bauen  den  Stadttheil  Millo  nach  Innen,  d.  h.  denjenigen  Theil,  der  dem  Zion 

(überstadthügel;  zugewendet  ist;  erst  unter  Salomo  wurde  der  Hügel  von  allen 

Seiten  bebaut  und  mit  einer  Mauer  umgeben«.  —  An  jenem  jedem  Angriff  aus- 
gesetzten Orte  befand  sich  der  Palast  Salomos  sicherlich  nicht ;  ein  weiteres 

Eingehen  auf  den  GiiAETZ'schen  Einfall  wird  aber  nicht  nöthig  sein. 
Gegenüber  diesem  abschreckenden  Missbrauch  der  Etymologie  führen 

wir  hier  eine  andere  etymologische  topographisch  indifferente,  aber  sonst  ein- 

leuchtende Konjektur  betrett's  des  Namens  des  Mistthors  vor.  Dieser  Name 
findet  sich  nur  bei  Nehemia,  nicht  bei  JosErnus.  Neh.  2,  13.  3,  13  u.  14 

einmal  r'"£rxri  ~"w,  einmal  r'iErri  "C-'w"  —  von  den  LXX  mit  »Mistthor« 
(-(öv  -/oTTptwv;  übersetzt.  ^lit  diesem  Namen  bezeichnen  heutzutage  die 
Franken  das  im  Tyropöon  gelegene,  von  den  Einlieimischen  Bäb  el-Mughäribe 
genannte  Thor,  durch  welches  in  einem  Canal,  wie  berichtet  wird,  aller  Unrath 
der  Stadt  abfiiesst.  Da  die  jetzige  Stadtmauer  nördlicher  gelegen  ist,  so 

könnte  die  Lage  des  jetzigen  und  des  alten  Mistthors  zMar  insofern  mit  ein- 
ander übereinstimmen,  dass  beide  in  das  Tyropöon  fallen ;  nur  käme  das  alte 

an  den  Ausgang  des  Tyropöon  zu  liegen,  während  das  gegenwärtige  weiter 

nördlich  liegt.  Die  Übertragung  des  Namens  von  dem  alten  auf  das  gegen- 

wärtige Thor  wäre  leicht  erklärbar.  An  die  abweichende  Lesart  ""^Srn  hat 
nun  neuerdings  Halkvy  angeknüpft:  Journal  asiatique  1881,  249  f.  Dieses 
Wort  bedeutet  nach  Sam.  IL  17,  29  »Käse«,  und  erinnert,  da  das  betreffende 
Thor  bei  Nehemia  unmittelbar  dem  Quellthor  (Siloah)  vorhergeht,  an  das 

Tyropöon  (Käsemacherthal)  des  JosErHUS,  welcher  gleichfalls  angiebt,  dass 
es  bis  zu  Siloah  hinabreicht.  Daher  übersetzt  Halevy  statt  Misttlior  » Käse- 

macherthor«.  »Si  Ton  considere  que  Josephe  cito  ä  l'ordinaire  de  noms  popu- 
lairs  et  usites  de  son  temps,  on  preferera  son  temoignage  ä  celui  des  Septante 

et  des  Kabbins  qui  etaient  depourvus  de  connaissances  locales «.  —  Übrigens 
findet  sich  die  Übersetzung  »Käsemacherthor«  schon  bei  Rabbiner  Schwarz, 
Das  heilige  Land  (deutsche  Übersetzung  1S52,  19ÜJ,  sowie  bei  Tiiui  tp,  Ancieut 

Jerusalem,  1855.  [Doch  ist  die  Lesart  r,"2"Jn  Neh.  3, 13  besser  bezeugt.  Red.] 
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enviiluit  im  Jahre  TbO  n.  Chr.,   nach  anderen  von  einem  benach- 

barten muslimischen  Ileiligthnm. 

ä.  »Es  will  uns  auch  schwerlich  glaublith  erscheinen,  dass 

schon  die  Jebusiterburfj;  dort  nur  eine  Fläche  von  2  i/i  Morgen  be- 
deckt habe :  die  Wichtigkeit  dieser  Festung  in  der  alten  Zeit  würde 

«'her  dem  etwa  16  Morgen  grossen  südlichen  Theile  des  Südwest- 

hügels  entsprechen.«  —  Wir  werden  darauf  nachher  zumTheil  mit 
den  Worten  .Schicks  antworten.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  die 

von  uns  vertheidigte  Hypothese  keineswegs  ausschliesst,  dass 

auch  der  Oberstadthügel  mehr  oder  weniger  bewohnt  war.  wie  ja 

eine  gemischte  israelitisch-jebusitische  Einwohnerschaft  mehr- 
fach erwähnt  wird.  Es  Avird  nur  behauptet,  auf  dem  Südosthügel 

befand  sich  die  Jebusiterburg  Zion,  später  die  Stadt  Davids,  ver- 

möge ihrer  festen  Lage  und  der  Nähe  der  Marienquelle  der  eigent- 
liche Anfangspunkt  der  Stadt,  eben  bei  ihrem  kleineren  Umfang 

entsprechend  den  Verhältnissen  der  jebusitischen  l^e%'ölkerung, 
welche,  so  viel  wir  wissen,  nie  ein  grösseres  Reich  und  grössere 

Städte  hatte,  üen  grösseren  Umfang  der  Stadt  und  die  stärkere 

IJefestigimg  der  Gesammtstadt,  die  eigentliche  Zusammennähme 

der  Stadt  zu  einer  Gesammtfestung,  erhielt  Jerusalem  erst,  nach- 

dem es  seine  grössere  Bedeutung  als  Hauptstadt  des  ganzen 

Volks  erhalten  hatte.  Das  ist  der  allernatürlichste  Hergang  und 

Fortgang  entsprechend  den  localen  und  geschichtlichen  Ver- 
hältnissen. 

fj.  »Ist  die  Kuppe  der  Akra  durch  dreijährige  Arbeit  der 

Juden  abgegraben  Avorden,  so  kann  man  auf  der  gegenwärtigen 

Oberfläche  des  Hügels  keine  Mauerreste  aus  Davids  Zeit  mehr 

suchen,  denn  Davids  Haus  hat  doch  wohl  eher  auf  der  Höhe  ge- 

legen, als  auf  einem  Abhang,  wo  es  von  einem  vorübergehenden 

Wege  aus  gesehen  werden  konnte ;  dann  ist  aber  dieser  Hügel 

nach  JosEPHUs  höher  gelegen,  als  der  Tempelplatz  imd  man  muss 

die  Instanz  des  in  der  Bibel  erwähnten  Hinaufgehens  gegen  ihn 

ebensosehr  als  gegen  den  Südwesthügel  gelten  lassen«.  —  Einver- 

standen,  dass  in  der  Mitte  des  Ophels  ex  hypothesi  keine  davi- 
dischen Mauerreste  gefunden  werden  können  ;  aber  am  Rande  ist 

es  wohl  nicht  unmöglich.  Ob  David's  Haus  auf  der  Höhe  oder  am 
.Vbhang  lag,  lässt  sich  eben  nicht  mehr  entscheiden,  da  wir  die 

IJeschaffenlieit  der  abgetragenen  Höhe  nicht  näher  kennen.  Man 
wird  nur  sagen  können,  es  werde  wohl  da  gelegen  haben,  wo  man 
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die  schönste  Aussicht  und  den  besten  Zugang  zur  südlichen  CJav- 

tengegend  hatte,  die  -wohl  zu  allen  Zeiten  dieselbe  war  wie  heut- 

zutage. So  erledigt  sich  wohl  auch  das  Hinauf-  und  Hinabgehen. 
Indessen  geben  wir  gerne  zu,  dass  die  Angabe  des  Josephus  über 

die  so  gar  grosse  Höhe  des  Akrahügels,  dass  er  auch  die  Tempel- 
riäche  überragte,  immer  etwas  auffallendes  hat  und  der  Gedanke 

nahe  liegt,  dass  Josephus  auch  hier,  wie  anderwärts  bei  seinen 

Zahlen-  und  Höhenangaben,  den  Mund  gar  zu  voll  genommen 

habe.  Aber  den  Kern  seiner  Angaben  zu  bezweifeln,  halte  ich 

nicht  für  berechtigt,  weil  sich  kein  vernünftiges  Motiv  für  die 

Erfindung  denken  lässt.  Endlich  vollständig  einverstanden,  dass 

weitere  Nachgrabungen  im  höchsten  Grade  wünschenwerth  shid, 

bezweifle  ich  gleichfalls,  dass  es  jemals  gelingen  wird,  alle  Fra- 

gen, insbesondere  alle  Nebenfragen  und  Nebenbedenken,  welche 

bei  dem  fraglichen  Objecte  entstehen,  zu  beantworten  bezw.  zu 

beseitigen  ;  Avir  haben  eben  nicht  genug  sichere  Daten.  Es  fragt 

sich  nur,  bei  welcher  Annahme  bleibt  am  wenigsten  Rest ;  und 

Regel  für  die  Forschung  ist,  nicht  das,  was  für  einfache  und  na- 
türliche Interpretation  sich  ergiebt,  preis  zu  geben  für  das,  was 

zunächst  unsicher  oder  nur  etwa  möglich  ist,  aber  des  Reweises 
entbehrt. 

Rei  der  Autorität,  welche  für  unsere  Fragen  Herrn  Raurath 

Schick  in  Jerusalem  zukommt,  wird  es  sich  geziemen,  das  Wich- 

tigste, was  er  über  unsern  Gegenstand  in  dem  Ruche  von  Ninck: 

Auf  biblischen  Pfaden  (Hamburg  1885),  S.  488  ff.  äussert,  hier 

einzufügen . 

In  Retreff  des  jebusitischen  Zions  stimmt  er  ims  bei,  dagegen 
in  Retreff  der  Akra-Unterstadt  des  Josephus  weicht  er  ab. 

In  erster  Reziehung  spricht  er  sich  so  aus:  «Die  Stadt  des 

Adonibesek  Jos.  10,  3  konnte  von  den  Israeliten  noch  nicht  ein- 

genommen werden ;  .  .  .  doch  klein  war  sie  immer  noch ;  sie  be- 

deckte wohl  nur  den  Ophelfelsen ,  an  dessen  Fusse  die  Siloah- 

quelle  floss,  und  der,  geschützt  gegen  die  rauhen  Nord-  und 
Westwinde  sowohl,  als  gegen  die  verderblichen  Ostwinde,  immer 

linde  Luft  hatte.  Man  muss  sich  diese  Stadt  auf  dem  Ophelfelsen 

als  eine  Rurg  vorstellen,  in  welcher  eine  Revölkerung  mit  länd- 
licher l^eschäftigung  nicht  ihren  ständigen  Wohnsitz  hatte,  wohl 
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aber  in  Kriegs-  uud  Wiuterzeiten  Schutz  und  Trutz  fand.  Diese 
IJcvölkerun«:  machte  sich  ausserdem  noch  ausserhalb  der  Maueni, 

wohl  am  Fuss  des  ■westlichen  Berges  Ansiedelungen,  die  bei  Zvi- 
nahme  der  Familien  immer  weiter  den  lierg  hinauf,  schliesslich 

bis  auf  die  Höhe  ausgebaut  wurden.  Und  diese  offene  westliche 

Stadt,  damals  Jebus  genannt,  konnten  die  Israeliten  leicht  ein- 
nehmen Jos.  12,  10)  und  theilten  sie  dann  dem  Stamme  Benjamin 

zu  Jos.  IS,  2S);  aber  die  dem  Stamme  Juda  zugetheilte  östliche 

Stadt,  die  Burg  Ophel,  konnten  sie  nicht  erobern  und  darum 
raussten  die  Kinder  Juda  mit  den  Jebusitern  ausserhalb  der  Burg 

an  den  Abhängen  und  besonders  wohl  da,  wo  jetzt  das  Dorf  Si- 

loah  steht,  zusammenwohnen  (Jos.  1  5,  63)«.  —  Dieses  Schick's 
Auffassung  der  vordavidischen  Zeit.  Seine  Bestimmung  der 
Grenze  zwischen  den  Stämmen  Juda  und  Benjamin  berührt  uns 

hier  nicht  weiter.  Er  fährt  dann  weiter  fort:  »Als  David  König 

geworden  war  über  alle  Stämme  Israels,  konnte  er  es  nicht  dul- 
den, dass  auf  seinem  Gebiet  noch  auf  einem  Felsen  ein  unab- 

hängiger Jebusiterkönig,  damals  Arafna,  sein  Wesen  hätte.  Er 
belagerte  darum  seine  Burg,  eroberte  sie  und  machte  sie  nun 

wegen  ihrer  sehr  geeigneten  und  festen  Lage  zu  seiner  eigenen 
Kesidenz   Der  Name  Zion  bedeutete  ursprünglich  wohl  so 

viel  als  Hügel,  muss  aber,  da  es  doch  viele  Hügel  giebt,  anfäng- 
lich noch  irgend  eine  Nebenbedeutung  gehabt  haben,  etwa  die 

des  Schutzes  oder  der  Bm-g.  wie  denn  auch  die  Jebusiter  sagen  : 
Vdinde  und  Lahme  mögen  den  Ort  vertheidigen.  Dies  hätte  man 

von  dem  Westhügel  nicht  so  gut  sagen  können,  welcher  sehr  aus- 
gedehnt ist  und  eine  beträchtliche  Anzahl  geübter  Kriegsmänner 

zu  seiner  Vertheidigung  bedurfte.  Der  Ophel  dagegen,  ein  schma- 
ler Felsrücken,  hatte  auf  drei  Seiten  fast  senkrechte  Abhänge, 

hoch  genug,  um  ein  Hinaufklettern  fast  unmöglich  zu  machen; 

und  \im  die  Festigkeit  des  Orts  noch  zu  erhöhen,  waren  die 

Häuser,  wie  man  noch  heute  deutlich  wahrnehmen  kann,  durch- 
gehends  in  den  Felsen  gehauen.  .  .  .  Selbst  die  Stufen,  die  vom 

Felsen  ins  Thal  und  zur  Quelle  hinabführten,  Avaren  in  den  Fel- 
sen gehauen  (Neb.  12,37)  und  die  Dachrinnen,  AvelcheSam.  IL  5,  8 

erwähnt  sind,  sind  nichts  anderes,  als  die  zwischen  den  einzelnen 

Felsenzimmern  in  den  Gassen  hinlaufenden,  1  bis  Vj^  Fuss  brei- 
ten Kanäle,  deren  noch  heute  auffallend  viele  sich  vorfinden  und 

die,  ebenfalls  in  den  Felsen  eingehaucn,  das  llegenwasser,  damit 
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es  nicht  in  die  tiefer  liegenden  höhlenartigen  Wohnungen  ein- 
dringe, ausserhalb  derselben  an  den  Rand  des  Felsen  leiteten, 

über  den  es  dann  hinabstürzte.  Die  Mündungen  dieser  Kanäle 

lagen  natürlich  tiefer  als  der  Rand  des  Felsen  oder  die  Zinnen 

der  daraufgesetzten  Mauern ;  und  Avenn  es  also  einem  gelang,  an 

dem  steilen  Felsen  hinauf  bis  zu  einer  solchen  Mündung  zu  ge- 
langen, konnte  er  durch  dieselbe  in  das  Innere  der  Burg  dringen, 

ein  Wagstück,  dem  aber  nur  dunkle  Nacht  günstig  war.  David 

erweiterte  die  Burg  nach  der  einzigen  Seite  hin,  wo  dies  möglich 

war,  näiAlich  nach  Norden  zu ;  er  baute  sie  besser  aus  und  er- 
baute »Millü«.  Dies  ist  wahrscheinlich  eine  Eefestigungsmauer 

mit  einem  Wall,  unter  welchem  sich  Kasematten,  auf  welchem 

^ich  vielleicht  noch  Kasernen  befanden,  daher  es  Kön.  II.  12,  20 

«Haus  Millo«  heisst.  Zugleich  zog  David  eine  Mauer  um  die 
noch  offene  Stadt  auf  dem  Westhügel,  Salomo  vollendete  sie  und 

durch  den  Anschluss  der  Millobefestigung  des  Osthügels  an  die 
Stadtmauer  des  Westhügels  schloss  er  den  »Riss  an  der  Stadt 

Davids«,  nämlich  die  Lücke,  die  da  entstand,  wo  das  Tyropöon 
zu  überschreiten  war.  ...  In  der  östlichen  Stadt  war  der  Mittel- 

punkt des  ganzen  Staatswesens ;  da  war  fast  alles  Staatseigen- 
thum,  alle  öffentlichen  Gebäude  der  Verwaltungsbehörden  wie  der 

Kriegsanstalten,  der  Talast  des  Königs  und  vor  allem  die  Cultus- 

stätte  waren  dort«.  —  Den  Palast  Salomos  verlegt  Schick  gleich- 
falls auf  die  Südseite  der  Tempelfläche.  «Darum  sind  die  Aus- 

drücke in  der  Bibel  vom  Hinaufgehen  in  den  Tempel,  vom  Hin- 
aufbringen der  Bundeslade  und  der  Tochter  Pharao  buchstäblich 

richtige«.  —  Aus  seinen  weiteren  Ausführungen  hebe  ich  nur 
folgendes  heraus,  weil  es  zur  Erläuterung  meiner  eigenen  frühe- 

ren Aufstellungen  dient:  »Was  die  Angaben  des  Nehemias  über 

die  südliche  Stadtmauer  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  ja  da- 
mals der  Tempel  noch  nicht  so  ausgedehnt  war,  wie  zu  Herodes 

und  unserer  Zeit ;  darum  muss  Nehemias  mit  seiner  Mauer  weiter 

nordwärts  gehen,  während  die  Mauer  des  Josephus  an  der  Tem- 
pelhalle endigt;  der  «Thurm  der  heraussiehet«  ist  nichts  anderes, 

als  die  heutige  Südostecke  des  Haram,  die  einst  ein  massiver 

Thurm  war ;  ein  wenig  nördlich  davon  lag  das  heute  im  Schutt 

vergrabene  Rossthor;  oberhalb  dieses  Thores  (Neh.  3,  28)  besser- 

ten und  bauten  die  Priester,  weil  sie  hier  im  Osten  des  Tempel- 
platzes ihre  Wohnungen  hatten,  ebenso  wie  einst  Moses  und  Aron 
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ihre  Zelte  auf  der  Ostseite  der  Stiftshütte  bezogen.  Wo  jetzt  der 

sogen.  »Thron  Salomonis«  ist,  war  das  Eathstlior  und  der  »Saal 

an  der  Ecke«,  das  grosse  Gerichtszimmer  Hanoth  ausserhalb  des 

Tempels  aber  nahe  dabei  iNeh.  3,21  und  Talmud  :  auch  war  hier 

das  »Kerkerthor«  Xeh.  12.39),  welches  mit  dem  Kathsthor  in- 

sofern zusammenfällt,  als  beide  zusammen  ein  Doppelthor  bil- 

deten, das  eine  Biegung  machte;  die  eine  Hälfte  desselben,  das 

Kathsthor.  lag  nahe  an  dem  Synedriumszimmer,  das  andere  näher 

bei  den  Gefängnissen,  die  in  den  untern  Stockwerken  des  Saales 
au  der  Ecke  sich  befanden«. 

Die  Akra  versetzt  Schick  auf  den  Ausläufer  des  Kalvarien- 

bergs  wie  oben  Schultz  und  schon  vor  ihm  Warren  u.  a.),  »Es 

ist  der  felsige,  von  Nordwesten  herabkommende  flache  Berg- 
rücken, der  früher  im  Osten  der  heutigen  Grabeskirche  einen 

Felshöcker  und  vielleicht  weiter  unten,  da  wo  jetzt  das  Serail  ist, 

noch  einen  gehabt  haben  mag,  die  dann  aber  abgetragen  wurden. 

Da,  wo  er  anfängt  sich  bemerklich  zu  machen,  liegt  heute  die 
Grabeskirche:  weiter  nach  Osten  wird  er  immer  markirter  und 

die  Abhänge  schroffer.  Auf  diesem  Felsrücken  finden  sich  alte 

Keste  einer  Burg,  im  Osten  der  Grabeskirche,  an  der  Gasse,  die 

vom  Hospiz  nach  Süden  führt,  und  an  einigen  Stellen  sind  die 

nach  Osten  führenden  Gassen  durch  den  Felsen  gehauen,  was 
noch  wahrzunehmen  ist.  ebenso  wie  im  Osten  der  Grabeskirche 

heute  noch  der  Felsen  zwei  Meter  höher  als  die  dabei  vorbei- 

führende Gasse  liegt«.  Die  Beschreibung  der  Stadt  bei  Jcsephus 

Bell.  V.  4,  1  interpretirt  nun  Schick  folgendermassen:  «Die  Hügel 

der  Stadt  theilen  sich,  auch  nach  Joskphus,  dmch  ein  seichtes, 

langgestrecktes  Thal  in  zwei  ungleiche  Hälften,  die  westliche  ge- 

räumiger und  höher,  die  östliche  niedriger  und  von  »halbmond- 

förmiger Form «  c/.acptxooTo;);  letzteres,  da  sich  der  östliche  Hügel 

einigermasscn  um  den  westlichen  herumbiegt  und  in  der  Mitte  die 

grösste  Breite,  unten  amOphel  eine  Spitze  \ind  im  »dritten«  Hügel 

im  Norden  die  andere  Spitze  hat.  Der  westliche  höhere  Höhenzug 

hiess  zu  JosEPiirs  Zeiten  der  »obere  Markt«  und  wegen  seiner 

Festigkeit  auch  »Burg  Davids«.  .  .  .  Der  östliche  Hügelzug  hiess 

Akra  und  trug  die  Unterstadt«.  Unter  dem  dritten  Hügel  in  der 

Mitte  des  Ka])itels  versteht  Schick  eben  den  Ausläufer  des  Kal- 

varienbergs.  »Josephus  beginnt  mit  zwei  Hügeln  (eigentlich  Hü- 

gelzügen",   schiebt  dann  einen  einzelnen  »drittenllügel«  ein  und 
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endigt  seine  Beschreilning  wieder  mit  den  zweien.  IJer  »dritte  Hü- 
gel« mnss  also  zwischen  den  lieiden  ersten  gelegen  haben,  doch  so, 

dass  er  zugleich  der  Endpunkt  des  zweiten  östlichen  Hügelziiges 

ist.  .  .  .  Denn  Josephus  rechnet  ihn  mit  zur  Unterstadt  nnd  ge- 
rade der  östliche  Zng  mit  seinen  Abhängen  und  Anhängseln  trug 

die  Unterstadt«.  —  Diese  Interpretation  halte  ich  —  der  mir  per- 

sönlich befreundete  Herr  Schick,  dessen  ausgezeichnete  Ver- 
dienste um  die  Erforschung  der  alten  Stadt  meiner  Anerkennung 

nicht  erst  bedürfen,  möge  meinen  entschiedenen  AViderspruch  mir 

zu  gute  halten  —  für  total  unmöglich.  Ich  sehe  davon  ab,  was 
hier  nicht  weiter  in  lietracht  kommt,  dass  der  Oberstadthügel 

niemals  »Burg  Davids t(  genannt  wird.  Auch  will  ich  nicht,  was 

ich  in  meinen  früheren  Aufsätzen  ausgeführt  habe,  wiederholen, 

dass  Josephus  den  Tempel  niemals  zur  Unterstadt  rechnet,  eben- 

sowenig den  Ausläufer  des  Kalvarienbergs.  Die  ScHiCK'sche  Er- 
klärung der  Stelle  nun  lässt  sich  mit  dem  Texte  des  Josephus 

nicht  vereinigen.  Einmal  ist  es  schon  nicht  genau  den  Worten 

des  Josephus  entsprechend,  dass  der  dritte  Hügel  zwischen  den 

zwei  ersten  liege.  Josephus  sagt  vielmehr :  dem  zweiten  liegt  der 

dritte  gegenüber;  damit  sind  eben  diese  beiden,  der  zweite  und 

der  dritte,  ganz  bestimmt  von  einander  unterschieden.  Daraus 

aber  ergeben  sich  bei  der  Schick' sehen  Interpretation  mehrfache 
Inconvenienzen,  Da  nach  Schick  die  beiden  Hügel  zu  Anfang 

und  zu  Ende  des  Kapitels,  welche  in  der  Mitte  wieder  als  erster 

xmd  zweiter  gezählt  werden,  die  westliche  und  östliche  Hälfte  der 

Stadt,  geschieden  durch  das  Tyropöonthal,  bilden,  so  fällt  noth- 

wendigerweise  der  dritte  Hügel,  welcher  ja  nach  Schick  der  Aus- 

läufer des  Kalvarienbergs  ist,  auf  die  westliche  Seite  und  gehört 

dem  ersten  Hügel  an,  von  welchem  Josephus  sagt,  dass  er  die 

Oberstadt  trug.  Dem  widersprechend  soll  nun  aber  dieser  dritte 

Hügel  wieder  zusammen  mit  dem  Tempelberg  und  Ophel  =  dem 

zweiten  Hügel  Akra-Unterstadt  sein.  Damit  wäre  die  erste  Unter- 

scheidung zwischen  dem  westlichen  und  östlichen  Höhenzug  wie- 
der verlassen,  öderes  würde  auf  sonderbare  Weise  der  dritte  Hügel 

das  eine  Mal  zum  westlichen,  das  andere  Mal  zum  östlichen  Hügel- 

zug gerechnet.  Diese  Seltsamkeit  wird  auch  durch  die  Bemerkung, 

dass  sich  der  östliche  Hügel  einigermassen  iim  den  westlichen 

herumbiegt,  nicht  beseitigt.  Denn  er  biegt  sich  überhaupt  nicht 

herum ;  vielmehr  ist  derTompelberg  von  der  angenommenen  Akra 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XI.  2 
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vollstäiulio:  durch  ein  Thal  abjjetreimt.  Ferner  miisste  nach  Schick 

tler  dritte  Hiif?el  nur  ein  Theil  des  zweiten  sein.  Dieses  ist  aber 

im  Texte  durch  gar  nichts  angedeutet  und  geht  um  so  weniger 

an.  da  ja  nach  Schick  dieser  dritte  Hügel  die  Akra  sein  soll, 

JosEPHUS  aber  ausdrücklich  sagt,  der  zweite  Hügel  werde  Akra 

genannt  und  trage  die  Unterstadt.  So  würde  sich  die  Seltsamkeit 

ergeben,  dass  Jo-sepiius  mit  dem  gleichen  Namen  die  Akra  als 

dfitten  Hügel  der  Akra  als  zweitem  Hügel  gegenüberstellte.  Ab- 

gesehen davon  ist  eben  die  Zusammennähme  des  SciucK'schen 
dritten  Hügels  mit  dem  Tempelberg  und  Ophel  zu  einem  Gesammt- 
hügel  unthunlich,  weil  eben  dieses  Gesammtterrain  nicht  einen 

zusammenhängenden  Hügel  bildet ;  sie  sind  eben  durch  das  da- 

zwischenliegende Thal  getrennt.  So  geht  auch  der  einzige  Vor- 
theil  dieser  Interpretation,  dass  dadurch  das  (/jj-oi/uoto;  zur  Noth 

seine  Erkliinnig  fände,  wieder  verloren.  Das  wenig  Entspre- 

chende seiner  Erklärung  hat  sich  auch  Schick  selber  fühlbar  ge- 

macht, wie  aus  seinen  Worten  ersichtlich  ist:  »Nach  dem  Ge- 

sagten gehört  also  der  dritte  Hügel,  genau  genommen,  zu  keinem 

der  beiden  Haupthügelzüge,  sondern  liegt  in  der  That  abgeson- 
dert, er  ist  aber  doch  nicht  gross  und  markirt  genug,  um  eine 

Dreitheilung  der  Stadt  zu  bedingen,  und  wird  daher  von  Jose- 

i'HUS  zur  Unterstadt  gerechnet,  in  Folge  dessen  auch  leicht  mit 
dem  östlichen  Hügel  zusammen  genommen,  welcher  aber  dadurch 

halbmondförmig  wirdi«.  Denn  eben  dieses  »leichte  Zusammen- 
nehmen« halte  ich  für  unmöglich;  der  dritte  Hügel  kann  nur  der 

Tempelberg  sein,  und  die  Akra  müsste  diesem  (als  dem  dritten 

Hügel  gegenüber  liegen,  entAveder  westlich  oder  südlich.  Über 

die  übrigen  Stellen  des  Josephus  spricht  sich  Schick  nicht  wei- 
ter aus. 

Speciell  mit  meinen  Abhandlungen  in  ZDPV.  ISSO  u.  ISSl 

hat  sich  beschäftigt  Gatt  in  der  Tübinger  theol.  Quartalschrift 

lb&4  »)Zur  Zion-Akra-Frage«.  Ich  kann  nicht  sagen,  dass  seine 
Ausführungen  grossen  Eindruck  auf  mich  gemacht  hätten.  Für 

eine  au.slührliche  Entgegnung  alles  Einzelneu  kann  ich  aber  hier 

den  Kaum  kaum  in  Anspruch  nehmen,  doch  sollen  einige,  aller- 

dings entscheidende  Punkte  hier  zur  Sprache  kommen. 

Zu  Neh.  2.  14.  3,  15.    12,31  u.  :^7  bemerkt  Gatt  betreffend 
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das  Quelltlior:  »Man  kann  niclit  mehr  behaupten,  als  dass  das 

QuolUhor  in  der  Nähe  der  Quelle  Siloah  lag,  sei  es  nun  am  Ophel 

oder  am  südwestlichen  Hügel  oder  im  Tyropöon.  Dem  Ausdruck 

Quellthor  lässt  sich  demnach  kein  lieweis  für  die  Lage  des  Zion 

auf  dem  Ophel  entnehmen (c  Freilich  nicht,  wenn  man  dabei 

ignorirt,  dass  es  Neh.  2,  14  heisst:  »Ich  ging  [vom  Mistthor  her- 

kommend] hinüber  zum  Brunnenthor«.  Über  w-as  soll  er  denn 
hinübergegangen  sein,  Avenn  nicht  über  das  Tyropöon? 

In  Bctreft'der  «Davidstadt«  erfahren  wir  folgendes  (S.  44 — 46): 
1.  Der  Ausdruck  «Davidstadt«   umfasst  in  I.  Makk.  ganz 

Jerusalem. 

2.  Die  eigentliche  Davidstadt  lag  in  der  Oberstadt. 

3.  Die  Unterstadt  aber  heisst,  ̂ vie  es  scheint,  im  1.  Buch 
der  Makk.  auch  »Davidstadt«. 

4.  Die  makkabäische  «Davidstadt«  ist  mit  der  davidischen 

nicht  identisch.  — 

Die  »Stadt  Davids«  =  ganz  Jerusalem  zu  nehmen,  ist  eine 

totale  Unmöglichkeit.    Um  der  Sache  willen  sei  nur  nach  so  oft- 
maliger Behandlung  das  Wichtigste  noch  einmal  gesagt.  So  gleich 

Makk.  I.  1,  29  if.  lesen  wir:  Antiochus  nahm  die  Stadt  Jerusalem 

ein  und  riss  die  Mauern  derselben  ringsum  nieder ;  darauf  heisst  es : 

Sie  bauten  die  »Stadt  Davids«  mit  grossen  und'  starken  Mauern 
und  sie  wurde  ihnen  zur  Akra ;  in  diese  (ev  autfy)  legten  sie  eine 

Besatzung;  darauf  V.  35  :  »und  sie  sammelten  die  Waffen  und  die 

Beute  Jerusalems  und  legten  sie  daselbst  nieder  (exsT,  in  die 

Akra,  wie  vorher  sv  a.orr^).    Hier  ist  ja  buchstäblich  der  Ort.  in 

Avelchem  sie  die  Waffen  und  die  Beute  Jerusalems  niederlegten, 

von  Jerusalem  selber  unterschieden,  wie  vorhin  die  Stadt  Davids 

=  Akra  von  der  Gesammtstadt,  der  Stadt  Jerusalem.    Die  x\n- 
nahme,  die  Worte  in  V.  35  sollten  heissen :    Sie  legten  die  Beute 

Jerusalems  in  Jerusalem  nieder,  wäre  gerade  so  sinnlos,  als  bei 

der  Annahme,    die  Stadt  Davids  V.  29  u.  30  sei  =  ganz  Jerusa- 
lem gemeint,    die   Handlungsweise   des  Antiochus,    zuerst  die 

Mauern  ringrsum   einzureissen   und   nachher  dieselben  Mauern 

wieder  aufzubauen.    Jedermann  sieht,  die  Absicht  des  Antiochus 

war,  zu  Ungunsten  der  Juden  die  Mauern  der  Stadt  einzureissen, 

um  sie  wehrlos  zu  machen,   zugleich  aber  die  wehrlos  gemachte 

Stadt  durch  eine  Zwingburg  innerhalb   ihrer  selbst  zu  beherr- 

schen.  Von  selbst  folgt,   dass  2.  31  sv  'kpoosaXrjix  iroXci  i^aulo  die 

2* 
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beiden  Ausdrücke  nicht  synonym,  sondern  so  zu  verstehen  sind: 

inJenisaleni.  nämlich  in  der  Stadt  Davids;  ebenso  14,  36,  wo  die 

tileiclistelhmj;  der  Davidstadt  mit  der  jjanzen  Stadt  die  wunder- 

lichste Tautologie  wäre.  Die  Davidstadt  aber  in  den  kanonischen 

liücheni  in  anderem  Sinne  zu  nehmen  als  bei  den  Makkabäem 

Aväre  eineVerdop])elunf]f  des  terminus,  beziehungsweise  der  Loca- 
lität.  welche  ohne  ganz  entscheidende  Nöthigung  durch  die  Texte 
als  wissenschaftlich  unerlaubt  zu  bezeichnen  ist.  Dazu  stimmt 

vollständig,  dass  die  Makkabäer,  während  sie  die  Akra  belagern, 
die  ganze  Stadt  inne  haben  und  die  Mauern  der  Stadt  bauen. 

Makk.  I.  10.7  — 11.  12,35—37.  13,20.21.  49.  — 
Andere  haben  sich  auch,  was  hier  nebenbei  bemerkt  sei, 

schon  dafür,  dass  die  Stadt  Davids  =  ganz  Jerusalem  sei,  berufen 
auf  Jes.  22.9.  Dort  heisst  es  zwar  »die  Risse  der  Stadt  Davids« 

und  nachher  »die  Mauern  Jerusalems«.  Aber  gerade  hier  ist  die 
Stadt  Davids  deutlich  Localname,  wüe  vorher  und  nachher  das 

Haus  des  Waldes,  der  untere  Teich,  die  Wassersammlung  zwi- 
schen den  beiden  Mauern,  der  alte  Teich.  Wenn  zwischen  hinein 

die  Mauern  Jerusalems  erwähnt  sind,  so  ist  Jerusalem  freilich  die 

ganze  Stadt,  weil  die  Mauern  die  ganze  Stadt  umgeben.  Das 

Ülirige  aber  sind  lauter  Localnamen.  Die  Risse  der  Stadt  Davids 

sind  zwar  nicht  dasselbe,  aber  analog  mit  dem  früheren:  »er  ver- 
schloss  den  Riss  der  Stadt  Davids«.  Kön.  I.  1 1.  27.  So  gewiss 

es  hier  Localname  ist,  so  gewiss  auch  im  Jesaia.  Ganz  ohne  Be- 
deutung ist  Jesaia  29,  1,  worauf  man  sich  auch  schon  berufen  hat: 

hier  steht  für  »Stadt«  ein  anderes  hebräisches  Wort  ifl^lp,  nicht 

T^y)  und  heisst  es  nur:  »die  Stadt,  wo  David  sich  lagerte«,  ohne 

nähere  Bestimmung.  —  Kurz  es  bleibt  dabei,  dass  in  sämmt- 
lichen  biblischen  Schriften,  kanonischen  und  apokryphischen,  die 
Stadt  Davids  üV)erall  Localname  ist.  Nur  bei  Josephus  lesen  wir 

einmal  Ant.  \TL  3,2  »er  nannte  die  Stadt  Davidstadt«  und  »er 

nannte  sie  von  sich  selber«  ;  nach  unserer  jSIeinung  irrthümlich, 

weil  diese  ganz  isolirte  Stelle  gegenüber  den  biblischen  Schriften 

um  so  weniger  in  die  Wagschale  fallen  kann,  als  betreffs  der  Akra 

der  Bericht  des  Joseph us  ganz  parallel  dem  in  Makk.  1.  ist. 

l'ber  den  Ophelrücken  erfahren  wir  durch  Gatt  allerlei 
Neuigkeiten.  S.  .öS:  »der  Südosthügel  eignet  sich  zur  Anlage 
einer  Festung  durchaus  nicht,  denn  derselbe  ist  sehr  schmal  und 

nach  allen  Seiten  abfällig«.    Der  logische  Zusammenhang  dieser 
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Worte   konnte  von  mir  nicht  entdeckt  Aveiden.  —  S.  5(j :    »der 

Ophel  hatte  keine  feste  Lage  nnd  war  feindhchen  Angriffen  nicht 

schwer  zugänghch.    Devselhe  eignete  sich  zwar  an  der  Südseite 

nnd  an  der  Ostseite  zu  künstlicher  Befestigung  und  wurde  darum 

an  diesen  Seiten  wirklich  künstlich  befestigt,  aber  nicht  im  Inter- 
esse dieses  Stadttheils,  sondern  im  Interesse  der  ganzen  Stadt  .  .  . 

auf  der  Westseite  des  Ophel  wnirde  gar  keine  flauer  aufgeführt, 

auch  findet  sich  keine  Spur  davon  ;  dafür  wurde  auf  dem  Ostrand 

des  Südwesthügels  entlang  eine  Mauer  aufgefüllt,  aber  nicht  um 

den  Ophel,  sondern  um  den  Südwesthügel  zu  befestigen«.    Mit 

Gatt's  Erlaubniss  sei  aber  hier  bemerkt,   dass  von  einer  Ost- 

mauer auf  dem  Südwesthügel  nirgends  etw^as  erzählt  wird.    Ihre 
Existenz  wird  nur  erschlossen,  allerdings,  wie  auch  ich  glaube, 

richtig.   Der  gleiche  Schluss  wird  nun  auch  gelten  für  die  West- 

mauer auf  dem  Ophel.    Dass  sich  derzeit  keine  Spur  davon  vor- 

finde, ist  eine  merkw'ürdige  Behauptung  gegenüber  der  That- 

sache,  dass  die  Westseite  des  Ophel  noch  gar  nicht  durch  Nach- 
grabungen untersucht  ist.    Im  Übrigen  hat  schon  oben  Schick 

geantwortet.  —  S.  57  erfahren  wir  weiter:  «der  Ophel  lag  höchst 
wahrscheinlich  oder  ganz  gewiss  ausserhalb  der  ersten  davidischen 

Mauer.  Beweis :  Jotham  und  Manasse  haben  nach  Chron.  11.  27,3 

■und  33,  14  so  umfangreiche  Mauerbauten  vorgenommen,  dass  es 
unbegreiflich  wäre ,  wenn  der  Ophel  schon  bei  den  Jebusitern 

und  David   eine   fast  uneinnehmbare  Festung  gewesen  wäre«. 

Dieses  »beweist  klar  und  deutlich,  dass  Stadt  Davids  und  Ophel 

zwei  verschiedene  Localitäten  waren  und  dass  Ophel  ausserhalb 

<ler  Stadt  Davids  läget.    Ich  bezAveifle,  dass  diese  Folgerung  von 

jemand  «klar  und  deutlich«  befunden  werden  wird.     Dass  der 

Name  Ophel  (Ophlasj  in  den  biblischen  Schriften  sowie  bei  Jo- 

SEPHUS  sich  mit  dem  heute  so  genannten  Ophel  nicht  deckt,  son- 
dern eine  kleinere  Localität  bedeutet,  sollte  nicht  erst  erinnert 

zu  werden  brauchen. 

Die  Akra  verlegt  Gatt  auf  den  »unteren  Nordwesthügel, 

wie  derselbe  östlich  vomWäd,  südlich  von  der  Davidsstrasse  und 

westlich  von  der  alten  Stephansthorgasse  begrenzt  ist«.  Die 

Hypothese  ist  nicht  neu ;  sie  ist  eine  Modification  der  Kobixsox- 
schen,  aber  keine  Verbesserung;  denn  sie  thut  dem  Bericht  des 

JosEPHüs  noch  viel  grössere  Gewalt  an.  Auch  kommt  Gatt  mit 

dem  Bericht  über  Abtragung  der  Akra  ins  Gedränge ;  denn  nach 



22  Klaiber, 

S.  TS  ist  sie  noch  jetzt  vorhandeu.  »deutlieh  als  Sonderhühe  be- 
merkbar!. AberS.  75:  )> diese  Felsplatte  konnte  wohl  abgetragen 

werden,  dermalen  findet  man  auch  davon  keine  Spur  mehr«. 

S.  71:  »die  Annahme,  die  Akra  sei  nur  bis  zu  einer  gewissen 

Höhe  al)getragcn  worden,  ist  kein  Xothbehelf  und  widerspricht 

keineswegs.  wieKLAiKER  meint,  den  Worten  des  Josepiius.  Wenn 

es  heisst,  dass  der  Hügel  Akra  dem  Koden  gleichgemacht  wor- 

den, so  ist  es  hinreichend  anzunehmen,  dass  er  hernach  einer- 

seits, nicht  aber  dass  er  allerseits  ebenen  Fusses  zugänglich  ge- 
wesen sei«.  Wir  überlassen  dem  Urtheil  des  Lesers,  ob  diese  sich 

%A-idersprechenden  Reden  nicht  einer  Ausflucht  so  ähnlich  sehen, 
wie  ein  Ei  dem  andern. 

Freilich  begegnen  wir  bei  Gatt  merkwürdigen  Interpretatio- 

nen und  Behauptungen.  Wir  lesen  bei  ihm  S.  72:  »Josephus 

sagt  in  keiner  Weise,  dass  die  die  Oberstadt  und  Unterstadt  tren- 
nende Schlucht  bis  zum  Siloah  hinabging«,  und  doch  steht  dieses 

Bell.  V.  4,  1  am  Schluss  ganz  buchstäblich.  —  S.  74:  »üass  Jo- 

sephus die  Oberstadt  immer  von  der  Akra  unterscheidet,  ist  ein- 
fach nicht  wahr  (f.  Das  ist  eine  kecke  Rede  —  zumal  wenn  Gatt 

selbst  fortfährt:  »Allerdings  nennt  er  die  Oberstadt  nie  Akra,  wohl 

aber  spricht  er  wiederholt  von  einer  Akra,  welche  offenbar  in  der 

Oberstadt  lag«.  Für  das  »wiederholt«  fehlt  ohnedies  jeglicher 

Beweis'  und  das  « offenbar <(  heisst  zu  deutsch  soviel  als  »ich 

vermuthe « ,  welche  Y ermiithung  aber  vom  Gegner  beanstandet 
wird,  weil  Josephus  die  Oberstadt  als  solche  niemals  Akra 

heisst,  wohl  aber  wiederholt  die  Unterstadt  in  ganz  bestimmter 

Entgegensetzung  gegen  die  Oberstadt;  er  bezeichnet  sie  sogar 
aiisdrücklich  als  einen  Theil  der  Altstadt  Bell.  I.  1,4:  »er  vertrieb 

die  Soldaten  aus  der  oberen  Stadt  und  drängte  sie  in  die  untere; 

dieser  Theil  der  Altstadt  (aatu,  wird  Akra  genannt  (si;  77)v  y.oitu>  • 

toOto  0=  Too  ̂ .-Tco;  To  fxipo;  oty.oa  •/.£y.AT,Tat).  Darum  ist  es  uns  auch 
ganz  unerfindlich,  was  S.  64  für  einen  Zweck  hat:  »Josephus 

nennt  die  Unterstadt  nie  geradezu  Akra ,  weil  er  wohl  wusste, 

dass  der  Akra  genannte  Theil  der  Unterstadt  nicht  die  ganze  Un- 

terstadt umfasste ;  darum  spricht  er  nur  von  einer  Akra,  die  die 

Unterstadt  war.  von  einem  Akra,  der  die  Unterstadt  trug  und 

von  einer  Unterstadt,   die  Akra  genannt  wurde  (f.     Der  Schluss 

i;   Vergleiche  darüber  Nachtrag  I. 
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dieses  Satzes  sagt  ja  gerade  das  Gegentheil  von  dem,  Avas  Gatt 

zu  Anfang  behauptet. 

Merkwürdig  ist  die  Art,  Avie  Gatt  sich  mit  der  Jieschreibung 

der  Stadt  hi  Hell.  V.  4,  1  abfindet  (vergl.  den  Text  in  der  Z1)P\'. 
IS'Sl,  31).  Nach  ihm  sind  in  diesem  Kapitel  zu  unterscheiden 

1)  die  zwei  Gesammthügel  zu  Anfang  und  zu  Ende  des  Kapitels, 
nämlich  der  Westhügel  (die  Oberstadt,  der  heutige  Zion  und  der 

Ausläufer  des  Kalvarienberges,  auf  welchen  Gatt  die  Akra  ver- 

legt) und  der  Osthügel  (Ophel,  Moria,  Bezctha);  2)  in  der  Mitte  des 

Kapitels  der  erste,  zweite,  dritte  Hügel  und  im  folgenden  Kapitel 

der  vierte  Bezetha ;  diese  letzteren  drei  Hügel  seien  in  beschränk- 
terem Sinn  als  die  ZAvei  Gesammthügel  zu  nehmen ;  hier  sei  in 

der  Mitte  des  Kapitels  der  erste  Hügel  der  südliche  Theil  des 

Westhügels,  die  Oberstadt  der  heutige  Zion),  der  zweite  der 
nördliche  Theil  des  westlichen  Gesammthügels  (die  Akra  auf  dem 

nordwestlichen  Ausläufer) ,  der  dritte  Hügel  dann  der  Tempel- 
berg. Ferner  die  den  zweiten  und  dritten  Hügel  in  der  Mitte  des 

Kapitels  scheidende  Schlucht  sei  dieselbe,  welche  die  zwei  Ge- 
sammthügel trennt,  woraus  nun  Gatt  schliesst,  dass  der  Hügel 

Akra  westlich  vom  Wäd  liegen  müsse. 

Diese  Unterscheidung  von  zwei  Gesammthügeln,  sagt  Gatt 

S.  52,  sei  j)nothwendig,  weil  man  sonst  Josephus  mit  sich  selber 

in  Widerspruch  bringt,  da  ja  sonst  die  Stadt  zugleich  auf  zwei 

und  auf  vier  Hügeln  erbaut  sein  müsste«.  —  Von  dieser  ganzen 
Interpretation  fürchten  wir.  es  mochte  eintreffen,  was  Gatt  selbst 

S.  53  äussert:  »Es  ist  nicht  zu  erwarten,  dass  die  vulgäre  Inter- 

pretation, Avelche  in  allen  Köpfen  steckt,  der  neuen  so  bald  wei- 
chen W'Crde,  trotzdem  dass  die  neue  das  Resultat  zehnjährigen 

Studiums  und  zehnjähriger  Beobachtung  an  Ort  und  Stelle  ist«. 
Die  neue  Erklärung  widerspricht  eben  den  Worten  des  Josephus 

und  zugleich  sich  selbst.  Nach  Gatt  sind  zu  Anfang  und  zu 

Ende  des  Kapitels  die  beiden  Gesammthügel  getrennt  durch  eine 
Schlucht:  am  Schluss  heisst  es  ganz  ausdrücklich,  die  Hügel  der 

Ober-  und  Unterstadt  werden  durch  das  Tyropöon  getrennt,  wie 
auch  Gatt  selber  S.  S2  anerkennt.  Daraus  folgt  nun  für  jeden 

logisch  denkenden  Menschen,  dass  die  Oberstadt  auf  die  west- 
liche und  die  Unterstadt  auf  die  östliche  Seite  des  Tyropöon  fällt. 

Da  nun  zur  Unterstadt  die  Akra  gehört,  so  fällt  die  Akra  auf  die 

Ostseite,  nicht  aber,  wie  Gatt  angiebt,  auf  die  Westseite.    Um 
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diesem  zu  entgelieu,  hat  Kohinsun  unter  der  Einsenkung,  weklie 

als  den  ersten  und  zweiten  Hügel  trennend  angegeben  Avird,  die- 

jenige Einsenkung  verstanden,  welche  vom  Jafathor  gegen  den 

Temi)el  hinabzieht,  als  die  nördliche  Eortsetzung  des  Tyropöons 

angenommen  und  daraus  argumentirt,  die  Akra  sei  auf  diese  nord- 
westliche Erhöhung  zu  versetzen.  Dieses  verwirft  Gatt;  er  iden- 

titicirt  den  Mäd  mit  dem  Tyropöon :  da  kommt  er  aber  in  Ver- 

legenheit mit  der  «anderen«  Schlucht,  welche  in  der  Mitte  des 

Kapitels  erwähnt  wird.  Die  vulgäre  Interpretation  schliesst  nun 

mit  Recht  \ind,  wie  ich  glaube,  mit  Nothwendigkeitso:  Josephus 

unterscheidet  durch  das  »andere«  (aXÄri)  diese  zweite  Schlucht 

numerisch  von  der  kurz  vorher  genannten,  und  das  dabei  stehende 

-00T300V  bezieht  sich  geschichtlich  auf  die  unmittelbar  folgende 

Angabe,  dass  eben  dieselbe  Schlucht  zur  Zeit  der  Ilasmonäer  aus- 
gefüllt worden  sei.  Im  unmittelbar  darauffolgenden  Satz  wird 

daim  die  Tyropöonschlucht  als  die  zu  Anfang  gemeinte  wieder 

aufgenommen,  so  dass  man  sieht,  die  Tyropöonschlucht  war  zu 

JüSEPHUS  Zeit  noch  da,  die  »andere«  aber  nicht  mehr.  Dieses 

giebt  der  tenor  sermonis.  Aber  Gatt  versteht  auch  unter  der 

anderen  Schlucht  das  Tyropöon.  »  Josepiius  nennt  diese  Schlucht 

nicht  eine  andere,  sondern  eine  ehemals  andere  oder  anders  be- 
schaffene«. Schade,  dass  es  eben  im  Texte  buchstäblich  heisst: 

»eine  andere«,  nicht  »eine  anders  beschaffene«.  Wir  dürfen  keck 

jeden  Philologen  zum  Schiedsrichter  anrufen,  ob  die  neue  Inter- 

pretation etwas  anderes  ist,  als  die  reinste  Ausflucht.  —  Kommen 
wir  nun  zu  den  beiden  Hügeln  in  der  Mitte.  Nach  Gatt  S.  82 

ist  es  also  :  Josephus  erwähnt  zuerst  die  beiden  Gesammthügel 

und  das  sie  trennende  Tyropöon,  darauf  erwähnt  er  den  hervor- 
ragendsten Sonderhügel,  darauf  den  Akra,  weil  er  auch  ein  Theil 

des  Westhügels  war,  darauf  den  Tempelberg,  weil  er  der  Akra 

gegenüberlag,  darauf  erst  im  folgenden  Kapitel  den  vierten  Hügel. 

Er  beweist  nämlich  die  westliche  Lage  des  Hügels  Akra  so  (S.SO) : 

»unter  dem  breiten  Thal  muss  jedenfalls  der  Wäd  verstanden 

werden,  weil  es  in  der  Umgebung  des  Tempelberges  ein  anderes 

'ihal  nicht  giebt.  .  .  .  Der  Hügel  Akra  muss  daher  westlich  vom 
\N  ad  liegen«.  Dabeihat  er  vergessen,  dass  nach  seiner  eigenen 

Auslegung  das  Tyropöon  die  beiden  Gesammthügel  unterscheidet, 

und  dass  Joseph  US  ausdrücklich  sagt,  das  Tyropöon  unterscheide 

den  Hügel  der  (Jber-  und  Unterstadt,  imd  wie  daraus  mit  Noth- 



Noch  einmal  Zion,  iJavidstadt  und  Akra.  25 

wendigkeit  folgt,  dass  der  Akrahiigel,  weil  zur  Unterstadt  ge- 

hörend, notlnvendigerweise  niclit  auf  die  gleiche  Seite  des  Tyro- 

pöon  mit  dem  Oherstadthügel,  sondern  auf  die  entgegengesetzte 

zu  liegen  kommt.  Die  Consequenz  aus  Gatt's  Aufstellungen 
wäre,  dass  der  Akrahiigel  zugleich  auf  die  Ost-  und  Westseite 

des  Tyropöon  zu  stehen  käme.  —  Wendet  man  CjATT  ein  :  in  der 
Mitte  des  Kapitels  müsse  man  unter  dem  Hügel  der  Oberstadt 

und  dem  Akra  doch  die  beiden  Eingangs  genannten  Hügel  ver- 
stehen, so  antwortet  er:  »das  müsste  sein,  wenn  es  hiesse  tootcuv 

ToJv  Xocpiuv ;  n\in  heisst  es  aber  bloss  t<x)V  ok  Aocpojv ;  also  kann  man 

auch  andere  Hügel  darunter  verstehen«.  Wendet  man  ein:  der 

eine  Gesammthügel  und  der  erste  Sonderhügel  heissen  ja  beide 

Male  der  Hügel  der  Oberstadt,  also  müssen  sie  doch  ein  und  der- 
selbe Hügel  sein,  so  antwortet  er,  «das  muss  auch  nicht  sein ;  denn 

JosEPHüs  war  in  der  Terminologie  noch  nicht  so  weit  vorgeschrit- 

ten, wie  die  jetzigen  Gelehrten,  und  konnte  darum  diesen  Aus- 
druck einmal  in  einem  engern  und  einmal  in  einem  weiteren  Sinn 

nehmen.  Der  Westhügel  hatte  damals  ebensowenig  wie  heute 

einen  vulgären  Namen,  und  Josephus  nannte  ihn  Hügel  der 

Oberstadt,  indem  er  pars  pro  toto  nahm.  Das  hinderte  ihn  jedoch 

nicht,  in  der  Specialbeschreibung  denselben  Ausdruck  in  seiner 

strengen  liedeutung  zu  nehmen.  So  etwas  muss  man  dem  Josephus 

schon  erlauben,  denn  wo  bliebe  denn  sonst  die  oft  gerügte  »Un- 
klarheit des  Ausdrucks«.  Wendet  man  ein:  unter  Akra  muss  man 

doch  den  anderen  der  Eingangs  genannten  Hügel  verstehen,  heisst 

es  doch  ausdrücklich  »atöpoc,  der  andere«,  so  antwortet  Gatt: 

»auch  das  muss  nicht  sein«,  denn:  »a-spoc  kann  auch  der  andere 
oder  der  zweite  von  dreien  oder  vieren  sein«.  —  Ich  habe  dieses 

hergesetzt  als  ein  Exempel  der  Interpretationsweise  Gatt  s.  Ich 

meinerseits  glaube  immer  noch,  dass  Josephus  menschenver- 
ständlich geredet  hat.  Wenn  er  nun  zuerst  von  zwei  Hügeln  redet, 

dann  in  ganz  unmittelbarem  Anschluss,  ohne  alle  Andeutung,  dass 

er  andere  Hügel  meint,  sagt :  »von  den  Hügeln«  (mit  dem  bestimm- 
ten Artikel  rwv;  dass  es  nothwendig  toukov  heissen  müsste,  wird 

niemand  glauben,  der  griechische  Schriftsteller  gelesen  hat) 

der  eine  —  imd  darauf:  der  andere  —  so  kann  man  nach  men- 

schenverständlicher Kede  nicht  anders  denken,  als  es  seien  beide 

Male  die  gleichen  gemeint,  zuerst  die  zwei  und  darauf  der  erste 
und  der  zweite  eben  dieser  beiden.    Dazu  kommt,  dass  die  zwei 
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im  Anfaus?  und  am  Schluss  des  Kapitels  als  Ober-  und  Unter- 

stadthüi^el  und  ebenso  mit  den  ijloic-hen  Ausdrücken  die  zwei 

Hiijjel  in  der  Mitte  jjleicht'alls  als  Ober-  und  Unterstadthügel  be- 
zeichnet werden.  Diesem  einfachen  Sachverhalt  stelle  man  nun 

gegenüber  die  seltsame  Verschlingung  von  zweierlei  Zählungen, 

welche  Gatt  in  den  Text  hineinbringt.  Zu  Anfang  des  Kapitels 

sollen  die  beiden  Hügel  nach  Gatt  die  beiden  Gesammthöhen- 

züge  westlich  und  östlich  vom  Tyropöon  sein.  Ganz  unmittelbar 

darauf  aber,  ohne  irgend  eine  Andeutung  davon  im  Texte,  soll 

nun  eine  andere  Zählung  eintreten  von  drei  Hügeln,  von  welchen 

zwei  die  Theile  des  zu  Anfang  gemeinten  ersten  Hügels,  der  dritte 

aber  ein  Theil  des  zu  Anfang  gemeinten  zweiten  Hügels  sein  sol- 

len (trotzdem  dass  der  erste  und  zweite  der  beiden  Hügel  in  der 

Mitte  des  Kapitels  mit  dem  gleichen  Namen  bezeichnet  werden, 

wie  die  beiden  Hügel  zu  Anfang  und  Ende  des  Kapitels) .  Kaum 

aber  sind  diese  drei  Hügel  gezählt,  so  wird  diese  Zählung  wieder 

verlassen  und  tritt  am  Ende  des  Kapitels  wiederum  die  erste  Zäh- 
lung der  zwei  Gesammthügel  ein.  Und  damit  die  Abwechslung 

der  zweierlei  Zählungen  ja  recht  bunt  wird,  kommt  sogleich  im 

folgenden  Kapitel  der  vierte  Hügel  zum  Vorschein,  der  sich  an 

die  zweite  Zählung  des  ersten  Kapitels  anschliesst.  In  der  That 
ein  Webermeisterstück ,  wo  man  nur  einen  Fusstritt  zu  thun 

braucht,  um  nach  Bedürfniss  einen  Faden  nach  dem  andern  her- 
vorzuschlagen. Fast  aber  möchten  wir  fürchten,  anderen  Leuten 

könnte  es  als  ein  wirres  Durcheinander  vorkommen. 

S.  76  fragt  Gatt  noch:  »Wohin  ist  dieses  Material  (von  der 

Abtragung  der  Akra,  diese  auf  dem  Ophel  vorausgesetzt)  gekom- 
men ?  Im  Tyropöon  und  im  Kidronthal  finden  sich  derartige  Schutt- 

massen nicht,  namentlich  findet  man  unter  dem  Schutt  keine  Fels- 
blöcke«. —  Frage:  hat  denn  Gatt  Nachgrabungen  angestellt, 

dass  er  weiss,  dass  keine  Felsblöcke  da  sind?  Die  Westseite  des 

Ophel  ist  ja  bis  jetzt  noch  gar  nicht  untersucht.  Und  ist  ihm  die 

Gegenfrage  nie  eingefallen:  wohin  sind  denn  die  »Felsblöcke« 
z.  1{.  von  der  Ummauerung  der  01)erstadt  bei  den  vielen  über  die 

Stadt  ergangenen  Zerstörungen  gekommen '!  Ich  will  ihm  mit 
einem  Exempel  aus  meiner  lleimath  antworten.  Auf  dem  Hohen- 
staufen  finden  sich  kaum  noch  die  Spuren  der  Grundmauern  der 

ehemaligen  liurg.  die  doch  erst  im  Bauernkriege  in  Brand  ge- 
steckt wurde.  Wohin  ist  alles  dieses  Steinwerk  gekommen?  Man 
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findet  es  nirgends  mehr  vor  und  weiss  nur,  dass  man  es  bequemer 

fand,  die  bereits  behauenen  Steine  stundenweit  herabzulülu'en 

und  zu  neuem  Hauwerk'  zu  verwenden,  als  neue  aus  den  Stein- 
brüchen zu  graben. 

Wir  verzichten  auf  weitere  Entgegnung,  zumal  es  ja  »unbe- 
scheiden« wäre.  Bei  Gatt  lesen  wir  nämlich  S.  03  :  »So  weit  — 

nämlich  als  die  moderne  Wissenschaft  —  hat  es  die  Tradition 

auch  gebracht  und  zwar  mit  weniger  Unkosten  und  mit  mehr  He- 

scheidenheit«.  Doch  trotzdem,  dass  es  «unbescheiden«  ist,  wagen 

wir  noch  eine  Ijemerkung  betreffs  der  Tradition.  Gatt  sagt  näm- 
lich S.  04  :  «Dazu  kommt  noch  die  mehr  als  dreitausend] ährige 

übereinstimmende  Tradition  der  Juden,  Christen  und  Muhame- 

daner,  welche  den  Zion  insgesammt  auf  den  Südwesthügel  ver- 

legen«. Nun  dass  die  Muhamedaner  eine  dreitausendjährige 

Tradition  über  die  Topographie  Jerusalems  haben,  ist  uns  eine 

Neuigkeit.  Die  christliche  Tradition  ist  nicht  älter,  als  die  Mitte 

des  4.  Jahrhunderts  nach  Christus.  Jedenfalls  giebt  sie  für  unsere 

Fragen  nicht  mehr  an  die  Hand,  als  dass  damals  der  Oberstadt- 

hügel Zion  genannt  wurde,  weiteres  aber  nicht i).  Was  aber 
die  jüdische  Tradition  betrifft,  so  stehe  hier  aus  Neubauer,  La 

goographie  du  Talmud  S.  134  folgende  Stelle:  »Jerusalem,  la  ca- 

pitale  de  la  Palestine,  est  presque  completement  ncgligee  dans 

les  Talmuds.  On  n'y  mentionne  meme  pas  les  murs,  dont  Josephe 
parle  tant,  ni  les  places  publiques  ni  les  somptueux  edifices, 

qu'Herode  fit  construire,  ne  sont  enumeres  dans  les  Talmuds,  bieu 

qu'on  parle  en  general  avec  admiration  des  constructions  de  ce 

roi,  il  n'y  a  que  le  mont  Moriah  avec  ses  edifices  auxquels  on  a 
consacre  une  description  detaillee«.  —  Doch  wird  der  obere  und 

untere  Markt  erwähnt  ij'^'^^^.T}  pilüund  ]ipnnr!).    S.  138:  »la  porte 

1)  Betreffs  der  Übertragung  des  Namens  Zion  auf  den  Oberstadthügel 

bemerkt  Mühlau  in  Riehm,  Zion  S.  1841,  wie  ich  glaube,  ganz  zutrefl'end 
dieses  :  In  der  hadrianischen  Aelia  eapitolina  war  die  Südmauer  auf  der  Ober- 

stadt in  die  Mitte  noi'dwärts  gerückt,  wie  heute  noch.  Südlich  von  ihr,  ausser- 
halb der  reinheidnischen  Stadt,  Hessen  sich  die  Juden  und  Christen  nieder, 

AVas  war  natürlicher,  als  dass  sie  den  heil.  Namen  Jerusalems,  Zion,  auf  die 

Stätte  übertrugen,  wo  sie  sich  angesiedelt  hatten.  So  ist  es  jedenfalls  zu  er- 
klären, dass  seit  dem  4.  Jahrhundert  der  Südwesthügel  Zion  heisst,  die  auf 

ihm  errichtete  Kirche  —  die  angebliche  Stätte  der  Geistesausgiessung  und 
der  Abendmahlseinsetzung  —  Zionskirche  (Ilagia  Sionj,  das  von  hier  in  die 
Stadt  führende  Thor  Zionsthor.  [Vgl.  schon  v.  Alten  in  ZDPV.  II,  19  ff.  Red.] 



ftc  Klaiber, 

dts     i.nUirei^'  est  la  sfule  des  poites  qui  sest  mentiom
ue«.  — 

Auch  die  Akra  wird  nur  ein  einziges  Mal  genannt,  gelegentl
ich 

der  Kiunahuie  der  Makkabäer  (vergl.  dazu  noch  Caspari
,  Hist.- 

geogr.  Einleitung  S.  233;  auch  der  Targum  übersetzt  
Davidstadt 

mit  Akra  nnpn  .     Der  Ophel  wird  nur  als  ein  Platz  südlich
  vom 

Tempel  erwähnt,  wie  bei  Jüsephis.    Dieses  ist  alles,   was  d
ie 

jüdische  Tradition  für  unsere  Fragen  an  die  Hand  giebt,  bleiben 

also  nur  die  Angaben  der  biblischen  Schriften  und  des  Josepih  s. 

Ich  begreife  überhaupt  nicht .  was  die  christliche  Tradition  für 

eine  besondere  Bedeutung  für  die  von  mir  behandelte  Frage  haben 

kann.   Ich  begreife  ein  Pietätsinteresse  betreffs  der  Lage  des  heil, 

(irabes.    Diese  ist  aber  von  mir  gar  nicht  berührt.    Ich  verstehe 

darum  nicht,  wie  Gatt  sich  so  ereifern  mag,  vergl.  S.  64:    »un- 

begreiflich ist  es,  dass  von  den  zahlreichen  Zionswächtern  sich 

keiner  erhebt,   um  den  Neuerern  gegenüber  die  mehr  als  tau- 

sendjährigen —  (vorher  waren  es  dreitausend  Jahre) —  Eechte  des 

traditionellen  Zion  zu  vertreten«.    Ich  vermuthe,  dass  die  Zions- 

wächter  so  viel  Verstand  haben,  sich  um  eine  Sache,  die  durchaus 

kein  religiöses  Interesse  hat,   sondern  eine  rein  topographische 

Frage  ist.  nicht  unnöthig  zu  ereifern. 

Nachtrag  I 

Die  Stelle  bei  JosF.riirs  Bell.  VI.  S,  4.  wonach  beim  Angriff  der  Kömer 

auf  die  Oberstadt  eine  Anzahl  der  Aufständischen  »in  die  Akra«  sich  zurück- 

zogen,   habe  ich  ZÜPV.  ISSl,  41  erörtert.    AVollte  man  die  hier  genannte 

Akra  auf  der  Oberstadt  suchen,  so  könnte  man  nur  etwa  an  die  Kesidenz  des 

Herodes  denken.     Diese  M'ar  mit  der  Stadtmauer  und  den  bekannten   drei 

Thürmen  verbunden    Bell.  IV.  4  ciötoT;  r,  toü  ßasi/itu;  ccj).t,  rfiooE^s'JV-To;,  so 
dass  der  Thurm  Phasaelus  der  höchste  der  Thürme  des  Kastells  (toü  cppoupiou) 

genannt  wird  (Bell.  11.  3,  2.  Ant.  XVII.  10,  2;;  sie  selber  war  noch  mit  einer 

besonderen  Mauer  umgeben;  sie  wird  öfter  ein  ctpoüptov  und  -o  cfooüpiov  tt,; 
ävoj  t:o/.£(u;  genannt  Bell.  V.  5,  8;  sie  und  die  Antonia  sind  die  beiden  cppojpta 

rf,;  r'7/.ew;  Ant.  XV.  7,  8.  8,5.    Mehrmals  wird  erzählt,  wie  sie  von  Hörnern 
gegen  Aufständische  besetzt  gehalten  und  von  dort  aus  gegen  dieselben  operirt 
wiirde.     So  von  Sabinus  Ant.  XVII.  10,  2.  3,  von  Florus  Bell.  II.  14,8.  Ant. 

II.  lö.  1.  ij.    "Wegen  ihrer  Festigkeit  hatten  bei  der  letzten  Belagerung  viele 
Einwohner  ihre  Schätze  dort  niedergelegt,   Bell.  VI.  7,1.  —  Darnach  hätte 

Jo.'^El'HLs  sie  wohl  auch  einmal  eine  Akra  in  appellativem  Sinn  nennen  kön- 

nen, wie  er  ja  auch  von  der  Antonia  sagt,   sie  sei  als  eine  «-/.pöroAi;  i-cjöivio^ 
dem  Tcm])el  angebaut    Ant.  XV.  11,4,.     Gleichwohl  halte  ich  es  nicht  für 
wahrscheinlich,  dass  Bell.  VI.  8,  4  unter  der  Akra  die  königliche  llesidenz 
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gemeint  ist.  Denn  einmal  wäre  es  die  einzige  Stelle,  in  welcher  er  sie  kurzweg 
»die  Akra«  —  ohne  weitere  Andeutung  —  heisscn  würde,  wiihrend  er  in  der 

ganzen  Umgebung  der  Erzählung  sie  immer  die  aüAr,  '^'x'^ü.v/.t^  und  sonst  immer 
einfach  to  ßaotXeiov  oder  t«  ßactXstoi  nennt  und  sie  appollativisch  zwar  als 
9po6ptov,  niemals  aber  als  Akra  bezeichnet,  fast  wie  es  scheint  mit  absichtlicher 

Vermeidung  des  letzeren  von  ihm  sonst  als  Eigenname  benützten  AVortes.  Da 

nun  von  ihm  »die  Akra«  immer  in  die  Unterstadt  verlegt  wird,  so  halte  ich  es 

für  wahrscheinlich,  dass  auch  in  der  vorliegenden  Stelle  die  gleiche  gemeint  sei. 

Soeben  kommt  mir  S.  1S2  des  zehnten  Bandes  der  ZDPV.  der  Aufsatz 

von  Gatt  zu:  Hatte  Jerusalem  eine  oder  mehrere  Akra  genannte  Burgen?  P> 
glaubt  die  Frage  bejahen  zu  müssen.  Ich  kann  aber  nicht  sagen,  dass  ich 

überzeugt  worden  wäre.  Selbstverständlich  kann  dasAVort  als  Gattungsname 
und  als  Prädikat  nach  Umständen  auf  mehrere  befestigte  Punkte  einer  und 
derselben  Stadt  angewendet  werden.  Anders  aber  verhält  es  sich,  wenn  der 
Terminus  zum  bereits  feststehenden  Eigennamen  einer  bestimmten  Localität 

geworden  ist,  wie  bei  Josepiius.  Hier  wird  immer  die  Vermuthung  gelten, 
dass,  wo  nicht  der  Text  eine  andere  Beziehung  andeutet,  überall  mit  »die  Akra« 

mit  dem  Artikel),  auch  eine  und  dieselbe  Localität  gemeint  sei.  Das  Gesetz 

der  Sparsamkeit  wird  als  Regel  der  Untersuchung  festgehalten  werden  müssen, 
so  lange  es  ohne  Zwang  möglieh  ist.  Ich  halte  das  für  möglich,  Gatt  verneint 

es.  »Das  wäre  ganz  annehmbar —  [die  Annahme  nur  Einer  Akra]  —  wenn  man 
diese  Auffassung  mit  den  historischen  Angaben  in  Einklang  bringen  könnte, 

was  aber  nicht  der  Fall  ist«.  Nach  meiner  Überzeugung  ist  das  allerdings  der 

Fall  und  Gatt's  Argumentation  scheint  mir  nicht  gelungen. 
Bezüglich  der  vorhin  behandelten  Stelle  Bell.  VI.  8,  4  habe  ich  mich  ge- 

wundert, dnss  Gatt  nicht  die  einzige  etwa  mögliche  Beziehung  auf  die  hero- 

dianische  Kesidenz  in  den  Sinn  gekommen  ist.  Denn  dass  es  »bekannt  war, 
dass  auf  der  Oberstadt  damals  ein  Castell  war«,  muss  ich,  wenn  darunter  noch 

ein  anderes  Castell  ausser  der  Residenz,  so  hervortretend  und  bekannt,  dass  es 

kurzweg  als  »die  Akra«  ohne  Beisatz  bezeichnet  werden  könnte,  gemeint  sein 
sollte,  bestreiten.  Dasselbe  müsste  doch  auch  während  der  vielfachen  Kämpfe, 
welche  die  Römer  und  schon  vorher  die  Makkabäer  und  Herodes  mit  Auf- 

ständischen zu  den  verschiedensten  Zeiten  gehabt  haben,  irgend  einmal  zum 

Vorschein  kommen,  während  die  Geschichte  darüber  schweigt.  Abgesehen 
davon  ist  Bell.  VI.  8,4  unrichtig  von  Gatt  interpretirt  (S.  184) :  »Unter  Akra 
ist  das  Castell  in  der  Oberstadt  zu  verstehen,  weil  die  Juden  sich  offenbar 

dahin  zurückzogen,  von  wo  aus  sie  später  herabgestiegen  sind«.  Das  sagt 
nun  aber  JosEPiirs  eben  nicht,  vielmehr  das  Gegentheil,  nämlich  dieses: 

»von  den  Aufständischen  zogen  sich  etliche,  an  der  Stadt  verzweifelnd,  von 
den  Mauern  in  die  Akra  zurück  ;  andere  verkrochen  sich  in  die  unterirdisclicn 

Gänge;  viele  aber  wehrten  die  Feinde,  welche  die  Belagerungswerke  herbei- 
brachten, ab;  aber  auch  über  diese  bekamen  die  Römer  die  Oberhand«.  Dar- 

auf folgt  die  Beschreibung,  wie  zuletzt  auch  die  »Tyrannen«  von  panischem 

Schrecken  ergriffen  den  "Widerstand  aufgaben  und  von  den  an  sich  unbe- 
zwinglichen  drei  Thürmen  herabstiegen.   So  Josephus.  Er  unterscheidet  drei 
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C'lassen,  von  welchen  zwei  den  Kampf  aufjjaben.  und  darunter  ausdrücklieh 

diejenigen,  welche  die  Mauer  verlassend  in  die  Akra  sieh  zurückzogen,  von 

denjenigen,  welche  auf  der  Mauer  und  den  drei  Tliürmen  noch  eine  Zeit  lang 
Widerstand  leisteten.  Damit  sind  auch  die  drei  Thürme  von  der  Akra  unter- 

schieden und  ist  somit  das  Gegentheil  von  dem  berichtet,  was  Gatt  den  JosE- 

l'HVs  berichten  lässt.  "Wie  konnten  denn  auch  die,  welche  sieh  von  der  Mauer 
hinweg  zurückzogen,  zugleich  sich  auf  die  drei  Thürme  begeben?  Die  drei 
Thürme  waren  ja  selber  ein  Theil  der  Mauer;  sie  standen  nicht  abgetrennt 
von  der  Mauer  und  liinter  derselben,  so  dass  sie  ein  abgesondertes  Castell 

bildeten  und  sogar  den  besonderen  Namen  »die  Akra«  getragen  hätten  (vergl. 

BelL  V.  4, 4  :  »die  alte  Mauer,  in  welcher  die  drei  Thürme  sich  befanden«  — 

-'j  cip/oirov  TEi/o;,  i't  v>  f,3av  .  Eben  dieser  Umstand,  dass  »die  Akra«,  in  welche 
sich  ein  Theil  der  Juden  zurückzog,  von  der  Mauer  sammt  den  drei  Thürmen 

unterschieden  wird,  macht  es  gewiss  unwahrscheinlich,  dass  unter  der  Akra 
hier  die  herodianische  Residenz  gemeint  sei,  weil  ja  die  drei  Thürme  genau 
auch  mit  der  letzteren  zusammenhingen.  Dort  bei  der  Residenz,  welche  einen 

der  beiden  liauptangritfspuncte  der  Römer,  ja  den  entscheidenden  bildete 
Bell.  VI.  8, 1),  befanden  sich  natürlich  die  entschlossensten  der  Juden,  eben 

die  »Tyrannen«,  welche  den  "Widerstand  noch  eine  Zeit  lang  bis  zum  Eintritt 
des  panischen  Schreckens  fortsetzten.  Der  Theil  der  Juden,  welcher  an  dem 
Schicksal  der  Stadt  verzweifelnd  sich  in  die  Akra  zurückzog,  kann  sich  doch 

nicht  dorthin  zurückgezogen  haben,  wo  der  Kampf  am  heftigsten  wüthete, 

sondern  nur  dahin,  wo  zur  Zeit  Ruhe,  also  noch  eine  Hoffnung  des  Entkom- 
mens war,  gleichwie  andere  sich  in  den  unterirdischen  Gangen  zu  retten 

suchten;  sie  haben  sieh  ja  von  der  Mauer  nicht  um  zu  kämpfen  zurückge- 
zogen, sondern  um  irgendwie  noch  zu  entfliehen.  So  erscheint  es  gewiss  als 

das  wahrscheinlichste,  dass  Josephls  auch  hier  unter  der  Akra  wie  sonst  die 

Unterstadt  ^toüto  tö  aipo;  toO  ä^Tsw;  Av.pa  v.ivj.r^-ai,  Bell.  I.  1,  4  im  Sinn  hat. 
AVie  die  Aufständischen  dorthin  fliehen  konnten,  habe  ich  ZDPV.  ISSl,  41 

zu  zeigen  versucht.  — 
In  dem  genannten  Aufsatz  sucht  G.\TT  zu  zeigen,  dass  sich  in  Jerusalem 

drei  oder  gar  vier  Burgen  befanden,  deren  jede  den  Namen  »die  Akra«  führte. 

Kaum  zu  glauben !  Eine  solche  Sprachverwirrung,  dass  ein  "Wort,  das  ur- 
sprünglich Gattungsname  ist,  dann  als  Eigenname  auf  drei  Localitäten  zu- 

gleich übertragen  worden,  ist  an  sich  gewiss  unwahrscheinlich  und  bei  einem 
und  demselben  Schriftsteller  sicherlich  nicht  anzunehmen.  Die  Einwendung, 

welche  G.\TT  selber  erhebt  S.  180  :  »Wenn  Jerusalem  mehrere  Burgen  hatte, 

die  Akra  heissen,  so  hätte  doch  wenigstens  JosErms  diese  Burgen  durch 
einen  Beisatz  von  einander  unterscheiden  sollen.  Da  er  es  nicht  gethan  hat, 

so  muss  man  annehmen,  dass  er  in  Jerusalem  nur  Eine  Akra  kannte«,  bleibt 
sicherlich  bestehen,  trotzdem  dass  Gatt  meint,  theihveise  sei  eine  solche 

Unterscheidung  gegeben  in  den  Worten  Ant.  XII.  5,4:"  »sie  bauten  die  Akra 
in  der  Unterstadt«.  »Dieser  Beisatz  »in  der  Unterstadt«  hat  offenbar  keinen 

anderen  Zweck,  als  diese  Akra  von  der  Akra  in  der  Oberstadt  und  am  Heilig- 
thum  zu  unterscheiden«.  Dieses  »Offenbar«  ist  aber  nicht  offenbar.  Es  giebt 
nur  eben  einfach  die  Lage  an,  wo  die  Akra  war.  Von  einer  gegensätzlichen 
Ausschliessung  ist  keine  Spur  zu  finden. 
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Auch  die  weitere  Beweisführung  Gatt's  S.  1S3  für  die  Mehrheit  von  Bur- 
gen, welche  zu  gleicher  Zeit  den  Eigennamen  »die  Akra«  ohne  weiteren  Bei- 

satz führten,  scheint  mir  wenig  gelungen.  ]^r  beruft  sich  auf  Ik'll.  I.  1,4,  wu 
JosEPHUs  erzählt,  wie  der  Makkabäer  Judas  sich  gegen  die  jüdische  Be- 

satzung der  Stadt  wendete,  sie  aus  der  Überstadt  vertrieb  und  in  die  Unter- 

stadt warf.  JosEi'liUs  fügt  bei:  »dieser  Theil  der  Stadt  werde  Akra  genannt«. 
Er  hat  damit  die  von  den  Syrern  vier  Jahre  vorher,  107,  innerhalb  der  Unter- 

stadt errichtete  Akra  im  Sinn.  Wie  nun  daraus  folgen  soll,  dasa  sich  auch  in 
der  Oberstadt  eine  Burg  befand,  welche  gleichfalls  den  solennen  Namen  die 
Akra  führte,  bleibt  mir  ein  völliges  lläthsel.  Ich  bezweifle,  ob  es  auf  Jemand 

viel  Eindruck  machen  wird,  wenn  Gatt  bemerkt:  «Da  diese  Besatzung  oH'en- 
bar  in  einem  Castell  untergebracht  war,  so  ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  in 

Rede  stehende  Akra  in  der  Oberstadt  gesucht  werden  muss«.  Dieses  »offen- 
bar« ist  für  mich  abermals  gar  nicht  offenbar.  Versteht  sich,  dass  die  Sol- 
daten irgendwo  untergebracht  gewesen  sein  müssen ;  es  werden  wohl  allerlei 

Locale  bei  und  an  den  Mauern,  diese  und  jene  dafür  geeigneten  Häuser  oder 

Kasernen  gewesen  sein,  wie  man  es  sich  denken  mag  ;  aber  daraus  zu  folgern, 
es  habe  sich  auf  der  Oberstadt  ein  besonderes  Castell,  welches  den  solennen 

Namen  die  Burg  trug,  befunden,  dazu  werden  wohl  wenige  sich  für  berech- 
tigt lialten. 

Nun  führt  aber  Gatt  noch  die  Akra  ins  Feld,  welche  schon  vor  der  Mak- 
kabäerzeit  erwähnt  wird,  aus  welcher  die  Syrer  im  Verein  mit  den  Juden 

194  v.  Chr.  den  Skopas  vertrieben  (Ant.  XII.  3,  3j  und  in  welche  sich  169  Mene- 
laus  flüchtete  und  welche  damals  eine  syrische  Besatzung  hatte  (Makk.  II. 

4,  27.  5,  5).  Gatt  giebt  zu,  dass  direct  nicht  gesagt  sei,  wo  diese  Akra  lag. 
Er  glaubt  aber  indirect  aus  der  soeben  vorhin  angeführten  Stelle  Bell.  I.  1,  4 

es  beweisen  zu  können,  worüber  ich  mich  schon  ausgesprochen  habe.  Abge- 
sehen davon  hindert  nichts  die  Annahme,  dass  die  frühere  und  spätere  Burg 

sich  auf  der  gleichen  Localität  befanden.  Nach  Josephus  war  ja  jedenfalls 

innerhalb  der  Unterstadt  eine  solche  Erhöhung  vorhanden,  welche  sich  in  be- 
sonderem Masse  zu  einer  Befestigung  eignete;  sie  wird  also  wohl  von  jeher 

zu  einer  solchen  gedient  haben;  die  Erbauung  der  späteren  Syrerburg  schliesst 
in  keiner  Weise  aus,  dass  dort  schon  zuvor  Befestigung  stattfand.  Sie  wurde 

nur  durch  die  Syrer  in  uneinnehmbarer  Weise  mit  hohen  Tliürmen  und  Boll- 

werken ausgebaut.  So  versteht  auch  Keil  zu  Makk.  I.  1,  33 — 35  [obwohl  er 
die  Akra  auf  der  Oberstadt  sucht]  darunter  die  gleiche  Akra  wie  Makk.  II. 

4, 12.27.  5,  5,  und  hätte  noch  Makk.  IL  15,31.  35  hinzufügen  können  mit  der 
Bemerkung :  o[xooo[i.£rv  wie  nz  ist  nicht  blos  bauen,  sondern  auch  ausbauen, 
befestigen,  vgl.  4,60.  12,37. 

Nur  kurz  berühre  ich  die  von  Gatt  gleichfalls  herbeigezogene  Stelle 

Ant.  VII.  3,  1,  betreffend  die  Eroberung  Jerusalems  durch  David,  welche  ich 
ZDPV.  ISSl,  24  behandelt  habe.  Das  dort  Gesagte  soll  nicht  wiederholt 

Averden.  Das  aber  kann  ich  nicht  zugeben,  was  Gatt  S.  1S3  sagt:  »es  geht 
aus  diesem  Berichte,  wenn  man  ihn  ohne  Voreingenommenheit  auffasst,  klar 

und  deutlich  hervor,  dass  die  Akra  nicht  innerhalb  der  Unterstadt  liegen  kann 

und  darum  ausserhalb  derselben  gesucht  werden  muss,  weil  diese  Akra  nach  Er- 
oberung der  Unterstadt  noch  übrig  blieb«  etc.  Nicht  in  «Voreingenommenheit". 
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sondern  in  dem  Bestreben,  den  Schriftsteller  in  Übereinstimmung  mit  sieh 

selber  zu  intorpretiren,  ist  es  mir  durchaus  »klar  und  deutlich«,  dass  die 
Akra  auch  nach  der  Einnahme  der  Unterstadt  noch  innerhalb  ihres  Umkreises 

übriff  blieb.  So  kann  die  Stelle  nach  dem  AVortlaut  A-crstanden  werden  — 
schon  vor  vielen  Jahren,  als  icli  mich  mit  dem  Gegenstand  beschäftigte,  habe 

ich  mit  einem  Philologen  von  Fach,  dem  unsere  Untersuchung  sonst  ferne 

stand,  darüber  conferirt  und  er  hat  mir  zugestimmt  —  und  nach  dem  son- 
stigen Sprachgebrauch  und  den  sonstigen  Daten  des  Josephus  muss  sie  so 

verstanden  werden. 

Setzen  wir  auf  dem  Ophel  die  supponirte  Felsenanhöhe  voraus,  so  lag 
an  seinem  Fusse  herum  die  Unterstadt  und  damit  gab  es  auch  die  von  G.\TT 

vermissten  Schluchten,  rechts  und  links ;  auch  das  Zusammenfassen  der  Unter- 
stadt mit  der  Akra  zu  einem  Ganzen  behält  seinen  guten  Sinn,  zumal  wir  ja 

nicht  wissen,  wie  weit  und  in  welcher  AVeise  sich  die  Unterstadt  herumzog, 

überhaupt  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Ophel  nicht  kennen.  Gewähr  findet 

diese  Auffassung  durch  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  aus  der  entgegen- 
gesetzten Annahme,  welche  die  Akra  auf  die  Oberstadt  verlegt,  ergeben.  Ist 

sie  alsdann  die  ganze  Oberstadt  oder  ein  Theil  derselben  ?  Im  ersten  Fall  er- 
hebt sich  die  Frage,  warum  nicht  die  Oberstadt,  sondern  die  Akra,  welche 

doch  nur  einen  Theil  derselben  hätte  bilden  können,  als  mit  der  Unterstadt 

durch  David  verbunden  genannt  wird.  Ferner  läugne  ich  natürlich  nicht, 

dass  schon  vor  David  auf  der  Oberstadt  Ansiedlungen  sich  befanden,  ver- 
muthlich  von  Israeliten,  wodurch  dem  David  die  Eroberung  dieses  Terrains 

nicht  erst  nöthig  gemacht  wurde.  Aber  so  weit  die  historischen  Berichte 

reichen,  hat  David  wohl  die  Davidstadt  ^nach  Josephus  mit  Einschluss  der 
Unterstadt  mit  besonderer  Befestigungsmauer  umfasst.  Erst  von  Salomo 

lesen  wir:  »er  baute  die  Mauern  Jerusalems«,  d.h.  der  ganzen  jüdischen  Stadt 
/DPV.  18S1,  49).  Ist  aber  Akra  nur  ein  Theil  der  Oberstadt,  ein  besonderes 

Cast eil  auf  derselben,  wo  soll  dies  angesetzt  werden?  Etwa  mit  Tohler  auf 
der  Südostecke  der  Oberstadt?  Dann  bekämen  wir  eine  sonderbare  Gestalt 

des  von  David  ummauerten  Terrains,  =  Ecke  der  Oberstadt  sammt  Unter- 

stadt und  Ophel.  Oder  etwa  auf  der  Nordwestecke,  der  späteren  herodi- 
anischen  Residenz?  Dann  erhielten  wir  wiederum  eigentlich  die  gesammte 

Oberstadt  =  Akra  und  zugleich  das  Räthsel,  warum  hier  Josephi's  so  sonder- 
bar den  Theil  für  das  Ganze  setzte  mit  Abweichung  von  seinem  sonstigen 

Sprachgebrauch.  Niemand  würde  dieses  als  eine  deutliche  Ausdrucksweise 
anerkennen. 

Nicht  das  zu  Gebote  stehende  literarische  Material  macht  Sclnvierigkeit 

für  die  vorliegende  Frage.  In  dieser  Beziehung  bin  ich  meiner  ganzen  frühe- 
ren Untersuchung  sicher.  Sie  findet  ihren  Halt  ganz  besonders  in  dem  ein- 

heitlichen Zusammentreffen  der  verschiedenen  Instanzen,  wie  solches  in  keiner 

der  anderweitigen  Auffassungen  zu  entdecken  ist.  Die  Probe  würde  sein,  ob 

eine  derselben  nicht  etwa  nur  diesem  oder  jenem  vereinzelten  Elemente  der 

geschichtlichen  Angaben  entsprechen  würde,  sondern  ob  sie  ein  zusammen- 
hängendes Ganze  liefert.  Bis  solche.s  geschehen  sein  wird,  bleibt  bei  mir  die 

"Voreingenommenheit",  dass  die  von  mir  nicht  erfundene  (was  ich  mir  nicht 
zuschreibe  .   aber  von  mir  vertretene  und  durch  alle  Instanzen  durchgeführte 
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Auffassung  die  richtige  ist.  Die  Schwierigkeit  bildet  einzig  und  allein  die 

Terrainfrage  in  Verbindung  mit  der  Angabe  des  JosEi'iiUs  über  die  Ab- 
tragung der  syrischen  Akra,  d.  h.  die  Frage,  ob  der  Ophel  sich  als  geeignet 

für  die  Hypothese  erweist,  und  ob  die  Abtragung  als  historisch  und  wie  weit 

sie  als  historisch  zu  nehmen  ist.  Es  ist  ja  möglich,  dass  Josephus  wie  ander- 
wärts auch  in  Betreff  der  ursprünglichen  Höhe  der  Akra  den  Mund  etwas  voll 

genommen  hat;  aber  nehmen  wir  an,  was  ich  als  nothwendig  erachte,  dass 
sein  Bericht  wenigstens  einen  Kern  enthält,  so  wird  auch  die  Terrainfrage 

ihre  Schwierigkeit  verlieren.  — 
Um  noch  ein  Wort  über  die  gleichfalls  von  Gatt  S.  185  angeführte  Stelle 

aus  Aristeas  »die  Akra  der  Stadt«  zu  sagen,  so  ist  ja  freilich  augenscheinlich 
die  Baris  gemeint.  Aber  Akra  ist  hier  offenbar  nicht  Eigenname,  sondern 

Gattungsname,  wie  bei  Josephus  Ant.  XV.  11,4,  wo  sie  eine  dem  Tempel  ein- 

gebaute äxpoTioXi;  k-^föi-^ioi  genannt  wird.  Der  Eigenname  bira  oder  Baris  war 
dem  Verfasser  ohne  Zweifel  bekannt,  da  er  schon  bei  Nehemia  vorkommt. 

Der  Beisatz  des  bestimmten  Artikels  »  die  Akra  der  Stadt«  scheint  eine  andere 

Akra  als  vorhanden  auszuschliessen.  Wüssten  wir  nur,  in  welches  Zeitalter 

wir  diese  Schrift  zu  setzen  hätten,  so  könnten  wir  vielleicht  einen  historischen 

Schluss  in  Betreff  der  Akra  ziehen.  Aber  die  Entscheidung  dieser  schwierigen 

Frage  erscheint  mir  kaum  möglich  und  wäre  jedenfalls  nicht  dieses  Orts.  In 
keiner  Weise  aber  kann  sie  auf  die  Interpretation  des  Josephus  Einfluss 

haben.  Ich  hege  übrigens  starke  Zweifel,  ob  der  Verfasser  aus  Autopsie  be- 
richtet. Er  bringt  mehrfach  so  gar  Unwahrscheinliches  und  zumTheil  geradezu 

Unglaubliches,  was  er  in  Jerusalem  gesehen  haben  will,  vor,  dass  er  mir  nur 
vom  Hörensagen  und  zum  Theil  aus  seiner  Phantasie  zu  schreiben  scheint. 

Nachtrag  II. 

Ich  schliesse  noch  zwei  Anhänge  an. 

A)  betreffend  den  Kanalbau  des  Hiskia  und  den  Mauerbau  des  Manasse. 

1)  Betreffs  des  Hiskia  liegt  es  sehr  nahe,  die  Worte  Kön.  H.  2U,  20  (er 
machte  den  Kanal  und  leitete  Wasser  in  die  Stadt)  und  Chron.  II.  32,  30  (er 

verdeckte  den  Ausgang  des  oberen  Gihon  und  leitete  das  Wasser  unterirdisch 
fna'sbl  auf  die  Westseite  der  Stadt  David)  auf  den  bekannten  Tunnel  von  der 
L        T  -    :  ' 

Marienquelle  zum  Siloah  zu  deuten  und  damit  auch  Sirach  48,  17  zu  ver- 
binden. Diese  Deutung  ist  viel  natürlicher  als  die  häufige,  die  Wasser  des 

»oberen«,  nördlich  oder  nordwestlich  gelegenen  Gihon  seien  auf  die  Westseite 

der  Oberstadt  durch  das  sogenannte  Thal  Gihon  (was  kein  alter  Sprachge- 
brauch ist)  hinabgeleitet  worden,  etwa  in  den  Teich  Mamilla.  Unmöglich  und 

zweckwidrig.  Hiskia  hatte  ja,  um  den  Assyrern  die  Wasser  abzuschneiden, 
nach  Chron.  II.  32,3.4  alle  Quellen  verdeckt.  Da  wird  er  nicht  diese  obere 

Gihonquelle  (wenn  eine  solche  dort  sich  fand,  was  ja  auch  möglich  ist,  nur 
dass  der  Nachweis  fehlt)  ausserhalb  der  Stadt  und  zur  Stadt  hinaus  abgeleitet 

haben,  sondern  wohl  in  die  Stadt  herein,  nach  Kön.  H.  20,  20. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XI.  '  3 
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Ent{?cpen  stand  nun  immer,  dass  schon  unter  Alias  die  stillfliessenden 

\V'aj<ser  Siloahs  erwähnt  werden.  Jes.  8,  ü.  Dieses  ist  gehoben  durch  die  Ent- 
deckung SrnK  K  8,  worüber  er  in  den  Statements  des  Pal.  Fund.  1886,  Heft  4 

Nachricht  giebt.  Schick  hat  nämlich  einen  alten,  jetzt  verschütteten,  ur- 
sprünglich oberirdischen  Kanal  aufgefunden,  welcher  von  der  Marienquclle 

am  Ostrand  des  Ophelrückens  hinabführte  und  der  Natur  der  Sache  nach  älter 

ist  als  der  Tunnel.  Dadurch  ist  eine  von  BlRcH  in  den  Statements  wieder- 

holt ausgesprochene  Vermuthung  in  auffallender  Weise  bestätigt.  Dass  der 
Targum  Kön.  I.  I,  13  Gihon  mit  Siloah  wiedergiebt,  ist  bekannt. 

2  Manusse's  Mauerbau.  Schwieriger  ist  die  Stelle  Chron.  II.  .iS,  14,  und 
ich  gestehe,  dass  von  den  vielen  gegebenen  Erklärungen  mich  keine  voll- 

ständig befriedigt.  Ich  gebe  hier  nur,  ohne  mich  auf  andere  Interpretation 
einzulassen,  meine  eigene  Auffassung.  Sie  ist  diese :  er  baute  eine  Mauer 

1)  ausserhalb  der  Stadt  Davids,  2j  westMärts,  d.  h.  gegen  "Westen  ziehend, 
3)  am  Gihon  =  dem  unteren  Siloahteich,  4)  im  Nachal-Kidron.  Ich  nehme 
also  an,  die  Mauer  sei  gebaut  worden  von  der  Südspitze  des  Ophelrückens  an 
(also  ausserhalb  der  Stadt  Davids)  sich  westwärts  ziehend  zur  Oberstadt  hin 

(LXX  dr.o  /.i^o;  xcttä  v«5tov,  wobei  das  "2  in  rt-"""?  =  "^  genommen,  und  das 
■/.ara  v(5rov  offenbares  Interpretament  ist  —  das  yrT'.'b  ist  nicht  übersetzt)  und  so 
den  unteren  Siloahteich  einschliessend.  Mehrere  Ausleger  nehmen  den  Nachal 

=  Tyropöon,  welches  im  alten  Testament  nicht  erwähnt  wird  und  wofür  wir 

also  keinen  besonderen  hebräischen  Namen  haben.  Ich  hätte  gegen  die.se  Be- 
zeichnung sonst  nichts  einzuwenden.  Der  Nachal  kann  aber  nach  seiner  ge- 

wöhnlichen Bedeutung  =  Kidron  genommen  werden ,  nämlich  seine  Aus- 
breitung unter  der  Ophelspitze  gegen  den  Oberstadthügel  hin,  welcher  sich  ja 

weiter  südlich  erstreckt  als  der  Ophelrücken.  Zweck  des  Mauerbaus  war, 
den  Eingang  durch  das  Tyropöon  noch  besser  als  zuvor  zu  verschliessen, 

wobei  man  leicht  an  die  »zwei  Mauern n  bei  Jer.  39,4  erinnert  wird.  (Vergl. 

auch  die  Ausführung  Githe's  ZDPV.  1882,  357)').  Die  beiden  andern  im 
Text  genannten  Localitüten  »am  Fischthor«  und  »am  Ophel«  sind  meiner 

Meinung  nach  weder  unter  sich  noch  mit  der  zuvor  genannten  zusammen- 
zunehmen. Es  sind  drei  verschiedene  Localitäten,  wo  eben  nach  den  Um- 

ständen eine  Verstärkung  der  Stadtbefestigung  erforderlich  Avar. 
B)  betreffend  Siloah. 

Die  so  ziemlich  allgemein  angenommene  Identität  der  Quelle  bei  Nehemia 

\ind  des  Siloah  bei  JosKl'lirs  mit  dem  heutigen  Siloah  wird  bestritten  von 

Tiimi'i',  Ancient  Jerusalem  und  v(m  Kneickkr,  Siloah,  Heidelberg  1873. 
Thuii-I'  verlegt  die  Siloahquelle  innerhalb  der  Stadtmauer,  welche 

er  beim  heutigen  Mistthor  von  der  Oberstadt  zum  Tempelberg  hinübersetzen 

lä.ist.  Dort  in  der  Nähe  dieses  Thors  supponirt  er  einen  Brunnen,  welcher 
seinen  Wasserzufluss  erhalten  habe  von  der  altsalomonischen  Wasserleitung, 
welche  sich  am  Ostrand  zur  Oberstadt  hin  und  zum  Tempel  hinüberzog. 
Dieses  sei  die  Quelle  des  Nehemia  und  der  Siloah  des  JosEl'UUS  gewesen. 
Unter  dem  traditionellen  Siloah  aber   sei  die  Drachenquelle  Neh.  2,  13  zu 

1)  Vergl.  meinen  Plan  der  Stadt  Jerusalem  in  Drovren's  historischem 
Handatlas  Tafel  4  und  Stade,  Geschichte  Israels  I,  593.  GUTHE. 
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verstehen.  Die  Hypothese  hängt  zusammen  mit  anderen,  meiner  Ansicht  nach 

unhegründeten  Annahmen,  auf  welche  ich  hier  nicht  weiter  eingehen  kann. 

Hier  habe  ich  nur  hervorzuheben,  dass  er  unter  dem  Tyropüon  nur  die  vom 
Jafathor  herabgehende  Einscnkung  bis  zu  dem  hyjjothetischeu  Siloah  am 

Misttlior  versteht;  die  südliche  Fortsetzung  des  Thaies  aber,  welches  man  ge- 
wöhnlich unter  demTyropöon  begreift,  nennt  er  das  «Thal  der  Quelle«  (valley 

of  the  fountain).  —  Die  Möglichkeit,  dass  sich  an  jener  Stelle  innerhalb  der 
Mauer  ein  Brunnen,  Teich  etc.  befand,  lässt  sich  natürlich  nicht  bestreiten; 

aber  die  Uy])othesc  stimmt  sicherlich  weder  mitNEUEMlA  noch  mit  Joski'HUS. 
Schon  darum  nicht,  weil  Neh.  2,13.14  die  Drachenquelle  in  der  Kichtung  von 

W.  nach  O.  vor  dem  Mistthorc  genannt  wird,  und  Nehemia  beide  schon  pas- 
sirt  hatte,  als  er  Vers  14  »hinüberging«  von  der  Westseite  des  Thaies  zur  Ost- 

seite. TiiRUri'  kehrt  diese  Ordnung  geradezu  um.  Ferner  wenn  Josepiius 

Bell.  V.  4,  1  das  Tyropöon,  welches  bis  zum  Siloah  hinabreicht,  als  die  Ober- 
stadt und  Unterstadt  trennend  bezeichnet,  so  hat  er  offenbar  hervorstechende 

Landmarken  im  Auge,  wie  das  in  augenfälliger  Weise  gerade  beim  südlichen 

Theil  der  von  Norden  nach  Süden  gehenden  Einsenkung  der  Fall  ist.  In  IJe- 
treffdes  Tyropöon  kann  man  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden,  ob  es  nach  dem 

Sprachgebrauch  als  eine  Fortsetzung  des  nördlichen  el-Wad  oder  mit  Robin- 
son als  die  vom  Jafathor  herabkommende  Einsenkung  zu  nehmen  ist,  weil 

das  Tyropöon  ausser  der  einzigen  Stelle  bei  Jo.sephv.s  sonst  nirgends  vor- 
kommt. AnTHRUPP  hat  sich  Kneuckp;k  angeschlossen,  doch  mit  Moditicatio- 

nen.  Bei  Josephus  V.  4, 1  sei  mit  dem  Tyropöon  n  u  r  die  vom  Jafathor  herab- 
gehende Einsenkung  bis  zum  Haram  gemeint;  der  untere  Theil  derselben 

zwischen  dem  Oberstadthügel  und  dem  Moria -Ophel  werde  von  Joseph l'.s 
»Siloahthal«  —  6  iltX(wa[x  im  Unterschied  von  rj  SiXiudp.  (welches  letzteres  die 

Quelle  sei)  —  genannt,  bei  Thrupp  Valley  of  the  fountain.  Von  Thrupp 
weicht  Kneucker  nur  darin  ab,  dass  er  die  Siloahquelle  in  der  noch  heute 

vorhandenen  "^ain  esch-schifä  findet.  Diese  Hypothese  wird  wenigstens,  wie  wir 

sehen  werden,  von  einer  Einwendung  nicht  getrofien,  welche  das  TllRUPP'sche 
Siloah  unmöglich  macht.  Im  Übrigen  scheinen  uns  auch  die  KNEUCKER'schen 
Argumente  keineswegs  stichhaltig.  Die  Vermuthung,  dass  6  SiXtuap.  einen 
Platz,  nicht  die  Quelle  bezeichnet,  ist  nicht  neu;  sie  ist  zu  Luc.  13,  4  (£v  tuj 

StXwajj.)  schon  früher  ausgesprochen.  Vergl.  Lightfoot  ,  horae  talm.  943. 
WiNER,  Reallexikon.  Auch  bei  Krafft,  neuerdings  bei  Guthe,  ZDPV.  1882, 
359.  Aber  blos  aus  dem  Wechsel  des  Artikels  zu  schliessen,  ob  damit  eine 

Quelle  oder  eine  Örtlichkeit  gemeint  sei,  scheint  mir  nicht  hinreichend.  ])er 

Wechsel  des  Genus  (6  und  Tj  SiXtuajx)  kann  bei  einem  Manne,  der  hebräische 

Namen  in  fremder  Sprache  schrieb,  kein  grosses  Gewicht  haben.  Denn 
Schiloach  oder  Schaelach  ist  im  Hebräischen  masculinum,  LXX  Jes.  8,  6  tö 

uou>p  ToO  SiX(«d[j.,  wo  Siloah  doch  kein  Thal  sein  kann.  So  wird  auch  in  der 

apokryphischen  Stelle  aus  dem  Chron.  Pasch  (s.  ZDPV.  ISSO,  21U]  die  Quelle 

oder  der  Teich  ö  I(X(ud|j.  genannt;  ebenso  bei  Tueodouet  Quaest.  ad  Kön.  1. 

1 ,  30  iTtiuvofjLaoav  oe  y.ai  tön  SiXwdp.  IV^wv.  Der  Wechsel  des  Geschlechts  im  Grie- 
chischen erklärt  sich  leicht  durch  den  Beisatz  t:T|YT]  oder  %oX'Ji;L[:lfj»fja.  Sodann 

findet  sich  bei  JosEPliUS  »Siloah  Schlucht«  nirgends;  wo  ein  Beisatz  zu 

Siloah  gesetzt  ist,  heisst  es  immer  die  »Siloahquelle«.    Die  zwei  Stellen,  in 

3* 
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welchen  Siloah  bei  JosEl'Hl  s  als  Maseulinum  vürkomnit,  erklären  sich  voll- 

stAndijj.  wenn  man  darunter  die  iruditionelle  SUoah-Quelle  oder  -Teich  ver- 

steht. Bell  VI.  T,2  wird  erzählt:  »der  Brand  erstreckte  sich  p-e/pt  toü  2i- 

XoMif*-.  Dies  ist  der  Brand,  der  nach  der  Einnahme  des  Tempels  die  Unter- 
stadt verzehrte.  Warum  soll  denn  hier  Siloah  nicht  die  Quelle  oder  der  Teich 

sein?  Bell.  II.  10,2  machen  die  Juden  dem  Neapolitanus  den  Vorschlag,  er 

möge  die  Stadt  durcinvandern  ixiy^A  to"j  iiiXtudfji,  um  die  Stimmung  der  Ein- 
wohner tu  erkunden.  Knei  ckek  sagt  dazu  ganz  richtig:  Kann  etwas  anderes 

gemeint  sein,  als  von  einem  Ende  zum  andern?  Aber  das  trifl't  ja  auch  zu  bei 
dem  traditionellen  Siloah-Quell  und  -Teich.  Aus  der  Angabe  Bell.  V.  12,!2, 

betreHend  die  Einschliessungsmauer  des  Titus,  dass  diese  bis  zu  einem  Berge 

ging,  o;  i-ixii-Oii  Tf^  xaid  tt,v  2iXa>d[ji  cpopaY^t,  und  dass  sie  hinüberging  ei;  tt)v 

TT^;  rrjfj;  vöpciYfa,  ein  «Thal  Siloah«  zu  deduciren,  ist  um  so  unberechtigter, 

als  ja  gerade  in  dieser  Stelle  das  eine  Mal  der  Name  Siloah  nicht  dem  Thale, 
sondern  der  Quelle  gegeben,  das  andere  Mal  gar  kein  Name  genannt  wird. 

Man  vergleiche  auch,  wie  Bell.  VI.  8,  5  die  Juden  aus  der  Oberstadt  geflohen 

seien  ei;  rr-j  ürö  ültXtudfA  cpotpaffci.  Hier  kann  man  unter  Siloah  weder  die  aiti 

esch-schißi  noch  ein  Thal  Siloah  verstehen.  Das  von  JosEl'Hfs  gemeinte  Thal 

ist  jedenfalls  der  südliche  Theil  des  traditionellen  Tyropöon;  die  'öih  encli- 
schtfa  aber  liegt  weit  nördlich,  nördlich  von  der  altjüdischen  Nordmauer  der 
Oberstadt,  also  nördlich  ausserhalb  der  Altstadt.  Wie  konnte  ein  ganz  am 

Südende  der  Stadt  gelegenes  Thal  nach  derselben  genannt  werden?  —  Auch 

die  ("ombination  von  Jes.  8,6  mit  Ps.  46,  5  und  G  wird  nicht  beweisend  sein. 
Es  könne,  meint  Kneickek,  Jahwe  der  Fels  Israels,  der  Born  lebendigen 

Wassers  nur  dann  unter  dem  Bilde  Siloahs  vorgestellt  werden,  wenn  Siloah 

eine  Tempelquelle  sei,  dieses  lebendige  Wasser  gleichsam  des  Felsens  Seele 

sei.  Aber  abgesehen  davon,  dass  die  'uiti  esch-schifä,  soweit  sie  erforscht  ist, 
keine  Tempclquelle  ist,  so  trifft  ja  die  symbolische  Anwendung  ebensogut  bei 
der  aus  dem  Tcmpelberge  selber  herauskommenden  Marienquelle  und  deren 

Fortsetzung,  dem  traditionellen  Siloah,  zu.  —  Thrupp  und  Kneickek  be- 
rufen sich  weiter  noch  auf  Bell.  V.  9,  4,  wonach  die  Siloah  eine  innerstädtische 

Quelle  gewesen  sein  müsse.  In  der  bekannten  Rede  des  JosEPllus,  in  welcher 

er  seine  Volksgenossen  zur  Übergabe  auffordert,  hält  er  ihnen  als  ein  gött- 
liches Zeichen  vor,  wie  dem  Titus  die  früher  versiegten  Quellen  nun  um  so 

reichlicher  fliessen :  »Dem  Titus  fliessen  die  Quellen  reichlicher,  die  vorher 
für  euch  vertrocknet  waren.  Ihr  wisset,  wie  vor  seiner  Ankunft  die  Siloah 

versiegte  und  alle  Quellen  ausserhalb  der  Stadt,  so  dass  das  Wasser  nach 

Am])horen  gekauft  wurde;  jetzt  aber  sind  sie  reichlich  für  die  Feinde,  so  dass 

sie  nicht  nur  für  ihre  Personen  und  ihre  Thiere,  sondern  für  die  Gärten  hin- 

reichen«. Aus  dieser  Stelle  folgt  jedenfalls  die  Unrichtigkeit  der  Tiirupp- 
schen  Hyj)othese  betreffend  die  Siloahquelle  Denn  er  versetzt  sie  nördlich 
vom  Mistthor  innerhalb  der  Altstadt.  Zu  der  bezeichneten  Zeit  aber  hatten 
die  Komer  noch  nicht  einmal  den  Tempel  inne  und  also  noch  weniger  einen 
Punct  innerhalb  der  Altstadt,  d.  h.  innerhalb  der  alten  Mauer  (der  dritten 
Bell.  V.  4,1).  Anders  verhält  es  sich  mit  der  ain  cscft-srhifä.  Diese  befindet 
«ich  innerhalb  des  von  der  zweiten  und  dritten  Mauer  (die  letzere  =  alte 

Mauer  Bell.  \'.  11)  eingeschlossen  Raums;   sie  konnte  also  von  den  Römern 
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benutzt  werden.  Dass  aber  JosKnius  auch  an  dieser  Stelle  an  den  traditionel- 

len Siloah  denkt,  zeigen  die  Worte,  dass  die  Quelle  den  Römern  sogar  Wasser 
zur  Bewässerung  der  Gärten  biete.  Das  thut  der  traditionelle  Siloali  noch 
heute  in  dem  südlichen  Gartenlande  der  Stadt.  Wie  die  Körner  sollten  die 

'ain  esch-schißi,  in  deren  Umgebung  der  heftigste  Kampf  tobte,  zur  Garten- 
bewässerung benutzt  haban,  lässt  sich  nicht  denken  (sie  werden  freilich  über- 

haupt wenig  Zeit  zur  Gartencultur  gehabt  haben  ;  es  scheint  nur  eine  rheto- 

rische Floskel  des  JosKl'HUS  vorzuliegen).  Man  bemerke  dabei  auch,  wie  der 
Text  nicht  davon  redet,  die  llömer  seien  durch  den  Gang  der  Erol)erung  in 
den  Besitz  der  Quellen  gekommen,  sondern  durch  ein  Natureigniss,  welches 
JosEPHUS  als  ein  Gotteszeichen  (xepa;)  darstellt.  Im  ersteren  Fall  könnte  man 

sagen,  die  Siloahquelle  müsste  sich  auf  dem  von  den  Reimern  eroberten 
Terrain  befinden,  eine  Hindeutung  darauf  fehlt  aber  gänzlich.  Endlich  scheint 

mir  der  Gegensatz  zwischen  ausser-  und  innerstädtischen  Quellen  mit  Be- 
ziehung auf  die  Siloah  nicht  so  stringent  zu  sein.  Es  ist  möglich,  dass  der 

traditionelle  Siloah,  je  nach  dem  man  die  alte  Stadtmauer  zieht,  ausserhalb 

derselben  gelegen  hat;  ohne  Zweifel  aber  ist  anzunehmen,  dass  sie  jedenfalls 
unmittelbar  an  der  Stadtmauer  lag ;  wegen  ihrer  Wichtigkeit  war  sie  durch 

einen  besonderen  Thurm  geschützt  (Luc.  13),  wurde  von  dem  Insurgenten- 

haupt Simon  besetzt  gehalten  (Bell.  V.  6,  1  xaxtlyz  xal  tt^v  r.riir^-^)  und  ohne 
Zweifel  wegen  des  eingetretenen  Wassermangels  von  den  Belagerten  aufs 

sorgfältigste  gehütet;  jedenfalls  ist  anzunehmen,  dass  sie  zum  Umkreis  des 

befestigten  oder  doch  durch  die  Befestigungswerke  gedeckten  Terrains  ge- 
hörte. So  lassen  sich  die  Worte  des  JosEriius  dahin  verstehen,  dass  in  unge- 
nauem Gegensatz  gegen  völlig  ausserhalb  des  Stadtbereichs  liegende  Quellen, 

wieEnRogel,  die  Siloahquelle  als  zur  Stadt  gehörig  bezeichnet  wird.  Aber 

abgesehen  davon  ist  in  Folge  der  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  Guthe's 
ZDPV.  1882  als  sicher  anzunehmen,  dass  nicht  nur  die  Quelle,  sondern  auch 

der  untere  Siloahteich  in  die  Befestigung  inbegriffen  war. 
Wenn  endlich  Kneucker  doch  noch  den  Siloahteich  (Job.  !))  und  die 

n-^!iü"  <i3";a  Neh.  3,  16  mit  dem  heutigen  Siloahteich  am  Fusse  des  Ophel 
identificirt,  so  wird  wohl  auch  die  Siloahquelle  mit  der  traditionellen  identisch 
sein.  Dass  aber  Josephus  mit  denselben  Worten  Si>.oja|i.  und  7:r^ir^  das  eine 

Mal  die  »Gihonquelle«  (nach  Kneucker  den  noch  jetzt  in  Trümmer  vorhan- 
denen Bir  el-Jehüdi  auf  dem  Südwesthügel,  von  welchem  es  übrigens  sehr 

fraglich  ist,  ob  er  je  eine  Quelle  oder  Wasserzufluss  war),  das  andere  Mal  ohne 

irgend  eine  Andeutung  der  Verschiedenheit  des  Wortgebrauchs  die  ̂ ain  esch- 
srkifä  bezeichnet  und  wiederum  anderswo  unter  dem  gleichen  Worte  ein 

Thal  soll  verstanden  haben  —  wir  bezweifeln,  ob  das  vielen  glaubhaft  vor- 
kommen wird. 



Ik'iiiL'ikuii^cii  zu  (Ion  griocliisclien  Insclirifteii 
Frei's  und  Scliumacliers. 

Von  Professor  Dr.  J.  Gildemeister  in  Bonn. 

Es  ist  \\  iinsclienswerth  erschienen,  die  von  den  Herren  Fkei 

und  ScHiMAdiEK  im  IX.  Bande  (1886)  dieser  Zeitschrift  ver- 
ötfontlichten  Inscliriften  nicht  ohne  alle  Erklärung  zu  lassen. 

Dachirch  sind  nachstehende  Bemerkungen  veranlasst,  die  freilich 

nicht  Alles  ins  Reine  bringen,  Epigraphikern  von  Fach  sicher 

noch  Verbesserungen  und  Zusätze  übrig  lassen,  und,  falls  es  noch 

einmal  möglich  sein  sollte,  die  Originale  zu  revidiren  (Hoffnung 
dazu  ZDPV.  IX,  321  Not.),  die  Puncte  bezeichnen  können,  auf 

die  es  ankommt'). 

"Wir  beginnen  mit  den  vier  Inschriften  Frei's^).  Diese  sind 
siimmtlich  auch  anderswo  publicirt,  die  zwei  aus  Tiberias  S.  82.  83 

von  L.  OiJPHANT  in  den  Quarterly  Statements  1885,  Apr.  S.  91. 

1;  Eckio:e  Klammern  zeigen  Ergänzungen  von  Verlorenem  an,  runde  er- 
klären Abkürzungen  und  falsche  oder  unorthographische  Buchstaben,  Winkel 

<  >  tilgen  zu  viel  gesetzte. 
2  Mittheilungen  des  Herrn  Professor  Dr.  Tn.  Nöldeke  in  Strassburg 

bctrefffi  dur  von  A.  FuEl  in  ZDPV.  IX.  veröffentlichten  Inschriften  veranlass- 

ten mich  zu  einem  genaueren  Studium  der  mir  zugesandten  Abklatsche.  Ich 

gewann  durch  dasselbe  die  Überzeugung,  dass  eine  nochmalige  Wiedergabe 

der  Inschriften  auf  Grund  genauer  Zeichnungen  wünschenswerth  sei.  Wäh- 
rend ich  noch  mit  der  Absicht  umging,  selbst  die  neuen  Zeichnungen  zu  ver- 

»Hiiitlichen,  erfuhr  ich  von  Herrn  Professor  Dr.  J.  GiLDEMEISTEK,  dass  er 

sich  mit  der  Deutung  der  Inschriften  ScnVM.vouEU's  beschäftigt  habe.  Ich 
sandte  ihm  darauf  meine  Zeichnungen  der  Inschriften  Frei's  zu  mit  der  Bitte, 
auch  dic-sf  zugleich  mit  den  übrigen  besprechen  zu  Avollen.  So  erklärt  es 
sich,  daB8  die  Inschriften  FuEls  hier  noclimals  veröffentlicht  werden.  Herrn 

Professor  (Jii.ukmkistkk  spreche  ich  für  die  gütige  Erfüllung  meiner  Bitte 
meinen  herzlichen  Dank  aus.  Gl'THE. 
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dann  daraus  in  Across  the  Jordan  S,  2H6.  2G7,  die  beiden  aus 

Mkes  (richtiger  Name:  nmkais  Maräsid  III,  140)  nach  Lckytved's 
Abschriften  von  Clermont-Ganneau  in  der  Rev.  archeol.  Nov. 

1884,  S.  278  No.  37.  40.  Die  auf  S.  83  hatte  ich  aus  den  unge- 

nügenden Zeichnungen  der  beiden  Herausgeber  sofort  restituirt: 

UTtsp  £Ü-/apioTi'ot?  OSaJTTO- 
Too  r,[jL(uv  — (.pixiou  I  7va- 
Trai>aa<j.svou   Y)jji;e)I[cj  |    ot 

öpsTUTOi  aou  avrj-j'fcji'paixsv 
—   »Aus    Dankbarkeit 

gegen  unsern  entschla- 
fenen   Herrn    Sirikios 

haben  wir  deine  Pfleg- 

Hnge  (Sclaven)  [es]  er- 

richtet«, —  und  so  zeigt  sie  nun  in  der  That  der  Abklatsch.   Die 
andere,  S.  82,  die  Herr  Frei  zumTheil  gelesen  hat,  ist  ein  recht 

verstümmeltes  Fragment,    das   von  Ende    der  ersten   Zeile  an 

lautet:   Cr]|[aav]Ta   sttj   oz    2|[aÄ]oj[i,y|V   aO£Ä|[cp]T|V  C^iaaaav  |  [sjxfrj]  xß' 

COM  H  N/\1^C  A' 
KIZHCACAN 

vu}xcpy|V.  Die  dem  Z  vorhergehenden  Zeichen  der  ersten  Zeile, 

wie  sie  jetzt  in  dem  sorgfältigen  Abbild  des  Abklatsches  vor- 

liegen, bieten  zuerst  ein  -NOT,  das  als  letzte  Silbe  des  Gcne- 

tivs  eines  Vaternames  zu  betrachten  ist,  und  dann  die  Buch- 
staben APA  .  .  .  N,  von  denen  der  letzte  nach  sorgfältigstor 

Untersuchung  der  Spuren  als  N  sicher  gestellt  scheint.  Die  läicke 

füllt  der  Raum  von  höchstens  drei,  mindestens  zwei  Buchstaben, 

am  wahrscheinlichsten  bei  dem-  breitgezogenen  Schriftcharakter 

-nur  von  zweien,  so  dass  genau  der  Raum  der  sechs  Tjciaaav  in  Z.  1 

,V  h 
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herauskommen  würde.  Für  drei  Uuclistabeii  lässt  sich  schwerlich 

ein  passendes  Wort  gewinnen,  für  zwei  kaum  ein  anderes  als 

a-^otfiov,  das  in  einem  Tarallelismus  zu  vo|x'.pT(V  stehen  könnte.  Das 
\  erbum.  von  dem  die  Accusative  abhingen,  und  das  Subject  des 
Satzes  befanden  sich  auf  dem  verlorenen  Theil  des  Steines. 

J)ie  Inschrift  S.  137  lautet  in  Lceytved's  Copie  Tite  Ma>.|/ou 

/aips  I  irikvjTiz  \  atopo;  £|tu)v  iß',  mit  einem  noch  einmal  folgenden 
yalpi.  »Titus,  Sohn  des  Malehus,  lebe  wohl.  Du  endetest  vor- 

zeitig zwölf  Jahre  alt«.  Wesshalb  Gannkau  das  ganz  deutliche  ; 

von  i-ikvjrn;  nicht  anerkennt  und  dafür  ein  Fragezeichen  setzt, 

ist  nicht  klar.  Hei  der  anderen  ist  Fatou 'Avvt'ou  unzweifelhaft; 
schwieriger  das  folgende,  bei  Frei  -,'aavi<f),  bei  L.  yttavotcp,  das 
CiANNEAi  nicht  zu  umschreiben  wagt.  Ist  es  Fehler  des  Stein- 

metzen für  Fatavou?  Über  das  'i  siehe  in  diesem  Fall  unten  S.  44. 

Was  Schumachers  Inschriften  in  der  Zeitschrift  (z)  betrifft, 

so  erschien  es  zweckmässig,  mit  ihnen  die  in  Across  the  Jordan, 

Lond.  1SS6,  8  (a)  zu  verbinden,  da  beide  doch  ein  Ganzes  bilden. 

Sie  sind,  so  viel  man  sieht,  abgeschrieben,  nicht  abgeklatscht 

worden,  daher  die  Kritik  hier  freieren  Spielraum  hat.  W^enn 
man  z.B.  darin  eine  Reihe  vonVocalen  findet :  i o  uj ar^  o,  die  nun 

und  nimmermehr  in  einem  griechischen  Wort  vorkommen  können, 

so  ist  sofort  klar,  dass  nach  fester  Analogie  auf  dem  Stein  gar 

nichts  anderes  steht,  als  [ouo'i?  aOava-roi;). 
1)  Abzusondern  sind  zunächst  vier  Inschriften,  welche  be- 

reits anderswo  edirt  waren.  Zwei  aus  ed-deraa.  a  131 :  £UTu|)(tt)c 

TYJ  !  To^i.  »der  Stadt  zum  Glück«,  und  £io£A&[e  i-'iji'aöm,  »tritt 
ein  zu  Gutem«,  stehen  bei  Wetzsteik,  Ausgew.  Inschr.  1864,  4. 

(Abhandl.  der  Akad.  18(i3)  N.  93.  92,  wo  das  t^  genauer  als  Ligatur 

gegeben  ist,  und  a  159  \el-mezeirlh):  KooaSpa'xiavo;  A!ioy£vou|c 

T:avTu)|v  (5iXo;  d|TU)v  ji.',  »Quadratianus  Diogenes  Sohn,  allen  lieb, 
10  Jahre  alt«,  nach  Schrceders  besserer  Abschrift  bei  JHMordt- 

mann,  Archaeol.  epigr.  Mittheilungen  aus  Österreich  1884  S.  191, 

doch  mit  dem  Unterschied,  dass  hier  das  M  sehr  gross  und  in 

ganz  anderer  Gestalt  gezeichnet  wird.  Die  vierte,  a  217  [tuffäs] 

hat  schon  Seetzen,  Reisen  I.  290,  copirt;  in  das  Corp.  Inscr.  Gr. 

ist  sie  nicht  aufgenommen,  auch  nicht  von  Waddikgton.  Schu- 

MA<  HEKs^bschrift  gestattet  vollkommene  Herstellung:  -}-  lirja^ojü 

/piaT)£  0  i);  oxETTT,  xat  avTi^T^jit^ic  I  Ycvoü  TravToc  |  tou  or/ou  xat  £u|- 

hj-^ypu^  Tr;v  Eijaooov  aöroü)  xat)  tt,  v  e;o^ov)  -j-  «Jesus  Christus,  Gott, 
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werde  Schutz  und  AnluiU  des  ganzen  Hauses  und  segne  seinen 

Ein-  und  Ausgang«.  Hieinit  fallen  Fkanz'  oder  gar  Kkusr's 
irrige  Vennuthungen  8kktzen  IV,  112  weg.  Für  xai  steht  die 

.Sigle,  welche  theils  für  das  Wort  xoti,  z.  IJ,  Waddington  19Sb. 

1995.  1997.  2028,  theils  als  Ahküvzungszeichen  gebraucht  wird 

(daselbst  2327.  2328.  2477.  2(i39). 

2)  Peinige  kurze,  z.  Th.  fragmentarische  Nummern  sind  so 

einfach  zu  lesen,  dasssie  kaum  umschrieben  zu  werden  brauchen, 

z  285  iel-äl):  Ar|[xr(|Tpia  |  X^^^'i  "I^-eh  wohl,  Demetria«;  a  13G  [ed- 

deraa)  von  einem  Fries:  yJai)  suasßwc  ooiV?)  xs  r] .  .  .  [YspOrj ?1,  »got- 
tesfürchtig  und  fromm  [ward  errichtet?]«;  a  239  izeizün)  über 

einer  Thür :  (A)ouxtoc  'Av|Ta>vio;  rioulorj?  (Pudens)  ;  A  229  {tsil): 

^orfizi  xal  T:pooT(i')i)£i  X.  \  MI,  »hilf  und  thu  mehr«;  /  232  [fl^]: 
&apo(e)i  I  TaopT|v£  £t(ou<;l  »^  (700  der  Seleuk.  =  389  Chr.);  ebenso 

z  244  {'aj'ün  hei  fik):  i>apa(£ji  |  'AvTio/|a  (£)t(ou?)  <\>' .  Die  Form  An- 
tiocha  kommt  sonst  nicht  vor;  die  Sigle  in  der  letzten  Zeile  bleibt 

dunkel;  eine  verwandte  Wadd.  2691. 

3)  Fast  ganz  lassen  sich  folgende  erklären.  Zuerst  die  drei 

Grabschriften  aus  el-kanetra  z  307  :  K(upi)£  avalTrauoov  |  tov  oou(Xov)| 

i^aiplytjlov)  I  £vöa5£  |  x(£)tTai  £(tu)v)  ßx'  |  £(tou(;)  ßcpo',  »Herr  gieb  Ruhe 
dem  Knecht  Georgios.  Hier  liegt  er,  22  Jahr  alt,  im  Jahre  572«. 

Die  Zahl  wird,  um  so  mehr  als  el-lmnaitira  im  District  von  Da- 

mask  lag,  ebenfalls  nach  Seleukidischer  Aera  zu  rechnen  sein, 

ergiebt  also  2G1  Chr.  Am  Ende  scheint  eher  eine  Figur  [X],  als 
ein  a  zu  stehn.  Die  drei  Zeichen  der  ersten  Zeile  sind  unklar; 

ist  es  eine  unvollkommene  Zeichnung  von  Afl  mit  dem  Christus- 
monogramm in  der  Mitte,  das  in  einer  verwandten  Form  mit  zwei 

Schenkeln  im  CIGr.  8775  erscheint?  Vgl.  Wadd.  2663.  2685  u.  a. 

—  fi^i  X(u)t:(t;)»^|<;  .{;ux|r/  MAI  [PO  NA  |  ouo£)t?  |  (aOav|(a)To?,  »traure 
nicht  Seele.  .  .  .  Niemand  ist  unsterblich«.  Bei  der  sonstigen 

mangelhaften  Abzeichnung  dieser  Inschrift  bleibt  für  das  sich 

nicht  fügende  MAI  PO  NA  Bestätigung  abzuwarten.  —  £U[j.|  ot)p(£)i 

Z|e8ou  I  Tj  {luYlaTYjp  x|i  .  .  .,  »sei  glücklich,  Tochter  des  Zedos  (?) ;  sie 

l[iegt  hier]«;  die  Schreibung  £u|j,i)pi  für  £u}iot'p£i  auch  sonst  ge- 
wöhnlich; vgl.  Le  Blant,  Rev.  archeol.  187411,252.  Zioou  fasse 

ich  als  den  arabischen  Namen  Zaid ;  die  etwas  auffällige  Wort- 

verbindung darf  in  dieser  Gegend  nicht  beirren.  Das  xi  am  Ende 
ist  wohl  xEttai  auszufüllen  und  dahinter  wird  £vOao£  und  die 

Altersangabe  zerstört  sein.  —Eine  Grabschrift,  obschon  jetzt  über 
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dem  Ein»;aii*j:  des  Ili(>b|rial)f^t'bäudes  zuSchech.Sa'ad  eingemauert, 
ist  aucli  A  I9b  :  Mo'JA.aTo;  |  NaYai>ou  |  irfüiv]  $£  •  l^ie  Namen  können 

nur  epichorische  sein,  an  deren  Etymologie  herumzuratlien  hier 
nicht  der  Ort  ist.  Hei  der  Deutlichkeit  der  Buchstaben  ist  ein 

Fehler  nicht  wahrscheinlich.  —  Der  Grabstein  z  322  (Fik) : 

.  .  .  lii  I  . .  ovTi  I  Ol  i>£ot  '  aOavaTJoi  sxuv)  sß',  ».  . .  die  unsterblichen 
(lütter;  zwölf  Jahre  alttf.  enthält  eine  Formel,  die  sich  sonst  in 

den  Inschriften  Syriens  nicht  findet,  aber  zur  Ergänzung  der  er- 
haltenen Ikichstaben  ermittelt  sein  müsste.  Der  Haupttheil  des 

Steins  ist  verloren. 

z  317  {er-rumsamje)  lautet:  -\-  Kupts  i:p6c3o(£);(ai)  tr^v  upoo|cpopav 

Toy  Xctjx— ̂p^oitaTou]  I  Ba)vßi'a)Voc  |  wi  e;  lOi'tuv  xai  xottou  £xl~to£v  toü 

a'(i{oii)  I  T^O'-ou  xal  xup'V|£  |3(ot]i)(£'i  ;M)a$iu.ou  oi|xoo6]j.ou  toü  x(ai) 
TToa+otv,' .  .  .,  »Herr,  nimm  die  Darhringung  des  clarissimus  Bal- 
bion  an.  .  .  Aus  eignem  Vermögen  und  Anstrengung  gründete  er 

den  heiligen  Ort.  Und,  Herr,  hilf  dem  Baumeister  Maximus.  der 

auch  P  .  .  .  .  (heisst  «.  Ist  ito,  das  sich  nicht  fügen  will,  etwa  eine 
Abkürzung?  Der  Schreiber  stand  mit  der  Casuslehre  nicht  auf 

dem  besten  Fusse.  Wollte  man  auch  den  einen  Soloecismus  durch 

^'eränderung  in  tozov  wegschaffen  (aber  es  wäre  wohl  gegen  die 
Analogie,  die  Hauptsache,  den  Namen  des  Heiligen,  wegzulassen 

und  vor  allem  durfte  der  Artikel  nicht  fehlen),  so  bleibt  noch 

immer  die  Construction  von  ßoT(&£Tv  mit  dem  Genetiv.  Aus  dem 
letzten  Wort  mit  dem  Kreuz  darin  weiss  ich  nichts  zu  machen. 

Der  Name  Balbion  ist  sonst  nicht  nachzuweisen;  der  Beiname 

zeigt,  dass  er  ein  Beamter  von  hohem  Range  war. 

Für  die  werthvollste  unter  allen  muss  die  erst  neiierdings 

in  ed-deraa  zu  Tage  gekommene  Inschrift  a  134  gelten:  oTrep 

otuTTjpia;  x(at)  vtxT|?  toü  xupi'ou  {v;)[i.(uv  aoToxpaiopoc  |  raXir^vou^Eß^aoTou) 

EXTi'ot^T,  To  T£^t)(oc  i(x)  S'tu^pett?  TOU  l^EßfacTou)  TTpOVOlCt  }L|raTiXiou  'AjJl- 
;i'.7vou  Too  xpaxioTou  8[il£(7r)ovTo;  TT^v  Yj^o^-j'Sjxoviav  I  £(p£OT(»Toc  loo- 

(Äio'j)  IaiO(opo'j  oTpaTopo?  ucpTj-j^T^aEi)  Ourjpou  0:p)^lT£|xTOVOC  TTpO£0(pia) 

M  apxoo  .AtTji'o'j  Raaaoo  ETri'axoTTT^  AfXi'ou  Baoajou  x(atl  ZT,voO(opou 

'la-iprvo'j  x'7.1)  2laßivou  l'lacU'zvoo  |  £t(oij;)  pvr,'.  »Für  die  Wohlfahrt 
und  den  Sieg  unseres  Herrn  des  Kaisers  Gallienus  Augustus 

wurde  die  Mauer  [das  Fort?)  gebaut  aus  kaiserlicher  Gabe  unter 

Besorgung  des  vir  egregius  Statilius  Ammianus  als  Verwalters  des 

Präsidium  [der  Provinzl  unter  l?efebl  des  Stallmeisters  lulius  Isi- 

(lorus,  unter  .\nleitung  des  Baumeisters  \'erus,  unter  Vorsitz  des 
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M.  Ateius  Hassus,  unter  Aufsicht  des  Ael.  IJassus,  des  Zenodorus 
Tauvinus  und  des  »Sabinus  Esemanus  im  Jahr  158«.  Gallieuus 

regierte  allein  von  260 — 268  ;  das  Jahr  der  Aera  von  Bosra  ist  263. 
■Statilius  Ammianus  erscheint  in  einer  vor  260  gesetzten  Inschrift 

(von  Wadd.  194 ü  und  unabhängig  davon  von  JHMordtmann, 

Rhein.  Mus.  XXVII,  1872  S.  148  publicirt)  als  praefectus  alae 

unter  dem  Legaten  Ael.  Aurelius  Theo.  Hiedurch  wird  eine 

Lücke  in  der  Reihenfolge  der  Statthalter  der  Provinz  Arabien 

{\.  Rhoden,  De  Pal.  et  Arab.  prov.  Roman.  Perl.  1885  S.  54) 

ausgefüllt :  wir  lernen  den  unmittelbaren  Nachfolger  des  Theo 

kennen.  Die  Restitutionen  oistcovto?  und  'Axrjtou  verdanke  ich 

UsENEK.  ̂ Ey  8((«)p£a<;  ist  eine  in  dieser  Zeit  und  Gegend  seltene 
Assimilation,  wie  eySixo?  für  sxotxo;  Wetzstein  62^^  aus  343  Chr. 
und  Wadd.  1928.  Esemanos  ist  wieder  epichorischer  Name,  für 

den  sich  keine  leichte  Erklärung  bietet  (llOÜJn  ?  ?) . 

A  240  [zeizün).  Oben:  [oJtojj-oi  tou  (uTroYai1o[ü].  Letzteres  Wort 

schien  für  EinHPEO  als  das  der  Aussprache  und  Buchstaben- 
form am  meisten  entsprechende  zu  wählen,  anderes  Mögliche,  wie 

uTTfopsiov.  der  Bedeutung  wegen  auszuschliessen.  Usener  sieht 

darin  ein  sonst  nicht  nachweisliches  siaojyaiov.  Es  bezeichnete 

also  den  Eingang  einer  der  unterirdischen  Höhlen,  die  in  diesen 

Gegenden  so  häufig  sind.  Da  der  Stein  nicht  an  ursprünglicher 

Stelle  steht,  so  fehlt  sachliche  Bestätigung.  Im  linken  Schild : 

(oi)xoo|o[XT^  M|iÄij(ou  I  [xotfYiYC.Ivapi'ou.  Die  Schreibung  MiXi'you  führt 
?i\\imaUk'^  (j,7.YYavopio;  ist  wohl  in  der  Bedeutung  Verfertiger  von 
Kriegsmaschinen  oder  Maschinen  überhaupt  zu  nehmen.  Rechtes 

Schild:  im  apyr||;'AvTojvi|vou /Vvouv£|ou  x(at)'Aviva  « unter  der  Magi- 

stratur«. *Avouv£o?  klingt  an  den  sonst  häufigen  Namen  'Avouvo? 

an;  'Avi'vac,  falls  es  nicht  ein  einziges  Wort  Kcaviva?  ist,  bleibt 
neu  und  dunkel.  Wesshalb  diese  und  die  folgende  Inschrift 

christlich  sein  sollen,  ist  nicht  ersichtlich. 

A  240  [zeizün).  Im  Rahmen:  £Tou(<;)TrT'  |  (|J.)[rjv|i)  u7r£p|[3£p£T^aiyOu  e' 
»Im  Jahr  380  am  5  Hyperberetaios«  ist  klar;  das  dazwischen 

stehende  r^  -  -  f]  kann  nur  ein  Casus  von  [xrjv  sein,  also  [xr^vi,  con- 

struirt  wie  Wadd.  2681  vom  Jahr.  369:  [xr^vl  Atooo  xC',  2037  von 
350;  £v>Tjvl  A(»oo  2696.  Nach  der  Aera  von  Bosra  485  Chr.  Es 

folgt  ein  ganz  unbekanntes  und  ungriechisches  oo^tCiCt|oo  mit  einer 

Figur,  die  dem  c  ähnlich  ist.  Nach  der  ganzen  Haltung  der  In- 

schrift, für  welche  das  in  dem  Rahmen  eingeschlossene  Datum 
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»las  Wiclitigste  ist,  rauss  man  auf  einen  zweiten  Monatsnamen 

schlicssen.  Es  wird  dies  einer  der  »arabischen«,  also  in  liosra 

gebräuchlichen  Monatsnamen  sein,  von  denen  zwei  (einer  ebenso 

sonderbar  Inutendj  durch  Epiphan.  LI,  24,  vgl.  Idklkr,  Handb. 
der  Chron.  I,  437.  bekannt  sind.  Da  Epiphanius  diese  beiden 

Monate  ganz  mit  den  makedonischen  ziisaramenfallen  lässt,  so 

ist.  falls  z  wirklich  Zahlzeichen  ist,  die  Abweichung  um  einen 

Tag  auffallend,  und  Chronologen  mögen  darüber  entscheiden.  Ob 

auch  }L£vvÖto'j  Wadd.  20S1  vom  J.  295  in  gleicherweise  zu  er- 

klären ist.'  Oberhalb  des  Rahmens  steht  sparo  und  nach  einem 
/wischenraum  ein  eigenthümliches  Zeichen,  ein  Kreis  oder  o 

mit  untergebogenem,  in  einen  kleinen  Kreis  auslaufenden  Zug. 

Da  iparo;  als  Adjectiv  blos  poetisch  ist  und  auch  in  Inschriften 

nur  in  metrischen  vorkommt,  so  wird  an  den  Eigennamen  "Epaio? 
zu  denken  sein,  aber  fraglich  bleibt  die  Casusendung. 

4)  Eine  weitere  Kategorie  bilden  die  Inschriften,  in  denen 

sich  eine  Construction  nicht  erkennen  lässt,  sondern  nur  einzelne 

Worte  verständlich  sind,  z  338  {Ji,efr  härib)  bietet  in  Z.  1.2 

oTj[i.£)ia9opo|;,  «Fahnenträger«,  mit  vorhergehendem  i  und  Z.  2 

osxotrr,;  mit  vorherigem  s;  wollte  man  dies  für  Sigma  nehmen,  so 

wäre  es  Abkürzung  von  oTreipa?,  »der  zehnten  Cohorte«.  Bei 

ooi)ca'.(p  der  vierten  Zeile  denkt  man  zunächst  an  [Trpooösc  oder 

-po3iJ£a£ii,  ohne  damit  einen  Zusammenhang  herzustellen.  Ein 
nicht  zu  erklärendes  9  findet  sich  auch  sonst  am  Ende  von  In- 

schriften, wie  bei  Wadd.  2213,  in  obiger  Frei's  S.  40  ̂ IX  137), 
möglicherweise  auch  in  der  zweitfolgenden  von  et-flre  und  konnte 

ein  verlesenes  Schlusszeichen  (vgl.  Reixach,  Epigraphie  Grecque 
S.  216)  sein,  wie  sich  ein  solches  wirklich  in  Wadd.  1926.  2035. 

2391  findet.  —  Dahin  gehört  a  41  (abdin),  die  zweite  Hälfte  zweier 
Distichen  : 

  'tTo  oxETra«;  oixroaoa 

'1 

iop(6iO£(u)<;  arovcuv 

oaoc  flJixßoXo;  eoTrxapsTrr" 

deren  eckige  Huchstabenformen  auf  eine  frühere  Zeit  zeigen.  — 
Kerner  A  221  {et-tire)  auf  einer  gebrochenen  Oberschwelle:  [t]o 
Iivr,tia  EvUarjE   ov  (?)   tm   Tro(v)(])  |   .   oTrep   t»7)V    lo^uv    avsvitoaEv  !  .  ouE 

^'^'(tov)  ̂~^^''^^^'^)  'AxuA.(voo  o(p.  Ob  [oi}o)jrEp,  wo  denn  ein  Ix  fehlte? 
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Das  ouE  der  dritten  Zeile  lässt  sich  wohl  nur  durch  [5]ouS  oder 

[o  o]ou^  ergänzen.  Aber  Titel  ohne  Namen  wäre  schwer  denkbar, 

und  es  fragt  sich,  ob  vorn  nicht  viel  mehr  fehlt,  da  auch  die 

beiden  ersten  Zeilen  nicht  befriedigen.  Sind  die  beiden  Buch- 
staben am  Ende,  was  in  dieser  Weise  sehr  ungewöhnlich  ist  (vgl. 

Wadu.  zu  2340),  doch  vorkommt  (z.B.  Wadd.  201ü.  2145),  ehie 
Jahrzahl:  570,  so  würde  die  Seleukidenära  (458  Chr.)  in  Betracht 
kommen  müssen.  —  Schlimmer  steht  es  mit  den  beiden  Inschrif- 

ten von  Nawä  a  178.  In  der  einen  ist  deutlich  aosuov  [^^ouÄr],  iXzy.a- 
XeTto,  sbsaoaTo,  aber  das  dazwischen  stehende  fügt  sich  nicht,  auch 

ist  die  Schreibung  oosi'wv  verdächtig  (ob  ̂asi'oov?  und  sovielleicht 
auch  Wadd.  2436  ?).  In  der  anderen  cpaiopuv  (sie)  etc.  sind  mehrere 

Wörter  ganz  klar,  aber  obgleich  nach  der  Zeichnung  die  beiden 

Theile  des  gebrochenen  Blockes  sich  als  eng  in  einander  passend 

darstellen,  lässt  sich  so  wenig  zusammengehöriges  herauslesen, 

dass  die  Vermuthung,  es  fehle  in  der  Mitte  ein  Stück,  ihre  Be- 
rechtigung findet. 

5)  Endlich  mögen  noch  die  Fragmente  zusammengestellt 

werden,  die  wegen  zu  grosser  Verstümmelung  keinen  sicheren 

Schluss  auf  den  Inhalt  zulassen.  Es  sind  z  282 ;  -i[j.(yv  |  'lou- 
oTivo[u?l;  Grabschrift?;  z293,  auf  dem  Kopf  stehend :  ouaa  ]  ItoaTp 

z  31(>  nach  dem  Christusmonogramm  :  touto  |  vuo  mit  folgendem 

A,  ö  oder  a  (also  nicht  vixa,  wie  in  ähnlicher  Darstellung  W.  2068 

mit  dem  Kreuz  dazwischen),  und  a  125  ganz  unleserlich. 

10.  Juni  1887. 



Die  neueste  (^)ll^^t^U'tion  der  zweiten  Mauer  Jerusalems 
und  Joseplius. 

Von  Superintendent  F.  Spiess  in  Grossrudestedt. 

Mit  grösster  Spannung  nahmen  wir  die  Ausführungen  des 

um  die  Topographie  Jerusalems  so  hochverdienten  Herrn  Bau- 
rath  Schick  über  das  Stadtviertel  der  Grabeskirche,  den  Lauf 
der  zweiten  Mauer  und  die  Bauten  Constantins  am  heil.  Grabe 

im  achten  Bande  der  ZI)P^^  (1S&5)  zur  Hand  imd  fanden  es  aufs 

neue  bestätigt,  dass  alles.  Avas  von  dem  genannten  Herrn  auf 
diesem  Gebiete  dargeboten  wird,  reich  ist  an  neuen  Thatsachen, 

Gesichtspunkten  und  Schlüssen.  Diese  letzte  Arbeit  durfte  aber 
noch  mehr  als  manche  andere  auf  allgemeines  Interesse  rechnen, 

da  sie  die  so  lauge  obwaltende  und  so  verschieden  beantwortete 

Streitfrage  nach  der  Grenze  der  alten  Vorstadt  (7rf»oa3T£iov)  und 

mittelbar  damit  auch  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  der  An- 
setzung  der  Kreuzigungsstätte  an  dem  traditionellen  Punkte  zum 
mindesten  weiter  führen,  wenn  nicht  entscheiden  Avollte.  Die  in 

diesem  Aufsatze  angeführten  Beweise  und  Gründe  verdienen  die 

eingehendste  Erwägung,  da  sie  in  der  That  manches  bisher  Un- 
bekannte und  Überrasch  ende  enthalten.  Dazu  gehört  vor  allem 

der  Nachweis  eines  Einschnittes  in  den  Felsbodeu  an  der  Nord- 

seite der  Karalamboskirche  mit  dem  entsprechenden  Anstiege  im 

Osten  der  Porta  judiciaria  und  einer  Wiederholung  dieser  Er- 
scheinung noch  weiter  nach  Osten  hin  (ZDPV.  VHI,  204  ff.).  Doch 

wäre  zu  wütischen,  dass  gerade  die  hier  in  Frage  kommenden 

einzelnen  Punkte,  so  weit  dies  der  Umfang  der  Karten  gestattete, 
zu  genauer  Darstellung  gebracht  worden  wären,  während  nur  der 

Abschnitt  an  der  Karalamboskirche   auf  Tafel  VH  eingetragen 
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Avorden  ist.  Da  die  Entfernung  des  letztgenannten  Punktes  von 

dem  Felsabschnitt  (istlicli  der  Porta  judiciaria  gegen  40  m  be- 
trägt, so  ist  sicher  auf  dieser  Strecke,  wie  auch  Schick  annimmt, 

der  alte  Graben  wesentlich  in  seiner  Längsrichtung  getroften 

worden.  Diese  kann  aber  hier  nicht  weit  in  gerader  Linie  ge- 

laufen sein,  da  schon  jenseits  der  Strasse  cliän  ez-zet  der  Fels 
wieder  mit  nordsüdlicher  Richtung  angetroffen  worden.  Wir 

glauben  nach  dem  allen  hier  einen  einspringenden  Winkel  der 
Mauer  voraussetzen  zu  dürfen,  finden  aber  von  einem  solchen  auf 

Tafel  VIII,  wo  die  Mauer  in  gerader  Linie  östlich  fortgeführt  ist, 

keine  Andeutung.  Auch  hinsichtlich  des  zweiten  Punktes,  in 

dem  der  Graben  geschnitten  worden  ist,  wäre  eine  Erläuterung 
sehr  willkommen,  ob  dieser  dort  anzusetzen  sei,  wo  Schick  auf 

Tafel  VIII  dem  Mauerlaufe  nach  dem  Fisch thore  zu  eine  nörd- 

liche Biegung  giebt. 
Für  den  mittleren  Theil  der  zweiten  Mauer  in  der  östlichen 

und  südlichen  Gegend  der  Kauten  um  die  Grabeskirche  sind  für 

Schick  eine  Reihe  von  Vertiefungen,  Kellern  und  Cisternen  be- 
stimmend gewesen.  Daneben  weist  er  auf  einige  Reste  starker 

Maueni  nördlich  unter  Dar  Isaak  Be  und  südlich  unter  dem  grie- 
chischen Abrahamskloster  hin.  Auch  hier  ist  mit  Scharfsinn  aus 

einzelnen  Funden  eine  sehr  ansprechende  Folgerung  gezogen 

worden.  Gerade  die  ziemlich  lückenlose  Aufeinanderfolge  ein- 

zelner, zum  Theil  nur  durch  neueres  Mauerwerk  getrennter  Tief- 

räume legt  den  Gedanken  an  deren  Verbindung  nahe,  und  so  er- 
giebt  sich  fast  von  selbst  auf  eine  weitere  Strecke  ein  Grabenzug, 

der  nur  als  Schutz  einer  Befestigungsmauer  gefasst  werden  kann. 

Die  Reste  dieser  Mauer  selbst  müssten  allerdings  noch  näher  be- 

schrieben werden,  als  es  geschehen  ist  (S.  267),  damit  zunächst 

für  den  unter  Dar  Isaak  Be  gelegenen  Theil  derselben  der  sich 

vielleicht  nahe  legende  Gedanke  abgewiesen  würde,  dass  dieser 

als  ein  Stück  der  starken  Nordmauer  der  Constantinbasilika  gänz- 

lich erst  dieser  späteren  Zeit  seinen  Ursprung  verdanke  und  nicht 

als  ältere  Grundlage  der  nachmaligen  Bauten  verstanden  werden 

müsse.  Noch  weiterer  Ausführung  bedürfte  der  Nachweis  der 

Mauer  unter  dem  Abrahamskloster,  hinsichtlich  deren  wir  uns 

der  Bemerkung  von  Prof.  Gutue  (S.  267)  vollständig  anschliesson. 

Den  dort  erreichten  Punkt  des  Grabenlaufs  halten  wir  für  einen 

der  wichtigsten,   da  in  seiner  Nähe  die  endgültige  Bestätigung 
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Oller  Wiilerlej^unff  der  Fraoe  gefunden  werden  wird,  ob  das  letzte 

Drittel  der  zweiten  Mauer  nach  ISüden  oder  nach  Westen  hin  zu 

suchen  sei.  Die  Darstelluntj  auf  Tafel  VII  weicht  ausserdem  auch 

einigermassen  von  der  auf  Tafel  VIII  gegebenen  ab,  sofern  auf 

letzterer  der  Mauerzug  im  Süden  der  Grabeskirche  gerade  ge- 
führt ist,  auf  ersterer  aber  mehrere  kleine  Biegungen  aufweist. 

Die  Westrichtung  der  letzten  Mauerstrecke  mit  einer  schliess- 

lichen  ̂ ^'endung  gegen  Süden  wird  nun  allerdings  durch  die  bei- 
den Mauerreste  dem  Eingang  von  Frutiger  u.  Comp,  gegenüber 

(S.  271)  und  nordwestlich  vom  Patriarchenteiche  (S.  270)  gestützt, 

während  andererseits  die  Beseitigung  des  auf  dem  Muristän  lagern- 
den Schuttes  d^n  Nachweis  geliefert  hat,  dass  die  freigelegten 

Stellen  von  der  Stadtmauer  nicht  berührt  worden  sind  fS.  260). 

Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  diese  unseres  Wissens  nur  den 
(jstlichen  Theil  jenes  Platzes  umfassen.  Gleichwohl  möchten  wir 

nicht  unterlassen,  von  den  neugewonnenen  Anschauungen  aus 
einen  Blick  auf  die  Angaben  des  Josephus  zu  werfen,  welche  sich 
auf  den  Lauf  der  zweiten  Mauer  und  namentlich  auf  deren  An- 

schluss  an  die  erste  beziehen,  freilich  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob 

jene  Angaben  auch  den  Ergebnissen  umfassender  örtlicher  Er- 
kundungen gegenüber  sich  halten  Hessen,  sondern  nur  um  durch 

die  Berücksichtigung  derselben  eine  allseitige  Erwägung  der  jetzt 

auftretenden  Anschauungen  zu  veranlassen. 

Die  Frage  nach  dem  Punkte,  von  dem  aus  die  zweite  Mauer 

des  Josephus  im  Süden  oder  Südwesten  begann,  hängt,  wie  wir 

als  allgemein  bekannt  voraussetzen  dürfen,  mit  der  Lage  des 

Gennaththores  zusammen.  »Die  zweite  Mauer  begann  an  dem  zur 

ersten  Mauer  gehörenden  Thore,  das  den  Namen  Gennath  hat«, 
so  heisst  es  in  der  ausführlichen  Schilderung  der  verschiedenen 

Mauerläufe  Bell.  jud.  V.  4,  2,  wo  wir  die  einzige  Erwähnung  des 

genannten  Thores  haben.  Sie  ist  eine  sehr  allgemeine ;  denn  ab- 
gesehen davon,  dass  das  Thor  mit  Bestimmtheit  der  ersten  oder 

alten  Mauer  y.ugewiesen  wird,  fehlt  jede  nähere  Angabe  über  seine 

Lage;  nicht  einmal  die  Frage,  die  man  vielleicht  aufvverfen  könnte, 
ob  der  Ausgang  innerhalb  oder  ausserhalb  der  zweiten  Mauer 

zu  suchen  sei,  Avird  entschieden ;  und  wenn  die  allgemeine  An- 

sicht sich  für  das  letztere  ausspricht,  so  ist  jedenfalls  der  Name 
massgebend  gewesen,  da  man  ein  » Gartenthor«  als  am  natur- 

gemässesten  nach  einer  gartenreichen  Gegend  hinführend  sich 
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(lenkon  uiuys,  und  Gärten  wohl  kaum  innerhall)  der  dichtbewolm- 

teu  Vorstadt  gesucht  werden  dürfen.  . 

Die  Unbestimmtheit  der  Lage  des  Gennaththores  ist  aller- 

dings in  so  fern  zu  beschränken,  als  durch  die  Angabe  des  Jose- 

i'uus  uns  doch  wenigstens  die  Linie  angezeigt  wird,  auf  welcher 
wir  dasselbe  zu  suchen  haben.  Es  ist  die  Nordfront  der  alten 

Mauer,  deren  Ausdehnung  JosiiPnus  genau  bestimmt  als  vom 

Hippikusthurme  beginnend  und  über  den  Xystus  und  das  Kath- 

haus  zum  Anschluss  an  die  westliche  Halle  des  lleiligthums  hin 

führend').  Nun  sind  ja  zwar,  soweit  unsere  Kenntniss  reicht, 
Reste  des  Ilippikus  selbst  nicht  nachgewiesen  worden ;  doch  sagt 

JosEPHUs  mit  aller  Entschiedenheit,  dass  jener  Thurm,  der  die 

Nordwestecke  der  alten  Mauer  2)  und  den  Ausgang  der  Agrippa- 

mauer^)  bildete  und  mit  in  dem  äusseren  Ringe  der  ganzen 

Stadt  lag  4),  neben  sich  und  zwar  auf  der  alten  Mauer  den  Phasael 

und  Mariamne  gehabt  hat^'').  Darüber  aber,  dass  wir  den  Phasael 
im  heutigen  Davidsthurme  derCitadelle  zu  erkennen  haben,  dürfte 

kaum  noch  ein  Zweifel  möglich  sein,  seitdem  die  eingehenden 

Untersuchungen  Schick' s  die  fast  ganz  genaue  Übereinstimmung 
seiner  Masse  mit  den  von  Josephus  für  den  Phasael  angegebenen 

dargethan  haben  (ZDPV.  I,  227  ff.).  So  haben  wir  denn  einen 

festen  Punkt  gewonnen,  von  dem  aus  wir  einerseits  die  Lage  des 

Hippikus  ziemlich  sicher  angeben  können,  wenn  wir  nur  etwa 

üO  m*')  weiter  westlich  vorschreiten,  andererseits,  in  östlicher 

Richtung  gegen  den  Tempel  hin  der  noch  heute  einigei-massen 
sichtbaren  Einsenkung  folgend,  auf  deren  südlichem  Rande  die 

alte  Mauer  gestanden  haf),  die  Linie  derselben  wenigstens  an- 
nähernd zu  bestimmen  vermögen.  Erleichtert  wird  das  letztere 

noch  dadurch,  dass,  wie  hier  nicht  näher  ausgeführt  werden  kann, 

1)  Bell.  jud.  V.  4,  2.  —  2)  ibid.  —  3)  B.  j.  V.  4,  2.  3.  —  4)  B.  j.  V.  3,  5. 
-  5)  B.  j.  V.  4. 

6)  So  bestimmt  Schick  in  dem  Aufsatze ;  Studien  über  die  Einwohner- 

zahl des  alten  Jerusalems,  ZDPV.  IV,  21 1  ü'.  nach  der  Beobachtung  der  noch 
vorliandenen  Thurmbasen  die  durchschnittliche  Länge  der  zwischen  zwei 

Thürmen  gelegenen  Mauer.  Es  wird  sich  weiterhin  zeigen,  dass  auch  noch 
geringere  Masse  vorkommen ;  hier  aber  dürfte  in  Rücksicht  auf  die  Grösse 

der  flankirenden  Thürme  und  der  heutigen  Verhältnisse  jene  Zahl  das  rich- 
tigere ergeben. 

7)  Bell.  jud.  V.  4,4. 

Ztschr.  d.  ral.-Ver.  XI.  4 
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der  AnschlusspMiikt  cU-r  Mauer  an  dio  Westlialle  des  Tempels 

durch  die  Lage  des  Hrückenaufgangs  an  der  Stelle  des  heutigen 

Wilsonsbogeus  gesicliert  erscheint. 
Wo  aber  auf  dieser  immerhin  über  GOO  m  langen  Linie  mag 

das  Gennaththor  gestanden  haben?  Weitaus  die  meisten  Auto- 
ritäten halten  dieselbe  fest.  Nur  Fergusson  bringt  durch  seinen 

eigenthümlichen  Zug  der  ersten  Mauer,  die  er  vom  heutigen  Jafa- 
thore  an  bis  über  die  Nordwestecke  der  jetzigen  Mauer  hinaus 

mit  dieser  zusammenfallen  lässt,  das  Thor  in  dieselbe  etwa  170  m 

nordostlich  von  jener  Ecke.  Diese  Anschauung  ist  so  unvereinbar 

mit  der  Ortlichkeit  wie  mit  den  Angaben  des  Josephus,  dass  ihr 

wohl  kaum  eine  anderweite  Zustimmung  geworden  ist.  Aber  auch 

diejenigen,  welche  in  der  Hauptsache  über  die  Lage  der  Nord- 
front der  alten  Mauer  übereinstimmen,  weichen  mannigfach  hin- 

sichtlich der  Stellung  ab,  welche  sie  dem  Thore  geben.  Das  hat 

seinen  ersten  Grund  wohl  darin,  dass  Spuren  eines  alten  Stadt- 
thores  auf  der  in  Kede  stehenden  Linie  bisher  noch  nicht  nach- 

gewiesen worden  sind^).  "Wohl  haben  manche  als  solche  den 
Boy-en  in  einer  Seitenstrasse  südlich  des  Bazars  annehmen  zu 

sollen  geglaubt,  doch  haben  die  genauen  Untersuchungen  (The 

Recovery  of  Jerusalem  S.  274  f.;  Our  Work  in  Palestine  S.  148) 

ergeben,  dass  jenes  Bauwerk  nach  seiner  Gestalt  nicht  auf  ein 

Stadtthor  schliessen  lässt 2)  und  jedenfalls  späteren  Ursprungs  ist. 
So  konnte  man  sich  also  mit  ziemlicher  Freiheit  auf  jener  ganzen 

Linie  bewegen,  nur  dass  die  liücksicht  auf  die  traditionelle  Lage 

des  Golgathahügels  für  viele  eine  Nöthigung  zu  bieten  schien,  das 

Gennaththor  nicht  westlich  über  dieselbe  hinauszuschieben  (so 

für  DE  VoGÜE,  DE  Saülcy  uud  Sepp),  damit  die  zweite  Mauer  das 

heil.  Grab  nicht  mit  einschliesse,  oder  wenigstens  nicht,  um  dies 

zu  vermeiden,  in  zu  gewundener  Linie  angenommen  werden  müsse. 

Sie  setzen  darum  das  Gennaththor  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen 

dem  Jafathor  und  dem  llaraiii  an,  und  es  sind  ihrer  ausser  den 

bereits  genannten  eine  grosse  Zahl :  Williams,  Schultz,  Kkafft, 

RosKN,  Mknke,  Caspari,  FurreRj  Riess,  Kiepert,  für  deren 

meiste  die  Rücksicht  auf  die  Lage  der  heutigen  Grabeskirche  ein 

entscheidendes  Moment  nicht  geboten  haben  dürfte.  Abweichend 

von  diesen  verlegt  das  Thor  am  weitesten  gegen  den  Ilaram  hin 

1,  Vjil.  Toui.EU,  Topogr.  I,  110. 

2)  Der  Ein<;ang  misst  bei  einer  Höhe  von  17'  1"  engl,  nur  10'  8"  i.  d.  Breite. 
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TnRUPp;  nach  ihm  kommt  es  mit  ungefähr  150  m  Entfernung  vom 

Tempelplatze  auf  die  Westseite  des  Tyropöonthales  zu  liegen.  Nur 

um  ein  ganz  geringes  weiter  nach  Westen  verlegt  dasselbe  Schaff- 
TER.  Dagegen  rücken  es  ganz  bedeutend  gegen  die  westliche 

Front  der  Stadt  vor  alle  diejenigen,  die  aus  dem  einen  oder  dem 
anderen  Grunde  die  zweite  Mauer  über  die  Grabeskirche  hinaus 

verlegen.  Das  thut  vor  allen  Kobinsün  und  ihm  sind  Lp:win, 

Hupfeld,  Arnold,  Schick,  Guthe,  Mühlau  und  besonders 

ToBLER  gefolgt,  welche  sämmtlich  das  Gennaththor  in  die  letzten 

westlichen  100  m  der  Nordmauer  der  Oberstadt  verweisen.  Ro- 

binson spricht  sich  im  siebenten  seiner  bekannten  Sätze  über  die 

Topographie  Jerusalems  entschieden  dahin  aus,  dass  das  Thor 

Gennath  nahe  dem  Hippikus,  nach  seiner  Annahme  also  dicht 

östlich  am  heutigen  Davidsthurme  liege. 

Wir  bemerken  gegen  diese  Ansichten  zunächst  folgendes. 

Zur  Entkräftung  der  Gründe  für  eine  östliche  Lage  des  Thores 

kann  keineswegs,  wie  es  noch  neuestens  von  Mühlau  (Riehm's 
Handwörterbuch  des  bibl.  Alterthums  S.  697)  geschieht,  der 

Grund  angeführt  werden,  dass  unter  solchen  Umständen  das- 
selbe von  Norden  her  in  die  Südhälfte  der  Unterstadt  geführt 

haben  würde.  Das  ist  weder  nach  Mühlau' s  eigener  Karte 

(s.  a.  a.  O.)  noch  auch  nach  Tobler's  Darstellung  für  diejenigen 
zutreffend,  die  das  Thor  in  die  Mitte  der  Nordmauer  setzen,  und 

würde  nur  allenfalls  für  Thrupp  und  Schaffter  gelten,  da  auch 

jene  beiden  die  Unterstadt  kaum  so  weit  gegen  Westen  hin  aus- 
dehnen. Vor  allem  aber  steht  und  fällt  dieser  Grund  mit  der 

Annahme,  dass  die  Unterstadt  des  Josephus  auf  dem  niedrigeren 

Ostvorsprunge  des  Südwesthügels  zu  suchen  sei,  eine  Ansicht, 

gegen  die  sich  immer  mehr  Stimmen  mit  gewichtigen  Gründen 
trotz  ToBLER  s  Autorität  erheben. 

Wir  heben  ferner  hervor,  dass  die  Annahme  des  Gennath- 

thores  in  der  Nähe  des  Hippikus,  mag  man  diesen  nun  im  Da- 

vidsthurme oder  westlicher  finden,  jedenfalls  dasselbe  in  die  Nord- 
front des  Herodespalastes  verweisen  würde,  von  dem  Josephus 

ausdrücklich  versichert,  dass  er  innerhalb  der  sämmtlichen  drei 

nach  Norden  gelegenen  Thürme  sich  ausgedehnt  habe*).    Doch 

1)  Bell.  jud.  V.  4,  4  :  »An  diese  nördlich  stehenden  Thürme  schloss  sich 
nach  innen  der  Palast  des  Königs«;  vgl.  B.  j.  II.  3,2;  17,8;  VI.  8,4. 

4* 
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nir^emls  begegnet  uns  aucli  nur  eine  leise  Andeutung  davon,  dass 

das  üeunatlithor  mit  dem  Palaste  in  Verbindung  gestanden  habe, 

womit  allerdings  der  volle  Beweis  des  Gegentheils  noch  keines- 

wegs gegeben  ist. 

Noch  weniger  endlich  ist  freilich  die  Behauptung  Hobinson's 
(Neue  Untersuchungen  über  die  Topogr.  Jerusalems.  Halle  1847, 

S.  51),  der  auch  Tüblek,  Wakukn  und  Mühlau  (a.a.O. 8. 097)  fol- 
gen, zu  erweisen,  dassderBell.jud.V.  7, 3  erwähnte  Eingang,  durch 

welchen  das  Wasser  zum  Hippikusthurme  hineingeleitet  war^), 
mit  dem  Gennaththore  identisch  sei.    Uass  jener  in  der  Nähe  des 

liippikus  gelegen  haben  muss,  ist  selbstverständlich ;  aber  ob  er 
in  der  Nord-  oder  in  der  Westfront  der  alten  Mauer  zu  suchen 

ist,  w  ird  nur  durch  eine  Antwort  auf  die  Frage,  w  olier  das  hin- 

eingeleitete Wasser  gekommen  sei,  entschieden  werden  können. 

Wenn  nun  auch  beides  möglich  ist,  dass  die  Leitung  von  Nord- 
west oder  von  Südwest  hergeführt  worden,  so  dürfte  doch  das 

letztere  das  wahrscheinlichere  sein,  da  von  dieser  Kichtung  her 

die  grössere  Wassermcuge  aus  der  bekannten  Wasserleitung  zu 

Gebote  stand,  inid  es  würde  demnach  der  fragliche  Zugang  eher 

südlich  vom  Hippik\is  anzunehmen  sein.   Ganz  besondere  Gründe 

müsste  es  jedenfalls  gehabt  haben,   das  Wasser,  welches  sicher 

von  aussen  kam,  durch  ein  östlich  vom  liippikus  gelegenes  Thor 

auf  einem  Umwege  zu  diesem  zurückzuleiten.    Wollte  man  aber 

auch  hierauf  weniger  Gewicht  legen,  so  bleibt  doch  die  Schwie- 
rigkeit bestehen,  dass  Josepiius  das  jedenfalls  nicht  iniwichtige 

Gennaththor  an  der  obigen  Stelle  nicht  mit  seinem  Namen,  son- 
dern  durch    eine   Umschreibung    bezeichnen   würde,    was  ganz 

selbstverständlich  war,  wenn  der  Wasserzugang  als  ausschliess- 
lich oder  doch  zumeist  nur  zu    diesem  Zwecke   dienend   eines 

eigenen  Namens  entbehrte.   Vielleicht  ist  aber  ein  anderer  Thor- 

weg eher  als  das  Gennaththor   mit    demjenigen    zusammenzu- 

bringen, den  die  Wasserleitung  benutzte,  jener,  durch  welchen  die 

belagerten  Juden  am  liippikus  einen  Ausfall  gegen  die  Werke  der 

Köuier   zur   Eroberung   der  Agrippamauer  machten   (Bell.  jud. 

V.  <»,  5  ■•'i .    Dies  Thor  muss  jedenfalls  in  der  Aussenmauer  gelegen 
haben,   also  entweder  südlich  vom  Hippikus  in  der  alten,  oder 

1)  -'j/.Tj,  xaö  TjV  TÖ  'joiup  irA  tov  '  Ittziviciv  itjpYt>''  etsf^xro. 
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etwas  iiöidlicli  in  der  dritten  ;  nnd  wenn  es  uls  ein  verl)urfj;enes 

be/eielniet  wird,  so  kann  es  dies  sehr  leicht  dadnrch  gewesen  sein, 

dass  es  dnrch  eine  Mauerbiegnn^  verdeckt  wurde,  die  wir  dann 

allerdings  nach  der  Stellung  der  römischen  Arbeiten  angemesse- 

ner vom  Hippikus  aus  nach  Süden  annehmen  müssen. 

Noch  besonders  sei  auf  die  Folgerung  hingewiesen,  die  wir 

daraus  entnehmen,  dass  die  drei  grossen  Thürme  mit  den  Zwi- 

schenmauern die  Nordseitc  des  Königspalastes  gebildet  haben. 

Damit  geAvinnen  wir  eine  Linie  von  etwa  180  m,  Avenn  wir  die 

Seite;i  der  Thürme  mit  dem  oben  erwähnten  Masse  zweier  Zwi- 

schenmauern zusammennehmen,  und  gelangen  bis  zu  einem 

Punkte,  der  der  Südostecke  des  heutigen  Patriarchenteiches  süd- 

lich gegenüber  liegt.  Nur  die  Annahme ,  dass  die  Mauer  vom 

Phasael  aus  eine  Einbiegung  gegen  Süden  oder  Südosten  aufge- 
wiesen habe,  würde  diese  Entfernung  verkürzen,  aber  uns  doch 

immer  noch  über  den  Phasael  um  etwas  hinausbringen,  etwa  süd- 

lich von  der  jetzigen  Wohnung  des  englischen  Bischofs. 

Der  liau  der  drei  Thürme  aber  findet  seine  volle  Begründung 

erst  dann,  wenn  w  ir  diese  in  erster  Linie  als  Bollwerke  des  Pa- 

lastes nach  einer  besondrer  Deckung  bedürftigen  Seite  hin  auf- 
fassen. Ihre  über  das  Mass  des  nächsten  Bedürfnisses  hinaus- 

gehende Ausschmückung  ')  kennzeichnet  sie  eben  als  Theile  einer 

fürstlichen  Residenz ;  die  Aufhäufung  solcher  gewaltigen  Stein- 

massen aber,  wie  sie  der  untere  massive  Würfel  des  Davidsthur- 
mes  noch  heute  aufweist,  hat  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  der 

kriegerische  Zweck  der  zuletzt  massgebende  ist.  Nun  bedurfte 

allerdings  gegen  Norden  und  Nordwesten  hin  der  Palast  einer 

Deckung,  weil  hier  gerade  die  vorliegenden  Einsenkungen  des 

Terrains  flacher  auslaufen,  jawohl  auf  eine  kleine  Strecke  selbst 

durch  den  Sattel  imterbrochen  sind,  der  schon  ehedem  den  Süd- 

westhügel mit  den  nordAvestlichen  Höhen  verband;  aber  ganz  fehlt 

auch  im  Norden  die  Mulde  nicht,  da  ja  Josephus  ausdrücklich 

bemerkt,  dass  die  drei  Thürme,  schon  an  sich  bedeutend,  durch 

ihre  örtliche  Lage  auf  einem  hohen  Hange  noch  grösser  erschie- 

nen seiend).  Wenn  aber  in  jener  Gegend  die  alte  Mauer  an  das 

freie  Feld  grenzte  und  die  zweite  Mauer  keine  Deckung  bot,   so 

1)  Bell.  jud.  V.  4,3. 

2)  Bell.  jud.  V.  4,  4 :    TT)XncoÜTot  ävtei;   oi  ipei?   t6  ixi-{£\\oi  ro).u  iaei^ove; 
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war  es  doppelt  erklärlich,  dass  Herodes  in  ganz  besonderer  Weise 
seinen  Palast  zu  schützen  bemüht  war. 

In  der  'Ihat  weisen  die  Andeutungen  des  Joskphtis  darauf 
hin.  dass  die  Oberstadt  im  Nordwesten  auf  eine  nicht  ganz  un- 

beträchtliche Strecke  von  der  zweiten  Mauer  nicht  gedeckt  wurde. 

Die  Führung  der  Mauerlinie  nach  Koiunsox,  Tohler  und  Schick 

zeigt  hier  nur  einen  schmalen,  5ü — 75  m  breiten  Zugang  zwischen 
der  zweiten  und  dritten  Mauer,  der  noch  dazu  von  dem  Graben 

der  ersteren  etwa  um  ein  Drittel  verringert  wird.  Dass  dieser 

enge  Winkel,  der  von  vorn  und  von  der  linken  Seite  her  unter 

dem  Schussbereiche  der  Mauern  liegt,  für  einen  Angriff  ganz 

ausserordentliche  Schwierigkeiten  bieten  würde,  ist  unleugbar; 

ja  wir  dürfen  sagen,  dass  der  Angriff  für  die  Mittel  römischer 

Kriegsführung  aussichtslos  gewesen  wäre.  Und  doch  ist  der  An- 

griff hier  versucht  Avorden,  als  Cestius  im  Jahre  66,  nachdem  er 

in  die  Neustadt  eingedrungen  war,  vor  die  Oberstadt  rückt  und 

dem  königlichen  Palaste  gegenüber  lagert  i),  von  wo  aus  die  Stadt 

hätte  eingenommen  werden  können.  Auch  Titus  wird  wenigstens 

neben  anderem  mit  durch  den  Gedanken,  dass  nach  Eroberung  der 

Agripparaauer  die  alte  Mauer  von  hier  aus  zugänglich  sei,  zur 

Wahl  seines  ersten  Angriffspunktes  nordwestlich  vom  Jafathore 

bestimmt  ■•2) .  Nun  hat  allerdings  Titus  diesem  Gedanken  zunächst 
keine  weitere  Folge  gegeben,  sondern  nach  der  Eroberung  der 

Agrippamauer  die  Umwallung  der  Vorstadt  an  deren  mittlerem 

Thurme  angegriffen  Pell.  jud.  V.  7,  3.  4);  aber  gerade  bei  der 

Besetzung  dieses  Stadttheils  tritt  uns  eine  Bemerkung  des  Jose- 

PHüs  entgegen,  die  gleichfalls  auf  eine  längere  Ausdehnung  des 

von  der  zweiten  Mauer  nicht  eingeschlossenen  Stücks  der  Oberstadt 

hindeutet.  Als  nämlich  Titus  durch  die  gelegte  Bresche  in  die 
Vorstadt  eingedrungen  ist,   wird  er  selbst  in  den  engen  Gassen 

oeo<i(XT(-o  x'/t  Toü  Xo^po'j  vtaftaTtep  -/.op'JcpTj  xi?  ü'jiYjXoxepa  Trpoaveryev  eU  tpiaxovTa 
rTj-/£i;,  ÜTtep  t'jV  ol  TrupYoi  x£t{A£vot  roXi  ot]  -et  toü  (AETetopou  TipoaeXapißavov. 1)  Bell.  jud.  n.  19,4. 

2)  IJell.  jud.  V.  6,  2  :  xauTT)  ̂ ap  t6  -t  rpwxov  t,v  l'p'jfxa  ■/8ot[j.o(Xu)xepov  f-rtl  x6 
oe6x£pov  o'i  0'jvf,7TX£v,  ä|j.£XT,advxiov  -/.nW  ä  [atj  Xiav   q  -/.atvYj  roXt;  oyvtijv.KJxo  x£i- 
yiCetv,  dy.X'  ItiX  xö  xpixov  r,\  £Ü7:£x£ia,  ot'  ou  r?jv  avui  ttoXiv   aip-r,0£tv  dTiEvoEt. 
»Hier  war  die  erste  Mauerlinie  niedriger,  und  die  zweite  hing  (mit  ihr)  nicht 
zns.immen,  da  man  an  dem  nicht  so  sehr  heMohnten  Theile  der  Neustadt  die 
Mauer  vernachlässigt  hatte;  zur  dritten  aber  war  freier  Zugang,  durch  welche 
er  die  Oberstadt  erobern  zu  können  dachte. " 
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von  den  Juden  angeoriffen,  während  zugleich  andere  ausserhalb 
der  Mauer  aus  den  oberen  Thoren  hervordringen.  Durch  diese 

in  Furcht  gesetzt  verlassen  die  von  Titus  zur  Bewachung  der 

Mauer  auf  die  Thürine  gestellten  Soldaten  ihren  J^osten  und 
fliehen  ins  Lager  zurück  ̂ ) .  Die  hierbei  erwähnten  oberen  Thore, 
deren  also  mindestens  zwei  gewesen  sein  müssen,  liegen  nach 
den  Worten  des  Josepiius  ganz  bestimmt  ausserhalb  der  zweiten 

Mauer;  bei  der  Ansicht  aber,  welche  dieselbe  weit  gegen  Westen 

vorschiebt,  bleibt  höchstens  für  ein  einziges,  eben  für  das  Gen- 
naththor,  Kaum,  und  man  sieht  sich  genöthigt,  ein  etwaiges 
zweites  in  der  Westmauer  der  Oberstadt  zu  suchen,  was  schon 

darum  w^eniger  zusagen  wäll,  weil  ein  von  dieser  Seite  her  ge- 
machter Ausfall  zunächst  auf  die  gewiss  von  den  Kömern  nicht 

unbesetzt  gelassene  Agrippamauer  gestossen  wäre. 

Als  dann  später  Titus  zum  Angriff  der  Überstadt  schreitet, 

scheinen  seine  beiden  Angriffsdämme  eher  ausser-  als  innerhalb 
der  zweiten  Mauer  gelegen  zu.  haben.  Ihre  Lage  wird  Bell.  jud. 

V.  9,  2  allgemein  als  am  Johannesdenkmale  bezeichnet  (xara  xo 

Toü  'Icuavvou  [xvTjfjLsTov);  weiterhin  wird  dies  näher  dahin  erläutert, 
dass  der  eine  am  Amygdalonteiche,  der  andere  30  Ellen  entfernt 

am  Denkmale  des  Hohenpriesters,  eben  des  Johannes,  sich  be- 
funden habe.  Wollten  wir  nun  auch  die  Kreite  eines  Dammes 

nicht  so  gross  wie  Küstow  annehmen,  der  sie  auf  mindestens  60' 
berechnet  (Heerwesen  und  Kriegführung  Caesars,  Gotha  1855, 

S.  143),  so  muss  sie  doch  zum  allerwenigsten  für  ein  Glied  der 

üblichen  Marschordnung  zvi  6  Mann  Kaum  geboten  haben  und 

kann  am  Boden  kaum  unter  10  m  betragen.  Mit  einer  gesammten 

Angriffsfront  von  gegen  40  ra  aber  treffen  wir,  wenn  vom  Patri- 
archenteiche aus  westwärts  gemessen  wird,  bereits  auf  den 

Davidsthurm,  hätten  aber  möglicherweise,  wenn  der  Mariamne 

nicht  in  einer  südlichen  Einbiegung  der  Mauer  liegt,  auch  diesen 
unmittelbar  vor  dem  östlicheren  Damme.     Wir  stehen  aber  aus 

1)  Bell.  jud.  V.  8, 1  :  dTTiTiÖEvrat  xoi?  £{(jeX9oüoi'P(ij|j.ata)V,  ot  [jiev  Y-aTo.  to'j; 

(JTSNcuTloug  üiravTtaoavTes,  ol  oe  dno  tüjv  otxiwv,  d'XXot  5'  l^oa  toü  xet/ou;  xotT«  rd; 
dvoj  TrpoTTYjOTjaa'^TEC  TTuXa;,  irpo?  O'j;  xapaySevTe?  ol  cfpo'Jpol  xovi  xsiyou;  xa))aX- 

X6[A£vot  röy)  TT'jpYojv  äveyojpouv  ei;  xd  OTpotxoTteoa.  »Sie  werfen  sieh  auf  die  ein- 
gedrungenen Römer,  die  einen  ihnen  in  den  Gassen  entgegentretend,  die 

anderen  von  den  Häusern  herab,  noch  andere  ausserhalb  der  Mauer  durch  die 

oberen  Thore  hervorbrechend.  Die  durch  diese  erschreckten  Waclitposten  auf 

der  Mauer  sprangen  von  den  Thürnien  und  zogen  sich  in  das  Lager  zurück. « 
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sathliclu'ii  (iiiimleu  nidit  an  zu  bcliaupteu.  ilass  Titus  diese 
starke  Mauerfront  nicht  aufgegriffen  hat,  denn  Bell.  jiul.  VI.  8,  4  ; 

H.  l  wird  mit  klaren  Worten  gesagt,  dass  die  drei  Thümie  mit  He- 

lagerungsmaschinen  nicht  hätten  beAvältigt  werden  können  und 

auch  nicht  angegriffen  worden  sind.  Sonach  müssen  wir  den  An- 

irnffsi)unkt  am  Amygdalonteiche  auf  dessen  Ostseite  versetzen. 
I  )a  nun  aber  hei  der  Ortsbestimmung  desselben  auch  das  Johan- 

nesdenkmal wieder  genannt  wird,  nach  welchem  bereits  der  An- 

t;riff  auf  die  Agrippamauev  bezeichnet  worden  war^),  so  glauben 
wir  nichts  unwahrscheinliches  anziuiehmen.  wenn  Mar  dasselbe 

aus  dem  letzten  Grunde  ausserhalb  der  zweiten  Mauer  suchen, 

da  es  doch  mindestens  eigenthümlich  wäre .  den  Angriffspunkt 
auf  die  dritte  Mauer  nach  einer  Ortlichkeit  innerhalb  der  zweiten 

zu  bezeichnen.  Es  ist  darum  keineswegs  so,  wie  Tohler  (Topogr.  I, 
S.  109)  behauptet,  dass  nirgends  gesagt  sei,  der  westliche  Theil 
der  Davidstädtischen  Nordmauer  habe  keinen  Vorschutz  durch 

die  zweite  Mauer  gehabt,  und  die  dem  Angriffe  auf  die  dritte 

Mauer  vorausgehende  Einnahme  der  zweiten  sei  ein  Beweis  für 

die  völlige  Ausdehnung  der  letzteren  über  den  grössten  Teil  der 

Xordseite  der  Oberstadt.  Dagegen  sprechen  eine  ziemliche  An- 
zahl von  Aussprüchen  und  Andeutungen  des  Josephus. 
Für  die  Annahme  des  Zugs  der  zweiten  Mauer  ist  auch  der 

Tmstand  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  Titus  nach  der  Er- 

oberung der  ersten  sein  Lager  in  den  von  dieser  umschlossenen 

Raum  an  die  Stelle  verlegt,  wo  ehemals  die  Assyrer  bei  ihrem 

Angriffe  zu  Sanheribs  Zeit  ihre  Stellung  genommen  hatten  2). 
Die  Lage  dieses  Punktes  im  nordwestlichen  Theile  der  Stadt  ist 
von  den  meisten  zugestanden,  da  die  Ausdrücke  des  Josephus 

wie  sachliche  Verhältnisse  hierfür  sprechen.  Das  Lager  des  Titus 

ist  nunmehr  auf  Schussweite  an  die  zweite^Mauer  herangerückt; 

wird  diese  aber  weiter  gegen  Westen  und  Nordwesten  vorge- 
schoben, so  verengert  sie  den  Ra\im  für  ein  Lager  immer  mehr, 

1     Helljud.  V.  »).2.   11,4. 

2)  IJell.  jud.  V.  7,  ',i :  |j.£TaaTpc(T07r£fje'j£Tai  0£  Tixo?  icm  yard  ttjv  'Aao'jpdov 
rao£|ißo/Tjv  xa).o'J!i.£vTj«^,  i^.la■/ßi'^  Täv  xo  |j.£Ta^'j  |A£/pt  xoD  JxEÖptTjvo;,  drJj  oi  xoü 

oe'jrdpo'J  tei/ou;  ?oov  i^mripm  ßdXo-j;  ehni  TtpoaßoXa;  z'j'Himi  dnoieixo.  »Titus 
verlegt  sein  I/ajifer  hinein  an  die  das  Assyrerlager  genannte  Stelle,  nachdem 

rr  den  ganzen  Zwischenraum  bis  zum  Kidron  besetzt  hatte;  von  der  zweiten 

.Mauer  aber  auf  Schuasweite  entfernt  begann  er  sofort  den  Angriff.« 
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und  wir  können  tlcnsolben  sicher  nicht  allzn  gerin^j^  iinnehincn, 

wenn  wir  anch  zuj^eben,  dass  die  A^erlegung  des  La<j^ers  niir  den- 

jenigen lleerestheil  nmfasste,  der  ursprünglich  auf  der  Nord- 

westhöhe über  dem  Psephinusthurme  gestanden  hatte  *) .  Wenn 

das  römische  Belagerungsheer,  -wie  wir  hier  nicht  näher  begrün- 
den können,  sicher  zwischen  50  und  60  000  Mann  betrug,  so  wäre 

immerhin  ein  Lager  für  etwa  25  000  anzunehmen,  und  wir  finden 
den  llaxim  für  60Ü0  Mann  zu  Cäsars  Zeiten  auf  etwas  über  8  ha 

berechnet 2).  Wollten  wir  aber  auch  einen  noch  um  etwas  ge- 

ringeren gelten  lassen,  so  dürfte  es  trotz  alledem  schwier  sein,  bei 
dem  Vorschieben  der  zweiten  Mauer  gegen  Nordwesten  das  Lager 

des  Titiis  unterzubringen. 

Geringeres  Geweicht  legen  wir  darauf,  dass  Josephus  von  der 
zweiten.  Mauer  z-svei  Theile ,  einen  nördlichen  und  einen  süd- 

lichen, unterscheidet  3).  Jenen  lässt  Titus  nach  der  vöUigen  Ein- 
nahme der  Vorstadt  niederreissen,  von  diesem  besetzt  er  die 

Thürme  mit  Soldaten.  Der  B.  j.  V.  7,  4  erwähnte  mittlere  Thurm 

der  Nordmauer  könnte  demnach  wohl  derjenige  gewesen  sein,  an 

welchem  die  beiden  Mauertheile  sich  berührten  und  von  dem  aus 

die  Mauer  ostwärts  der  Antonia  sich  zuwandte.  Dieser  Ansicht 

liuldigt  auch  Furrer  (Schenkel's  Bibellex.  Art.  Jerus.  Bd.  III, 
239),  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  einfachste  Auffassung 
des  Wortlautes  bei  Josephus  sie  unterstützt.  Doch  ist  andererseits 

auch  zuzugeben,  dass  die  Ausdrücke  südlicher  und  nördlicher 

Theil  doch  nicht  bestimmt  genug  sind,  um  völlig  sichere  Folge- 

rungen ziehen  zu  können,  und  nur  in  Verbindung  mit  anderen 

lieweisen  Gewicht  gewinnen. 

Zuletzt  kommen  wir  auf  einen  Punkt,  der  für  die  Bestim- 

mung der  Länge  der  zweiten  Mauer  und  sonach  auch  deren  Lage 

von  Wichtigkeit  ist.   Wir  meinen  die  Angabe  des  Josephus,  dass 

1)  Bell.  jud.  V.  3,  5.  —  Ein  zweites  Lager  stand  westlich  dem  Hippikus 
gegenüber;  die  10.  Legion  lagerte  auf  dem  Olberge. 

2)  V,  Kampen  :  descriptiones  nobilissimorum  apud  classicos  locorum, 

s.  Petermann's  Mittheilungen  1879,  S.  219. 
3)  Bell.  jud.  V.  8,  2 :  6  oe  toXw  to')  xeiyou;  -/.paTTjaot?  t6  itpoaapy.Tiov  fxev 

e-jfteo);  v.aTippv\iz  Täv,  im  hi  toü  -/ata  [ASOTjjAßpiav  «ppoupou;  xot;  TrupYOii;  i-jy.'xx'x- 
ar/jaot;  -iü  xpiTw  -poapäXXetv  ̂ Trevoct.  »Als  Titus  Avieder  die  Mauer  genommen 
hatte,  liess  er  sofort  den  ganzen  nördlichen  Theil  niederreissen,  auf  die  Thürme 
des  südlichen  stellte  er  Pasten  und  richtete  seine  Gedanken  auf  den  Angriif 
der  dritten  Mauer." 
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ilieselbe  vier/ehn  Tliürmo  j^ehabt  habe  ̂ ) .  Die  Breite  der  Thürine 

•Mfbt  er  zu  20  Ellen,  also  rund  10  m,  die  Länge  der  Mauern  zwi- 

sehen  je  zwei  Thürmen  zu  200  Ellen  oder  100  ni  an.  Das  würde 

für  1  1  Thünne  und  15  /wischenräume  ({xsTaTiopYia)  1640  m  er- 

j^eben.  Nun  sind  bekanntlich  gerade  diese  Zahlen  des  Joseph  us 

stark  angezweifelt  Avorden,  und  es  muss  ganz  gewiss  zugegeben 
werden,  dass  entweder  sie  und  die  aus  ihnen  zu  berechnenden 

Masse  für  die  Mauerläufe,  oder  die  Angabe  über  den  Umfang  der 

ijanzen  Stadt  von  ̂ 3  Stadien  oder  6000  m^)  ungenau  sind.  Die 

genaueren  öitlichen  Untersuchungen,  die  im  Nordwesten  und 

Nordosten  S])uren  und  Reste  des  alten  Mauerlaufs  nachgewiesen 

haben,  und  die  Ausgrabungen  Guthe's  im  Südosten  zusammen- 

gehalten mit  seinen  Beobachtungen  am  Südrande  des  traditionel- 
len Zion  ergeben  als  ziemlich  genaues  Resultat,  dass  selbst  die 

Zahl  von  33  Stadien  noch  etwas  reichlich  bemessen  ist,  und  dass 

wir  den  Umfang  der  alten  Stadt,  selbst  mit  Berücksichtigung 

mannigfacher  Biegungen  in  der  Mauer,  auf  nur  etwa  30  Stadien 
annehmen  dürfen.  Wir  müssen  darum  für  die  zweite  Mauer  von 

der  oben  angegebenen  Längenausdehnung  jedenfalls  als  von  einer 

z\i  grossen  absehen.  Versuchen  wir  dieselbe  auf  anderem  Wege 

zu  bestimmen,  so  können  uns  die  örtlichen  Beobachtungen  we- 

nigstens einigen  Anhalt  geben.  Wir  haben  bereits  oben  darauf 

hingewiesen,  dass  Schick  die  Breite  der  Zwischenthürme,  die 
kleiner  sind  als  die  Eckthünne,  durchschnittlich  10  m  stark,  also 

ungefähr  20  Ellen,  gefunden  hat.  die  Entfernung  zweier  Thürme 

aber  ebenfalls  durchschnittlich  60  m.  so  dass  er  geneigt  ist,  die 

Zahl  200  Ellen  für  die  Zwischenräxime  (ixstaTTopYia^  auf  einen 
Schreibfehler  für  120  Ellen  zurückzuführen.  Aber  auch  dies 

scheint  sich  noch  zu  erniedrigen.  Auf  Schick's  Plane  der  nörd- 
lichen Hälfte  von  Jerusalem  (Zl)PV.  VIII,  Taf.  VIII),  wo  er  den 

Lauf  der  ursprünglichen  Nordwestmauer  skizzirt,  finden  sich 

Zwischenmauern  von  31 — 50  m,  und  eine  längere  von  100  m  ist 
jedenfalls  noch  durch  einen  Tluirm  getheilt  gewesen.  Weitere 

Zahlenwerthe  haben  die  englischen  Ausgrabungen  auf  Ophel 

ergeben 3  .  Hier  fand  sich  76'  engl,  oder  23,,gmvon  der  Südost- 

ecke des  Haram  ein  Thurm  von  23'  0"  oder  7,22  ni  Frontlänge. 
Atif  der  weiteren  Strecke  der  genannten  Mauer  sind  noch  drei 

1     Meli.  jud.  V.  1,  :i.  —  2)  ibid.   —  3;  The  Recovery  of  Jerusal.  S.  2!H  H". 



Die  neueste  Conslruction  der  zweiten  Mauer  Jerusalems  etc.  59 

Thürrae  gefunden  worden;  dieselben  sind  22 — 28'  engl,  breit, 
und  es  fand  sich  der  erste  310'  von  der  l^iegung  der  Oplielraauer 

gegen  Südost,  der  zweite  425',  der  dritte  575'.  Wir  haben  dem- nach hier  zwei  Thurmmanern,  die  mit  den  Thürmen  selbst  1 1 5 

und  150'  engl.  =  35  und  45.75  "i  messen  und  somit  viel  geringere 
Masse  für  die  Entfernungen  der  Thürme  ergeben.  Diese  Zahlen 

gewinnen  noch  an  Zuverlässigkeit  durch  Vergleichung  mit  den 

ScHicivschen  Andeutungen  auf  dem  Plane  der  Nordhälfte  Jeru- 

salems, welche  in  dem  Aufsatze  »Die  antiken  Reste  an  der  Nord- 
westmauer Jerusalems«  ZDPV.I,  15 — 23  ihre  nähere  Begründung 

finden.  Aus  alledem  aber  erhellt  wenigstens  soviel,  dass  es  min- 
destens als  möglich  anzusehen  ist,  dass  die  zweite  Mauer  nicht 

länger  als  üOO — G60  m  gewesen  sei.  Dabei  sind  für  die  Thoraus- 
gänge nur  einzelne  Thürme  angesetzt  worden;  sollte  das  eine 

oder  andere  Thor  von  zwei  Thürmen  gedeckt  gewesen  sein ,  so 

w^ürde  jene  Ausdehnung  sich  noch  um  etwas  vermindern,  jeden- 
falls aber  würde  sie  von  der  Antonia  aus  bis  in  die  Gegend  rei- 

chen, in  welcher  von  den  meisten  das  Gennaththor  augesetzt 

wird.  Der  von  Schick  eingetragene  Mauerlauf  misst  gegen  850m. 
Nun  steht  dem  allen  der  Mauerrest  im  Westen  des  Hauses 

Frutiger  &  Comp,  entgegen,  der  aus  grossen  Blöcken  besteht, 

Steine  von  alter  Bearbeitung  aufweist  und  eine  Dicke  von  unge- 
fähr 3  m  hat.  Zudem  scheint  auf  seiner  Westseite  eine  Vertiefung 

hinzuziehen,  die  sich  als  Graben  deuten  lässt.  Wie  ist  derselbe 
anzusehen,  wenn  er  nicht  als  Rest  der  zweiten  Mauer  verstanden 

wird?  Wir  haben  dem  gegenüber  nur  eine  Frage,  die  wir  wei- 

terer ErM'ägung  und  Erforschung  anempfehlen  möchten.  Kann 
nicht  vielleicht  jener  Rest  einer  Mauer  angehören,  welche  be- 

stimmt war,  die  Gebäude  des  heil.  Grabes  mit  einzxischliessen, 

ehe  die  frühere  Agrippamauer  wieder  hergestellt  wurde  ?  Oder, 

wenn  bereits  Hadrian  den  alten  Mauerring  im  Norden  wieder  er- 

neuerte, kann  dann  nicht  jenes  Bruchstück  einer  ersten  Restau- 
ration nach  der  Zerstörung  angehören,  die  natürlich  noch  viel 

altes  Baumaterial  vorfand?  Möchten  darum  berufene  Forscher, 

wie  Herr  Baurath  Schick,  an  Ort  und  Stelle  die  Gegend  im  Süden 

der  Grabeskirche  fortdauernd  im  Auge  behalten;  vielleicht  wer- 
den fernere  Funde  und  Beobachtungen  noch  eine  Modification 

des  Laufes  der  zweiten  Mauer  nahe  legen. 



Der  Salomoiiisdio  Tempel  platz  und  das  heutige 
llarain  zu  Jerusalem. 

\  uu  r.  Odilo  Wolff,  0.  S.  B.,  Prior  des  kgl.  Stiftes  Emaus 

in  Prag'). 

(Hierzu  Tafel  I.) 

Vher  den  Umfang  des  grossen  Salomonischen  Tempelhofes 

und  seine  genauere  Lage  innerhalb  des  heutigen  Haram  esch- 

Scherif  zu  Jerusalem  gehen  die  Ansichten  noch  immer  mehr  aus- 

einander, als  bezüglich  irgend  einer  andern  Frage  der  Topo- 
gra])hie  Jerusalems.  Die  grosse  Verschiedenheit  der  mit  so  vielem 

Aufwände  von  dialektischer  Schärfe  verfochtenen  Hypothesen  hat 

fast  die  Hoffnung  benommen,  jemals  zur  Klarheit  zu  kommen. 

Wenn  wir  im  Folgenden  einen  neuen  Versuch  machen,  die 

Schwierigkeiten  zu  lösen,  hoffen  wir,  dass  er  nicht  ein  neuer  Eris- 

apfol  werde. 

Dass  der  Salomonische  Tempelplatz  nur  einen  kleinen  Theil 

des  jetzigen  Haram  ausmachte,  ist  ziemlich  allgemein  anerkannt. 

Auch  das  Avird  nicht  mehr  ernstlich  bestritten,  dass  die  heutige 

Ilaram- Area  die  Erweiterung  oder  Verdoppelung  des  alten  Salo- 
monischen Vorhofes  durch  Herodes  d.  Gr.-)  bezeichne.  Während 

aber  die  Einen  dem  Tempelplatz  Salomos  einen  Umfang  von 

4  Stadien  geben  und  ihn  in  die  auf  künstlichen  Substruktionen 

erbaute  Südwestecke  des  Haram  verweisen  ̂ ) ,  geben  ihm  Andere 

1)  Dieser  Aufsatz  ist  Oktober  1SS6  eingeg:angen,  kann  aber  leider  erst 
jet8t  gedruckt  werden.  Inzwischen  ist  ein  ausführliches  Werk  des  Herrn 
Verfassers  erschienen :  Der  Tempel  von  Jerusalem  und  seine  Maasse,  Graz 
I^S7.  Die  liCaer  der  Zeitschrift  werden  mit  diesem  Werke  näher  bekannt  ge- 
macht werden.  H.  GuTHE. 

2'  Fi,.  Josephus,  Alterth.  XV.  11,1.  Jüd.  Kr.  I.  21.  1. 
3)  l'KiUiLssüN,  Tuiiupi',  Levi. 
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einen  geringern  oder  grossem  Umfang  >)  und  versetzen  ihn,  jeden- 

i'iiWa  mit  Recht  "^j,  auf  den  natürlichen  Gipfel  des  Moria,  auf  die 
erhöhte  Plattform,  aus  der  sich  unter  der  Kubhet  es-Sachra  der 

heil.  Fels  als  höchste  Spitze  des  Berges  erhebt.  Aber  auch  hier 

wird  der  Tempel  wieder  in  verschiedener  Weise  placirt.  Ent- 

weder ist  der  heil.  P'els  das  Fundament  des  Allorheiligsten  und 
der  Standort  der  Bundeslade,  oder  er  ist  der  Kern  des  Brand- 

opferaltars, oder  aber  er  liegt  ganz  ausserhalb  des  Tempels. 

1.  Stellen  wir  zunächst  den  Umfang  der  inneren  Vor- 

höfe, d.  i.  der  sich  unmittelbar  an  das  Tempelhaus  anschliessen- 

den, beziehungsweise  dasselbe  umgebenden  Vorhöfe  fest. 
Die  heil.  Schrift  lässt  uns  hierbei  im  Stiche.  Aus  derselben 

ist  nur  so  viel  zu  ersehen,  dass  es  zwei  Vorhöfe  gab,  die,  nach 

Analogie  des  spätem  llerodianischen  Tempels,  in  westöstlicher 

llichtung  zu  einander  lagen.  Auch  Josephus  giebt  uns  keine  An- 
deutung über  die  Grösse  dieser  innern  Vorhöfe,  die  er  mit  den 

zu  ihnen  gehörenden  Bauten  das  »innere  Heiligthum«^)  nennt  im 

Gegensatz  zu  dem  dasselbe  umgebenden  grossen  äussern  Tem- 

l)elhof,  dem  heil.  Tempelbezirke,  den  er  »äusseres  Heilig- 

thum«**)  nennt. 
Dagegen  hat  er  uns  eine  kostbare  Notiz  aus  Hecataeus  von 

Abdera  über  die  Grösse  dieses  »innern  Heiligthums«  zur  Zeit 

Alexanders  d.  Gr.  aufbewahrt s),  die  wir  unbedingt  auf  den  alten 

Salomonischen  ]^au  übertragen  können'').  Darnach  beträgt  die 
Länge  der  innern  Höfe  zusammen  fünf  Plethra,  d.  i.  ungefähr 

.•^00  Ellen  ̂ ),  die  Breite  100  Ellen.  Diese  Masse  verth eilen  sich 
auf  die  beiden  Vorhöfe  so,   dass  der  westliche,  in  welchem  das 

1)  Rosen,  Schick.   Vgl.  Riehm,  Hdwtb.  S.  682  f. 

2)  Jüd.  Kr.  V.  5,1. 

3)  Alterth.  XV.  11,  7  ;  Jüd.  Kr.  VI.  4,  1 ;  u.  a.  a.  O. 

4)  Jüd.  Kr.  V.  5, 1 .  2.  8  ;  VI.  5, 1 ;  VI.  2, 7  ;  Alterth.  VIII.  3, 9 ;  u.  a.  a.  O. 

Der  Talmud  nennt  ihn  »Berg  des  Tempels«.  Middoth  2,1;  ebenso  Makk. 
I.  13,  52. 

5)  Josephus,  Contra  Apionem  I,  22. 

6)  Dass  die  Ausdehnung  der  Vorhöfe  des  nachexilischen  Tempels  die- 
selben waren,  wie  die  des  Salomonischen,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Der 

Serubabelische  Tempel  ist  nur  ein  Wiederaufbau  des  alten  Salomonischen. 

7)  Ein  Plethrum  ist  ein  Sechstel  eines  Stadiums  (192  m),  also  ungefähr 
32  m  oder  00  Ellen. 
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Tempelhuiis  uiul  der  Altar  stehen,  200  Ellen  Länge  i)  bei  100 
Ellen  1)1  cite.  der  östliche,  später  »Erauenhof«  genannte,  100  Ellen 

im  Quadrat  erhält-  . 
An  die  nördliche  und  südliche  Seite  dieser  beiden  Yorhöfe, 

also  an  die  Langseiten  von  300  Ellen,  sind,  wie  aus  der  Analogie 

des  uns  besser  bekannten  Herodianischen  Tempels  hervorgeht, 

Kammern  angebaut,  welche  durch  die  Thorbauten  oder  Thor- 
tliiirme  iiDterbrochen  sind.  Wir  gehen  gewiss  nicht  fehl,  wenn 

wir  denselben  eine  innere  Tiefe  von  20  Ellen 3),  mit  den  äussern 
Mauern  also  eine  Breite  von  25  Ellen  geben.  Darnach  erhalten 

wir  für  die  gesammte  Breite  des  innern  Heiligthums  150  Ellen 

bei  einer  Länge  von  300  Ellen.    (Ein  Verhältniss  von  1  :  2.) 

2.  Dieses  »innere  lleiligthum«,  auch  »Tempel«^)  kurzweg 
genannt,  erhebt  sich,  wie  wir  bereits  oben  erwähnten,  innerhalb 

eines  grossen,  mit  Mauern  eingefasstenVorhofes.  dem  heil.  Tem- 
pelbezirke, »Tempelberg«  oder  dem  »äussern  Heiligthum«. 

Mit  ihm  haben  wir  uns  jetzt  zu  beschäftigen. 

JosEPiius  giebt  ihm  einen  Umfang  von  4  Stadien  und  eine 

quadratische  Gestalt  ̂ j.  Diese  letztere  Angabe,  dass  er  ein  Qua- 

drat gewesen,  möchten  wir  in  Zweifel  ziehen.  Es- ist  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  der  äussere  Aorhof  quadratische  Gestalt  gehabt 

habe,  wenn  die  inneren  Vorhöfe  ein  Rechteck  bildeten.  Ferner 

wäre  es  auch  unmöglich,  den  innern  Tempel  von  300  Ellen  Länge 

in  ein  Quadrat,  dessen  Seiten  je  ein  Stadium,  d.  h,  also  höchstens 

400  Ellen  lang  gewesen,  hineinzubringen,  wenn  wir  die  Angabe 

der  jüdischen  Tradition 6)  festhalten,  dass  zwischen  der  West- 

mauer des  innern  Vorhofes  und  der  W^estmauer  des  äussern  Vor- 
hofes ein  Zwischenraum  von  100  Ellen  gewesen.  Dann  würden 

nämlich  die  Ostmauern  beider  Vorhöfe  zusammenfallen.  Wir 

wollen  also  vorher  die  Frage  zu  lösen  versuchen,  inwiefern  der 

äussere  ̂ 'orhof  einen  Umfang  von  4  Stadien  hatte.  Nachher  fin- 
den wir  vielleicht  noch  einen  Modus,  auch  die  quadratische  Form 

beibehalten  zu  können. 

1,  Vgl.  KiEUM,  Hdwtbch.  S.  1630. 

2j  Die  Masse  sind  mit  Einschluss  der  Mauern  gerechnet. 
3J  Jüd.Kr.  V.5,  3.  Josephls  sagt  hier  irrthümlich  30  Ellen  anstatt  30  Fuss. 
4)  Ebendaselbst.  5)  Alterth.  XV.  11,  3. 

6)  Middoth.  2,  1.    Anmerkung  eines  alten  Mischnatradenten.    Ausgabe 
von  Kaue. 
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Das  Stadmni  beträgt  192,27  m,  d.  i.  ungefähr  387  Ellen. 

JosErHUS  aber  pflegt  meistens  ein  Stadium  zu  400  Ellen  zu  rech- 

nen 1).  Darnach  würde  der  Umfang  des  Vorhofes  IGOO  Ellen  be- 
tragen. Nehmen  wir  nun  den  Vorhof  als  ein  Kechteck  an,  dessen 

Langseiten  (die  nördliche  und  die  südliche)  je  500  Ellen,  dessen 

Schmalseiten  je  300  Ellen  Länge  haben,  so  würde  der  Umfang 

eines  solchen  Rechteckes  genau  der  Angabe  des  Josephus  ent- 
sprechen, nämlich  1600  Ellen. 

Es  gilt  nun  aber  als  sicher,  dass  der  Königspalast  mit  seinen 

verschiedenen  Gebäuden  von  einem  Hofe  umgeben  war,  und  dass 

letzterer  südlich  an  den  grossen  äusseren  Tempelplatz  grenzte''^), 
von  dem  er  nur  durch  eine  Mauer  geschieden  war.  Wie  nun, 
wenn  mit  Einschluss 

dieses  Palasthofes  der 

ganze  Bezirk,  der  Tem- 
pel und  Palast  umfasst, 

ein  Quadrat  gewesen 

wäre?  —  Wenn  dies 

der  Fall,  so  muss  es  ein 

Quadrat  von  500  Ellen  ^ 

gewesen  sein,  nachdem 

Masse  der  Langseite 

des  rechteckigen  Tem- 

pelplatzes .  Für  den  Pa- 
lasthof erhielten  wir 

alsdann,  indem  wir  von 

der    ganzen    quadrati-  ?     '"    "'°     .    =".°     .     -'""     .    '"'"      .    "'V.iipn 

0. 

sehen  Fläche  den  Tem- 

pelhof von  300  Ellen  Breite  abziehen,  eine  Fläche  von  500  Ellen 

Länge  bei  200  Ellen  Breite:    eine  Form,   die  sehr  gut  den  von 

Ost  nach  West  aufeinanderfolgenden,  verschiedenen  Gebäuden 

des  Palastes  entspricht. 

Dieses  Quadrat  von  500  Ellen  hatte  einen  Umfang  von 

2000  Ellen.  Damit  würden  die  Angaben  des  Alexander  Polyhistor 

1)  RlEHM  S.  1534b.  Solche  Stadien  zu  40Ü  Ellen  entsprechen  dem  Tal- 
mudischen Ris.  Vgl.  Joma6, 4.  Bartenoro  giebt  zu  dieser  Stelle  den  Ilis 

zu  2G6  Schritten  an. 

2)  Vgl.  ZDPV.  m,  189  fF.,  IV,  18  fF.  Zion,  Davidstadt,  Akra  von 
Dr.  Klaiber.   Ewald,  Gesch.  d.  V.  Israel  III,  317. 
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hei  Ei'SKHUs';  stiiuinon.  lUr  dem  Tempelhof  einen  Umfang  von 

.")  .Stadien,  also  von  2ÖUU  Ellen  giebt.  Auch  die  Mischna  be- 

zeugt-.  dass  bis  zum  Aufbau  des  Tempels  und  der  Vergrösse- 

rung  des  Tempelhofes  durch  llerodes  letzterer  ein  Quadrat  von 

'^Oü  Ellen  gewesen.  Was  liegt  also  näher,  als  dass  dieses  Quadrat 
von  [»(»0  Ellen  dad\irch  gewonnen  wurde ,  dass  man  die  Tren- 

nungsmauer-'), welche  den  Palast  vom  Tempel  schied,  entfernte. 
Dies  dürfte  geschehen  sein  bei  dem  Wiederaufbau  des  Tempels 

unter  Serubabel,  da  nach  Eückkehr  des  Volkes  aus  dem  Exil  die 

Fürsten  nicht  mehr  auf  dem  östlichen  Hügel  wohnten,  sondern 
ihren  Palast  auf  dem  westlichen  erbauten.  Vielleicht  ist  auch 

dem  Hohenpriester  Simon,  dem  Sohne  Onias  IL,  Zeitgenossen 

Alexanders  d.  Gr.,  das^  erdienst  dieser  Erweiterung  des  Vorhofes 

zuzuschreiben  ••] . 
Durch  diese  Erweiterung  kam  der  Tempel  selbst  in  die  nörd- 

liche Hälfte  dieses  quadratischen  ̂ 'orhofes  zu  liegen,  und  zwar 
waren  nach  jüdischer  Überlieferung^)  von  der  Mitte  des  innern 

\  orhofos  an  bis  zur  südlichen  Mauer  325  Ellen,  bis  zur  nörd- 
lichen 175  Ellen.  Zwischen  der  Westmauer  des  äusseren  und  der 

Westmauer  des  inneren  Hofes  ist  ein  Abstand  von  100  Ellen,  ein 

gleicher  zwischen  der  Ostmauer  der  inneren  Vorhöfe  und  der  Ost- 

mauer des  äusseren  Hofes  ̂ ) . 

Darnach  war  die  Lage  des  Tempels  innerhalb  des  recht- 
eckigen, eigentlichen  Tempelhofes  von  500  und  300  Ellen 

eine  solche,  dass  westlich,  östlich  und  nördlich  von  dem  «inneren 

1)  EusEBli's,  praep.  evangel.  9,  35.  Ebenso  giebt  Aristeas  in  epistola 
ad  Philücratem  den  Umfang  auf  5  Stadien  an.  Ebendaselbst. 

2)  Middoth  2, 1. 
3y   EzEcn.  43,  8:  »so  dass  nur  die  Mauer  zwischen  mir  und  ihnen  war«. 
4)  SiKACU  50,3. 

5)  Middoth  2, 1  Anmerkung.  Nach  der  dortigen  Berechnung  waren  250 
Ellen  von  der  Mauer  des  äusseren  Vorhofes  bis  zu  der  des  inneren.  Letzterer  aber 

hatte  im  Hcrod.  Tempel  eine  Breite  von  135  Ellen.  Bis  zur  Mitte  waren  also 

ü7</2  Ellen.  Dazu  kommen  noch  "i/oEllen  für  die  Mauer:  250+7  V2-f-*j7V2  =  ̂ 25. 
6)  Ebendaselbst.  Die  Mischna  rechnet  hier  213  Ellen  bis  zum  west- 

lichen, das  Tempelliaus  umgebenden  Vorhofe.  Rechnen  wir  davon  den  öst- 
licluu  Vorhof  von  100  lallen  Länge,  sowie  die  6  Ellen  starke  Zwischenmauer, 
so  bleiben  noch  107  Ellen.  Die  7  Ellen  kommen  daher,  dass  der  Autor  bei 

Berechnung  der  Masse  auf  der  "Westseite  die  Vorhofsmauer  ausser  Acht  ge- 
lassen hatte.  Ähnlich  ist  es,  wenn  er  nach  Norden  zu  115  Ellen  statt  100 

Ellen  erhält. 
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Jleiligthum«  je  100  Ellen,  südlich  aber  nur  50  Ellen  blieben.  Er 
war  somit  aus  der  Mitte  etwas  gegen  die  Mauer  des  Palasthofes 

gerückt.  Dem  entsprechend  werden  die  Palastbauten  näher  der 

nördlichen  liegrenzung  des  Palastvorhofes  zu  gelegen  haben, 
wahrscheinlich  ebenfalls  in  einem  Abstandevon  100  Ellen  von 

der  äussern,  südlichen  Umfassungsmauer.  Die  Bauten  des  Pa- 
lastes und  des  Tempels  zusammen  nahmen  sonach  ein  Quadrat 

von  300  Ellen  ein  in  der  Mitte  des  grossen  Vorhofes,  der  ein  Qua- 
drat von  500  Ellen  bildete.  Letzteres  umgab  mithin  ersteres  in 

einer  Breite  von  100  Ellen  ringsum.  Der  Complex  der  Palast- 
bauten nahm  hinAviederum  nur  ein  Drittel  des  innern  Quadrates 

von  300  Ellen  ein. 

Unseres  Wissens  ist  bisher  noch  nie  eine  hinreichende  Er- 

klärung für  die  That Sache,  welche  die  Mischna  angiebt,  ge- 
bracht worden,  dass  der  Tempel  nicht  in  der  Mitte  des  äussern 

Vorhofes  gestanden.  Nach  unserer  Annahme  erklärt  sich  Alles 
ohne  Schwierigkeit. 

3.  Nachdem  wir  die  Grösse  des  Salomonischen  Tempel- 

platzes bestimmt  haben,  suchen  wir  seine  Lage  auf  der  heu- 

tigen Ilaram- Area. 
Wir  gaben  schon  oben  jener  Meinung  den  Vorzug,  nach 

welcher  der  Felsendom  die  Stelle  des  alten  Tempels  bezeichnet. 

Wir  setzen  ferner  als  feststehend  voraus,  dass  die  östliche  Ha- 
rammauer  noch  die  Stelle  der  alten  östlichen  Umfassungsmauer 

des  grossen  Salomonischen  wie  des  spätem  Herodianischen  Vor- 

hofes einnimmt  1). 
Auf  der  beigegebenen  Zeichnung  des  heutigen  Haram  vgl. 

Tafel  I)  giebt  die  Linie  xy^  welche  durch  den  heil.  Fels  läuft,  die 
westöstliche  Mittellinie  der  innern  Vorhöfe.  In  einer  Entfernung 
von  175  Ellen  nach  Norden  zu  müssen  wir  also  auf  der  alten 

nördlichen  Umfassungsmauer  des  Vorhofes  sein.  Darnach  würde 

ihr  die  Linie  EF  entsprechen.  Die  südliche  Mavier  des  alten 

Tempelplatzes  von  300  Ellen  Breite,  beziehungsweise  die  Tren- 
nungsmauer zwischen  dem  Tempelplatze  und  dem  Palasthofe 

müssen  wir  125  Ellen  südlich  von  der  Linie  xy  suchen.  Ihr  ent- 
spricht die  Linie  IK.   Die  nördliche  und  die  südliche  Mauer  sind 

1,,  JosEPHUS,   Alterth.  XX.  9,7;    XV.   11,3;   Jüd.  Kr.  Y.  ö,  11.    Vgl. 
Joh.  10,23.  Apstlgsch.  3,11;  5,  12. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XI.  5 
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also  zum  Theil  noch  in  den  heutigen  Unitassungsmauern  der  er- 
höhten Terrasse  des  Haram  erhalten.  Weitere  200  Ellen  südlich 

von  I K  muss  die  südliche  Vorhofsmauer  des  grossen  Quadrates 

von  5U0  Ellen  oder  des  alten  Palasthofes  von  200  Ellen  zu  suchen 

sein.  Das  ist  die  Linie  t' 7).  Die  Fronte  der  Aksa-Moschee  steht 

somit  auf  dem  Fundamente  der  alten  A'orhofsmauer. 
Der  Lauf  der  Westmauer  C E  ist  ebenfalls  in  den  heutigen 

Hauten  -westlich  von  der  Kubbet  es-Sachra  noch  zu  erkennen. 

^^'ir  können  nun  auch  genau  die  Lage  des  Tempels  selbst 
bestimmen.  Nach  Middoth  5,  1  war  westwärts  vom  Tempelhause 
ein  Raum  von  1 1  Ellen  bis  zur  Mauer  des  innern  Vorhofes.  Für 

die  Mauer  selbst  nehmen  wir  7  Ellen.  Der  dreistöckige  Umbau 

um  das  Allerheiligste  und  das  Heilige  betrug  10  Ellen.  Von  der 

westlichen  Mauer  des  äussern  Vorhofes  bis  zum  AUerhciligsten 

sind  mithin  12S  Ellen.  Darnach  stand  das  Allerheiligste  genau 

über  dem  jetzigen  heil.  Fels.  Dieser  ist  also  der  Eben  ha-Schatja. 
der  ))F\indamentstein^<,  auf  dem  die  Bundeslade  stand  V,  nicht 

aber  der  Kern  des  Hrandopferaltars-).  Die  Treppe  und  das  Thor, 

die  heutzutage  von  Osten  her  auf  die  Hochterrasse  führen,  ent- 

sprechen genau  den  15  Stufen  und  dem  «grossen  (spätem  Nika- 

nor-)  Thor"  des  alten  Tempels. 
Ein  lilick  auf  die  Terrainkarte  von  Zimmermann  zeigt  uns, 

dass  dies  so  abgegrenzte  Quadrat  von  500  Ellen  ziemlich  genau 

der  Form  des  Hügels  vor  der  Bebauung  entspricht,  wenn  auch 

immerhin  bedeutende  Futtermauern  aufgeführt  und  der  Hügel 

planirt  werden  musste,  wie  es  Josephus  berichtet.  Ausserhalb 
dieses  oben  bezeichneten  Quadrates  aber  ist  der  Abfall  des  Terrains 

nach  allen  Seiten  hin  sehr  steil,  so  dass  zur  späteren  Vergrösse- 

rung  des  Vorhofes  unter  Herodes  wenigstens  auf  der  Süd-,  Nord- 
und  Ostseite  grosse  Substruktionon  errichtet  werden  mussten. 

Der  jetzige  Aufgang  bei  B.  der  aus  dem  Do})pelthoro  an  der 

Südseite,  unterhalb  der  Aksa-Moschee  gerade  vor  dem  Portale  der 

letztem  auf  die  Hochfläche  hinaufführt,  dürfte  noch  der  alte  Auf- 

gang zum  Palaste  sein.  Die  Doppelgänge  und  die  Thorhalle 
selbst  sind  spätem  Datums. 

1  Talm.  Bai).  .Tonia  54b.  Vjil.  A.  Nkiii.m EU,  La  geographie  du  Talmud 
S.  144. 

2  Kin  Imhum  iat  es,  wenn  Sei'1>  (Allgem.  Zeitung  1885,  No.  206  S.  3026) 
ihn  zugleich  für  den  Brandopferaltar  und  für  den  Eben  ha-Schatja  ausgiebt. 
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Entsprechend  dem  dreifachen  Thore  an  der  Südseite  des 

Haram  ̂ vird  ebenfalls  an  der  Südseite  des  Salomonisclien  Vor- 

hofes bei  H  ein  Thor  bezw.  ein  Anfgang  gewesen  sein.  Diese 

beiden  Thore  der  Südseite  lagen  dann  von  einander  ab  um  un- 

gefähr 1(15  Ellen  und  ebensoweit  von  den  Ecken.  ])ie  Südmauer 

war  also  von  ihnen  in  drei  gleiche  Theile  getheilt.  Auf  der  West- 

seite wird  ein  Thor  dem  heutigen  Kettenthor  [büb  es-silsele)  ent- 

sprochen haben.  Es  ist  das  in  Chr.  I.  27  (26),  IG  genannte  Schal- 

lechet-Thor,  welches  den  Tempel  mit  der  Oberstadt  verband  und 
bei  welchem  auf  einem  künstlichen  Damme  die  Nordmauer  der 

alten  Stadt  das  Tyropöon-Thal  überschritt ') .  Ein  weiteres  Thor 

an  der  Westseite  führte  (wenigstens  später)  in  die  Vorstadt.  Es 

dürfte  dem  heutigen  bUb  el-kattmnn  gegenüber  gelegen  haben,  so 
dass  auch  die  Westseite  gleichwie  die  Südseite  durch  zwei  Thore 

unterbrochen  und  in  drei  gleiche  Theile  getheilt  war 2),  An  der 

Nord-  und  Ostseite  war  je  nur  ein  Thor,  da  die  Mauern  des  Vor- 

hofes hier  zugleich  die  Stadtmauern  bildeten.  Das  Ost-  oder 

Susan-Thor  stand  aber  jedenfalls  nicht  an  Stelle  des  heutigen 
sogen,  »goldenen  Thores«,  sondern  dem  Tempelhaus  gerade 

gegenüber,  und  deshalb  nicht  in  der  Mitte  der  Ostseite  3), 

Die  Erweiterung  der  Tempel-Area  durch  Herodes  geschah 
im  Süden,  Norden  und  Osten,  und  zwar  so,  dass  das  Tempelhaus 

genau  in  die  Mitte  zwischen  die  nördliche  und  südliche  Umfas- 

sungsmauer kam.  Der  Flächeninhalt  ward  dadurch  ver- 

doppelt*), der  umfang  aber  ungefähr  um  die  Hälfte  ver- 
grösser t,  nämlich  von  4 mal  500  Ellen  (oder  2000  Ellen)  auf 

ß  mal  500  Ellen  (oder  3  0  0  0  E 11  e n)  &) .  Dieser  Umfang  von  3000 
Ellen  oder  1575m  entspricht  dem  Umfang  des  heutigen  Haram, 

welcher  zu  1552  m  angegeben  wird''  . 

1 ;  Vielleicht  ist  es  identisch  mit  dem  Kipponos-Thore,  welches  die  Mischna 
(Middoth  1, 3)  erwähnt. 

2)  In  den  Quellen  isr  allerdings  von  einem  zweiten  Thore  nicht  die  Rede. 
3)  Schilte  haggibborim  S.  18.   Maimonides,  Beth  habbechira  7,5. 
4    Jüd.  Kr.  I.  21,  1. 

5)  Da  JosEPHUS  den  umfang  des  alten  Yorhofes,  wie  wir  sahen,  fälsch- 
lich zu  4  Stadien  angegeben  hatte,  lässt  sich  vielleicht  erklären,  wie  er  den 

neuen  auf  6  Stadien  berechnet.  Jüd.  Kr.  V.  5,  2. 

6)  Spiess,  Das  Jerusalem  des  Josephus  (Berlin  1881)  S.  58. 

5* 
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Alte  DenAniälcr  t>n  Lichte  neuer  Forschungen.  Ein  T'berhlick  über  die  durch 
die  jünqsteu  Entdeckungen  in  Egypten,  Assyrien,  Bubylonicn,  raliistina  und 
KJeinasien  erhaltenen  Bestätigungen  biblischer  Thatsachen  von  A.  H.  Sayce, 

Professor  der  vergleicheitden  Sprachwissenschaft  in  Oxford.  DetttscJte  vom 

Verfasser  reridirte  Ausgabe.    Leipzig,    Otto  Schulze    {ohne  Jahr;  ausgegeben 

Ende  188G).  S.  VIJI,  -JS-J.  8. 
Professor  A.  H.  Sayce  gehört  ohne  Zweifel  zu  denen,  die  durch  ihre 

Kenntnisse  und  durch  ihre  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  neuen  Entdeckungen 

in  dem  vordem  Orient  eine  hervorragende  Stelhmg  einnehmen.  Daher  ver- 
dient ein  von  seiner  Hand  dargebotener  Überblick  über  dieselben,  auch  wenn 

er  für  weitere  Kreise  geschrieben  ist,  die  Beachtung  von  Seiten  der  Gelehrten 

wohl.  Und  was  Reichhaltigkeit,  ja  man  kann  geradezu  sagen  Vollständigkeit 

des  berücksichtigten  Stofles  anlangt,  dürfte  nicht  leicht  ein  ähnliches  "Werk 
von  massigem  Umfange  den  Vergleich  mit  diesem  Buche  aushalten.  Nach 

einer  Einleitung,  die  die  Entzifferung  der  Keilinschriften  behandelt,  bespricht 
S.  im  zweiten  und  dritten  Kapitel  dasjenige,  was  den  Inhalt  des  ersten  und 

zweiten  Buches  Mose's  zu  erläutern  geeignet  ist.  Das  vierte  Kapitel  handelt 
namentlich  von  der  hebräischen  Schrift  in  Anknüpfung  an  den  Mesastein  und 

die  Siloahinsehrift.  Im  fünften  Kapitel  werden  die  Spuren  des  hethitischen 

Reiches  gesammelt,  um  die  grosse  Bedeutung,  die  die  Entzifl'erung  der  hethi- 
tischen Inschriften  voraussichtlich  gewinnen  wird,  dadurch  zu  beleuchten. 

Das  sechste  Kapitel  stellt  die  Beziehungen  Assur's  zur  israelitischen  Ge- 
schichte, das  siebente  Kapitel  die  Berührungen  des  babylonischen  Reiches 

und  des  Cyrus  mit  Juda  dar.  Aus  dem  letzteren  ist  die  Übersetzung  eines 

grossen  Theils  des  so  wichtigen  Cyrus-Cylinders  hervorzuheben  (vgl.  Journal 
of  the  Royal  Asiatic  Society,  New  Series  XII  [1S80]  70  ff.).  Hoflentlich  wird 

dieselbe  dazu  beitragen,  dass  dieses  z.  B.  für  Jes.  40 — 66  so  wichtige  Doku- 

ment von  unseren  Theologen  mehr  als  bisher  beachtet  wird.  Der  Anhang  ent- 
hält u.  a.  auch  die  Übersetzung  der  Mesa-Inschrift  nach  Smend  und  SociN, 

obwohl  92  fl".  schon  eine  andere  Übersetzung  auf  Grund  der  früheren  Arbeiten 
gegeben  worden  war.  Zu  tadeln  ist,  dass  bei  den  in  die  Darstellung  einge- 

fügten Übersetzungen  nicht  gesagt  wird,  von  wem  dieselben  herrühren,  sowie 

dass  Literaturnachweise  gänzlich  fehlen.  Die  apologetische  Verheissung  des 

Titels  entspricht  nicht  ganz  dem  Inhalt  des  Buches.  Auch  wird  dem  unter- 
richteten Leser  der  Mangel  fühlbar,  dass  S.  den  literarkritischen  Forschungen 

im  A.  T.  fast  oder  völlig  fremd  gegenübersteht  und  die  Erzählungen  desselben 

nicht  nach  ihrem  geschichtlichen  AVerth  unterscheidet.  Solche  kritische  Kennt- 

nisse sind  freilich  für  die  Entzifi'erung  fremder  Inschriften  nicht  nothwendig, 
aber  für  ihre  geschichtliche  Verwerthung  in  diesem  Falle  unerlässlich. 

Leipzig.  H.  Guthe. 



Die  Friiclitbäiime  in  Syrien,  insbesondere  Palästina. 

Von  Dr.  phil.  Leo  Anderliml. 

Der  Fruchtbaiimziicht  kommt  in  Syrien  eine  weit  höhere  Be- 
deutung zu  als  in  Deutschland,  weil  jenes  Land  durch  milderes 

Klima,  welches  den  Anbau  einer  grösseren  x\nzahl  vortheilhafter 

Arten  von  Fruchtbäumen  zulässt,  begünstigt  ist  und  die  Landes- 
bewohner diese  Gunst  der  Natur,  wenn  auch  lange  noch  nicht 

voll,  so  immerhin  in  beachtenswerthem  Masse  ausnutzen.  Es 

erscheint  mir  daher  eine  ausführliche  Behandlung  des  Gegen- 
standes gerechtfertigt.  Jedoch  habe  ich  in  meiner  Arbeit,  welche 

weitaus  zum  grössten  Theile  die  Ergebnisse  eigener  Beobach- 
tungen und  Erhebungen  enthält,  hauptsächlich  die  botanische, 

pflanzengeographische ,  land-  und  volkswirthschaftliche,  wenig 
die  mir  etwas  ferner  liegende  geschichtliche  Seite  des  Gegen- 

standes berücksichtigt,  obschon  letztere  auch  nicht  ganz  ver- 
nachlässigt ist. 

1.  Der  Oliven-  oder  Ölbaum  (Olea  europaea  L.,  ez-zetün). 

Es  giebt  eine  Menge  ()lbaum Varietäten.  Die  Früchte  der- 
selben sind  von  verschiedener  Grösse  und  wechseln  vom  Um- 

fange der  PerlkafFeebohnen  bis  zu  demjenigen  kleiner  Zwetschen. 

Im  allgemeinen  eignen  sich  die  grossfrüchtigen  Spielarten  am 

besten  zur  Gewinnung  von  Speisefrucht,  die  kleinfrüchtigen  zur 

Erzeugung  von  Ölfrucht.  Die  überhaupt  seltene  Ölbaumspiel- 
art, deren  Frucht  in  reifem  Zustande  schneeweiss  aussieht,  habe 

ich  in  Syrien  nicht  zu  sehen  bekommen,  womit  nicht  gesagt  sein 
soll,  dass  sie  dort  nicht  vorkomme.  Olivenbaumzüchtor  an  der 

französischen  Riviera  (Nizza)  halten  den  weissfrüchtigen  Oliven- 
baum für  den  ursprünglichen,  von  welchem  die  von  Noah  aus  der 

Arche  entsandte  Taube  bei  ihrer  Rückkehr  einen  Zweig  mitbrachte. 
Ztsehr.  d.Pal.-Ver.  XI.  6 
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Die  Fortpflanzung  des  (Mbaums  geschieht  gewöhnlich  ent- 

weder durch  WihlHnge,  welche  veredelt  werden,  oder  durch  "Wur- 

zelloden von  Edelolivenbäunien.  "Wildlinge  finden  sich  nicht  sel- 
ten am  Gebirge  Juda.  häufig  auf  dem  Karmel  und  den  Gebirgen 

nördlich  von  Nazareth.  sehr  häufig  auf  dem  zwischen  Alexaudrette 

und  Antiochien  am  Meere  sich  hinziehenden  Musagebirge.  Man 

gräbt  die  Wildlinge  mit  den  Wurzeln  aus.  bringt  sie  an  den  Bestim- 
mungsort, pfianzt  und  oculirt  sie.  Wo  die  Wurzellodeu  wohlfeil 

sind,  bedient  man  sich  ihrer  zur  Fortpfianzung  des  Olivenbaumes. 

Auch  sie  müssen  veredelt  werden.  Zu  Ilaifa  und  Nazareth  be- 
zahlte man  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrzehnts  für  eine  Lode 

von  etwa  zwei  Centimeter  Stärke  bei  Brusthöhe  24 — 34  Pfennig. 
Zehn  Jahre  nach  der  Pflanzung  fangen  die  Loden  an,  Früchte  zu 

tragen.  —  Da  undj  dort  kommen  Eeihenpflanzungen  vor.  Bei 
Damaskus  stehen  die  zahlreiche  Felder  bestockenden  Ölbäume 

nicht  selten  im  Quadratverbande.  Der  Abstand  derselben  von 

einander,  auf  den  einzelnen  Feldern  sehr  verschieden,  beträgt 

7,4u  bis  17, SO  m.  Altere  Stämme  sind,  wohl  zum  Schutze  gegen 

Windwurf,  hier  oft  mit  Hügeln,  in  Palästina  zuweilen  mit  kleinen 

Mauern  umgeben.  Häufig  werden  kranzförmig  um  die  Stämme, 

etwa  ein  Meter  von  diesen  entfernt,  Wasserfanggräbchen  her- 
gestellt. Man  findet  solche,  bei  alten  Anlagen,  sogar  auf  den 

Kieselfeldern  der  Ghüta.  Hier  boten  auf  einem  Felde  in  der 

ersten  Hälfte  des  Juni  mehrere  Reihen  bis  etwa  1 0  cm  starke,  ge- 

köpfte oder  nur  noch  mit  einigen  Aststumpfen  versehene  Oliven- 

bäume einen  eigenthümlichen  Anblick  dar.  Die  Stammober- 
flächen waren  grösstentheils  mit  einer  Lehmschicht  bekleidet, 

welche  auf  eine  die  nächste  Umhüllung  der  Stämme  bildende 

Rohrschicht  aufgetragen  war.  Auch  der  Gipfelstumpf  und  die 

Aststumpfe  jedes  Baumes  zeigten  auf  der  Schnittfläche,  soAvie 

etwa  eine  Spanne  an  den  Stumpfen  herab  dieselbe  Bekleidung. 
Nur  von  da  abwärts  fehlte  fast  immer  eine  solche  auf  eine  Strecke 

vun,  wie  ich  schätzte,  15 — 40  cm.  Auf  einem  anderen  Baumfelde 

hatte  man  die  jungen  Olivenbäume  stark  eiugestutzt,  die  Schnitt- 
flächen der  Aststumpfe,  sowie  des  Gipfelstumpfes,  letzteren  auch 

auf  der  Rindenseite  mehrere  Centimeter  abwärts,  mit  einem  aus 

Lehm  und  Stroh  hergestellten  Überzuge  bedeckt  und  den  gan- 
zen ül)rigen  Stamm  mit  einem  geflochtenen  Rohrseile  dicht  um- 

wickelt.    Oflenbar  waren  diese  JJäume  kurze  Zeit,   bevor  ich  sie 



Die  Fruchtbäume  in  Syrien,  insbesondere  Palästina.  7  l 

sah,  gepflanzt  Avorden.  Wahrscheinlich  hat  man  nun  zur  Ver- 

hinderung- der  Saftverdunstung,  die  bei  älteren,  ohne  Ballen  ver- 
setzten liäumen  leicht  eintritt  und  das  Absterben  der  Bäume  nach 

sich  ziehen  kann,  die  Schnittflächen  der  Ast-  und  Gipfelstumpfe 
und  die  Rindenseite  der  Stännne  in  der  beschriebenen  Weise 
umkleidet. 

Düngung  erhalten  die  Olivenanlagen  noch  nicht  allgemein. 

Hei  Bethlehem  düngt  man  mit  Viehlosung,  stellenAveise,  haupt- 

sächlich da,  wo  der  Hoden  dunkel  (roth-  oder  schwarzbraun)  ge- 
färbt ist,  mit  Kreideerde.  Auch  die  Silwaner  beginnen,  ihren 

Olivenbäumen  Viehdünger  zuzuführen.  Abgesehen  von  der 

Ghüta  verstösst  man  noch  vieler  Orten  gegen  die  Regel,  dass  der 

Hoden  nicht  zu  nahe  am  Stamme,  wo  zur  Aufnahme  von  2sähr- 

stoff"en  fähige  Wurzeln  gar  nicht  vorhanden  sind,  sondern  im 
Tropfenbereiche  der  äusseren  Theile  der  Baumkrone  gedüngt 
werden  muss.  In  der  Ghüta  führt  man  den  Feldfrüchten  und  da- 

mit zvigleich  den  Olivenbäumen  ein  Gemenge  von  Viehlosung  und 
Erde  zu. 

Ganz  allgemein  findet  alljährlich  ein  Pflügen,  seltener  Be- 
hacken des  Bodens  unter  den  Olivenbäumen  statt.  Die  Boden- 

bearbeitung geschieht  stets  nach  Beginn  der  Regenzeit.  Viele 

Fellachen  pflügen  Avährend  derselben  das  Land  nur  einmal.  Da 

wo  eine  zAveimalige  Bodenbearbeitung  üblich  ist,  erfolgt  die  erste 

nach  Eintritt  der  Regenzeit,  im  Dezember,  die  zweite  im  März. 
Bodenfrüchte,  als  Weizen  und  Gerste,  welche  dem  Boden  viele 

Nährstoff"e  entziehen,  baut  man  unter  den  Bäumen  nur  selten, 
ausser  bei  Damaskus.  Hier  kann  dies  geschehen,  da  der  Boden 
eine  für  Bäume  und  Bodenfrüchte  ausreichende  Düngung  durch 

Rieselwasser  und  Zufuhr  von  Viehlosung  erhält. 

Ein  Abasten  der  Bäume  nehmen  die  Eingeborenen  in  Pa- 

lästina selten  vor.  Sie  benutzen  Sägen  überhaupt  noch  sehr  we- 
nig und  wenn  doch,  dann  sehr  mangelhafte.  Nördlich  vom  Tabor 

sah  ich,  wie  man  sich  zur  Fällung  starker  Eichen  nicht  der  Säge 
oder  Axt,  sondern  des  Ankohlens  des  Stammes  bediente,  wobei 

natürlich  ein  ansehnlicher  Theil  des  letzteren  verloren  geht.  Bei 

guter  Düngung  wird  das  Abasten  zweckmässig  auf  Entfernung 
der  dürren  Aste  mittelst  bügelloser  Astsäge  beschränkt. 

Die  Früchte  werden  entweder  eingemacht  und  dann  zum 
Brote  verzehrt,  sowie  in  der  Küche  verwendet  oder  zurOlbereituug 
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benutzt.  Zum  Einmachen  eignen  sich  sowohl  die  grünen,  un- 
reifen, als  auch  die  schwarzen,  reifen  Oliven.  Zum  Einlegen  der 

grünen  Früchte  dient  stark  salzhaltiges  Wasser,  dessen  Verwend- 

barkeit ein  in  dasselbe  gebrachtes  gutes  Ei  durch  Obenaufschwim- 

men anzeigt.  Ein  Quetschen  und  Entkernen  der  Oliven  vor  dem 

Einlegen  erfolgt  nur,  wenn  sie  schon  nach  A'erlauf  einiger  Tage, nicht  aber,  wenn  sie  erst  nach  einem  oder  zwei  Monaten  zum 

^'erspeisen  dienen  sollen.  Die  schwarzen  Oliven  werden  in  Kör- 
ben, welche  das  Ablaufen  des  Fruchtwassers  ermöglichen,  trocken 

eingesalzen  imd  dann  mit  Steinen  beschwert.  Die  Ernte  der  grü- 
nen Oliven  findet  statt,  ehe  sie  anfangen  sich  zu  verfärben,  im 

Frühberbste,  die  Ernte  der  schwarzen  vom  Spätherbste  bis  März 

und  April. 

Das  Verfahren  bei  der  Olbereitung  ist  folgendes.  Man  breitet 

die  unausgelesenen  Früchte  kurze  Zeit  zum  Trocknen  aus,  häuft 

sie  dann  auf  und  lässt  sie  zehn  bis  vierzehn  Tage  so  liegen 

(»gären«  ,  weil  hierdurch  der  Olgewinn  sich  um  ̂ /4  steigern  soll. 
Die  Früchte  werden  dann,  wie  dies  übrigens  meist  auch  in  den 

südeuropäischen  Ländern  noch  geschieht*),  durch  ein  etwa  meter- 
hohes, breitrandiges,  senkrecht  in  einem  kreisrunden  steinernen 

Troge  laufendes,  mittelst  Wasserkraft  oder  Thieren  bewegtes  Voll- 
rad zermalmt.  Die  entstandene  breiartige  Masse  gelangt  in  aus 

Stroh  oder  Kuten  von  Holzsträucheni  geflochtenen  Hülsen  unter 

die  Presse.  Das  Ol  fliesst  in  cementirte  Behältnisse,  aus  denen 

68  zur  Verwendung  kommt.  Die  Pressrückstände  bilden  in  Syrien 

nur  noch  Heizstoft'  für  Seifensiedereien,  Kalköfen  etc.  l^ei  sol- 

chem \'erfahren  erhält  man  ein  geringwerthiges  Ol  von  üblem  Ge- 
ruch und  ranzigem  Geschmack. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Tendenz  und  den  beschränkten  Raum 

dieser  Zeitschrift  muss  ich  mir  versagen,  meine  namentlich  in 

Italien  und  Frankreich  über  die  Olivenölbereitung  gemachten 
l^eobacht\ingen  hier  mitzutheilen. 

M;in  nimmt  im  allgemeinen  an,  dass  der  Ölbavim  durch- 
schnittlich nur  alle  zwei  Jahre  eine  volle  Ernte  liefert.  Jedoch 

ist  dies  nicht  so  zu  verstehen,   dass  es  in  dem  einen  Jahre,  dem 

1  Zu  Bari  in  Unteritalien,  dem  ersten  Handelsplatz  für  Olivenöl  auf 
der  Erde,  flieht  es  auch  mit  Dam])f  betriebene  Olivenölmühlen,  in  denen  die 
Oliven,  pleich  dem  Getreide,  zwischen  wagerecht  sich  bewegenden  Steinen 
gemahlen  werden. 
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Trachtjahre,  sehr  viele,  in  dem  andern  gar  keine  Oliven  giebt. 
Wenn  nicht  Naturereignisse  (Trockniss,  Heuschreckenfrass  die 

Bäume  schädigen,  so  tragen  letztere  auch  ausser  den  Tracht  jahren 

Früchte,  freilich  eine  geringere  Menge;  überdies  vermag  man 

durch  zweckmässige  Behandlung  der  Bäume,  reichliche  Düngung 
derselben,  sorgfältige  Bodenbearbeitung,  Abasten,  mancher  Orten 
vielleicht  auch  starkes  Einstutzen  der  Bäume,  ferner  durch  Pflücken 

(statt  Abschlagens)  der  Früchte,  in  den  Zwischen  jähren  die  Er- 

träge zu  steigern  und  denen  der  Trachtjahre  an  Menge  bis  1/2  und 
darüber  zu  nähern.  Die  Beobachtung  eines  Jerusalemer  Bürgers, 

dass  die  Oliveubäume  im  Garten  der  englischen  Schule  am  Berge 

Zion,  ohne  dass  sie  hesser  gepflegt  werden  als  anderwärts,  im  all- 
gemeinen jedes  Jahr  gleichviel  Flüchte  hervorbringen,  scheint 

ziemlich  vereinsamt  zu  stehen.  Ich  habe  hierüber  eine  ganze  An- 
zahl Olivenzüchter  sowohl  in  Syrien,  als  auch  Griechenland. 

Italien  und  Frankreich  befragt.  Keiner  hat  die  gleiche  Wahrneh- 
mung gemacht. 

Nachtheilig  für  die  Olivenzucht  erweist  sich  in  Syrien  vor- 
nehmlich die  an  den  Ästen  und  Zweigen  nicht  selten  vorkom- 

mende Mistel,  l^esonders  stark  befallen  von  diesem  Schmarotzer- 

gewächs zeigten  sich  die  Olivenanlagen  am  Kidrongrunde  ober- 
halb des  Gartens  Gethsemane,  zwischen  \let  Iksa  und  dem  Sa- 

muelsberge, bei  Näbulus  und  Samaria.  Oh  die  die  Olivenhaine 

der  französischen  Riviera  schädigende  Kairunfliege,  welche  ihre 

Eier  in  den  F-uss  des  Fruchtstieles  legt  und  dadurch  das  vorzeitige 

Abfallen  der  F'rüchte  herbeiführt,  auch  in  Syrien  sich  findet,  ist 
mir  nicht  bekannt.  Dagegen  hörte  ich,  dass  die  Heuschrecken 
Palästina  von  Zeit  zu  Zeit  heimsuchen  und  während  der  jedes 

Mal  einige  Jahre  dauernden  Frassperiode  nahezu  den  gesammten 
Pflanzenwuchs  zerstören.  Die  Kerfe  verschmähen  unter  den  an- 

gebauten Laubholzarten  nur  den  zenzalacht  (Melia  Azedai"ach  L.) 
und  die  alten  Blätter  und  alten  Zweige  des  Ölbaumes ;  sonst  ver- 

zehren sie  alles  zarte  Grün,  vom  Olivenbaume  nicht  bloss  die 

jungen  Blätter,  sondern  auch  die  Rinde  junger  Zweige,  welche 
dann  verdorren. 

F'ür  jeden  Olivenbaum  ist,  sobald  er  vollen  Ertrag  liefert,  jähr- 
lich eine  Steuer  von  1,5  Piaster  (etwa  23  Pfennig)  zu  entrichten. 

Bezüglich  des  Ertrages  rechnet  man  bei  Jerusalem,  dass  ein 
schöner  Olivenbaum  durchschnittlich  jährlich  mindestens  einen 
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halben  Napoleon  (S  Mark)  einbringt '  .  Auf  dem  Hektar  stehen 
unwetahr  200  Olivenbäurae;  mithin  liefert  eine  solche  Fläche 

jährlich  einen  Rohertrag  von  wenigstens  1600  Mark.  Eine  klein- 
bäuerliche Familie  vermag  sonach  von  einem  Hektar  Oliven- 

land schon  ihren  Lebensunterhalt  zu  gewinnen.  In  Ostpreussen 

würde  hierzu  eine  sieben-  bis  zehnmal  so  grosse  FeldÜäche  er- 
forderlich sein. 

Manches  spricht  dafür,  dass  Syrien  die  Heimath  des  Oliven- 
baumes ist.  So  dessen  Vorkommen  dort  in  der  ältesten  geschicht- 

lichen Zeit.  Palästina  war  bereits  vor  Einzug  der  Israeliten,  also 
vor  mehr  als  3000  Jahren,  ein  an  Ölbäumen  reiches  Land  (Deutr. 

6,  1 1 ;  S,S  ;  Jos.  24,  13  :  2  Kön.  18,  32  etc.i.  Auf  Syrien  als  Hei- 
math des  Olivenbaumes  weist  auch  hin  dessen  von  mir  weder  in 

Ägvpten,  noch  in  Griechenland.  Italien  und  Frankreich  beobach- 
tete sehr  bedeutende  Stammstärke,  welche  ausserordentlich  hohes 

Alter  des  Baumes  bekundet  und  ihm  zusagende  Standortsverhält- 

nisse (Boden,  Lage,  Klima]  voraussetzt.  Im  Kidrongrunde,  unter- 
halb Jerusalem,  fand  ich  einen  Ölbaum,  dessen  gedrungener, 

stattlicher  Schaft  in  Brusthöhe  einen  Durchmesser  von  etwa 

1,30  m  hatte.  An  Stärke  übertroffen  Avird  jedoch  dieser  Baum 
noch  mindestens  von  einem  der  acht  alten  Olivenbäume  im  Gar- 

ten Gethsemane.  Ich  schätzte  den  Durchmesser  des  stärksten, 

dessen  Schaft  gedrungen,  nicht,  wie  es  bei  mehreren  Bäumen 
vorkommt,  zerklüftet  war,  in  Brusthöhe  auf  annähernd  2  m.  Eine 

Messung  des  Stammes  erschien  unthunlich.  da  alles  mit  Bäumen 
und  Blumen  bewachsene  Land  des  Gartens  Gethsemane  von 

den  Gängen  durch  Holzzäune  abgesperrt  ist.  Das  Alter  solcher 
starker  Bäume  ist  unzweifelhaft  ein  sehr  hohes.  Freilich  lässt 

sich  dasselbe  nur  durch  das  im  vorliegenden  Falle  nicht  untrüg- 
liche und  wenig  genau  geschichtliche,  nicht  durch  das  zuverläs- 
sige botanische  Verfahren  bestimmen.  Letzteres,  im  Auszählen 

der  Jahrringe  an  einem  gefällten  Stamme  bestehend,  kann  in 

warmen  Ländern  bei  solchen  Bäumen,  welche,  wie  der  Oliven- 

baum, durchs  ganze  Jahr  vegetiren,  nicht  angewandt  werden, 
weil  diese,  eben  wegen  des  ununterbrochenen  Wachsthums,  deut- 

lich walirnehmbare  Jahrringe  nicht  bilden.    Dass  die  Bäume  des 

1,  Bei  Bordiphera  an  der  italienischen  Riviera  erträgt  ein  Mittelbaum 

im  Trachtjahre  l.'^O  Kilogramm,  ein  sehr  starker  Baum  bis  250  Kilogramm, 
in  den  Zwischenjahren  ein  alter  Baum  durchschnittlich  50  Kilogramm  Früchte. 
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Gartens  Gethscmanc  aber  Zeiio^en  des  Seelenkampfes  Christi  ge- 
wesen wären,  ist  höchst  unwalirscheinlich;  denn  Josephus,  wel- 

cher 37  nach  Christi  Gehurt  zu  Jerusalem  das  Licht  der  Welt  er- 

blickte, berichtet,  dass  Titus  bei  der  Belagerung  Jerusalems  im 

Jahre  70  nach  Chr.  Geb.  alle  Bäume  der  Umgebung  der  Stadt 

bis  auf  eine  Entfernung  von  100  Stadien  habe  fällen  lassen.  Da- 
gegen soll  man  nachweisen  können,  dass  Olivenbäume  im  Garten 

Gethsemane  zur  Zeit  der  Eroberung  Jerusalems  durch  die  Sara- 
zenen, 636  nach  Chr.  Geb.,  vorhanden  waren.  Damit  ist  freilich 

noch  nicht  unanfechtbar  bewiesen,  dass  die  jetzt  dort  vorkom- 
menden Bäume  aus  jener  Zeit  stammen ;  möglicherweise  stellen 

diese  erst  die  Nachkommenschaft  der  Olivenbäume  der  Sara- 
zenenzeit dar. 

Momente,  welche  mir  auf  Syrien  als  die  Heimath  des  Oliven- 
bauras  hinzuweisen  scheinen,  möchte  ich  auch  erkennen  in  der 

vollen  Belaubung  und  der  dunklen  Färbung  der  Blätter  des 

syrischen  Ölbaums  und  in  dessen  ungewöhnlich  starker  Aus- 
schlagfähigkeit.  Besonders  aufgefallen  durch  Fülle,  Üppigkeit 
und  dunkle  Farbe  der  Blätter  sind  mir  die  Olivenanlagen  bei 

Bethlehem,  zwischen  Bethphage  und  Bethanien,  im  Kidron-  und 

Hinuomgrunde,  am  Fusse  des  Karmels  (bei  der  deutschen  Ko- 
lonie Haifa),  bei  Antiochien  und  Aleppo.  Während  aber  in  den 

erstgenannten,  zu  Judäa  gehörigen  Gegenden  die  Olivenblätter 

dunkelblaugrün  erscheinen,  zeigen  sie  bei  Haifa,  Antiochien  und 

Aleppo  dunkelgrüne  Färbung.  Wurzel-  und  Stockausschlag  zei- 
gen sehr  häufig  einzelne  Bäume  der  Olivenanlagen  zwischen 

Bethlehem  und  BetDschälä,  des  unteren  Kidrongrundes  und  bei 

Aleppo.  Im  Kidronthale,  Y2  Gehstunde  unterhalb  Siloah,  zählte 
ich  auf  einer  Fläche  von  sechs  Quadratmeter  elf  aus  Stock-  und 

Wurzelloden  hervorgegangene  jüngere  und  ältere,  bei  Brusthöhe 
9 — 39  cm  starke  Olivenbäume. 

Dass  die  Olivenzucht  einen  Hauptnahrungszweig  besonders 

der  ländlichen  Bevölkerung  Syriens  bildet,  bekundet  das  Vor- 
kommen zahlreicher,  zum  Theile  sehr  ausgedehnter  Olivenan- 

lagen. Unter  denen,  welche  ich  sah,  erscheinen  mir  wegen  ihrer 

Ausdehnung  erwähnenswerth  diejenigen  bei  Hebron,  bei  Bet 
Dschälä  und  Bethlehem,  im  Hinnomgrunde,  oberen  Kidrongrunde 
und  zwischen  diesem  und  dem  Damaskusthore,  in  und  unterhalb 

Kalönije  (zweiGehstunden  westlich  von  Jerusalem),  bei  er-Kamle, 
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bei  Het  llaniua  (P/2  Gehstunde  nordnonhvestlicli  von  Jerusalem), 

bei  Nabulus.  Beled  am  unteren  Kison.  in  der  Ghüta  bei  Damas- 

kus, sowie  bei  Ik'irut,  -wo  sich  ein  ziemlich  breiter  mit  ()lbäumen 
bestückter  Landstreifen  nahe  dem  Meere  stundenweit  in  südlicher 

Richtung  hinzieht.  Auch  bei  Tripolis  finden  sich  Olivenan- 
latren  von  sehr  beträchtlichem  Umfange.  iSie  sind  nahe  dem 

Fusse  des  Libanon  gelegen  und  mögen  wohl  eine  deutsche  Qua- 
dratmeile (=  5ä.06  qkm  einnehmen.  Die  Zahl  der  Olivenbäume, 

welche  bei  Lädikije  in  Nordsyrien  seit  l>eginn  des  vierten  Jahr- 
zehnts dieses  Jahrhunderts  bis  zum  Frühjahre  ISSl  durch  die 

Christen,  welche  mehr  und  mehr  vom  Getreidebau  zur  liaum- 

zucht  übergehen,  angebaut  worden  sind,  schätzt  man  auf  unge- 
fähr 25UÜ00  Stück.  Alte  den  Muslimen  gehörige  Ölbäume  gab 

es  dort  im  Jahre  18S1  nur  etwa  lOÜO  Stück.  Selbst  gesehen  habe 

ich  die  Ölbaumhaine  bei  Lädikije  nicht.  Weniger  umfänglich  als 

die  Olivenanlagen  bei  Tripolis  und  lieirut.  aber  immerhin  recht 

ansehnlich  sind  die  in  der  Umgebung  von  Antiochien  und  Aleppo 

bestehenden.  In  Palästina  giebt  es  übrigens  auch  eine  stattliche 

Olivenanlage,  welche  von  einem  Deutschen  hergestellt  ist.  Wenn 

sie  sich  auch  mit  den  vorher  angeführten  Olivenhainen  bei  wei- 

tem nicht  messen  kann,  so  verdient  sie  wegen  ihres  uns  Deutsche 

anmuthenden  Ursprunges  und  des  Ortes,  an  welchem  sie  herge- 
stellt wurde,  immerhin  Erwähnung.  Der  Gärtner  des  englischen 

Waisenhauses  zu  Nazareth,  Herr  Gohl  aus  Württemberg,  hat 

während  der  beiden  Winterhalbjahre  1882/83  und  1883/84  im 

Waisenhausgarten  200  vom  Karmel  (Esfijei  und  dem  nördlich 

von  Nazareth  gelegenen  Gebirge  bezogene  Wurzelloden  gepflanzt 
und  veredelt. 

Um  das  Jahr  1875  wurden  in  Syrien  durchschnittlich  jähr- 

lich 0  Millionen  Okka  '^  (44  Okka  =  5G  Kilogramm)  oder  7  636  363 
Kilogramm  Olivenöl  erzeugt.  Da  sich  der  Preis  für  die  Okka  auf 

5,5 — 8  Piaster  stellt  (1  Piaster  courant  ungefähr  17  Pfennig),  so 
berechnet  sich  der  Werth  der  angegebenen  Ölmenge  auf  5  610  000 

bis  8  160  000  Mark.  Seitdem  hat  die  erzeugte  Olivenölmenge 

durch  Neuanpfianzungen  unzweifelhaft  noch  zugenommen.  Von 
dem  gewonnenen  Öle  wird  etwa  die  Hälfte  in  den  zahlreichen 

Seifenfabriken    Syriens,    deren    grösste    die    auf  der  deutschen 

1)  BuiMX(i,  Preussisches  Handelsarchiv  1878,  2.  Hälfte  S.  501. 
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Kolonie  l.Iaifa  bestehende  sein  dürfte,  vervvertliet,  1/4  als  Speise- 
inid  Brennül  verwendet  und  1/4  naclix4.gypten.  Österreich,  Italien, 
Frankreich  und  England  ausgeführt. 

2.  Der  Aprikosenba  um  (Armeniaca  vulgaris  Lam., 
mischmisch  . 

Es  ist  mir  kein  Land  bekannt,  in  welchem  dem  Aprikosen- 
baumc  verhältnismässig  eine  so  hohe  Bedeutung  zukommt  als 

in  Syrien.  "Wie  in  Kleinasien  die  Feigen  von  Smyrna  und 
Ephesus,  so  haben  in  Syrien  die  durch  Saftfülle  und  Aroma  aus- 

gezeichneten Aprikosen  von  Damaskus  eine  Weltberühmtheit 
erlangt. 

Die  Fortpflanzung  des  Baumes  geschieht  durch  Veredeln 

(Pfropfen)  des  Wildlings  des  Aprikosen-,  Mandel-  und  Rund- 
pflaumenbaumes. 

Bei  Damaskus  stehen  die  Bäume  da,  "wo  sie  ganze  Felder 
einnehmen,  durchweg  im  Quadrat-  oder  Rechteckverband.  Die 
theils  läng-s  des  Randes,  theils  inmitten  der  Randtief  beete  stocken- 
den  Baumreihen  sind  7,40  m,  die  Bäume  innerhalb  der  Reihen 
beim  Quadratverbande  7,40,  beim  Rechteckverbande  5,90  m  von 
einander  entfernt. 

Es  giebt  in  der  Gegend  von  Damaskus  neun  Aprikosensorten. 
Die  in  Deutschland  gewöhnlich  angebaute  Sorte  findet  sich  dort 

auch,  gilt  jedoch  noch  nicht  als  die  feinste. 

Der  Mischmischbaum  trägt  alle  Jahre  reichlich  Früchte, 

wenn  nicht  die  Blüthen  durch  Frost  beschädigt  werden,  welcher 

lun  diese  Zeit  jedoch  selten  eintritt.  Hauptsächlich  dieser  Um- 
stand bewirkt  neben  der  Grossartigkeit  der  vorhandenen  Apri- 

kosenbaumanlagen  die  erstaunliche  Wohlfeilheit  der  Frucht  in 
Damaskus.  Bei  meiner  Anwesenheit  daselbst  im  Frühsommer 

1SS4  kostete  das  Kilogramm  je  nach  der  Apiikosensorte  6  Pfennig 

(Gläbiaprikose)  bis  20  Pfennig  (Hamuihaprikose  . 

Da  man  mangels  einer  Eisenbahn  und  wegen  geringer  Halt- 
barkeit der  reifen  Früchte  nur  einen  sehr  kleinen  Theil  derselben 

zum  Rohverzehr  abzusetzen  vermag,  so  muss  man  darauf  bedacht 

sein,  ihnen  Formen  zu  geben,  in  welchen  sie  verhältnismässig 

lange  aufbewahrungs-  und  transportfähig  werden.  Hier  sind 
deren  zwei  anzuführen. 
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Eine  grosse  Menge  Mischmisch  verarbeitet  man  zu  Fladen, 
in  der  Form  älinlich  unseren  Leimfladen.  Zunächst  quetscht  und 
reibt  man  die  Früchte  mit  der  Hand  in  einer  kleinen,  etwa  50  cm 

hoch  aufgemauerten,  cementirten.  kessel-  oder  siebartigen  Grube, 
deren  Grund  etwas  geneigt  ist.  Das  Mus  fliesst  durch  einen  einige 

Centimeter  über  der  Sohle  der  Heibgrube  angebrachten  off"enen 
Kanal  in  eine  etwas  tiefer  gelegene  grössere,  zur  Aufnahme  des 

Muses  bestimmte,  runde  oder  ovale  Wanne  mit  gleichfalls  ge- 

neigter liodenfliiche  und  von  derselben  lieschaff'enheit,  wie  die 
vorher  beschriebene  Grube.  Nach  der  Bearbeitung  der  Früchte 

mit  der  Hand  reibt  man  die  Kerne,  Avelche  einen  nicht  unwich- 

tigen Ausfuhrartikel  bilden,  in  einem  Siebe  ab.  Das  Dickmus  in 

der  Sammelwanne  giesst  man  auf  mit  Olivenöl  bestrichene  Bret- 
ter, welche  man  an  die  Sonne  legt.  Nach  der  Trocknung  werden 

die  Fladen  von  den  Brettern  abgelöst,  mit  etwas  Olivenöl  be- 

strichen, wie  Leinwand  zusammengeschlagen  und  meist  ausge- 

führt. Die  Fladen  eignen  sich  besonders  zur  Bereitung  von  Kom- 
pott und  Suppen.  Der  Preis  der  Fladen  betrug  1SS4  16  Pfennig 

pro  Kilogramm. 

Die  andere  Form,  die  Aprikosen  aufbewahrungs-  und  ver- 
sendungsfähig zu  machen,  besteht  im  Trocknen  und  Pressen  der- 

selben. Die  getrockneten  Früchte  kosteten  1SS4  27  Pfennig  das 
Kilogramm. 

Die  grösste  Anzahl  mit  Aprikosenbäumen  bepflanzter  Felder 

habe  ich  südöstlich  von  Damaskus  wahrgenommen,  und  man 

scheint  in  dieser  und  auch  südlicher  Kichtung  die  Felder  noch 
weiter  hinaus  mit  diesem  Baume  besetzen  zu  wollen ;  denn  ich 

fand  da.  wo  die  grossen  baumleeren  Feldfluren  beginnen,  an 
vielen  Stellen  Mischmischbaumschulen. 

Nächst  der  Ghüta  hat  die  meisten  Aprikosenbäume  aufzu- 

weisen das  Eieselland  der  Bekä'a  (besonders  in  der  Gegend  von 

Schtöra  und  Ba'albek),  bei  Ilöms,  Hamä  und  Aleppo,  sovne  das 
bewässerte  Gartenland  bei  Beirut.  Nicht  sehr  stark  verbreitet  ist 

der  Mischmischbaum  dermalen  noch  in  Palästina,  wohl  deshalb, 

weil  man  hier  die  J^ewässerung,  ohne  welche  der  Anbau  dieses 
IJaumes  sich  freilich  oft  kaum  lohnen  dürfte,  insbesondere  die 

Bewässerung  mit  Grundwasser,  noch  viel  zu  wenig  anwendet. 

Am  häufigsten  trifi't  man  ilin  noch  in  den  Küstenorten,  dann  bei 
Bethanien,  Liftä  und  Nazareth. 
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'A.  Der  Feigenbaum  (Ficus  carica  L.,  srhadsrjiarat  ct-tln). 

Es  giebt  in  Palästina  drei  verschiedene  Arten  Feigen,  die 

grüne,  gelbe  und  dunkelblaurothe.  Die  gelbe  soll  die  ertrags- 
reichste lind  verbreitetste  sein. 

Der  Feigenbanm  ist  ein  durch  Lebenskraft  und  lioden- 
genügsamkeit  beraerkenswerther  Baum.  Erstere  scheint  mir 

durch  die  Stockausschläge  bekundet  zu  werden,  -welche  der  Baum 
häufig  treibt.  Im  Kidrongrunde,  unterhalb  Siloah,  sah  ich  vier 
einem  und  demselben  Wurzelstocke  entsprossene  Feigenbäume 

und  bei  Aleppo  ganze,  grosse  aus  Feigensträu ehern  bestehende 

Anlagen.  Die  Bodengenügsamkeit  des  Feigenbaums  dürfte  sich 
aus  folgender  Beobachtung  ergeben.  Im  oberen  Kidrongrunde, 

etwa  11/2  km  oberhalb  des  Gartens  Gethsemane,  erblickte  ich  in 

zwei  mit  thorartigen  Öffnungen  versehenen  Höhlen  der  das  Thäl- 
chen  begrenzenden  niederen  Höhenzüge  junge  Feigenbäume, 
welche  in  den  Spalten  und  Klüften  der  Decke  der  gewölbartigen 

Höhlen  wurzelten  und  dem  Lichte  entgegen  nach  unten  gewach- 
sen waren.  Am  besten  zu  vergleichen  ist  diese  seltsame  Er- 

scheinung wohl  mit  von  der  Decke  eines  Gemaches  herabhängen- 
den Kronleuchtern. 

Erwähnung  verdient,  dass  die  Eingeborenen  den  Aufenthalt 

unter  Feigenbäumen  der  Gesimdheit,  insbesondere  den  Augen, 
für  nachtheilig  halten. 

Die  in  Griechenland,  beispielsweise  bei  Volo,  übliche  Capri- 
fication,  welche  darin  besteht,  dass  man  je  zwei  unreife,  von 

einem  kleinen  Kerfe  aus  der  Ordnung  der  Hautflügler  ange- 

stochene Früchte  des  wilden  Feigenbaumes  an  starken  Gras- 
halmen befestigt  und  mehrere  solche  Grashalme  an  die  Aste  des 

edlen  Feigenbaumes  bindet,  um  die  Übertragung  des  Kerfes  auf 

die  Edelfeige  und  dadurch  die  Entwickelung  und  das  Eeifen  der- 
selben zu  fördern,  scheint  in  Syrien  nicht  angewendet  zu  werden. 

Wenigstens  habe  ich  das  Verfahren  nicht  wahrgenommen  und 
auch  Herr  Gärtner  Gohl  zu  Nazareth  hat  in  Palästina  nichts  da- 

von bemerkt. 

Die  Früchte  gelangen  theils  frisch,  theils  getrocknet  zum 

Verzehr.  Getrocknet  werden  sie  entweder  ohne  -weiteres  zum 

Brote  verspeist  oder  in  Kompott  verwandelt.  Die  Christen  be- 
reiten aus  den  Früchten  auch  Schnaps. 
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Die  Feigen  in  Palästina  sind  im  allgemeinen  klein,  wohl 
infuh'e  des  trockenen  Klimas.  Jici  trockenem  Standorte  sollten 

die  Hiinmc,  soweit  dies  möf^lich.  etwas  bewässert  Averden.  In 

lia'albek  hörte  ich  zwar  den  Ausspruch .  die  Früchte  der  bewäs- 
serten Feigenbäume  seien  von  geringer  Güte.  Indes  scheint  mir 

derselbe,  falls  ihm  auch  betreffs  einer  massigen  Bewässerung  Gil- 
tigkeit  beigelegt  werden  sollte,  nicht  gerechtfertigt.  Ich  habe  bei 

A'olo  in  Griechenland  ausgedehnte  Feigenbaumanlagen  gesehen, 
welche  Bewässerung  erhalten.  Auch  in  den  Rieselgärten  von 

Näbulus  und  Dschenin  stehen  zahlreiche  Feigenbäume.  Gleich- 

Avohl  gelten  die  Feigen  dieser  beiden  Orte  als  die  besten  in  Pa- 

lästina und  sollen  denjenigen  von  Smyrna  an  Güte  nicht  erheb- 
lich nachstehen. 

Der  Feigenbaiim  gehört  zu  den  verbreitetsten  Fruchtbäumen 

Syriens.  In  Palästina  findet  er  sich  mehr  vereinzelt  als  in  ganzen 

Anlagen,  und  wo  solche  vorkommen,  sind  sie  wenig  umfänglich. 

Dagegen  giebt  es  im  nördlichen  Syrien  da  und  dort  Anlagen  von 

beträchtlicher  Ausdehnung.  —  Vereinzelt  zeigt  sich  der  Feigen- 
baum häufig  namentlich  in  der  Umgebung  von  Jerusalem,  so 

zwischen  Bethanien  niul  dem  Garten  Gethsemane,  wo  dieser 

Fruchtbaum  schon  zu  Jesu  Zeit  vorkam,  welcher  hier  einen  sol- 

chen verriiichte  (Marc,  11,  13.  14.  21  und  22  ,  ferner  in  den  Gär- 

ten von  Näbulus  und  Dschenin,  in  der  Bekä*^a  (bei  Schtöra  nnd 

Ba'albek  ,  bei  Ilöms.  Ilamä  etc.  Schöne  über  1/4  Hektar  um- 
fassende Feigenanlagen  gewahrte  ich  bei  Bethlehem  und  im  Ki- 

drongrunde unterhalb  Siloah.  Die  ausgedehntesten  Feigenbe- 
stände Palästinas.  Avelche  ich  jedoch  nicht  gesehen  habe,  sollen 

zwischen  Betin  (Bethel)  nnd  Näbulus  vorkommen.  Zahlreiche, 

freilich  meist  wenig  umfängliche,  oft  auffallend  hohe  und  schöne 

IJäume  enthaltende  Anlagen  traf  ich  bei  Nazareth.  Einige  neue 

Feigenhaine  bemerkte  ich  bei  schechwi^  einem  grossen,  mehrere 

Keitstunden  nördlich  von  Hamä  gelegenen  Dorfe,  Noch  um- 

fassender sind  die  Anlagen  bei  dem  ansehnlichen,  zwischen  sche- 
chün  und  Alejjpo  entstandenen  Dorfe  sermln.  liedeutende,  theil- 

weise  ganz  neue  Feigenbestände ,  welche  sich  aus  sehr  regel- 
mässigen, die  Felder  bestockenden  Baumreihen  zusammensetzen, 

giebt  es  wenige  Kilometer  östlich  und  nordöstlich  von  Aleppo. 
Da  die  Bäume  hier  wohl  in  Folge  der  Flachgründigkeit  des  Berg- 

bodens kaum  die  Höhe  von  einigen  Metern  erreichen,  so  lässt 
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man  zur  Vermehrung  der  Aste  und  Zweige  von  den  sich  ein- 
stellenden Wurzelloden  eine  Anzahl,  gewöhnlich  \i — 7  Stück,  auf- 

wachsen, so  dass  die  Anlagen  thatsächlich  aus  Feigenbüschen  be- 
stehen. Selbst  östlich  vom  Todten  Meere  Avachsen  Feigenbäume. 

Dr.  O.  Kerstex  fand  solche  im  Jahre  1871  in  \mi  reij'ä,  wenig 
nördlich  vom  ivädi  haidän^). 

4.  Der  weiss-  und  schwarzbeerige  Maulbeerbaum 

(Morus  alba  L.  und  M.  nigi'a  L.,  schadscharat  et-tüt). 
Das  für  die  Maulbeerbaumzucht  bestimmte  Feld  wird  am 

Libanon  vor  Ausführung  der  PÜauzung  zwei  Jahre  nacheinander 

gepflügt.  Man  erzieht  den  Maulbeerbaum  in  der  Art,  dass  mau 

den  aus  Samen  hervorgegangenen  Wildling  im  vierten  Jahre  mit- 
telst Pfropfens  veredelt.  Die  Bäume  werden  überall  da,  wo  man 

die  Seidenraupenzucht  betreiben  Avill,  reihenweise  gepflanzt,  bei 

kdb  eljas  und  Schtöra  (Bekä^a)  zum  Beispiele  im  Quadratver- 
bande von  3  m.  Es  findet  der  Kopf  holzbetrieb  Anwendung,  wel- 

cher reichere  Laubernten  liefert  als  andere  Betriebsarten.  Zur  Er- 

leichterung des  Laubpflückens  erfolgt  das  Köpfen  der  Bäume  ge- 
wöhnlich so,  dass  die  Baumkronen  nicht  über  3  m  Höhe  erreichen. 

Die  regelmässig  alle  Jahre  wiederkehrenden,  auf  den  Boden 
sich  erstreckenden  Arbeiten  bestehen  in  Düngung,  Pflügung  und 

Bewässerung. 

Die  Art  der  Baumbenutzung  ist  bei  den  beiden  Maulbeer- 
baumarten mehrfach  verschieden.  Das  Laub  von  Morus  alba, 

nicht  das  von  M.  nigra,  dient  zur  Fütterung  der  Seidenraupen; 

und  zwar  erhalten  dieselben  in  ihrer  frühesten  Jugend  die  Blät- 
ter fein  geschnitten,  später  in  natürlichem  Zustande.  Ausserdem 

bildet  das  Laub  des  weissbeerigen  Maulbeerbaumes  ein  vortreö"- liches  Futtermittel  für  landwirthschaftliche  Nutzthiere,  besonders 

Schafe.  Ausschliesslich  hierzu  dient  das  zweite  Laub  der  mit 

dem  Kopf  holzbetriebe  behandelten  Bäume,  w^elches  nach  dem 

ersten,  zur  Ernährung  der  Seidenraupen  bestimmten  Laube  noch 

erscheint.  Sollen  die  Blätter  bei  der  Schafmast  VerAvendung  fin- 

den, so  verarbeitet  man  dieselben  mit  Kleie  und  Wasser  zu  Knö- 
deln, mit  Avelchen  die  Schafe  zweimal  täghch,  früh  und  abends, 

in  derselben  Weise  gestopft  Averden,  Avie  anderAvärts  die  Gänse. 

Ob   man  das  Laub    des    schAvarzbeerigen    Maulbeerbaumes   für 

1)  ZDPV.  II  (1879),  S.  225. 
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Fütterungszwecke  eben  so  sehr  sehätzt  wie  dasjenige  des  weissen, 
ist  mir  nicht  bekannt  geworden.  Ferner  verspeist  man  die  Früchte 

der  Morus  alba,  welche,  wenn  sie  solche  tragen  soll,  nicht  all- 

jährlich geköpft  werden  darf,  sondern  die  bei  den  anderen  Friicht- 
bäumen  übliche  Behandlung  erfahren  muss,  in  reifem  Zustande 

sehr  häutig  roh.  Gestalt  und  Geschmack  der  süssen  Frucht  er- 
innern einiijermassen  an  unsere  gelbe  Himbeere.  Die  süsssäuer- 

liehen  Früchte  des  schwarzbeerigen  Maulbeerbaumes  dagegen, 
welche  im  reifen  Zustande  sehr  weich  sind,  leicht  ausllicssen  und 

dann  sehr  intensiv  blutroth  färben,  eignen  sich  unter  Beigabe  von 

Zucker  in  beachtenswerther  Weise  zur  Herstellung  eines  Dick- 
saftes, wozu  die  weissbeerige  Frucht  keine  Verwendung  findet. 

Durch  Mischung  desselben  mit  Wasser  erhält  man  ein  Frucht- 
wasser von  sehr  angenehmem,  erfrischendem  Geschmack. 

Übereinstimmung  zeigen  die  beiden  Maulbeerbaumarten 

hauptsäclilich  in  der  geringen  ]5rauchbarkeit  des  Holzes  zur  Ver- 
arbeitung. 

Nachdem  Mitte  der  50er  Jahre  eine  Seuche  die  Seidenraupen 

vernichtet  hatte,  sah  man  sich  genöthigt,  Eier  der  Seidenraupe 

von  auswärts  einzuführen.  Nach  einem  fehlgeschlagenen  ^'er- 
suche  mit  aus  Cypern  und  Ägypten  bezogenem  Samen  gelang  es, 

gesunde  Kaupen  aus  japanesischem  Samen  zu  erziehen. 
Der  Werth  der  in  Syrien  gewonnenen  Cocons  beläuft  sich  auf 

viele  Millionen  Mark.  Der  kleinere  Theil  -wird  nach  Frankreich 
und  Italien  ausgeführt,  der  grösste  Theil  in  Syrien  versponnen. 
Die  Rohseide  gelangt  dann  meist  nach  Frankreich,  wo  sie  auf 

den  Lyoner  Webstühlen  verarbeitet  wird.  Nur  eine  geringfügige 

Menge  behält  man  zwecks  Herstellung  syrischer  Seidenstoffe, 
Stickereien  und  Posamentirartikel  im  Lande.  Seit  dem  Jahre 

1S3Ü  haben  französische  Kauf leute  zum  Abhaspeln  der  Seide,  wel- 
ches bis  dahin  auf  einheimischen  Maschinen  stattfand,  europä- 
ische Maschinen  eingeführt.  Da  durch  deren  Anwendung  der 

Werth  der  Seide  ums  Doppelte  erhöht  wurde,  so  ersetzte  man  fast 

überall  am  Libanon  die  einheimischen  Maschinen  durch  europä- 
ische. Mitte  des  siebenten  Jahrzehntes  bestanden  am  Libanon 

schon  ."}0  Seidenspinnereien  nach  europäischer  Art,  von  denen  48 
Eingeborenen,  der  Rest  Franzosen  gehörte'). 

1)  Einige  der  vorstehenden  Sätze  nach  Bri'NIXG,  Preussisches  Handels- 
archiv, 187S,  2.  Hälfte  S.  507  u.  55S. 
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Nach  obigem  erweist  sich  der  weissbeerige  Miiulbeerbaum 

dem  schwarzbeerigen  im  Gebrauchswerthe  wesentlich  überlegen. 
Hierdurch  erklärt  es  sich,  dass  ersterer  in  weit  stärkerem  Masse 

zum  Anbau  gelangt  als  letzterer.  Grosse,  der  Seidenraupenzucht 
dienende  Anlagen  von  Morus  alba  finden  sich  hauptsächlich  bei 

Beirut,  am  Libanon,  bei  kdb  eljüs  und  Schtora  in  der  liekä*^a  und bei  Antiochien. 

Auch  in  Palästina  hat  man  vor  einiger  Zeit  Anbauver- 

suche mit  dem  Maulbeerbaume  zum  Zwecke  der  Seidenraupen- 
zucht unternommen.  So  bei  Jerusalem,  südsüdwestlich  vom 

oberen  Hinnomgrunde.  Es  scheint  aber,  dass  die  Seidenraupen 
hier  durch  die  Seuche,  über  welche  oben  berichtet  wurde,  zu 

leiden  gehabt  haben.  Aber  abgesehen  hiervon  dünkt  mich,  die 
Gegend  von  Jerusalem  sei,  weil  zu  trocken,  zum  Betriebe  der 

Maulbeerbaumzucht  nicht  geeignet.  Wie  dem  sei,  sie  wurde  in 
der  ersten  Hälfte  der  60er  Jahie  wieder  aufgegeben.  Noch  bei 

meiner  Anwesenheit  zu  Jerusalem  im  Jahre  1884  sah  ich  die  be- 

hufs Seidegewinnung  errichteten,  theilweise  bereits  ruinenhaften 
Gebäude  nahe  der  deutschen  Kolonie.  Wenn  man  gegenwärtig 

neue  Versuche  mit  diesem  Erwerbszweige  in  Palästina  unter  Be- 

nutzung der  sehr  bewährten  japanesischen  Seidenraupeneier  an- 
stellen und  für  die  Baumanlagen  das  Jordanthal  zwischen  dem 

See  Genezareth  und  Jericho  wählen  würde,  so  dürften  gute  Er- 
folge nicht  ausbleiben.  Denn  im  unteren  Jordanthale  Hessen  sich 

die  Bäume  durch  aus  dem  Jordan,  Jarmük,  Jabbok  etc.  abzu- 
leitende Kanäle  oder  mittelst  Dampfmaschinen,  welche  das 

Wasser  aus  dem  See  Genezareth  und  den  Flüssen  zu  heben  hät- 

ten, leicht  bewässern.  Überhaupt  scheint  mir  dem  Jordanthale, 
besonders  in  der  bezeichneten  Ausdehnung,  landwirthschaftlich 

noch  eine  bedeutende  Zukunft  bevorzustehen,  eben  weil  die  Be- 

wässerung des  Landes  dort  leicht  ausführbar  ist  und  letzteres 

daher  mit  oder  ohne  Baumpflanzungen,  wäe  bei  Damaskus  und  in 

der  Beka'a,  zur  Zweierntewirthschaft  eingerichet  werden  könnte. 
Das  im  Boden  des  rmteren  Jordanthaies  vorkommende,  nament- 

lich ZAvischen  Jericho  und  dem  Todten  Meere  augenfälhge  Salz. 

eine  Ausscheidung  des  in  früherer  Zeit  hier  vorhanden  gewesenen 
Sees,  von  welchem  bloss  dasTodte  Meer  übrig  geblieben  ist,  würde 
meines  Erachtens  kein  Hindernis  für  die  Bebauung  des  unteren 

Jordanthaies    bilden,    da   nach    meinen    anderwärts    gemachten 
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Heobachtuiifjen  der  der  oberen  IJodeiischicht  anhaftende  Salzge- 
lialt  durch  Uewässeruno:  der  Felder  mit  8üsswasser  nach  und  nach 

verschwindet.  Wie  ich  höre,  beabsichtitjen  die  beiden  südrussi- 

schen Tempelijemeinden,  wegen  der  in  Kussland  für  die  dortigen 
Deutschen  sich  immer  bedrohlicher  gestaltenden  Verhältnisse 

nacli  Californien  oder  Palästina  überzusiedeln.  Falls  man  letz- 
teres Land  als  neue  Heimath  Avählte,  möchten  die  vorstehenden 

Hemerkungen  verdienen,  von  den  Mitgliedern  beider  Gemeinden 
beachtet  zu  werden. 

Iläulijr  tindet  sich  Morus  alba  auch  im  Eiuzelstande.  Sie  wird 

dann  ausschliesslich  zur  Gewinnung  von  Früchten  und  Laub, 

welches  dann  aber  bloss  als  \  iehfuttermittel  dient,  benutzt.  Zahl- 
reiche einzelne  Bäume  giebt  es  beispielsweise  in  den  Gärten  von 

Jafa,  er-Kamle.  I>ydda.  Näbulus,  Xazareth,  Damaskus,  Tripolis. 
Höms  imd  Aleppo.  Aufgefallen  durch  Stärke  und  Höhe  sind  mir 
die  weissen  Maulbeerbäume  bei  Damaskus  und  Näbulus.  In  einem 

Garten  letzteren  Ortes  fand  ich  einen  Baiim,  welcher  einen  Um- 
fang von  IST  cm  in  Ikaisthöhe  \ind  eine  Höhe  von  etwa  15  m 

aufzuweisen  hatte. 

Vom  schwarzen  Maulbeerbaum  kommen  ganze  Anlagen  nicht 

vor.  Und  auch  einzeln  zeigt  er  sich  im  allgemeinen  nur  spärlich, 

verhältnismässig  am  zahlreichsten  noch  beim  Karmeliterkloster 
am  Karmel,  in  Haifa,  sowie  in  und  bei  Xazareth. 

5.  Die  Agrumen. 

a.  Der  Apfelsinen-  oder  Orangenbaum  (Citrus  auran- 

tium  L.,  burdnkän),  der  Blutapfelsinenbaum  oder  Oran- 
genbaum von  Jericho  (Aurantia  Hierochuntica  Eisso). 

Der  Orangenbau  bei  Jafa  beansprucht  unser  besonderes  Inter- 

esse nicht  bloss  deshalb,  weil  Jafa  die  einzige  Stelle  Palästina's 
ist,  wo  er  im  grossartigen  Massstabe  betrieben  wird,  sondern 

auch  weil  er  eine  eigenthümliche,  citronenförmige.  ausserordent- 
lich dickschalige  Art  von  Apfelsinen  liefert.  Ich  habe  solche 

Orangen  weder  in  Ägypten  noch  in  Griechenland  und  Italien  an 
den  Bäumen  gesehen. 

In  .Jafa  erzieht  man  die  Apfelsinenbäume  auf  zweierlei  Art. 
Das  eine  Erziehxmgsverfahren  besteht  darin,  dass  man  den  aus 

dem  Kerne  der  Orange  hervorgegangenen  Wildling, 
das  heisst  die    Bomeranzenpflanze,   mit  Reisern   vom 
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Orangenbaum  ocxilirt.  Die  so  erzielten  Häume  erreichen 

eine  bedeutende,  für  das  Pflücken  der  Früchte  unbequeme  Höhe 

und  liefern  nicht  jedes  Jahr  gleichmässige  Erträge,  sondern  nur 
ein  Jahr  ums  andere  eine  volle  Ernte.  Die  Früchte,  rund  und 

klein  bis  mittelgross,  sind  feinschalig  und  leiden  daher  leicht 
durch  die  Behandlung,  welcher  sie  vor  dem  Einschiffen  in  Jafa 
nicht  selten  unterworfen  werden  müssen.  Die  Schiffe  können 

nämlich  in  Jafa,  wo  bis  jetzt  ein  Hafen  noch  nicht  vorhanden  ist, 
wegen  des  im  Winter  häuftg  stürmischen  Wetters  und  der  hier- 

durch entstehenden  Strandungsgefahr  manchmal  wochenlang 
nicht  landen  und  fahren  daher  an  Jafa  vorüber.  Da  nun  die  zum 

Versand  durch  die  Schiffe  bestimmt  gewesenen  Orangen,  wenn 
sie  in  den  verschlossenen  Kisten  liegen  blieben,  verschimmeln 

würden,  so  müssen  sie  bis  kurz  vor  fahrplanmässigem  Ein- 
treffen des  nächsten  Schiffes  wieder  ausgepackt  werden.  Dieser 

Vorgang  kann  sich  bei  einer  und  derselben  Sendung  mehrmals 

wiederholen.  Solche  Umpackung  aber  vertragen  dünnschalige 
Apfelsinen  nicht  gut.  Unter  diesen  Umständen  verlassen  die 

Orangenzüchter  bei  Jafa  das  angegebene  Verfahren  der  Orangen- 
erziehung mehr  und  mehr  und  wenden  sich  dem  anderen  zu,  bei 

welchem  der  Süsscitronenbaumsämling  mit  Orangen- 
bau mau  gen  veredelt  (oculirt)  wird.  Mittelst  dieses  Ver- 

fahrens erzielt  man  massig  hohe,  zum  Pflücken  bequeme  Bäume, 

grosse,  citronenförmige,  dickschalige  Früchte,  w^elche  die  Um- 
packung vertragen,  sowie  alljährlich  gleichmässige Erträge.  Diese 

citronenförmigen  Apfelsinen  findet  man  oft  unter  dem  Namen 

»Jerusalemer  Orangen«  im  Handel,  was  den,  welcher  weiss,  dass 
in  Jerusalem  die  Orange  im  Freien  nicht  gedeiht,  eigenthümlich 
berühren  muss. 

Die  folgenden  kurzen  Angaben  über  das  neuere  Verfahren 

der  Erziehung,  über  Pflege  und  Ertrag  der  Orangenbäume  in  Jafa 

dürften,  wie  ich  hoffe,  im  allgemeinen  selbst  dem  fachkundigen 

Lrtheile  eines  jafaer  Orangenzüchters  keine  wesentlichen  An- 
griffspunkte darbieten . 

Die  Aussaat  des  Süsscitronensamens  erfolgt  auf  einem  Saat- 

heete.  Die  Sämlinge  werden  einjährig  ins  Pflanzbeet  versetzt 
und  im  dritten  Jahre  nahe  am  Boden  ocuHrt.  Das  sich  ent- 

wickelnde Peis  wird  im  folgenden  Jahre  dicht  an  der  oculirten 

Stelle,  jedoch  oberhalb  derselben,  abgeschnitten  und  in  ungefähr 
Ztsclir.  d.  Pal.-Ver.  XI.  7 
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lö  cm  lange  Stecklinge  zerlegt,  welche  sofort  zur  Einscliuluug 

gelangen.  Im  nächsten  Jahre  versetzt  man  sie  nach  dem  Oran- 

gengarten. Hei  mangelhafter  Entwickelung  des  Stiimmchens 

kann  es  sich  empfehlen,  eine  Ociilirung  desselben  auszuführen. 

Da  Jafa  etwa  sechs  Monate  lang,  vom  Mai  bis  October,  regen- 

frei ist,  so  müssen  die  Orangengärten  während  dieser  Zeit  Be- 
wässening  erhalten.  Hierzu  dient  durch  .Schöpfwerke  gehobenes 

Meeresgrundwasser.  Wo  das  Gelände  so  hoch  über  dem  Meere 

liegt,  dass  eine  Hebung  des  Grundwassers  zu  kostspielig  wäre, 
da  treibt  man  statt  der  Orangenzucht  Obstbau.  Zur  Bewässerung 

eines  S — 12  Dönüm  (0,74 — 1,10  Hektar)  umfassenden  Orangen- 
gartens sind  zwei  Schöpfwerke  erforderlich.  Sie  fördern,  während 

der  regenlosen  Zeit  Tag  und  Nacht  betrieben,  das  Wasser  in  einen 

quadratisch  aufgemauerten,  etwa  2000  Hektoliter  fassenden  Be- 
hälter. Der  Betrieb  der  Schöpfwerke  findet  durch  Maulthiere 

statt.  Diese  sind  ausdauernder  als  Pferde,  auch  wohlfeiler  zu  be- 
schaffen und  zu  unterhalten.  Je  ein  Maulthier  arbeitet  1 Y2  Stunde 

ununterbrochen,  dann  erfolgt  Ablösung.  Der  Betrieb  eines  Schöpf- 

werkes erfordert  im  ganzen  3 — 4  Thiere.  Die  Maulthiere  gehen 
durchschnittlich  ungefähr  15  Jahre  iniAVerke.  Die  Esel  enveisen 

sich  für  diese  Arbeit  zu  schwach.  Anlagen  auf  saudigem  Boden 

werden  alle  5,  auf  bindigem  alle  7 — S  Tage,  Sämlinge  bis  zur 
Oculirung  und  Stecklinge  etwas  häufiger  bewässert. 

Zur  Verhütung  der  Entstehung  von  Flachwurzeln  und  be- 
hufs Erzielung  einer  Pfahlwurzel  unterzieht  man  den  jungen 

Orangenbaum  bis  zum  Eintritt  der  Ertragsfähigkeit  am  Wurzel- 

theile  einer  besonderen  Behandlung.  Man  entfernt  nämlich  all- 
jährlich bei  Gelegenheit  des  Behackens  des  Bodens  die  an  der 

Hau})twurzel  sich  vorfindenden  Zaserwürzclchen  und  Seiten- 
wurzeln theils  durch  Pflücken  mit  der  Hand,  theils  mit  dem 

Messer. 

Der  Boden  wird  jedes  Jahr  vier  Mal  behackt.  Die  beiden 
ersten  Hackarbeiten  erstrecken  sich  auf  die  ffanze  Bodenfläche, 

die  beiden  letzten  bloss  auf  einen  gewissen  Baumumkreis.  Nach 

Endigung  der  Hauptregenzeit  in  der  zweiten  Hälfte  des  Februars, 
Anfangs  März,  hackt  man  den  Boden  das  erste  Mal  und  zwar 

etwa  50  cm  tief.  J)as  zweite,  hauptsächlich  die  Vertilgung  des 
Unkrautes  bezweckende  Hacken  erstreckt  sich  ungefähr  20  cm 
tief  und  erfolgt  mit  dem  Aufhören  der  Spätregenfälle,  kurz  vor! 
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IJej^inn  der  Berieselung,  ge-svölmlich  im  April.  Bald  darauffindet 
das  dritte  Hacken  statt.  Dasselbe  besteht  darin,  dass  man 

zwecks  Bewässerung  der  Orangenbäume  rings  um  diese  Gruben 
auswirft  und  deren  Sohle  leicht  aufhackt,  l^ie  Gruben  erhalten, 

je  nach  dem  Alter  der  Bäume,  einen  Durchmesser  ^■on  1 — 2  m 
und  eine  Tiefe  von  10 — 15  cm.  Nach  einer  Dauer  der  Beriese- 

lung von  zwei  bis  drei  Monaten,  etwa  im  Juli,  beseitigt  man,  wie 

oben  bereits  erwähnt  wurde,  das  Netzwerk  von  Zaser-  und  Sei- 
tenwurzeln, welches  sich  im  Boden  ab^värts  am  Stamme  bis  zur 

Pfahlwurzel  gebildet  hat.  Zu  diesem  Behufe  vertieft  man  die 

Grube  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Pfahlwurzel  des  Baumes  beginnt. 
Dabei  erweitert  man  erstere  noch  um  10 — 20  cm  im  Durchmesser. 

Das  vierte  Hacken  geschieht  unmittelbar  vor  Einstellung  der 

Bewässerung,  mit  Beginn  des  Frühregens,  etwa  im  November. 

Die  Grubensohle  wird  20 — 30  cm  tief  umgehackt.  Sodann  kom- 

men wenigstens  alle  zwei  Jahre  in  jede  Grube  40 — 50  Liter  Lo- 
sung von  Einhufern  oder  Kameelen,  Nach  dem  letzten  Hacken, 

beziehungsweise  nach  ausgeführter  Düngung  erfolgt  das  Zu- 
werfen der  Gruben. 

Ein  Abästen  der  Bäume,  bestehend  in  der  Wegnahme  der 

dürren  Aste  mittelst  kleiner  Astsägen  und  der  Stammtriebe  mit- 
telst Pllückens,  findet  alljährlich  unmittelbar  vor  ]3eginn  des 

dritten  oder  vierten  Hackens  statt. 

Die  zur  Ausfuhr  gelangenden  Apfelsinen  müssen  nach  Ab- 

nahme von  den  Bäumen  1 — 3  Tage  ausdampfen.  Erst  dann  wer- 
den sie  mit  Seidenpapier  umhüllt  und  in  Kisten  verpackt. 

Zur  Versendung  hauptsächlich  nach  Europa  gelangen  jedes 

Jahr  vom  November  bis  März,  April  ungefähr  hundert  Millionen 

Apfelsinen,  Angenommen,  der  Orangenzüchter  erhielte  durch- 
schnittlich fürs  Stück  nur  einen  Pfennig,  so  würde  das  Hektar 

Orangengarten  ihm  doch  durchschnittlich  jährlich  einen  Koher- 
trag  von  3247  Mark  liefern. 

Den  Zeitpunkt  der  Einführung  des  Orangenbaumes  in  Syrien 

vermag  ich  nicht  anzugeben.  Wenn  aber  Schubert  .berichtet',, 
dass  er  Orangen  und  Citronen  vorzüglich  in  den  Gärten  von 

Nabulus  gefunden  habe,  und  die  Orangengärten  von  Jafa  und 

Tripolis,   neben   denen    die  Anlagen  von  Näbulus  gegenwärtig 

1)  Reise  ins  Morg-enland  in  den  Jahren  1836  und  1837  III,  S.  115. 
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unbedeutend  erscheinen,  gar  nicht  erwähnt,  so  könnte  man  ver- 

sucht sein  anzunehmen,  dass  die  Orangenbaumanlagen  bei  den 

genannten  Küstenplätzen  erst  seit  etwa  50  Jahren  entstanden 

sind,  oder  doch  in  dieser  Zeit  ihre  jetzige  Grossartigkeit  erlangt 

haben '  . 

Gegenwärtig  hat  der  Orangenbaum  die  ansehnlichste  Fläche 

bei  Jafa  inne,  wo  etwa  400  Orangeugärten  mit  ungefähr  368  Hektar 

Flächeninhalt  bestehen.  Die  zweite  Stelle  im  Orangenbau  möchte 

ich  Tripolis  zusprechen.  Weit  xmbedeutender  als  an  diesen  beiden 

Orten  ist  die  Orangenzucht  bei  Näbulus,  Haifa,  wo  namentlich 

in  dem  östlich  vom  Karmeliterkloster  gelegenen  Garten  seit  etwa 

ISSO  ansehnliche  Agrumenanlagen  entstanden  sind,  bei  der  Stadt 

Akko,  unweit  deren 'Abdallah  Pascha  einen  Agrumengarten 

besitzt,  welcher  vielleicht  als  der  grösste  Syriens  bezeichnet  -wer- 

den darf,  bei  Nazareth,  wo  ich  drei  mit  fliessendem  Wasser  ver- 
sehene Agrumengürten  gefunden  habe,  bei  Saida  (Sidon  ,  Beirut 

und  Antiochien.  L'nter  den  vier  grossen  Binnenlandsstädten  Sy- 
riens habe  ich  den  Orangenbaum  im  Freien  nicht  zu  sehen  be- 

kommen in  Jerusalem.  Hamä  und  Aleppo;  dagegen  enthalten  die 

Hofgärten  zu  Damaskus  eine,  wenn  auch  kleine  Anzahl  Apfel- 
sinenbäume. 

b.  Der  Citronen-  oder  Limonenbaum  (Citrus  Limo- 
num  Risso.  var.  pussilla,  lemtm). 

Während  der  Orangenbaum  ausschliesslich  im  März  und 

April  lilüthon  und  daher  auch  bloss  während  einiger  Winter- 
monate reife  Früchte  zeigt,  blüht  der  Citronenbaum  Avährend  des 

ganzen  Jahres,  so  dass  dementsprechend  zu  jeder  Jahreszeit  Früchte 

geemtet  werden  können.    Immerhin  ist  die  Hauptblüthezeit  beim 

1)  Friedrich  Hasselquist,  der  seine  Reise  gerade  deshalb  unter- 
nahm, um  »die  Naturgeschichte  von  Palästina«  aufzuklären,  erwähnt  in  seiner 

Keise  nach  Palästina  (1749 — 1752;  herausgeg.  von  Carl  LlXNÄUS,  Rostock 

ITti'J  S.  14(t  die  hübschen  Gärten  bei  der  Stadt,  »worinnen  besonders  so 
schöne  Feigenbäume  wachsen,  als  ich  nirgend  in  der  Levante  gesehen  habe«, 
und  zählt  S.  549 f.  unter  den  Pflanzen  »in  den  Gärten»  von  Jafa  auch  den 

Orangenbaum  auf  (»Cytrus  Aurantia  florens  copiose«).  W.  G.  BRO^\'^'E  bietet 
aus  dem  Jahre  1797  die  Nachricht,  dass  die  aus  grossen  Citronen-  und  Pom- 
meranzenbäumen  bestehenden  AValdungen,  die  zuvor  Jafa  umgaben,  durch 
Belagerungen  gänzlich  niedergebrannt  waren;  die  Mamelukenherrschaft  hatte 

die  Stämme  als  Brennholz  aufgebraucht.  Russegger  fand  aber  1838  die  Gär- 
ten schon  wieder  im  Flor.  Vgl.  Ritter,  Erdkunde  XVI,  3,  S.579.     Gvthe. 
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Limonenbaum  gleichfalls  im  Frühjahr,  so  dass  domgemäss  die 
Haupternte  dann  stattfindet,  wenn  gleichzeitig  »im  dunklen  Laub 

die  Goldorange  glüht«.  Die  grosse  Fruchtbarkeit  des  Limonen- 
baumes  lässt  sich  besonders  noch  daran  erkennen,  dass  er  nach  er- 

langter Tragfähigkeit  unter  regelrechten  Verhältnissen  alle  Jahre 

eine  reichliche  Ernte  liefert,  während,  wie  oben  angeführt  wurde, 

der  Orangenbaum,  abgesehen  von  dem  Citronenorangenbaum  von 
Jafa,  bloss  ein  Jahr  ums  andere  eine  volle  Tracht  ergiebt. 

Unvortheilhaft  unterscheidet  sich  der  Limonen-  vom  Oran- 

genbaum dadurch,  dass  er  weniger  dicht  belaubt  ist  und  eine 

weniger  geschlossene  und  abgerundete  Krone  zeigt  als  dieser. 

Ich  habe  grosse  reine  Anlagen  von  Limonenbäumen  in  Sy- 
rien, ausser  bei  Tripolis,  nicht  angetroffen,  wohl  aber  nicht  selten 

einzelne  Exemplare  und  Gruppen  dieses  Fruchtbaumes.  Am 

häufigsten  kommt  er  an  den  grosseren  Küstenplätzen  vor,  avo  im 
allgemeinen  das  Klima  sich  ihm  zuträglicher  erweist  als  im 

Binnenlande.  Immerhin  ist  er  hier  verbreiteter  als  der  Apfel- 
sinenbaum, welcher  eines  etwas  milderen  Klimas  bedarf.  Im 

Gebirge  Juda  fand  ich  eine  kleine  Anzahl  Limonenbäume  zu 

Kalönije,  zwei  Gehstunden  westlich  von  Jerusalem,  ferner  an  der 

östlichen  Mauer  des  Gartens  Gethsemane,  wo  die  Bäume  einen 

Bogengang  bilden.  Freilich  müssen  sie  hier,  wie  auf  der  West- 
seite des  Gardasees,  im  Winter  mit  Schutzdächern  versehen  wer- 

den. Ich  sah  Ende  December  18S3  den  Bogengang  mit  Stroh- 
matten bedeckt.  Sonst  hat  das  Binnenland  eine  massige  Anzahl 

Citronenbäume  bei  Näbulus,  Nazareth,  Tiberias,  Damaskus  und 

Antiochien  aufzuAveisen.  Die  Hofgärten  zu  Damaskus  enthalten 

mehr  Limonen-  als  Orangenbäume.  Der  Bedarf  der  Stadt  an 
Citronen  soll  durch  die  Erträge  dieser  Bäume  gedeckt  werden. 

c.  Der  Pomeranzenbaum  (Citrus  aurantium  vulgaris 

Risse,  in  Palästina  und  Beirut  abu  sfer,  in  Damaskus  tiärandsc/t). 

Der  Pomeranzenbaum  ist  aus  dem  Samen  der  Apfelsine  ent- 
standen und  daher  der  Wildling  des  Orangenbaumes.  Durch 

Oculirung  des  Baumes  werden  gewöhnlich,  unter  der  oben  bei 

Beschreibung  des  Orangenbaumes  in  Jafa  angegebenen  Ein- 
schränkung, die  Orangen-,  Citronen-,  Mandarinen-  und  andere 

Agrumenbäume  gewonnen. 

Im  reifen  Zustande  ähnelt  die  Pomeranze  der  Apfelsine  so 
sehr,   dass  man  sie  mit  dieser  leicht  verwechseln  kann.     Das 
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äussere  Hau})tuntersclieicluiigsmerknial  besteht  darin,  dass  jene 

rothgelbe,  diese  goldgelbe  Farbe  zeigt.  Die  Pomeranzen  werden 

ihres  bitteren  Geschmackes  halber  ruh  nicht  verspeist,  -svohl  aber 

nach  vorausgegangener  .Schälung  und  Zerlegung  in  dünne  Schei- 
ben mit  Zucker  eingemacht.  Das  gewonnene  Kompott  gilt  als 

sehr  fein.  Die  Sclialen  finden  Verwendung  zum  Färben,  die 

IJlütheu  zur  Bereitung  eines  Duftwassers  und  von  Arzneien. 

Am  häufigsten  trifft  man  den  Pomeranzenbaum  bei  Jafa  und 

Akko,  nicht  selten  auch  in  den  Hofgärten  von  Damaskus. 

d.  Der  Süsscitronenbaum   lemün  helu) . 

Die  Früchte  sind  zwar  süss,  jedoch  nicht  aromatisch  genug, 
um  als  sehr  wohlschmeckend  bezeichnet  Averden  zu  können. 

Der  Süsscitronenbaum  kommt  nur  in  den  mildesten  Gegen- 
den Syriens  vor,  besonders  häufig  bei  Jafa  und  Dschenin. 

e.  Der  Citronat-,  Bisameitronen-,  Cedracitro- 

nenbaum  Citrus  medica  macrocarpa  Risso,  trundsch.  in  Beirut 

kuhhäcl) . 

Die  Früchte  dienen  zur  Bereitung  von  Citronat  und  Kompott 

und  finden  seitens  der  orthodoxen  Juden  auch  Verwendung  beim 

Umzüge  am  Laubhüttenfeste.  Die  Theilnehmer  halten  in  der 

Hechten  einen  aus  einem  Palmeuzweige,  drei  Myrthen-  und  zwei 
Bachweidenzweigen  bestehenden  Strauss,  in  der  Linken  eine 
Cedracitrone. 

Die  schon  im  3.  Buch  Mos.  23,40  erwähnten  Cedracitronen- 

bäume  ̂ j  wurden  von  Luther  mit  »schöne  Bäume«  übersetzt. 

Der  Citronatbaum  findet  sich  namentlich  in  dem  Garten  der  jüdi- 

schen Ackerbauschule  Mikwe  Jisrael  bei  Jafa,  so-sWe  bei  Akko. 

f.  Der  Mandarinenbaum  (Citrus  madarensis  Lour., /ii- 
svf  effendi] . 

Es  giebt  in  Palästina  zwei  Mandarinenarten,  die  kleine 

Mandarine,  welche  in  Italien  besonders  häufig  zwischen  Pom- 
peji mid  La  Cava  vorkommt  und  gewöhnlich  die  Grösse  kleiner 

bis  mittelgrosser  Apfelsinen  und  eine  ziemlich  dünne,  dicht  am 

Fleische  anliegende  Schale  hat,  und  die  grosse  Mandarine, 

1  Diese  Annahme  ist  nicht  genau.  Die  hebr.  "Worte  können  entweder 
•  Früchte  von  ZierbiLumen «  oder  »prächtige  [schöne,  Baumfrüchte«  übersetzt 
werden :  letzteres  wohl  besser.  Die  jüdische  Tradition  hat  aber  unter  den 
Krücliten  den  etröff   Citrone;  verstanden.  G. 
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welche,  etwa  so  gross  wie  eine  mittelgrosse  bis  grosse  Apfelsine, 

wegen  ihrer  dicken,  schwammigen,  nicht  straff  am  Fleische  an- 
liegenden, sondern  runzeligen  Schale,  zum  Versand  sich  Avenig 

geeignet  erweist. 
Die  Frucht  ist  süsser  und  wohlschmeckender,  aber  weniger 

gilt  haltbar  als  die  Apfelsine. 
Der  Baum  zeigt  sich  nicht  selten  in  den  Gärten  der  jüdischen 

Ackerbauschule  Mikwe  Jisrael  und  von  Jafa. 

6.  Der  Granatbaum  (Punica  granatum  L . ,  im  Arabischen 
Einzahl  rummüne,  Collectiv  rummän] . 

Es  giebt  zwei  Arten  Granatbäume,  eine,  welche  süsse,  und 
eine  seltener  vorkommende,  welche  sauere  Früchte  hervorbringt. 

Die  Granatäpfel  reifen  im  Spätsommer.  Sie  erreichen  in 

Syrien  eine  erstaunliche  Grösse.  Ein  von  mir  in  Aleppo  gekaufter 

Granatapfel,  Avelcher  mir  auf  der  Reise  von  dort  nach  Ilamä  als 

angenehmes  Erfrischungsmittel  diente,  hatte  einen  Umfang  von 
36  cm.  Die  Früchte  sind  besonders  bei  den  Türken  sehr  beliebt. 

Die  Kerne  werden  entweder  ohne  weiteres  genossen  oder  süss 

eingemacht.  Ausser  dem  Einmachen  bildet  das  Trocknen  der 

Äpfel  mit  der  Schale  ein  gutes  Mittel,  die  Kerne  aufzubewahren. 
Die  Einde  dient  zum  Gerben.  In  Damaskus  wird  ein  Quan- 

tum davon  gewonnen,  welches  theils  in  den  Gerbereien  der  Stadt 

verwendet,  theils  nach  Ägypten  ausgeführt  Avird. 

Der  Granatapfel  ist  4  Mos.  13,  24  und  5  Mos.  8,  8  imter  den 
Früchten  des  verheissenen  Landes  verzeichnet. 

Gegenwärtig  ist  in  Syrien  fast  überall  da,  wo  Fruchtbäume 

in  grösserer  Anzahl  vorkommen,  unter  ihnen  auch  der  Granat- 

baum vertreten.  Ich  fand  ihn  sehr  hätifig  bei  Jerusalem,  beson- 
ders an  den  Hängen,  welche  von  Jerusalem  nach  dem  Teiche 

Siloah  und  von  da  nach  dem  Kidrongrunde  abfallen,  häufig  bei 

Näbulus,  Dschenin  und  Nazareth.  Die  grösste,  einige  Hektar 
umfassende,  ausschliesslich  mit  Granatbäumen  bestockte  Fläche 

sah  ich  2^  2  Gehstunden  nordöstlich  von  Nazareth,  dicht  bei 
Kana.  Die  Bäume  dieser  Anlage  sind  so  hoch,  dass  man  sie  von 

weitem  für  Feigenbäume  zu  halten  geneigt  ist.  Viele  Granat- 

bäume giebt  es  auch  bei  Damaskus,  in  der  Bekä'a,  bei  Ilöms, 
Ilamä,  sehr  viele  bei  Aleppo,  wo  sie  in  den  Gärten  an  den  Däm- 

men der  bewässerten  Beete  stehen. 
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7.   Der  Wallniissbaum   Juglaus  regia  L.,  dschöz). 

Niissbiiume  waren  schon  vor  mehr  als  ISOU  Jahren  am  See 

Genezareth  vorhanden i\  Und  auf  tiefgründigem,  frischem  bis 
feuchtem  Hoden,  welcher  in  Palästina  dermalen  freilich  nicht  gar 

häutig  vorkommt,  kann  man  denWallnussbaum  auch  heute  noch 

linden  und  seine  Üppigkeit  und  Schönheit  bewundern.  Wall- 
nussbäume  giebt  es  in  Judäa  beispielsweise  bei  Hebron.  Nicht 
selten  sind  sie  in  den  bewässerten  Gärten  von  Näbulus.  Ein  nach 

meiner  Schätzung  etwa  IS  m  hoher  Wallnussbaum  daselbst  zeigte 

in  Brusthöhe  den  stattlichen  Umfang  von  1S6  cm.  Einige  Wall- 
nussbäume  fand  ich  in  den  Gärten  Nazareths.  Herr  Gärtner  Gohl 

hat  hier  im  Februar  ISS4  auch  in  deui  Garten  des  englischen 

Waisenhauses  Anbauversuche  mit  dem  Fruchtbaum  gemacht. 

Bei  Tvrus  soll  dieser  häufiff  vorkommen.  Eine  Fülle  von  Wall- 

nusslnüimen  hat  der  von  den  Gewässern  des  Libanon  und  Anti- 

libanon  berieselte  mittlere  Theil  Syriens  aufzuweisen,  insbeson- 

dere der  Libanon,  die  Hekä*^a  und  Ghiita  bei  Damaskus.  In 

letzterer  Gegend  sind  die  Wallnussbäume  unter  den  Frucht- 

bäumen nach  den  Oliven-  und  Aprikosenbäumen  am  stärksten 
vertreten  und  zeigen  fast  durchweg  einen  prächtigen  Wuchs.  Ums 

Jahr  IST 7  Avurden  hier  jährlich  508  800  Kilogramm  Wallnüsse  im 

Werthe  von  etwa  501  986  Mark  gewonnen.  Die  Hälfte  der  Ernte 

gelangte  nach  den  syrischen  Küstenplätzen  und  Ägypten-  .  Im 
nördlichen  Syrien  sind  die  Rieselgärten  von  Ilöms,  Hamä  und 

Aleppo  reich  an  Wallnussbäumen. 

Ob  die  Behauptuug  der  Araber,  langer  Aufenthalt  unter  den 

Nussbäumen  benachtheilige  die  Gesundheit  des  Menschen  durch 

Betäubung  der  Sinne,  zutreffend  ist.  möge  dahingestellt  bleiben. 

S.  Der  Pfirsichbaum  (Persica  vulgaris  Mill..  durräk). 

Bei  Damaskus  giebt  es  drei  bis  vier  Pfirsichbaumarteu,  deren 

eine  Früchte  von  durchschnittlich  S  cm  Durchmesser  hervor- 

bringen soll.  Die  gewöhnlich  in  Syrien  vorkommenden  Pfirsich- 
baumarten sind  der  Lederpfirsichbaum,  dessen  Früchte  zwar 

sehr  saftiges,  jedoch  etwas  zähes,  mit  dem  Kerne  verwachse- 

nes Fleisch  haben,  und   der   auch   in  Deutschland  gewöhnlich 

1;  Jo>i:i'nrs,  de  bello  Judaico  III.  10,  S. 
2;  Nach  dem  preussischtn  Handelsarchiv,  IsTb,  2.  Hälfte,  S.  5(t2. 
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angebaute  Edelpf ir sichbau m  mit  Früchten,  deren  Fleisch 
aromatisch,  weich  und  vom  Kerne  leicht  lösbar  ist.  Die  letzt- 

genannte Fflirsichbaumart  findet  sich  weit  seltener  als  die  andere. 

Falästina,  wo  der  Ffirsichbaum  zum  Heispiel  im  Garten  von 

St.  Johann  (ain  kärim),  zwei  Gehstunden  westlich  von  Jerusalem, 
gezogen  wird,  steht  betreffs  der  Ausdehnung  des  Ffirsichbaues 

hinter  Mittelsyrien  zurück.  Hier  begegnet  man  dem  Fhrsich- 
baume  ziemlich  oft,  namentlich  bei  Damaskus  und  Beirut. 

9.   Der  Mandelbaum   (Amygdalus  communis  L.,   löz). 

Die  Hlüthen  des  weiblichen  Mandelbaumes  sind  weiss,  die 
des  männlichen  roth  gefärbt.  Die  Blüthezeit  begann  in  dem. 

einen  ziemlich  regelrechten  Witterungsgang  zeigenden  Winter 
1SS4  zu  Nazareth  am  3.  Februar. 

Der  Mandelbaum  kommt  in  Palästina  ziemlich  häufig  vor, 
besonders  bei  Bethanien,  Jerusalem  und  Nazareth.  Da  starke 

Bewässerung  die  Güte  der  Früchte  beeinträchtigt,  so  sind  die 

hervorstechendsten  Fruchtbaumgegenden  Mittelsyriens  nicht  so 
reich  an  dieser  Baumart,  wie  an  mancher  anderen.  Indes  trifft 

man  ihn  auch  hier  ziemlich  häufig,  vorzüglich  auf  nicht  be- 
wässertem Lande. 

Den  wilden  Mandelbaum  hat  Dr.  O.  Kersten  im  Früh- 

jahr 1874  nahe  dem  östlichen  üfer  des  Todten  Meeres  oft  be- 

merkt 1) . 

10.  Der  Pistazienbaum  [Yistacia.  Yerah.,  fustttk. 

bei  Ba*^albek^Ä^o/i;). 

Der  Pistazienkern,  welcher  einigermassen  dem  Mandelkerne 
ähnelt  und  wie  dieser  verwendet  wird,  zeichnet  sich  vor  demselben 

durch  grössere  Weichheit  und  angenehmeren  Geschmack  aus. 

Syrien,  weit  weniger  jedoch  Palästina  als  Mittel-  und  Nord- 
syrien, hat  einen  ansehnlichen  Pistazienbau  aufzuweisen.  In  Mit- 

telsyrien finden  sich  Pistazienbäume  am  häufigsten  bei  Beirut, 

Tripolis,  Ba'^albek  und  Damaskus.  Diejenigen  des  Dorfes  "^Aintini 
(District  Kalamün,  Mutesarriflik  Damaskus)  allein  lieferten  ums 

Jahr  1877  durchschnittlich  jährlich  eine  Fruchtmenge  von  etwa 

5 ÜS8  Kilogramm.  Das  nördliche  Syrien  zeigt  grossartige  Pistazien- 

1/  ZDPV.  Band  II  (1879;,  S.  225. 
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Laumanlairen  bei  Alc])po,  wo  sie  namentlich  südlich  und  südöst- 

lich von  der  Stadt  auf  den  unhewässciten  Feldern  stocken,  sowie 

hei  dem  politisch  noch  zu  Syrien  -ichörigen  Orte  Küm-kara  am 

Euphrat.  Die  hier  wachsenden  Pistazien  sollen  in  der  Güte  je- 

doch denjenigen  von  Aleppo  etwas  nachstehen.  Das  Ernteergeb- 

nis an  letzterem  Orte  genügte  freilich  bis  zum  Jahre  1SS4  nur 

erst  dem  inländischen  Bedarfe,  Avährend  dasjenige  bei  Rüm-kara 

so  bedeutend  ist,  dass  eine  beträchtliche  Menge  der  Frucht  aus- 

geführt Averden  kann. 

11.  DerQuittenbaum    Cydonia  vulgaris  Fers.,  bei  Jerusalem 

safarchchelj  bei  Beirut  uferdschel) . 

Man  bereitet  aus  der  Quitte  nicht  nur,  wie  in  Deutschland, 

ein    köstliches,    gesundheitsförderliches,    braunrotlies    Steifmus 

datle],  welches,  beispielsweise  zu  Ba'albek,   als  Zuspeise  zum 
KafFeebrote  dient,    sondern  auch  in  Verbindung  mit  Weiumost 

einen  guten  Dicksaft. 

Syrien  ist  ziemlich  reich  an  Quittenbäumen.  In  Judäa  kom- 

men  solche  am  häufigsten  wohl  bei  Hebron  vor,  wo  zahlreiche 

Rebgärten  einzelne  Exemplare  enthalten,  sodann  bei  Jerusalem. 

In  Galiläa  giebt  es  viele  Quittenbäume  besonders  bei  Xazareth, 

im  übrigen  Svrien  bei  Damaskus,  Ba'albek  und  Antiochien. 

12.  Die  Obstbäume. 

Abgesehen  von  mehreren  Rundpflauraenarten  wird  in  Syrien 
im  Vergleiche  mit  Deutschland  nur  wenig  Obst  gebaut,  und  dieses 

wenige  ist  oft  nicht  gut.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  bildet 

nicht  etwa  das  Klima  Syriens,  welches  man  wegen  der  bedeuten- 
den Wärme  einzelnen  Obstbaumarten  als  unzuträglich  erachten 

kihmte.  Denn  in  Südcalifornien,  wo  das  AVärmemass  von  dem- 

jenigen S)  riens  nicht  sehr  wesentlich  abweicht,  gewinnen  die  dort 
ansässigen  zahlreichen  deutschen  Obstzüchter  Früchte,  Avelche  in 

ganz  Nordamerika  berühmt  sind ;  ebenso  halten  die  zu  Fondi  bei 
Terracina  im  unteren  Italien  gebauten  Apfelsorten  den  Vergleich 
aus  mit  den  besten  deutschen.  Die  geringe  Entwickelung  des 

Obstbaues  in  Syrien  dürfte  sich  vielmehr  folgendermassen  er- 
klären lassen.  Auf  einem  schmalen  Streifen  der  syrischen  Küste 

gedeihen  die  meisten  Obstarten  überhaupt  nicht  und  zwar  aus 
demselben  (»runde  nicht,  weshalb  der  Obstbau  am  Rande  der 



Die  Fruchtbäume  in  Syrien,  insbesondere  Palästina.  95 

Riviera  cli  Ponente  im  allgemeinen  misslingt.  Die  Ränder  beider 

Landstriche  Averden  von  dem  ungemein  .salzhaltigen  Mittelliindi- 
schen  Meere  bespült.  Nun  ist  die  syrische  Küste,  wie  die  Riviera, 

häufig  heftigen  Winden  ausgesetzt,  jene  Westwinden,  diese  den 

fast  den  ganzen  Winter  hindurch  wehenden  Ostwinden.  Unter 

solchen  Verhältnissen  entsteht  ein  starker  salzhaltiger  Meeres- 

staub,  welcher  die  Obstbäume  benachtheiligt.  Die  Kronen  von 

nahe  am  Meere  stehenden  liirnbäumen  waren  im  Frühling  ISSO 

in  der  Gegend  von  San  Remo  auf  der  dem  Meere  zugckelirten  Seite 

so  bedeutend  gebräunt,  dass  sie  aussahen,  als  hätten  sie  erheblich 

durch  Frost  gelitten.  Dieser  Schaden  rührte  um  so  augenschein- 

licher vom  Salzgehalt  der  Luft  her,  da  die  dem  Meere  abgewandte 

Seite  der  Kronen  ein  gesunderes  xlussehen  zeigte  als  die  dem  See- 
winde ausgesetzte  Seite,  und  weiter  ab  vom  Meere  stockende 

Bäume  die  Beschädigungen  nicht  Avahrnehmen  Hessen  ̂ ] .  Indes 

wirkt  dieser  salzhaltige  Meeresstaub  nur  auf  einem  ganz  schma- 
len, wenige  hundert  Schritte  breiten  Streifen  nachtheilig  auf  den 

Obstbau  ein.  Im  Binnenlande  leidet  derselbe  überall  da,  avo  die 

Bäume  nicht  beAvässert  Averden  können,  offenbar  unter  der  sechs 

Monate  andauernden  Sommertrocknis,  Avelche  ungünstig  eiuAvirkt 
auf  Grösse  und  Saftfülle  der  Früchte.  Im  Binnenlande  erweist 

sich  ferner  die  mangelhaft  bethätigte  Baumpflege  der  Obstbaum- 

zucht nachtheilig;  sorgfältiges  Abasten  der  Bäume  und  gründ- 
liches Abkratzen  der  Stämme  und  starken  Aste  zur  Verhütung 

des  Einnistens  von  Kerfen,  besonders  bei  Apfel-  und  Birnbaum- 
zucht unerlässliche,  alljährlich  auszuführende  Arbeiten,  Averden 

vernachlässigt.  Ausserdem  verfährt  man  bei  AusAvahl  der  Obst- 

baumsorten nicht  umsichtig  genug. 

a.  Der  Rundpflaumenbanm  (wie  die  ZAA^etsche  Prunus 
domestica  L.,  c/iöc/i). 

Die  wichtigsten  der  erzeugten  Pflaumenarten  sind  die  grosse 

runde  blaue,  die  kleine  runde  blaue  und  die  grosse  runde  grüne. 

Die  bei  Damaskus  wachsenden  Pflaumen  sind  wegen  ihrer  Grösse 

und  Süssigkeit  Aveithin  berühmt. 

1,  Auch  an  Feigen-,  Mandelbauni,  Fieberheilbaum  (Eucalyptus  globu- 
lus  DC),  Schwarzpappel  (Populus  nigra  L.;  habe  ich  erhebliche,  durch  den 
salzhaltigen  Meeresstaub  verursachte  Beschädigungen  beobachtet.  Besser 
vertragen  denselben  Olivenbaum  und  Weinrebe,  am  besten,  dem  Anseheine 

nach,  Orangen-,  Citronen-  und  Johannisbrotbaum. 
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Der  RundpHaumenbaura  kommt  fast  überall  in  Syrien  ziem- 

lich häufii?  vor,  am  häuligsten  bei  Damaskus,  wo  er  nach  dem 

AiJrikosen-.  Oliven-  und  Wallnussbaum  der  beachtensAvertheste 

Fruchtbaum  ist,  ferner  in  der  IJekä'a    namentlich  bei  hi'b  eljäs 
und  der  Umgebung  von  Beirut. 

b.  Der  IHrnbaum   (Pirus  communis  L.,  schadscharat  d- 
indschüs  . 

Man  erzieht  den  lÜrubaum,  indem  man  Zweige  desselben  auf 

die  hier  ausserordentlich  häufig  vorkommenden  Dornbaumarten 

pfropft. 
Der  Birnbaum  findet  sich  ziemlich  selten,  in  Palästina  am 

häufiffsten  vielleicht  bei  dem  zwischen  Bethlehem  und  Salomo's 

Teichen  gelegenen  Dörfchen  Artäs.  Sonst  zeigt  er  sich  zwar  vieler 

Orten,  gewöhnlich  aber  nur  vereinzelt,  so  bei  Jerusalem,  Esfije  und 

ed-Dälije  am  Karmel.  Etwas  reicher  an  Birnbäumen  als  Palästina 

ist  Mittelsyrien,  insbesondere  der  Libanon,  die  Bekä'a  und  Ghüta. 

c.  Der  Apfelbaum  [Vnus mAMsh.,  seit adsc/tarat  et-tirfäh). 
Er  kommt  in  Palästina  seltener,  in  Mittelsyrieu  etwa  ebenso 

häutig  vor.  als  der  Birnbaum.  Einzelne  Apfelbäume  giebt  es  zu 

Esfije  und  ed-Dälije  am  Karmel.  Unter  den  mittelsyrischen 

Gegenden  zeichnen  sich  Libanon,  Bekä'a  (vorzüglich  /cab  eljäs] 
und  Ghüta  durch  etwas  Apfelbaumzucht  aus. 

d.  Der  Kirschbaum. 

Der  Herzkirschbaum  (Prunus  avium  L.,  schadscharat  rä- 

zijä  [d.  i.  kerazijä  Ked.])  soll  in  Palästina  neuerdings  eingeführt 

worden  sein.  Ich  vermag  jedoch  nicht  anzugeben  wo.  An  der 
Küste  sind  mehrere  Versuche,  ihn  anzubauen,  fehlgeschlagen,  so 

derjenige,  welchen  Herr  Gohl  ums  Jahr  1S72  zu  Haifa  unter- 

nommen hat.  Li  Mittelsyrien  sind  Herzkirschbaum  und  Sauer- 
kirschbaum (Prunus  Cerasus  L.,  schadscharat  el-karaz)  selten. 

Eine  kleine  Anzahl  l>äume  von  der  schwarzen  Herzkirsche  giebt 

es  in  der  Bekä'a  und  Ghüta.  Sauerkirschbäume  finden  sich  spär- 

lich am  Libanon,  in  der  Bekä'a.  Die  Gliiita  hat  solche  noch  we- 
niger aufzuweisen  als  Herzkirschbäume.  Den  Felsenkirsch- 

baum  (Prunus  Mahaleb  L.,  mahaleh]  habe  ich  oft  angetrofl'en 
im  Musagebirge  zwischen  Alexandrette  und  Antiochien,  An 
letzterem  Orte  auch  ein  besonderes  starkes  Exemplar  in  einem 
Garten  am  Orontes. 
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Der  Z  we  ts  chenbaum  ist  unter  den  Bäumen  Syriens 
nicht  vertreten. 

13.  ])er  liananenbauin   (Musa  paradisiaca  L..  wö^^ . 

Der  Bananenbaum,  welcher  die  am  köstlichsten  duftende 

iSüdfrucht  hervorbringt,  verlangt  sehr  mildes  Klima,  Schutz  gegen 

Nordwinde,  viele  Pflege  und  wird  mitA'ortheil  nur  in  deuKüsteu- 
gegenden  Syriens  angebaut.  Schöne,  Avohlschmeckende  Früchte 

tragen  die  Fruchtbäume  bei  Jafa,  Akko,  wo  sie  im  Garten  Abd- 

allah Pascha's  ganze  Abtheilungen  einnehmen,  sowie  in  dem 
bananenreichen  Beirut. 

14.  Die  Dattelpalme  (Phoenix  dactylifera  L.,  Coli,  nachl. 
Dattel  halahj . 

Sie  pflanzt  sich  meist  ohne  Hinzuthun  der  Landbesitzer 

durch  Samenabfall  von  selbst  fort.  Die  Befruchtung  der  Bäume 

bewirkt  Menschenhand  mittelst  Bestäubung  der  weiblichen  ]31üthe 
durch  die  männliche. 

Man  muss  die  Dattelpalme  in  Syrien  bei  ihrer  jetzigen  Ver- 
breitung mehr  als  Zier-,  denn  als  Frucht-  und  Nutzbaum  ansehen. 

Von  den  dermalen  in  Syrien  wachsenden  Datteln  sollen  nur 

die  von  Gaza  recht  schmackhaft  sein,  dagegen  die  jafaer,  obschon 

sie  jedes  Jahr  vollkommen  reifen,  wegen  Trockenheit  und  Herb- 
heit bereits  nicht  unbedeutend  hinter  den  ägyptischen  an  Güte 

zurückstehen.  Zu  Haifa  und  Beirut  reift  die  Frucht  auch  noch, 

steht  aber  bezüglich  der  Güte  mit  der  jafaer  auf  gleicher  Stufe. 

In  Antiochien  aber,  sowie  auf  dem  Gebirge  Juda,  insbesondere 

zu  Jerusalem,  wird  die  Dattel  nicht  einmal  mehr  reif.  Da  die- 
selbe Aveder  in  Griechenland,  noch  Italien  (einschliesslich  der 

Inseln)  vollkommene  Eeife  erlangt,  so  darf  mau  wohl  annehmen, 
dass  das  Klima  an  der  syrischen  Küste  nordwärts  bis  Beirut  etwas 
milder  sei  als  in  jenen  Ländern. 

Auch  der  Gebrauchswerth  des  Holzes  der  Palme  ist  sehr  ge- 

ring. Es  taugt  nicht  zur  A  erarbeitung  und  hat  nur  eine  sehr  ge- 

ringe Heizkraft.  Dagegen  dienen  die  Palmenfasern  zur  Verferti- 
gung von  Bindfaden  und  Stricken.  Eine  nennenswerthe  Be- 

nutzung finden  auch  die  Palmenzweige.  Wie  dieselben  schon  in 

altjüdischer  Zeit  bei  der  öifentlichen  Verehrung  Gottes  am  Laub- 
hüttenfeste   (3  Mos.   23,  40:    Xeh.   S,  15)    und  zur   Begrüssung 



9S Anderlind. 

verehrter  Personen,  wie  beim  Einzug  Jesu  in  Jerusalem  (Job. 

12,  13),  ver^\  endet  ̂ vurden,  so  tragen  heute  noch  die  orthodoxen 

Juden  Palästinas  heim  Umzüge  am  Laubhüttenfeste  in  der  Rech- 

ten imter  anderem  man  sehe  näheres  oben  unter  Cedracitrone) 

einen  Palmcnzweig.  und  so  werden  jetzt  noch  durch  Ansehen 

hervorragende  Personen  von  den  Orientalen  beim  Empfange  mit 

Palmenzweigen  in  der  Hand  bewillkommnet. 

Nach  alledem  ist  der  wirthschaftliche  Gebrauchs werth  der 

Palme  in  Svrien  zur  Zeit  nur  ein  geringer,  und  hauptsächlich  der 

Wunsch  vieler,  einen  prachtvollen  Zierbaum  zu  besitzen,  welcher 

durch  seine  von  dem  tagtäglich  wehenden  AVinde  bewegten 

Zweige  auch  zu  einer  überaus  wohlthuenden,  die  bezaubernde 

Stille  der  syrischen  Natur  jedoch  nicht  beeinträchtigenden  Be- 

lebung der  Landschaft  beiträgt,  dürfte  die  jetzige  Verbreitung  der 
Palme  erklären. 

Während  es  mir  betreffs  des  Nildelta's  zweifelhaft  ist.  ob 
Dattelpalme  oder  Lebbachbaum  (Albizzia  Lebbek)  oder  Nilakazie 

(Acacia  niloticaL.)  die  vorherrschende  Baumart  sei,  nimmt  erstere 

in  Syrien  bezüglich  der  Verbreitung  unter  den  Fruchtbaumarten 

eine  untergeordnete  Stelle  ein.  Früher  ist  die  Palme,  wenigstens 

im  Osten  Palästina'»,  besonders  am  Jordan  und  Todten  Meere, 
viel  verbreiteter  gewesen.  Sie  kam  bei  Jericho  so  häufig  vor,  dass 

der  Ort  die  Palmenstadt  hiess  (Richter  1,16:  3,  13).  Die  Palmen- 
anlagen  daselbst  werden  auch  von  Justin  (XXXVI.  2)  und  Strabo 

(XVI.  2,41)  erwähnt.  Josephus  und  Plinius  rühmen  die  Palmen 

des  am  Westufer  des  Todten  Meeres  gelegenen  Ortes  Engedi';. 
Robinson  2)  fand  im  Jahre  1S3S  bei  Jericho  bloss  noch  eine  Palme, 

von  welcher  jetzt  nur  ein  kläglicher  Überrest  vorhanden  ist.  Herr 

Beyer  in  Jerusalem  theilte  mir  nämlich  mit.  dass  er  bei  Jericho 

bloss  einen  Palmenstumpf  -wahrgenommen  habe.  Bei  Engedi  hat 
Robinson  gar  keine  Palmen  bemerkt,  und  auch  Kersten,  welcher 

im  Frühjahre  1S74  das  Todte  Meer  umwanderte,  berichtet  bei  Ge- 
legenheit der  Erwähnung  dieses  Ortes  nichts  über  Palmen,  offenbar, 

weil  er  hier  keine  angetroffen  hat.  Aus  dem  zahlreichen  Vorkommen 
der  Palmen  am  Jordan  und  Todten  Meer  in  früherer  Zeit  schliesse 

ich.  dass  mau  diese  Bäume  der  Güte  ihrer  Früchte  wegen  angebaut 

hat.     Diese  ist  bedingt  durch  sehr  mildes  Klima.     Solches  aber 

1  K.UiL  VON  Kaumer,  Palästina,  4.  Aufl.  1S6:),  S.  102. 
2  Palästina  und  die  .südlich  anfrrenzcnden  liänder  II,  S.  537. 
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liaben,  wie  kaum  eine  andere  Gegend  Syriens,  das  untere  Jordan- 

thal und  das  Ufer  des  Todten  Meeres  aufzuweisen,  welche  (letzte- 

res 394  m)  tief  unterm  Spiegel  des  Mittclmeeres  liegen.  Möge  man 
diese  Bemerkung  bei  der  künftigen,  wohl  in  nicht  sehr  ferner  Aus- 

sicht stehenden  Bebauung  der  vorerwähnten  Landstriche  beachten. 

Auch  weiter  westlich,  in  Jerusalem,  lässt  sich  eine  Verminde- 

rung der  hier  aber  wohl  immer  verhältnissmässig  spärlich  vor- 

handen gewesenen  Palmen  nachweisen.  Während  Tohler^:  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  innerhalb  der  Mauern  Jerusalems 

über  30  Palmen  gezählt  hat,  vermochte  ich  bei  Benutzung  ver- 
schiedener Beobachtungsstandpunkte  nur  acht  zu  ermitteln. 

Sonst  finden  sich  im  Gebirge  Juda  Palmen  ganz  vereinzelt. 

Am  häufigsten  zeigen  sie  sich  in  Syrien  bei  Gaza,  Jafa,  wo  viele 

Orangengärten  einzelne  Exemplare  enthalten,  sowie  Haifa.  Hier 

giebt  es  besonders  nahe  der  Mündung  des  Kison  ins  Meer  ganze 

Gruppen  und  kleine  Haine.  Häufiger  als  im  Gebirge  Juda  sind 

Palmen  in  den  niedrigeren,  daher  milderen  Gebirgen  Galiläas, 

zum  Beispiel  bei  Nazareth.  Innerhalb  der  Stadt  sah  ich  aller- 

dings nur  eine  Palme  und  zwar  im  Garten  des  römisch-katho- 

lischen Klosters,  dagegen  eine  ganze  Anzahl  in  mehreren,  unweit 

Nazareth  gelegenen  Thälchen,  vornehmlich  solchen,  Avelche  durch 

Quellen  und  Leitungen  Bewässerung  erhalten.  Tiberias  ist  durch 

einige  prachtvolle  Palmen  geschmückt.  Dagegen  erinnere  ich 

mich  nicht,  in  oder  bei  Damaskus  solche  erblickt  zu  haben-). 

"NVohl  aber  hat  Beirut  eine  Anzahl  Palmen  aufzuweisen,  ebenso 
Tripolis;  erwähn enswerth  erscheint  mir  die  einsame  Palme  auf 

dem  der  Vorstadt  el-mma  vorgelagerten  Inselchen  auch  deshalb. 

Aveil  auf  demselben  sonst  jeglicher  Baumwuchs  fehlt.  In  Hamä 

habe  ich  eine  ziemlich  hohe  Palme  bemerkt,  vom  Schiffe  aus 

auch  zuLädikije  eine  solche  deutlich  erkannt.  Antiochien  ist  wohl 

die  am  meisten  nördlich  gelegene  Stadt  Syriens,  wo  noch  meh- 

rere Palmen  stehen.  In  Aleppo  sollen  zwar  auch  einige  vorkom- 

men. Dieselben  müssen  aber  so  niedlich  sein,  dass  sie  kaum  Be- 

achtung verdienen.  Denn  mir  ist  es  nicht  gelungen,  sie  von 

irgend  einem  erhabenen  in  oder  bei  der  Stadt  gelegenen  Stand- 
punkte aus  zu  entdecken. 

1)  Denkblätter  aus  Jerusalem,  1853,  S.  109. 

2)  Es  giebt  Palmen  bei  Damaskus.  Vgl.  Robinson,  NBF.  589.  Ebers- 
GiruE,  Pal.  I,  406.  G. 
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15.   Der  Maulbeerfeigenbaum,   die  Sykomore  (Ficus 

syconiorus  L.,  dschummez  . 

Er  hat  eine  Üaehe,  weit  ausstreichende  Bewurzehmg  und 

entzieht  deshalb.  Avenn  in  Gärten  \ind  auf  Feldern  vorkommend, 

den  Kodenfrüchten  viele  Nährstoffe.  "Wenige  IJaumarten  sind  so 
lebenszäh,  wie  der  Maulbeerfcigenbaum.  Ein  deutscher  Kolonist 

zu  Haifa  pflanzte  einst  in  den  Garten  vor  seinem  Hause  einen 

vom  Kamiel  bezogenen  wilden  Fruchtbaum.  Als  Stütze  für  den- 
selben wurde  ein  mehrere  Centimeter  starker,  unten  gespitzter, 

oben  quer  abgeschnittener  grüner  Sykomorenpfahl  in  die  Erde 

getrieben.  Der  Fruchtbaum  ging  ein,  der  Pfahl  trieb  aus  und 

entwickelte  sich  zu  einem  Baume,  dessen  Diu'chmesser  im  Februar 
1SS4  bei  Brusthöhe  15  cm  betrug. 

Die  feigenartigen,  an  den  unbelaubten  Theilen  der  Zweige 

und  Äste  wachsenden  Früchte  dienen  zur  Bereitung  von  Kompott. 

Das  Holz  ist  leicht,  aber  schwer  verweslich.  Es  ward  ehemals  in 

Ägypten  zur  Herstellung  von  Mumiensärgen  und  Holzstatuen  be- 

nutzt, so  zu  der  berühmten,  der  Hauptsache  nach  aus  einem  ein- 

zigen Stammstück  herausgestalteten  des  »Dorfschechs«  im  Mu- 
seum zu  Büläk  bei  Kairo. 

In  Palästina  war  der  Maulbeerfeigenbaum  früher  häufig,  be- 
sonders in  der  Ebene  Schefela  (Amos  7,  14;  Jes.  9,  9  ;  1  Kön.  10,27; 

1  Chron.27  (2S),28  ;  2  Chron.  1,  15).  Der  Baum,  welchen  Zachäus 

bestieg,  um  Christus  zu  sehen,  war  eine  Sykomore  (Luc.  19,4). 

Indes  galten  Maulbeerfeigenbaum  mid  Johannisbrotbaum  weit 

mehr  als  blosse  Nutzholzbäume,  denn  als  kostbare  Fruchtbäume. 
Dies  kann  man  aus  einer  landwirthschaftlichen  Gewohnheit  der 

alten  Israeliten  schliessen,  über  welche  der  babylonische  Talmud, 

Baba  Bathra27'',  berichtet  i).  Es  heisst  dort:  Einen  Baum,  wel- 
cher über  das  Feld  eines  anderen  ragt,  ästet  man  ab  so  hoch,  als 

der  Rinderstachel  (Ochsenstecken)  über  den  Pflug  sich  erhebt 

(damit  der  Pflüger,  welcher  den  Ochsenstecken  in  der  Hand  hielt, 

durch  die  über  das  Feld  ragenden  Äste  in  seinen  Bewegungen 

nicht  gehemmt  war).  Den  Johannisbrot-  und  Maulbeerfeigen- 

baum ästet  man  dem  Senkblei  entsprechend  ab.  —  Wenn  man 

den  Grundbesitzer  berechtigt,   betrefl's   der  in  den  Luftbereich 

1,  Ich  verdanke  die  Mittheiluug  und  Übersetzung  dieser  Stelle  der  Güte 
des  Herrn  llabbiners  Dr.  phil.  Lkwix  zu  Freiburg  i.  Br. 
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seines  Feldes  ragenden  nachbarlichen  Fruchtbilume  (beispielsweise 
der  Olivenbäunie)  die  Entfernung  der  Äste  nur  bis  zu  bestimmter 

Höhe,  dagegen  betreffs  des  Johannisbrot-  und  Maulbeerfeigen- 
baumes die  Entfernung  aller  im  Lufträume  des  Grundstückes 

vorhandenen  Äste  zu  fordern,  so  legte  man  offenbar  diesen  bei- 

den IJaumarten  einen  geringeren  Werth  bei  als  anderen  liäumen, 

man  sah  sie  nicht  sowohl  als  werthvolle  Frucht-,  sondern  mehr 

als  vergleichsweise  geringwerthige  Nutzholzbäume  an.  Und  auch 

gegenwärtig  misst  man  den  Maulbeerfeigen  nur  einen  geringen 
Werth  bei.  Herr  Dr.  G.  Schweinfurth  in  Kairo  schreibt  mir 

nämlich  über  dieselben  ;  )isie  werden  auf  dem  Markte  feilgeboten, 
sind  aber  meist  fad  von  Geschmack«. 

Wenn  Hasselquist  meint,  dass  man  den  Maulbeerfeigen- 

baum «jetzt  nur  näher  am  Meere  findet«,  so  ist  dies  nicht  ganz 

richtig ;  ich  sah  ein  stattliches  Exemplar  in  Näbulus.  Immerhin 

ist  der  Baum  nahe  dem  Meere  am  häufigsten  und  von  grösster 

Vollkommenheit.  Sykomoren  giebt  es  hier  namentlich  bei  Jafa, 

Haifa  und  Beirut.  Die  stärkste,  welche  ich  gefunden  habe,  steht 

im  Gemüsegarten  eines  Arabers  westlich  von  der  deutschen  Ko- 
lonie Ilaifa,  Avenige  hundert  Schritte  vom  Meere.  Sie  war  1SS4 

nach  meiner  Schätzung  zwar  bloss  8 — 9  m  hoch,  hatte  aber  bei 
Brusthöhe  einen  Umfang  von  507  cm.  Der  Durchmesser  der 

stark  entwickelten  Krone  betrug  von  Süd  nach  Nord  15,5  m, 

von  Ost  nach  West  IS, 5  m.  Beträchtlich  höher,  jedoch  nicht  so 

stark  ist  der  in  Beirut  nahe  dem  Kanonenplatze  stockende  Maul- 

beerfeigenbaum  ̂ ) , 

1)  Nebenbei  sei  hier  angeführt  das  manchem  vielleicht  interessante  Er- 
gebnis meiner  Messung  der  nicht  sowohl  durch  Schönheit  als  durch  Alter  be- 

rühmten Mariensykomore  zu  Heliopolis  bei  Kairo,  unter  welcher  der  Sage 
nach  Maria  mit  dem  Kinde  auf  ihrer  Flucht  nach  Ägypten  gerastet  haben  soll. 
Der  Baum  bestand  ursprünglich  wohl  nur  aus  einem  Stamme.  Aus  den 
äusseren  gesunden  Theilen  des  Stammes  haben  sich  jedoch,  nachdem  das 

Kernholz  verfault  war,  ganz  ähnlich  Avie  dies  beim  Ölbaum  beobachtet  Avcr- 
den  kann,  noch  zwei  andere  Stämme  entAvickelt,  so  dass  der  Baum  jetzt  aus 
drei  vom  Boden  herauf  bis  etwa  65  cm  Höhe  miteinander  verwachsenen, 

inwendig  hohlen  Stämmen  zusammengesetzt  erscheint.  Die  ganze  Gruppe 
hat  in  Brusthöhe  etwa  8,70  m  im  Umfange.  Die  Stämme  sind  ausserordent- 

lich knorrig.  Der  eine  Stamm  der  Gruppe  war,  nachdem  er  abgestorben,  be 
etwa  2  m  Höhe  abgesägt  worden.  Jeder  der  beiden  anderen  lebenden  Stämme 
erreicht  nach  meiner  Schätzung  nur  etwa  8 — 9  m  Höhe. 

Zlschr.  cl.  Pal.-Ver.  XI.  8 
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IG.  Der  Johannisbrot  bäum  (Ceratonia  siliqua  L..  arabisch: 
Einzahl  charrUhc,  Collectiv  charruh) . 

Man  erzieht  den  .Tohannisbrotbaum.  indem  man  den  Wild- 

ling, dessen  Früchte  als  menschliches  Nahrungsmittel  nicht  ver- 
werthet  werden  können,  durch  Augung  mit  dem  zahmen  Johan- 

nisbrotbaum veredelt.  Aus  der  Frucht,  dem  bekannten  Johannis- 

brote, bereitet  man  einen  Dicksaft,  ■welcher  nach  Aussehen  und 
Geschmack  dem  in  Deutschland  käuflichen  Kohrzuckersyrup 

ähnelt  und  von  den  Bewohnern  Palästinas  theils  bei  Bereitung 

von  Backwerk  benutzt,  theils  zum  Brote  genossen  wird.  In 

Unteritalien  dient  Johannisbrot,  mit  Kleie  gemengt,  häufig  als 
Futtermittel  für  Pferde.  Der  Johannisbrotbaum  ist  nicht  nur  der 

dichtest  belaubte,  schattigste  Baum  Syriens,  sondern  auch  wegen 

seiner  dunkelgrünen,  glänzenden,  pergamentartigen  Blätter  und 
der  vollen  Krone  einer  der  schönsten  Bäume  des  Landes.  Dabei 

soll  das  Holz  des  Baumes  dasjenige  des  Maulbeerbaumes  (Morus) 
an  Güte  übertreffen. 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  man  unter  denTrebern  des  verlorenen 

Sohnes  (Luc.  15,  16)  die  bei  der  Dicksaftbereitung  verbleibenden 
Pressrückstände  des  Johannisbrotbaumes  zu  verstehen  habe,  so 

wäre  dieser  ein  in  Syrien  längst  bekannter  einheimischer  Baum. 

Gegenwärtig  findet  sich  der  zahme  Johannisbrotbaum  an  vielen 

Orten  vereinzelt,  beispielsweise  am  Olberge,  in  den  Gärten  der 

deutschen  Kolonie  Haifa.  Den  wilden  habe  ich  angetroffen  nicht 

selten  im  Gebirge  Juda.  namentlich  unweit  het  zakZirJä  (1 V2  Geh- 
stunde südsüdwestlich  von  Salomos  Teichen)  und  in  dem  etwa 

1 S  km  westlich  von  Jerusalem  und  2  km  nordöstlich  vom  Dorfe 

het  mahslr  auf  dem  Berge  el-*^Adschami  gelegenen  muslimischen 
heiligen  Haine,  häufig  am  Karmel,  sehr  häufig  am  unteren  Liba- 

non, östlich  von  Tripolis. 

17.  Die  Dorn  bäume. 

a.  Der  Dornkronenbaum  (Zizyphus spina  Christi  W.,wa JA'). 
Aus  Zweigen  dieses  Baumes,  welche  mit  langen,  sehr  spitzen 

Dornen  besetzt  sind,  soll  die  Dornkrone  Christi  bestanden  haben. 

4;  In  Kkhsten's  »Itinerare«  ZDPV.  II  ;1879),  S.  2:ü,  Bädekeu's  «Pa- 
lästina und  Syrien«  1875,  S.  274  und  vom  Ratii's  »Durch  Italien  und  Grie- 

chenland nach  dem  heil.  Lande«  II,  1S82,  S.  73  wird  dieser  Baum  arabisch  als 
nsiilr»  und  Zizyphus  lotus  als  »nabh«  bezeichnet. 
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Die  im  April,  Mai  reifenden  Früchte  ähneln  kleinen,  rothhäcki^en 

Äpfeln,  enthalten  einen  Steinkern,  sind  -wohlschmeckend  und 
werden  auch  axif  dem  Markte  feilu^eboten. 

Meist  in  Gestalt  von  hohen  vollen  Stränchern,  seltener  Bäu- 

men, findet  sich  der  Dornkronenbaum  häufi";  namentlich  aniTodten 

Meere,  im  unteren  Jordanthale,  zum  Beispiel  bei  Jericho  und  zwi- 

schen der  steinernen  Brücke  {d^c/ilur  el-mmhchZimi  u)  und  dem  See 

Genezai'eth,  im  unteren  Jarmukthale,  auf  dem  feuchten,  nicht 
bebauten  Theile  der  Ebene  Genezareth  am  Westufer  des  Sees 

gleichen  Namens,  wo  alle  6 — 8  Schritte  ein  Strauch  steht,  und 
auf  den  Feldern  des  zwischen  diesem  See  und  Safed  gelegenen 

Gebirges. 
Kersten  beobachtete  im  Jahre  1874  auf  der  Ostseite  des 

Todten  Meeres  an  den  Blättern  dieser  Holzart  häufig  einen 

schönen  zur  Familie  der  Loranthaceen  gehörigen  Schmarotzer 

(nach  Prof.  Dr.  Sickenberger  in  Kairo  viscum  cruciatum^  \ 

b.  Zizyphus  lotusLamk.,  sidr. 

Ein  Botaniker  sprach  sich  betreffs  Z.  lotus  mir  gegenüber 

dahin  aus,  dass  dieser  in  Syrien  anders  als  künstlich  angebaut 

nicht  vorkomme.  Aus  eigenem  Wissen  vermag  ich  nur  anzu- 

geben, dass  im  Juni  1SS4  zu  Damaskus  »■s^c?r«  genannte  Früchte 

vielfach  feil  geboten  wurden,  welche  in  Farbe,  Geschmack  und 

Kern  kleinen  grünen  Rundpflaumen  glichen. 

c.  Crataegus  monogyna  L.,  sarür. 

Die  Früchte,  hochroth,  fleischig,  2  cm  dick  und  lang,  mit 

einem  Y2 — ^3  der  Frucht  ausmachenden  Doppelsteinkerne,  Avel- 

cher  nur  durch  die  Fruchtnarbe  zusammengehalten  wird  und  zwi- 

schen welchem  auch  noch  fleischige  Theile  liegen,  sind  schmack- 
haft, werden  häufig  zu  Markte  gebracht  imd  theils  roh  verzehrt, 

theils  zur  Bereitung  eines  der  Gesundheit  zuträglichen  Dicksaftes 
benutzt. 

Das  Holz,  ähnlich  dem  Birnbaumholze,  ist  hart,  aber  spröd 

xmd  dient  theils  als  Brennstoff",  theils  zur  Verarbeitung,  vornehm- 
lich zur  Anfertigung  von  Stühlen. 

Die  Holzart  zeigt  sich  nicht  selten,  gewöhnlich  in  Strauch- 
form,   so   am    Ölberge,    in  den  Olivenanlagen   und  Gärten  bei 

1)  Diesen  Schmarotzer  bemerkte  ich  in  überraschender  Fülle  zu  Jerusa- 
lem am  Terpentinbaum  (Pistacia  Therebinthus  L.;  butm). 

8* 
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Na/areth,  tSafed.  an  den  Gartenründern  bei  Beirut.  Zu  San  Remo 
an  der  italienischen  Riviera  hat  ein  Garten  von  dieser  Holzart 

einen  stattlichen  Baum  aufzuweisen.  Avelcher  hier  »Xasirolo«  ge- 
nannt wird.  Herr  Rossi  in  San  Remo.  Avelchön  ich  um  Erklärung^ 

dieses  Namens  bat,  glaubte  ihn  mit  Nazareth  in  13eziehung  brin- 

gen zu  sollen. 

IS.  Der  Edelkastanienbaiim  (Castanea  vesca  Gaertn., 
hastand] . 

Dieser  Raum  fehlte  bisher  in  Palästina  gänzlich.  1SS4  hat 

jedoch  Herr  Gärtner  Gohl  im  Garten  des  englischen  ̂ yaisen- 
hauses  zu  Xazareth  Anbauversuche  gemacht;  ob  mit  Erfolg  ist 

mir  nicht  bekannt  geworden.  In  Syrien  habe  ich  nur  bei  Ra'^al- 
bek  eine  Anzahl  Edelkastanienbäume  angetroffen. 

19.  Der  türkische  Haselnussstrauch  (Corylus  Colurna  L., 
hinduk] . 

Ich  sah  ihn  bloss  in  Ra*^albek,  wo  er  nicht  selten  an  den 
AVassergräben  der  Gärten  angebaut  ist. 

Er  ei  bürg  im  Breisgau.  den  12.  März  1&8S. 



Berieht  über  ueue  Ersclieiimiigen  auf  dem  Gebiete  der 
Palüstinaliteratiir  1886. 

Von  Dr.  K.  G.  J.acob  in  lierlin. 

Der  vorliegende  Bericht  unterscheidet  sich  von  dem  voran- 
gegangenen namentlich  dadurch,  dass  die  Sichtung  des  gebotenen 

Materials  eine  -weitaus  kritischere  war:  Arbeiten,  -welche  unser 
Gebiet  niir  oberflächlich  streifen,  blieben  unberücksichtigt,  und 

die  Artikel  solcher  Zeitschriften,  -«'eiche  keinen  rein--wdssen- 
schaftlichen  Zweck  verfolgen,  sind  auch  in  den  Hintergrund  ge- 

treten. Dagegen  habe  ich  mich  durch  die  geographische  Litera- 
tur mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  hindurch  gearbeitet,  ihr  einen 

breiteren  Eaum  als  früher  zugewiesen  und  bedauere  nur,  dass 

mir,  obwohl  ich  in  der  glücklichen  Lage  war,  diesmal  die  besten 
Hilfsmittel,  nämlich  die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin,  die 

Kaiserliche  zu  Strassburg,  sowie  die  unseres  Vereins  benutzen  zu 

können,  dennoch  Manches  unzugänglich  geblieben  ist.  Erfor- 
dern doch  diese  Literaturberichte  nunmehr  eine  weitaus  grössere 

Arbeitszeit,  seitdem  uns  die  bibliographischen  Publicationen  des 

Grafen  Riaxt  im  Stiche  gelassen  haben.  Vom  Jahre  1887  wird 

August  Müller's  Orientalische  Bibliographie,  welche  an  die 
Stelle  von  Klatt's  Literatur- Blatt  für  orientalische  Philologie 
getreten  ist,  die  Arbeit  wiederum  erleichtern.  Die  Benutzung  des 

letzteren  wurde  mir  diesmal  noch  gerade  rechtzeitig  durch  freund- 
liche Mittheilung  der  Correcturbogen  von  Seiten  des  Herrn  Ver- 

fassers ermöglicht. 

Da  die  Anordung  des  StoiFes  noch  manche  Mängel  aufwies, 

habe  ich  nunmehr  den  Entwicklungsgedanken  consequent  durch- 
geführt, welcher  sich,  zugegeben,  dass  factische  und  logische 

Reihenfolge  der  Objecte  nicht  identisch  sind,  immerhin  practisch 

behufs  leichtester  Orientirung  als  Anordnungsprincip  am  meisten 
empfiehlt. 
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Aiig«iMinej.  Der  Palcstiue  Exploration  Fund  veröffentlicht  über  seine  bis- 

herigen Forschungen  in  Palästina  eine  Übersicht  in  Form  eines 

schön  ausgestatteten  über  200  Seiten  starken  Bündchens  i),  ■wel- 
ches etwa  dieselben  Aufgaben  wie  das  vor  längeren  Jahren  er- 

schienene Buch  )'Our"NVork  in  Palestine«  verfolgt.  Da  die  eng- 
lische Gesellschaft  nunmehr  gerade  doppelt  so  lange  besteht  als 

die  deutsche,  sich  einer  etwa  zehnmal  so  grossen  Mitgliederzahl 

erfreut  und  auch,  abgesehen  von  den  Beiträgen,  über  namhafte 

Subsidien  verfügt,  so  kann  sie  naturgemäss  auch  auf  eine  um- 
fangreichere Wirksamkeit  zurückblicken.  Die  Ziele,  Avelche  sich 

unsere  Gesellschaft  gesteckt  und  das,  was  sie  bisher  erreicht  hat, 

behandelt  Prof.  Kautzsch  in  einem  kürzeren  Aufsatz  2),  der  auch 

ins  Englische  überti'agen  wurde  ̂ j.  über  die  Leistungen  des  rus- 
sischen Palästinavereins  erfahren  wir  einiges  durch  die  Revue 

Archcologique  ̂   :  übrigens  gedenkt  Prof.  Guthe  meinen  bezüg- 

lich Russlands  mangelhaften  Bericht  selbst  durch  einige  Mit- 

theilungen, die  demselben  nachgeschickt  werden  sollen,  zu  ver- 
vollständigen; in  Zukunft  werde  ich  hoffentlich  selbst  in  der  Lage 

sein,  die  russische  Palästinaliteratur  vollständig  zu  berücksich- 
tigen. Die  American  Palestine  Exploration  Society  hat  schon 

seit  lange  keine  Publicationen  aufzuweisen. 

Geologie.  Prof.  HuLL,  welcher  vom  PEF.  mit  der  geologischen  Durch- 

forschung des  westlichen  Palästina  beauftragt  war,  hat  die  Re- 
sultate seiner  Arbeit  in  einem  grossen  Werke  niedergelegt,  das 

den  G.  Band  des  Survey  of  Western  Palestine  bildet^;.  Dr.  Noet- 
LiXG,  Privatdocent  an  der  Universität  Königsberg,  unternahm 

1 )  Twenty-one  Years'  "Work  in  the  Holy  Land  (a  record  and  a  summary) 
June  22,  1865  —  June  22  1886.  Published  for  the  Committee  of  the  PEF.  Lon- 

don, Bentley  1SS6.  Rec.  Athen.  2.  Oct.  S.  426ff.  Saturday  llev.  16.  Oet. 
S.  523  ff. 

2,  Kautzsch,  Die  Zeitschrift  des  deutschen  Palästina -Vereins.  Theolo- 
gische Studien  und  Kritiken  1886  S.  366 — 84. 

3]  Kautzsch,  The  "Work  of  the  Gcrman  Palestine  Society  transl.  by G.  F.  Moore.    Andovcr  Review.    March  1SS6. 

4]  Revue  Archeologique  S.  III  T.  VII  S.  308—16. 
5/  The  Survey  of  Western  Palestine.  Edward  HuU,  Memoir  on  the  Phy- 

sical  Geolog)-  and  Geography  of  Arabia  Petraea,  Palestine  and  adjoining 

Districts.  "With  special  Reference  to  the  Mode  of  Formation  of  the  Jordan- 
Aral»ah  Depression  and  the  Dcad  Sea.  Published  for  the  Committee  of  the 
PEF.  18S6.  Besprochen  im  Literaturbericht  zu  Petermanns  Mittheilungen 
1886  S.  74. 
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eine  Heise  ins  Ostjordanlantl  (Dschülän),  -welche  mit  reichem  Er- 

folge gekrönt  -wurde.  In  der  ZDPV.^)  giebt  er  einen  Überblick 
über  dieselbe,  die  eigentlichen  Resultate  sollen  mit  der  Zeit  in 

Form  von  einzelnen  Aufsätzen  erscheinen.  Einige  derselben  lie- 

gen bereits  vor').  Über  seine  Expedition  handelt  die  »Deutsche 
Rundschau  für  Geographie  und  Statistik«^)  nach  der  »Allge- 

meinen Zeitung«.  Die  Lavastrome  des  Ostjordanlandes  erklärt 

NoKTLiNG  für  relativ  jung  (tertiär,  zum  Theil  aber  schon  diluvial 

oder  gar  altalluvial) '-^i;  gelegentlich  des  Dschölän  Averden  -nir  auf 
ihn  zurückkommen ;  auf  verwandtem  Gebiet  bewegt  sich  eine 

Arbeit  von  JjRuno  Doss  ̂ ^). 

Dr.  Carl  Diener,  welcher  neuerdings  Syrien  bereiste,  hat  ̂  ®^^*?^^^°s^_ 

sein  Augenmerk  vornehmlich  auf  die  verticale  Gestaltung  des^^^V^^^' 
Landes  gerichtet  n)  i2j  13)  i4j,     Aus  dem  Globus  ̂ ^j  erfahren  wir, 

6)  ZDPV.  IX  (1886:,  14Gff. 

7)  Dr.  Fritz  Noetling,  Geologisch-Paläontologische  Mittheilungen  aus 
Palästina.  1)  Die  Lagerungsverhältnisse  einer  quartären  FaunaJ  im  Gebiete 
des  Jordanthals.  2)  Entwurf  einer  Gliederung  der  Kreideformation  in  Syrien 

und  Palästina.  Separatabdruck  aus  der  Zeitschr.  der  Deutschen  geolog.  Ge- 
sellschaft, Bd.  38,  Jhrg.  1SS6. 

S)  Eine  neue  geologische  Forschungsreise  in  Palästina  und  Syrien. 
Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik  VIII.  Jahrg.  Wien  1886. 
S.  521  ff. 

9)  Noetling,  Über  das  Alter  der  Lavastrome  im  Dschölän.  Neues  Jahr- 
buch für  Mineralogie  etc.  1S86,  Bd.  I,  S.  254  ff. 

10)  Bruno  Doss,  Die  basaltischen  Laven  und  Tuffe  der  Provinz  Haurän 

und  vom  Diret  et-tulül  in  Syrien.  Separatabdruck  aus  den  mineralogischen 

und  petrographischen  Mittheilungen,  herausg.  v.  Tschermak.  A\'ien.  Alfred Holder. 

11)  Dr.  Carl  Diener,  Ein  Beitrag  zur  Geographie  von  Mittelsyrien.  Mitt. 

der  Kais.  Kön.  Geogr.  Gesellsch.  zu  Wien,  XXIX.  Bd.  S.  1—18,  87—102, 
156 — 174.    Besprochen  in  Petermanns  Mittheilungen  Bd.  3G  S.  183. 

12)  Dr.  Carl  Diener,  Beiträge  zur  Hypsometrie  von  Mittel-Syrien.  Mitt. 
der  Kaiserl.  Königl.  Geograph.  Gesellsch.  zu  Wien  XXIX.  Bd.  S.  424 — 433, 
523—529. 

13)  Dr.  Carl  Diener,  Libanon.  Grundlinien  der  phys.  Geographie  und 

Geologie  von  Mittel -Syrien.  Mit  1  geol.  Karte,  6  Lichtdruckbildern  und 
16  Textabbildungen.   Wien  18S6. 

14)  Dr.  Carl  Diener,'  Das  Gebirgssystem  des  Libanon.  Vortrag  gehalten 
am  2.  Januar  1886  in  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Im  Auszuge 

mitgethcilt  in  den  Verhandl.  d.  Gesellsch.  Berlin  18b6.  XIII  Nr.  1  S.  04  ff. 

Besprochen:  Ausland  1S87  Nr.  9. 
15)  Die  Fische  im  Jordan.    Globus  Bd.  49  S.  368. 
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dass  von  den  3ü  im  Joidangebiet  beobachteten  Fischarten  16  dem- 

selben eigentlüimlich  ».ind.  führend  10  noch  sonst  in  Syrien,  7 

in  Siid-^Vest-A^ien  und  2  im  Nil  vorkommen.  Avogegen  sich  nur 

eine  auch  im  Mittelmeer  findet.  Diese  Thatsachen  gestatten  Rück- 

schlüsse auf  prähistorische  Vorgänge,  worauf  Hüll  in  einem  Vor- 

trage vor  der  Association  for  the  Advancement  of  Science  hinge- 
■wiesen  hat.  —  Die  Warte  des  Tempels  setzt  ihre  monatlichen 

Wetterberichte  aus  Jerusalem  und  Ilaifa  auf  Grund  täglicher 

Beobachtungen  fort.  Speciell  über  die  Acclimatisation  Deutscher 

in  Palästina  handelt  Franz  Paulus'*^);  er  entwirft  zunächst  eine 

Schilderung  des  Klimas,  wobei  er  zu  dem  Resultate  gelangt,  die 

Temperaturverhältnisse  Jerusalems  seien  für  uns  günstiger  als  die 

der  Ebene.  Doch  darf  hieraus  nicht  auch  auf  leichtere  Acclima- 

tisation in  Jerusalem  geschlossen  werden,  indem  dort  die  Mala- 

riafieber namentlich  im  Vergleich  zu  Ilaifa  zahlreiche  Opfer  for- 

dern. Übrigens  sei  es  durchaus  nicht  erwiesen,  dass  die  Einge- 
wanderten in  höherem  Grade  von  ihnen  zu  leiden  hätten  als  die 

Ehigeborenen  (ein  weit  verbreiteter  Irrthum!).  Auch  treten  meh- 

rere gefährliche  Krankheiten,  die  bei  uns  alltäglich  sind,  in  Pa- 

lästina gar  nicht  oder  nur  selten  auf.  —  Schriften,  welche  sich 
auf  einzelne  characteristische  Landestheile  beziehen,  bringen  wir 

lieber  unter  der  Specialgeographie,  auch  wenn  sie  vorzugsweise 

physisch- geographischen  Inhalts  sind. 
Flora  uud  Ein  Aufsatz  in  der  Edinburgh  RevieAV  ist  eigentlich  nur  eine 

Besprechung  von  Tristram,  The  Flora  and  Fauna  of  Palestine 

(1SS4  .  aber  eine  Besprechung,  die  auch  unabhängig  von  dem 

kritisirten  Buche  vieles  Neue  bringt  i"; .  Zu  dieser  Arbeit  giebt 
Aviederum  der  Amerikaner  Selah  Merrill  einige  Nachträge  im 

Athenäum  1^.  Zu  An])ERLINDS  Arbeit  über  die  Cedern  auf  dem 

Libanon  vgl.  man  im  vorigen  Literaturbericht  Nr.  36  und  ZDP\  . 

Jhrg.  18S7  Heft  2 'V     Beiträge  zur  biblischen  Zoologie  haben 

IG  Franz  Paulus,  Die  Akklimatisation  Deutscher  in  Palästina.  Deutsche 

Kolonialzcituug  1SS6  S.  032 — 36. 
17,  The  Natural  History  of  Palestine.   Edinburgh  Keview  1886,  April. 

18)  Selah  Merrill,  The  Natural  History  of  Palestine,  Athenaeum  1886, 
10.  Juli,  S.  52—53. 

1!»  Dr.  Leo  Anderlind,  Die  Cedern  auf  dem  Libanon.  Ausland,  Jhrg.  59 
S.  Ü50  S. 
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Küchenmeister  2^))  und  IIoughton^i)  geliefert.  Laurent  de 
Saint -AiGNAN  stellt  die  in  früheren  Jahrhunderten  relativ  zahl- 

reichen, dann  spärlicher  iliessenden  Is' achrichten,  die  das  A'or- 
komnien  von  Krokodilen  in  Palästina  bezeugen,  zusammen  und 

bestimmt  den  Leviathan  der  lUbel  richtig  als  das  Krokodil  22). 

Ulackburn's  Puljlication  23)  war  mir  unzugänglich. 

Nachdem  "wir  somit  die  physische  Geographie  erledigt  haben,  Inschriften 
wenden  wir  uns  nunmehr  den  historischen  Disciplinen  zu,  mit  AitcitUümer. 

der  Archäologie  im  engern  Sinne  beginnend;  weil  ihre  Objecte 

zum  Theil  als  Quellen  für  die  eigentliche  Geschichtsforschung 
betrachtet  werden  können.  Da  Herr  Prof.  Euting  so  freundlich 

A\  ar,  mir  die  Einsicht  in  seine  eigenen  bibliographischen  Samm- 

lungen zu  gestatten,  dürfte  dieser  Abschnitt  wenige  oder  gar 

keine  Lücken  aufweisen.  Lm  so  nöthiger  ist  es,  kurz  zu  sein. 

Als  umfassendste  Arbeit  stellen  wir  ein  dickeres  Buch  von  Con- 

der'-^)  voran,  in  welchem  dieser  Syriens  Vergangenheit  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  hinab  auf  die  Periode  der  Kreuzzüge  an  der 

Hand  der  Monumente  schildert.  (Beachte  namentlich  S .  193). 

Einige  Anhaltspunkte  für  die  Entzifferung  der  Hethiterinschriften 

glaubt  Baillet^i)  gefunden  zu  haben.  Endlich  ist  man  auch  in 
Tyrus  auf  eine  phönicische  Inschrift  gestossen,  die  leider  sehr 

verstümmelt  ist.  Schröder's  Arbeit  über  dieselbe  haben  wir 
bereits  genannt  (ZÜPV.  IX  [IS85],  Nr.  148);  in  diesem  Jahre 

sind  zwei  neue  Bearbeitungen  von  Clermont-Ganneau  26)  und 

20)  Küchenmeister,  Beiträge  zur  biblischen  Zoologie.  Zeitschrift  für 
wissensch.  Theol.  XXX,  1886  S.  90—106. 

21)  Houghton,  Animal-names  of  the  Revised  Version  of  the  Bible.  The 
Academy  1886  24.  April  S.  291^— 294a. 

22)  Saint-Aignan,  Les  crocodiles  en  Palestine.  Acad.  de  Sainte-Croix 

d'Orleans.  —  Lectures  et  memoires  V  1886  p.  534 — 549. 
23)  Blackburn,  Bible  Beasts  andBirds.  Anew  Edition  of  lUustrationsby 

an  animal  painter.  Photographed  from  the  Originals  and  printed  in  platino- 
type.   London,  Paul  1886. 

24)  Conder,  Syrian  Stone-Lore  or  the  monumental  History  of  Palestine. 
Published  from  the  Conimittee  of  the  Palestine  Exploration  Fund.  London. 
Bentley  1886.  Ankündigung:  PEF.  Q.St.  1886  Oct.  S.  164fF.  Rec.  Isaac 
Taylor:  Acad.  18.  Dec.  S.  404 ff. 

25)  Aug.  Baillet,  Sceaux  Heteens  de  la  collection  de  M.  G.  Schlumberger. 
lievue  Archeol.  S.  III  T.  VIII  S.  301—306. 

26)  Clermont-Ganneau ,  Une  inscription  phenicienne  de  Tyr.     Revue 



I  In  Jacob, 

Halevy^")  hinzugekommen ;  letzterer  behandelt  am  gleichen  Orte 

auch  die  datirte  Inschrift  von  Ma'süb  (vgl.  ZDPV.  IX  [ISS5], 
Nr.  142).  Amiaud  liefert  einen  Beitrag  zur  Interpretation  des 

Eschraunazarsarkophages-^) ;  die  phönicischen  Inschriften  in  New 

York  behandelt  Hall-'').  Nicht  vom  philologischen  Standpunkt 
s^ondern  im  allgemein  cultiirhistorischen  Interesse  hat  Chestek 

die  phönicischen  Gemmen  studirt^^»];  namentlich  über  Kleidimg 
belehrt  uns  die  imUingst  entdeckte  Statue  eines  Tyriers,  die  wahr- 

scheinlich aus  der  Zeit  kurz  vor  der  makedonischen  Eroberung 

stammt  und  sich  nunmehr  im  Louvre  befindet  3>).  Coxder  bringt 

einige  recht  interessanteMittheilungen,  die  sich  theilweise  auf  phö- 

nicische  Archäologie  beziehen  ̂ 2];  auch  weist  er  auf  Eigen thüm- 
lichkeiten  phönicischer  Gräber  hin,  die  vielleicht  im  ägyptischen 

Aberglauben  ihre  Erklärung  finden  '^'^) .  —  Der  Mesastein  hat  eine 
treffliche  Ausgabe  durch  Smend  und  Socin  erfahren  3^),  gegen  die 

Clermon't-Ganneau  polemisirt  34^).  Das  \yort  bX"*«  rief  besondere 

Archeol.  S.  III  T.  VII  1SS6  Januar  1—9  und  Tafel  I,  wiederholt  in  Clermont- 

Ganneau,  Reeueil  d'areheologie  Orientale  fasc.  2,  S.  87 — 93  und  1  Tafel. 
27  J.  Halevy,  Deux  inscriptions  pheniciennes  recemment  decouvertes. 

Revue  des  Etudes  Juives  Tome  XII,  S.  107 — 111. 

28)  Amiaud,  Une  phrase  de  l'inscription  d'Eschmounazar.  Journal  Asia- 
tique  Serie  Till,  Tome  VIII,  Paris  1886,  S.  381  ff. 

29  Isaac  H.  Hall,  More  Phoenician  inscriptions  in  New  York.  Hebraica. 

1SS6  July,  S.  240-3. 
30)  Greville  John  Chester,  More  Notes  on  Phoenician  Gems  and  Amulets. 

PEF.  Q.St.  Januar  1886,  S.  43—48. 

31;  E.  Ledrain.  Un  Tyrien  du  Musee  du  Louvre.  Revue  d'Assyriologie 
et  d'Archeologie  Orientale.    Paris,  Bd.  I,  S.  32—33. 

32  Conder,  Phoenician  Antiquities.  PEF.  Q.St.  Januar  188(5,  Notes 
S.  15  ff. 

33,  Conder,  Phoenician  Tombs.   PEF.  Q.St.  Januar  1886,  S.  17. 

34)  Smend  und  Socin,  Die  Inschrift  des  Königs  Mesa  von  Moab,  für  aka- 
demische Vorlesungen  bearbeitet.  Text  u.  Tafel.  Freiburg  i.  Breisgau.  Rec. 

v.  G.  F.  Moore,  The  Andover  Review,  1SS6  Nov.;  v.  E.  König,  Theol.  Litblt. 
1886,  48;  v.  A.  Carriere,  Revue  de  Ihist.  des  religions  1886,  Sept.  —  Oct. 
S.  238—40  und  The  Academy  27.  Nov.  S.  363  fi.;  v.  G.  W.  Collins,  The  Aca- 
demy  1886,  18.  Dec.  S.  412;  v.  Th.  Nöldeke,  Lit.  Ctrblt.  18S7,  2;  v.  D.H. 
Müller,  Üsterr.  Monatsschrift  für  den  Orient,  12.  Jhrg.,  AVien,  S.  174;  Driver, 
Contemp.  Rev.  Oct.  S.  599. 

34»)  Clermont-Ganneau,  La  Stele  de  Mesa,  examen  critique  du  texte. 
Journal  asiatique  1887,  I  p.  72 — 112. 
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Artikel  hervor  3''');  CoLLixs^ß)  möchte  in  ihm  und  dem  Phiral 
obi^ns?  nicht  , Altaraufsätze',  sondern  ein  specifisch  moabitisches 

Wort  für  ,Held,  Machthaber'  sehen,  ähnlich  wie  ]1D  ein  phili- 

stäischer  Tropns  für  , Fürst'.  Schliesslich  ist  noch  ein  kurzer  Ar- 

tikel von  Sayce  3")  und  eine  italienische  Arbeit  über  Mesa  zu  ver- 
zeichnen 3s  .  —  Die  eigentliche  hebräische  Epigraphik  geht  dies- 

mal fast  ganz  leer  aus.  Nur  Kaufmann  bringt  eine  Recension 

über  Clermont-Ganxeau's  Arbeit,  die  Aufschriften  jüdischer 
Knochenbehälter  betreffend  39).  Höchstens  könnten  Avir  noch  der 
ziemlich  schlechten  Zinkographie  gedenken,  die  Coxder  von  der 

Siloahinschrift  gegeben  ■*").  —  Die  von  Ward  als  phönicisch  publi- 
cirten  Inschriften^!]  sind  nach  Herrn  Prof.  Euting  aramäisch; 

aramäische  gab  ferner  Ledrain  heraus  "i^j.  Palmyrenische  Alter- 
thümer  und  Inschriften  behandelt  Clermont-Ganneau*^]  und 

theilweise  die  Arbeiten  von  Ledrain  ^^)  45)  46)  47),  —  Oliphant  ver- 
anstaltete in  chirhet  summctJm  am  Karmel  Ausgrabungen,  die  zur 

25 
35)  Neubauer,    The  Moabits   stone   and  bxnx.     The  Athenaeum   1886 

Sept.,  S.  400b— JOG--. 
36)  Collins,  The  Moabite  Stone.   Academy  18.  Dec.  1S86,  S.  412. 

37)  Saycej  Ariel.  Antwort  auf  Neubauers  Artikel  Athenäum,  *J.  Oct. 
1886,  S.  466. 

38)  La  stela  di  Mesa  re  di  Moab.  Civilta  cattolica,  Serie  XII,  Vol.  12, 

p.  22—34,  414—431,  Firenze  1885,  Serie  XVIII,  Vol.  1,  S.  407—28,  679—99 
F.  18S6. 

39)  Kaufmann,  Eee.  von  Clermont-Ganneau,  Epigraphes  hebraiques  et 
grecques  sur  les  ossuaires  juifs  inedits.  Gott.  Gelehrten-Anzeiger  1886.  Nr  3. 

40)  Conder,  Syrian  Stone-Lore  p.  119. 
41)  Ward,  William  Hayes  Two  Seals  with  Phoenician  Inscriptions  faus 

Bagdad).  The  American  Journal  of  Archaeology  and  of  the  Hist.  of  the  Fine 
Arts.    Baltimore,  Juni  1886,  S.  155,  156.    2  Holzschnitte. 

42)  Ledrain,  Catalogue  des  monuments  arameens  et  himyarites  du  musee 
du  Louvre.   Paris  Leroux  1880. 

43)  Clermont-Ganneau,  Antiquites  et  inscriptions  inedites  de  Palmyre. 
Revue  archeologique  S.  III,  T.  VIII,  S.  14—32,  144—148,  wiederholt  in  dem 

Recueil  d'Archeol.  Orient.   Fase.  II,  S.  115—35  mit  Zinkogr.  u.  Taf.  VIII— X. 

44  Ledrain,  Etudes  sur  quelques'  objets  semitiques.  Revue  d'Assyrio- 
logie,  Bd.  I,  S.  00— 69. 

45)  E.  Ledrain,  Quelques  objets  semitiques.    Ebendaselbst  S.  115—117. 

46)  Ledrain,  Etudes  sur  quelques  inscriptions  semitiques.  Revue  d'Assy- 
riologie  1S';6,  Bd.  I,  S.  162—164. 

47  Ledrain,  Etüde  sur  quelques  intailles  semitiques  du  Musee  du  Louvre. 

Revue  d'Assyriologie  et  d'Archeologie  Orientale  1880,  Bd.  I,  S.  35  ff. 



\  \  2  Jacob, 

Ort'nuntr  iüdischer  Gräber  führten:  auch  sonstiiJ:e  Alterthümer 
kamen  tlaselbst  zu  Tage,  so  eine  Anlage,  die  er  für  eine  grosse 

Ohnühle  lüih^'').  Ähnliche  Gräber,  die  ihm  jedoch  etwas  jünger 

erscheinen,  öffnete  der  ̂ 'erfasser  bei  Dübil^-  .  Auch  zeigte  sein 
Aufenthaltsort  eü-dulije  selbst  mannigfache  Spuren  alter  Ansied- 

liingen.  Ein  Freund  hat  ihm  Abdrücke  einiger  kürzerer  phöni- 
kischer  Inschriften  aus  Tyrus  inid  Sidou  zugesandt,  die  er.  ohne 

ihre  Erklärung  zu  versuchen.  abl)ildet  ̂ '"j .  Seine  Arbeit  in  Across 

the  Jordan^'*)  ist  nur  aus  den  Quarterly  Statements  von  1SS5 
(S.  S2 — 93)  wiederholt.  Ferner  besuchte  Oliphant  einige  Trüm- 

merstätten im  NO.  des  Sees  Genezareth,  wo  er  drei  neue  Syna- 

gogen und  sonstige  Baualterthümer  wie  ausgemeisselte  Löwen, 

Säulen  etc.  entdeckte  ̂ ^).  Auch  die  Rückreise  nach  Haifa  lieferte 

noch  einige  Resultate.  Auch  vermehren  FiiErs  vorläufige  Mit- 
theiluuffen  in  archäologischer  und  anderer  Hinsicht  unsere  Kennt- 

nisse  über  den  See  Genezareth  &').  —  Goldziher  wendet  sich  gegen 

NoETLiNG^-],  indem  er  ein  Ornament,  welches  dieser  für  einen  .)- 
armigen  Leuchter  hielt,  für  eine  Hand  erklärt,  die  als  Symbol  zum 

Schutz  gegen  das  böse  Auge  im  Orient  vielfach  Verwendung  fin- 
den soll  und  vielleicht  auf  punische  Vorbilder  zurückgeht  (vgl. 

auch  Rev.  Arch.  T.  HI.  S.  VIH  PI.  XVH  .  —  Die  Numismatik 

ist  diesmal  vornehmlich  durch  Pomjalowski  vertreten  ^^j  "Wäh- 
rend Stickel  noch  im  39.  Bande  der  ZDMG.  eine  Omaij aden- 

münze aus  der  alten  Philisterstadt  Ascalon,  die  er  im  Jenaer 

■Nlünzkabinet  entdeckte,  für  ein  Unicum  ansehen  konnte,  verweist 
er  jetzt  auf  zAvei  neue,  früher  bereits  edirte,  aber  fiilsch  gelesene 

Exemplare  derselben,  die  auch  ihrerseits  eine  richtigere  Wieder- 

gabe der  Legende  ermöglichten  '^j , 

48)  Laurence  Oliphant,  Excavations  on  Carmel.  PEF.  Q.St.,  Januar 
1SS6,  S.  Ttf. 

49;  L.  Oliphant,  A  Trip  to  the  North-East  of  Lake  Tiberias  in  Jaulan. 
Across  the  Jordan,  London  Bentley  a.  Son.,  S.  243—267. 

50)  L.  Oliphant,  New  Discoveries.   PEF.  aSt.,  April  1886,  S.  73—81. 
51)  Frei,  Beobachtungen  vom  See  Genezareth.    ZDPV.  Bd.  XI,  S.  Mff- 
52)  ZDPV.  Bd.  IX,  S.  79  ff.,  Correspondenzen. 

53;  J.  W.  Pomjalowski,  Palästina  und  Sinai.  Th.  1  Heft  2  Beschreibung 
der  alten  und  mittelalterl.  Münzen.    St.  Putersburg   russisch   vgl.  Klatt  2590. 

54  J.  G.  Stickel,  Noch  einmal  die  omajjadische  Ascalon-Münze  und  ein 
Anhang,  ZDMG.  Bd.  40,  S.  81—88. 
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Die  Geschichte  des  ahen  Orients,  Avelche  der  Agy])tologe  tieschichte. 

Maspero  schon  vor  längerer  Zeit  verfasste,  ist  in  4.  Aufhige  er- 

schienen'^").  Was  die  biblische  Literaturgeschichte  betrifft,  so 

haben  wir  dieselbe  grundsätzlich  hier  nicht  berücksichtigt,  kön- 

nen jedoch  diesmal  nicht  umhin,  einige  besonders  hervorragende 

Erscheinungen  namhaft  zu  machen.  Zunächst  ist  die  hist.-krit. 

Einleitung  ins  A.  T.  des  seiner  Zeit  wenig  beachteten,  nunmehr 

berühmt  geAVordenen  Vatke  nach  Vorlesungen  lierausgegeben^c). 

AVellhausen's  epochemachendes  Werk  erschien  in  3.  Auflage^'), 
seine  , Skizzen  und  Vorarbeiten'  wurden  von  Eexan^^)  und  No- 

w\\CK^*)  besprochen;  Bleek's  Einleitung  besorgte  er  in  5.  Auf- 

lage ^'J);  Kayser'''*)  und  namentlich  Kuexex*51)  stehen  derVatke- 
schen  und  Wellhausenschen  Ansicht  über  das  Verhältnis  der  alt- 

testamentlichen  Quellen  nahe,  dagegen  gelangt  König •'^J  in 
der  geschichtlichen  Verwerthung  der  Quellen  zu  abweichenden 
Schlussresultaten. 

Eine  Arbeit  von  Dumax,  welche  sich  mit  biblischer  Chrono- 

logie beschäftigt,  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ̂ ^j.  Wright's 

55)  Maspero,  Histoire  ancienne  des  j^euples  de  l'Orient  i^  edition,  entiere- 
ment  refondue.  Paris,  Hachette  ISSü.  Angezeigt  in  der  Kevue  archeol.  S.  III, 
T.VII,  S.  31Sff. 

56)  Vatke's  Histor.-krit.  Einleitung  in  das  Alte  Test.  Nach  Vorlesungen 
hrsg.  vonPreiss.   Mit  einem  Vorwort  von  A.  Hilgenfeld.  Bonn,  Strauss  IbM). 

57)  "Wellhausen,  Prolegomena  zur  Gesch.  Israels.    3.  Ausg.    Berlin  1SS6. 
58)  "Wellhausen,  Skizzen  u.  Vorarbeiten  I — II;  v.  E.  Renan,  Journal  des 

Savanis,  1S86  avril;  v.  W.  Nowack,  Deutsche  Litztg.  1886,  IL 

59)  Bleek,  Einleitung  in  das  A.  T.  5.  Aufl.  besorgt  von  J.  "Wellhausen. Berlin  1886. 

60)  Kayser,  Die  Theol.  des  A.  T.  in  ihrer  geschichtl.  Entwicklung  dar- 
gestellt. Nach  des  Verf.  Tode  hrsg.  mit  einem  Vorwort  v.  Ed.  Reuss.  Strass- 

burg  18S6.  Recensionen:  durch  R.  K.  Lit.  Ctrlbl.  1S86,  37;  von  H.  Guthe, 
Deutsche  Litztg.  1886,  36;  von  Th.  Arndt,  Prot.  Kirchenztg.  1886,  34;  von 
Hefele,  Theol.  Quartalschr.  1886,  3;  durch  Bernhard  Stade,  Theol.  Litztg. 
18S6,  S.  223  if. 

61 )  Kuenen,  Hist.-krit.  Einleitung  in  die  Bücher  des  A.  T.  hinsichtlich 

ihrer  Entstehung  und  Sammlung.  Autoris.  deutsche  Ausg.  von  Th.  "Weber. 
I  Th.  I  Stück,  2.  Hft.    Leipzig,  O.  Schulze.    1886,  S.  97-192. 

62)  E.König,  Beiträge  zum  positiven  Aufbau  der  Religionsgeschichte 
Israels.  I.  Die  Bildlosigkeit  des  legitimen  Jahwecultus.  Aus  Ztschr.  f.  kirchl. 
Wissensch.  u.  kirchl.  Leben,  S.  225  ff.  Leipzig  1886.  Theol.  Quartalschr. 
1886,  2,  S.  202—40. 

63)  V.  Dumax,  Revision  et  reconstitution  de  la  Chronologie  biblique  et 



j  j  4  Jacob, 

voll  eiiglieiziuf-apülogetiscliein  Standpunkt  geschriebenes  Werk 

über  die  Hethiter  hat  eine  zweite  Auflage  erlebtC'*^;  Brüw>-  han- 

delt o'leichfalls  über  dieses  interessante  Volk^V  l^nter  den  Ge- 

bieten,  die  König  Dhutmes  III.  IG.  Jlid.  an  den  Pylonen  des 

Amontempels  zu  Kariiak  als  unterworfen  bezeichnet,  glaubt 

Edlard  Meyer  in  1  «jb'ar  und  Isp'r  die  Stämme  Jakob(eli  und 
Joseph;el  entdeckt  zu  haben,  woraus  weitgehende  Folgerungen 

gezogen  werden  *'ß).  Die  Identihcation  hat  vieles  für  sich  und 

würde  wichtige  historische  Anhaltspunkte  für  eine  Periode  ge- 
währen, in  welche  das  Licht,  das  die  geschichtlichen  Quellen  der 

Hebräer  verbreiten,  noch  nicht  hineinreicht.  Die  Arbeiten  von 

Kittel**'),  Mayer ^s),  WHiTELAW^^^j^^a)  und  Herger 'O)  waren  mir 

unzugänglich.    "NVeill's  Buch  '^,  besitzt  trotz  seines  anmassenden 

profane  des  premiers  äges  du  monde  d'aprcs  les  decouvertes  de  la  science  mo- 

derne et  le  savant  Systeme  de  M.  l'abbe  Chevalier  :  les  sources  et  les  caracteres 
dune  legitime  et  veritable  Chronologie  biblique  et  profane.  Paris,  Haton  ISSO. 

Epoque  antediluvienne,  etude  historique.  Ebd.  1880.  Faso.  3,  2«  epoque,  dite 
postdiluvienne.    Ebd.  1SS6. 

64;  "NVright,  The  empire  of  the  Hittites.  AVith  decipherment  of  Hittite 
Inscriptions  by  A.  H.  Sayce.    2.  edit,  London.   Nisbet,  1S86. 

65;  Brown,  The  Hittites,  The  Presbyterian  lleview,  1886  April,  S.  277 
—303. 

66)  Meyer,  Der  Stamm  Jakob  und  die  Entstehung  der  Israelit.  Stämme. 
Ztschr.  f.  d.  altt.  \Yissensch.,  1SS6,  1  ff. 

67;  Xittel,  Die  Herkunft  der  Hebräer  nach  dem  A.  T.  Theol.  Studien  aus 

"Württemberg.    1886,  3,  S.  187—200. 
68)  Mayer,  Die  Constituirung  Israels  zum  Volke.  Frankfurt  a.  M.  1886. 

["Würzburg,  Goldstein.] 
69;  WhitelaAv,  The  patriarchal  times,  V  The  first  age  of  history,  VI  The 

judgment  of  the  flood,  VII  The  sccond  age  of  history,  VIII  The  Table  of  Na- 

tions.  The  Monthly  Interpreter,  1885,  Dec.  p.  102—20,  1886,  March  p.  367 

—384,  June  p.  81—94,  July  p.  174—92.  IX  The  Tower  of  Babel,  X  The  call 
of  Abram,  XI  The  Pilgrimage  of  Abraham.  The  Monthly  Interpreter  1886, 

Aug.  p.  306—20,  Sept.  p.  345— 5S,  Oct.  p.  464-80. 

09»)  AVhitelaw,  The  Patriarchal  Times,  London.  Nisbet,  1887.  (306  p.) 
6  Shilling. 

70^  Berger,  Essai  sur  la  signification  historique  des  noms  des  patriarches 

hebreux.    Mem.  d.  la  soc.  de  linguistique  de  Paris.    VI,  2  (1886;  p.  150 — 56. 
71)  A.  AVeill,  Vie,  doctrine  et  gouvernement  authentiques  de  Moise, 

d'apres  des  textes  hebraiques  de  la  Bible  jusqu'  ä  cc  jour  complctement  in- 

compris !  3^'  et  dcrnier  fascicule  du  Pentateuque  selon  Mo'ise  et  du  Penta- 
teuque  selon  Esra.    Paris,  lib.  Alcan  18S6. 
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Titels  keinen  •svissenschaftlichenWeitli.  A'on  Weiss,  der  gleich- 
falls über  Moses  handelt,  verzeichne  ich  zwei  Hecensionen  '2) . 

Prolegomena  znr  Geschichte  Saiils  bietet  eine  Leipziger  Disser- 

tation"^;. Kamphausen's  Untersuchungen  über  Philister  und 

Hebräer  zur  Zeit  Davids "' i  sind  rein  historischer  und  nicht,  wie 
man  aus  dem  Titel  vielleicht  schliessen  könnte,  ethnographischer 
Natur.  Edehshkim  behandelt  die  Periode  von  Ahab  bis  zum  Unter- 

gang der  beiden  lieiche"''.  Ein  Leben  Jesu  desselben  Verfassers 

steht  nicht  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft''^).  Durch  mehrere 
Nummern  der  Warte  des  Tempels  zieht  sich  eine  Arbeit,  betitelt 

, Bruchstücke  aus  der  Geschichte  Palästinas' ''');  [wenn  ihr  Ver- 
fasser behauptet,  dass  »der  unbestrittene  geschichtliche  Theil  der 

erzählenden  Bücher  A.  T.  mit  der  Einwanderung  Israels  ins  I>and 

Kanaan  beginnt«,  so  ist  dies,  ganz  gleich  w'ie  man  persönlich  über 
den  historischen  Werth  dieser  Quellen  urtheilt.  jedenfalls  un- 

richtig]. Prof.  Siegfried  sprach  über  Bedeutung  und  Schicksal 

des  Hellenismus  im  Leben  des  jüdischen  Volkes  '*).  Schürer  giebt 
sein  Lehrbuch  der  neutestamentlichen  Zeitgeschichte  unter  dem 

Titel , Geschichte  des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu'  in  neuer 

Gestalt  heraus"'');   der  zweite  Theil.  für  uns  von  besonderer  Be- 

72)  Rec.  zu  Weiss,  Moses  u.  sein  Volk,  v.  Himpel,  Theol.  Quartalschr. 
lsS6,  3;  V.  Holzammer,  Lit.  Handweiser  ISSO,  IG. 

73)  Hermann,  Prolegomena  zur  Geschichte  Saul's.  Inaug.-Diss.  Leip- 
zig] Löbau  1SS6. 

74)  Kamphausen,  Philister  und  Hebräer  zur  Zeit  Davids.  Zeitschr.  f.  d. 
altt.  Wissensch.  43  ff. 

75)  A.  Edersheim,  Israel  and  Judah,  from  the  reign  of  Ahab  to  the  de- 
clinc  of  the  two  kingdonis.   London.   Pieligious  Tract  Societj\    ISSO. 

76)  A.  Edersheim,  Life  and  times  of  Jesus  the  Messiah.  New  and  revi- 
sed  ed.  London,  Longmans  1886. 

77)  Dr.  J.  H.,  Bruchstücke  aus  der  Geschichte  Palästina's  I,  II  u.  III. 
AVarte  des  Tempels  1886,  Nr.  39,  40  u.  42. 

78;  C.  Siegfried,  Bedeutung  und  Schicksal  des  Hellenismus  in  dem 

Leben  des  jüdischen  Volkes.  Vortrag  gehalten  im  "Weimarischen  Prediger- 
verein, abgedruckt  in  den  Jahrbüchern  für  protestant.  Theologie  hrsg.  von 

D.  Hase,  D.  Lipsius,  D.  Pfleiderer,  D.  Schrader.  Jhrg.  12.  Leipzig  ISSO, 
S.  228—54. 

79)  E.  Schürer,  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi. 
2  Th.  Die  inneren  Zu.stände  Palästinas  und  des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter 
Jesu  Christi.  Leipzig.  Hinrichs  1S86.  Selbstankündigung:  Theol.  Literaturz. 



I  ]  I ;  Jacob, 

(leutuiig,  ist  erschienen ;  der  erste  soll  noch  vor  Ende  des  Jahres 

1SS7  folgen.  Franz  Delitzsch  .Ein  Tag  in  Capemaura'  liegt 
nnnmelir  in  3.  Auf  läge  vor  s**) ;  möchten  auch  bei  dieser  Schrift 

nach  den  Intentionen  des  Autors  die  practisch- theologischen 

Interessen  in  den  A'ordergrund  treten,  so  ist  doch  der  archäolo- 
gische Hintergrund  -wegen  der  hinlänglich  bekannten  Yertraut- 

lieit  des  ̂ 'erfassers  mit  der  jüdischen  Literatur  von  allgemeiner 
Hedeutung.  Hohne  handelt  über  die  3  Hauptnamen  des  jüdi- 

schen Volkes  im  N.  T.  ̂ 1).  KoTTEK^^j  glaubt  einen  Theil  des  ara- 
mäischen Originals  des  Josephus  in  einer  syrischen  Übersetzung 

Aviedergefunden  zu  haben,  und  z^var  handelt  es  sich  um  das  G.  Buch, 
welches  den  Fall  Jerusalems  schildert  und  als  5.  Makkabäerbuch 

Eingang  in  eine  syrische  Bibel  gefunden  hat.  Falls  sich  die  Ent- 

deckung bestätigen  sollte,  so  würden  interessante  Schlaglichter 

auf  die  Art  der  Übertragung  durch  Josephus  und  den  Charakter 
des  letztem  fallen. 

Zu  dem  im  vorigen  Bericht  genannten  Werke  von  Hirth, 

betitelt  , China  and  Roman  Orient',  haben  wii*  noch  eine  Kritik 

von  competentester  Seite  zu  verzeichnen  s^j .  Zeitlich  reiht  sich 

hier  eine  Arbeit  von  Saint-Aigxan  an**^),  die  uns  zur  Geschichte 
des  mittelalterlichen  Palästinas  hinüberleitet.  Die  Palestine  Pil- 

grim's  Text  Society  hat  ihre  Editionen  mit  zwei  Bändchen  cr- 

1SS.5,  S.  G06.  Recensionen:  v.  H.  L.  Strack,  Theol.  LitbU.  1886,  2;  v.  Schm., 
Lit.  Ctrblt.  ISSC),  1 1  ;  v.  Zöckler,  Evangel.  Kirch.-Ztg.  1SS6,  13;  v.AVoodruff, 
The  Andower  Keview  1S86,  Aug. ;  v.  Briggs,  The  Presbyterian  Review  1SS6, 
April;  The  Bibliotheca  Sacra  1886,  April;  v.  G.  Heinrici,  Deutsche  Litztg. 
1S80,  21 ;  Y.  Rosenthal,  Revue  des  etudes  juives,  Bd.  13,  S.  309ff. 

80)  Franz  Delitzsch,  Ein  Tag  in  Capernaum,  3.  Aufl.    Leipzig  1886. 

Si;  Höhne,  Die  drei  Hauptnamen  des  jüdischen  Volkes  im  Neuen  Test. 

Ztschr.  für  kirchl.  "NVissensch.  u.  kirchl.  Leben  18S6,  12,  S.  007 — 17. 
S2)  Heimann  Kottek,  Das  sechste  Buch  des  Bellum  Judaicum  nach  der 

von  Ceriani  photolithographisch  edirten  Peschitta-Handschrift  übersetzt  und 
kritisch  bearbeitet.  Inaugural-Dissertation  zur  Erlangung  der  Doctorwürde 
der  philos.  Facultät  der  Universität  Leipzig.  Berlin  (Rosenstein  u.  Hildes- 
heimer    1SS6. 

83)  V.  der  Gabelentz,  Besprechung  von  Hirth,  China  and  the  Roman 
Orient.    Literaturblatt  für  orient.  Philologie  S.  1  ff. 

84)  Saint- Aignan,  Vie  de  Saint  Sophrone  Patriarche  de  Jerusalem.  Acad. 

de  Sainte-Croix  d'Orleans.  —  Leetures  et  mcmoires  V,  1SS6,  p.  229—44. 



Bericht  über  neue  Erscheinungen  auf  d.  Gebiete  d.  Palästinalit.  18SG.  1 1 7 

öffnet '^^)^^).  Gamurrini  bespricht  eine  nnveröHeutlichte  Pilger- 

reise ans  dem  4.  Jahrhundert ''") .  Von  Seiten  des  russischen  Pa- 
lästinavereins wurde  der  Text  der  Pilgerfahrt  des  Epiphanios  nicht 

nur  nach  dem  schon  edirten  Vaticanischen  Manuscript,  sondern 

auch  in  zwei  neuen  Recensionen  (eine  slavisch  herausgegeben 

und  von  dem  Herausgeber  Wassilikwsky  mit  einem  reichhal- 

tigen Commentar  in  russischer  Sprache  versehen''^).  Nach  Was- 

silieavsky's  Untersuchungen  gehört  diese  Quelle  dem  Anfang  des 
11.  Jhrh.  an.  In  Frankreich  wird  bekanntlich  viel  über  die  Ge- 

schichte der  Kreuzzüge  gearbeitet  ̂ ^]  9°)  9').  Auch  liegen  von  Prof. 

Röhricht  mehrere  Arbeiten  vor.  Das  wichtigste  ist  eine  Publi- 
cation  eines  Briefes  Saladins  an  Kaiser  Friedrich  L;  die  Echtheit 

desselben  steht  auch  nach  dem  Gutachten  Gildemeister  s  ziem- 

lich fest'*^].  Das  Thema  eines  andern  xlufsatzes  aus  derselben 
Feder  sind  die  Kreuzzüge  des  Grafen  Theobald  von  Xavarra  und 

85;  Palestine  Pilgrim's  Text  Society.  3,  Of  the  buildings  of  Justinian. 
By  Procopius.  Translated  by  Aubrey  Stewart,  and  annotated  by  C.W.Wil- 

son, and  Hayter-Lewis  (mit  5  Tafeln).  London  1886.  (Nr.  1  u.  2  tragen  die 
Jahreszahl  18S7.) 

86)  Palestine  Pilgrim's  Text  Society.  4.  Description  of  Syria,  including 
Palestine.  By  Mukaddasi.  Translated  from  the  Arabic  and  annotated  by  Guy 
Le  Strange  (mit  3  Tafeln).   London  1886. 

87)  G.  F.  Gamurrini,  Della  inedita  peregrinazione  ai  luoghi  santi  nel 

quarto  secolo  :  Studi  e  documenti  di  storia  e  diritto  VI,  3.  1885.  Vgl.  Itine- 
rarium  hierosolymitanum :  Saturday  Rev.  S.  288 — 9. 

88)  Wassiliewsky,  Epiphanii  monachi  hagiopolitae  Syria  et  urbs  sancta. 
St.  Petersb.  1886  [Commentar  russisch].  Bespr. :  Revue  archeol.  S.III,  T.  VII, 
S.  308ff.  von  Paul  Bezobrazow. 

Sy)  Recueil  des  historiens  des  croisades  publie  par  les  soins  de  l'Aca- 
demie  des  inscriptions  et  belles-lettres.  Historiens  occidentaux.  T.  5,  P.  I. 
Paris,  impr.  nationale,  1886. 

90)  Passiones  Beati  Thiemonis  Juvavensis  Archiepiscopi  prosa  scriptae. 

Historiens  Occidentaux  des  Croisades.  Tome  V,  p.  201  —  223.  Parisiis. 
E  reipublicae  typographeo. 

91)  La  France  en  Orient  au  XI Ve  siecle.  Expedition  du  marechal  Bouci- 
caut  par  J.  Delaville  Le  Roulx,  docteur  es-lettres,  archiviste  paleographe, 
ancien  membre  de  l'Ecole  francaise  de  Rome.  Paris.  Thorin  1885  —  1S86. 
2  Vol.  Besprechung  durch  Valois  in  der  Revue  des  questions  historiques 
Bd.  40,  S.  672—74. 

92)  R.  Röhricht,  Zur  Gesch.  der  Kreuzzüge.  Neues  Archiv  der  Gesellsch. 
für  ältere  deutsche  Geschichte  Bd.  XI,  3,  Hannover,  S.  571 — 79. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  .\I.  9 



j|9  Jacob, 

Richard  von  Cornwallis  nach  dem  heiligen  Lande  ̂ 3),  Auch  ver- 

danken Avir  IvÖHRrcHT  Zusätze  und  Verbessei-ungen  zu  Du  Cange, 

Les  familles  doutre  mer'-*^).  einem Verzeichniss  der  französischen 
Adelsgeschlechter,  die  im  heiligen  Lande  Grundbesitz  erworben 

hatten.  In  ̂ 'erbindung  mit  Dr.  Meisxek  hat  er  schliesslich  einen 
niederrheinischen  Kölner  Bericht  über  den  Orient  aus  der  Zeit 

der  Kreuzzüge  neu  veröffentlicht 'J^),  von  dem  wir  bisher  nur  eine 
unvollständige  und  uncorrekte  Edition  durch  Ennen  besassen 

(Kenfeys  Orient  und  Occident,  Leipzig  1S62 1,  452 — 80,  627 — 47). 

"Wolfkam  hat  unter  anderem  den  Nachweis  geführt,  dass  die 
Kreuzlieder  des  Mittelalters  auf  die  Kreuzpredigten  und  diese  wie- 

der auf  die  päpstlichen  Bullen  zurückgehen  ''ö) .  Leon  Lecestre 

,La  regle  du  temple*  bezieht  sich  auf  den  mittelalterlichen  Temp- 

lerorden ■'"  ;  über  den  mittelalterlichen  Johanniterorden  "-'*')  und 
über  Hermann  von  Salza^'')  handeln  zwei  Artikel  im  Wochenblatt 
der  Johanniter-Ordens-Balley  Brandenburg.  Die  Eeise  des  Jac- 

ques le  Saige  hei  in  den  Anfang  des  lü.  Jhrh.;  sein  Bericht  ist 

namentlich  wegen  mancher  gelegentlich  berührter  Details  von 

93)  R.  Röhricht,  Die  Kreuzzüge  des  Grafen  Theobald  von  Navarra  und 

Richard  von  Corn-wallis  nach  dem  heiligen  Lande.  Forsch,  zur  deutschen 
Gesch.  1SS6,  S.  67—102. 

94V  R.  Röhricht,  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  Du  Cange,  Les  familles 

d'outre  mer  cd.  E.  Rey,  Paris  1S69).  Wissenschaftl.  Beilage  zum  Programm 
des  Humboldt-Gjmnasiums.    Ostern  1SS6.    Berlin  ISSO. 

95;  Röhricht  und  Meisner,  Ein  Xiederrheinischer  Bericht  über  den 
Orient.  Höpfner  u.  Zacher,  Zeitschr.  f.  deutsche  Philologie,  19.  Bd.  Heft  1 
S.  1— S6. 

96)  "Wolfram,  Kreuzpredigt  und  Kreuzlied.  Zeitschrift  für  deutsches 
Alterthum  u.  deutsche  Literatur,  hrsg.  von  Steinmeyer,  Bd.  30.  Berlin  18S6. 
S.  S9— 131. 

97;  Leon  Lecestre,  La  Regle  du  temple.  Revue  des  questions  historiques 
Bd.  40.    Paris  1S86.    S.  577—84. 

'.)^  Wolfram,  Der  Johanniter-Orden  von  seinen  Anfängen  bis  zum  Fall 

von  Rhodos.  "Wochcnbl.  der  Johanniter-Ordens-Balley  Brandenburg  27.  Jhrg. 
Nr.  S — lU.  Auszug  aus  dorn  damals  noch  nicht  erschienenen  Buch;  C.  Herr- 

lich, Die  Balley  Brandenburg  des  Johanniter-Ordens  von  ihrem  Entstehen 
bis  zur  Gegenwart  und  in  ihren  jetzigen  Einrichtungen. 

99  H.  Schliack,  Hermann  von  Salza.  Wochenbl.  d.  Johanniter-Ordens- 

Balley  l'jrandenburg  27.  Jhrg.  Xr.  1 — 1. 
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Fiiteresse^o^).  Demselben  Jahrhundert  sind  Habeau's  Studien  ge- 
Avidmetioi).  die  mir  nicht  zu  Gesicht  «gekommen  sind. 

Auolph's  Archiioloofische  Glossen  zur  Urijeschichte,  -welche  Knitur- 

einen  etwas  phantastischen  Titel  io2j  tragen,  habe  ich  nicht  ge-^'<=^«8- 
sehen,  weshalb  ich  sie  hier  vielleicht  am  unrechten  Platze  nenne. 

Eine  Jenenser  Inaugural- Dissertation  handelt  über  die  P^he  im 

alten  Testament  ^^^),  eine  Hallenser  über  die  Stellung  der  Sklaven 
bei  den  Juden  io4]^  Strack  über  die  Schrift  der  Hebräer  lo^. 

Einige  abgerissene  Notizen  über  den  Tammus  und  verwandte  Religions- 
Gottheiten,    namentlich   auch  hinsichtlich   ihres  Fortlebens   im 

Volksmunde,  giebt  Tomkixs 'o*').     Die  Abhandlungen  von  Ru- 

r.iN  io-j_  DE  Broglie  ^ösj^  Deutsch 'of)  und  Leigiiton  i^oj  können 
an  dieser  Stelle  höchstens  erwähnt  werden.  Soeder  handelt  wie- 

der über  den  Gottesnamen  »Javea^^^).  Kautzsch  hat  über- 

zeugend dargethan  112  ,   dass  mit  dem  Ausdruck  Jahwe  Zebaoth 

100)  Laurent  de  Saint- Aignan,  Le  voyage  de  Jacques  le  Saige  ä  Jerusalem. 
Academie  de  Saiute-Croix  d'ürleans  Bd.  5,  S.  424 — 444, 

101)  Albert  Babeau,  Les  pelerins  de  Jerusalem  en  Champagne  au  XV!" 
siecle  :  Revue  de  Champagne  et  de  Brie  1886  Avr.  S.  241 — 5. 

102)  H.  Adolph,  Arehaiol.  Glossen  zur  Urgeschichte  Moses  —  Herodot.  — 
Mythologisches.   Thorn  (E.  Lambeck)  1886.    45  S.  8<». 

103)  Chr.  Stubbe,  Die  Ehe  im  alten  Testament.    Inaug.-Diss.  Jena.    1SS6. 
104)  Jac.  Winter,  Die  Stellung  der  Sklaven  bei  den  Juden  in  rechtlicher 

und  gesellschaftlicher  Beziehung  nach  talmudischen  Quellen.    Breslau  18S6. 

Hallenser  Inaug.-Diss.) 

105)  Strack,  "Writing  among  the  Hebrews.  Translated  from  the  German  by 
U.  0.  Fletcher.    Hebraica  1886  July,  p.  208—17. 

106i  Henry  George  Tomkins,  Tammuz,  Lakhmu,  Ashera,  Sutekh.  PEF. 
Q.St.  October  1S86,  S.204— 5. 

107j  Rubin,  Geschichte  des  Aberglaubens  bei  allen  Völkern  mit  besonde- 
rem Hinblicke  auf  das  jüdische  Volk.    Wien  1887. 

lOS)  De  ßroglie ,  L'histoire  religieuse  d'Israel  et  la  nouvelle  exdgese 
rationaliste.    Annales  de  philos.  chrctienne  1SS6  nov.  p,  97 — 127. 

Iü9)  Deutsch,  Die  Symbolik  in  Cultus  und  Dichtung  bei  den  Hebräern. 
Vortrag  gehalten  im  Vereine  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums  zu  Prag. 
Brunn  1886.    Abfällig  beurtheilt  v.  K.  Budde :  Theol.  Litztg.  Nr.  15  Sp.  ;«Sff. 

110^  Leighton,  The  Jewish  altar:  an  inquiry  into  the  spirit  and  intent  of 
the  expiatory  otferings  of  the  Mosaic  ritual;  with  special  reference  to  their 
typical  character.    New  York,  Funk  u.  Wagnalls  1886. 

111)  Soeder,  Über  den  alten  Namen  Gottes  Jave.  Theol.  Quartalschr.  1 886. 
S.  202  ff. 

112)  Kautzsch,  Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Namens  r-sr:»  rT'. 
Ztschr.  für  alttestamentl.  Wissenschaft  1886,  S.  Hff. 

9* 



120  Jacob. 

ursprünglich  Jahwe  als  Gott  der  heiligen  Lade  gemeint  ist; 

schon  VuiLLEUMiEK  hat  vor  ihm  diesen  Gedanken  gestreift,  wo- 

rauf K.\uTZSfH  selbst  hingewiesen  i'^).  Eine  Strafniassregel  gegen 

die  Leviten  bespricht  Gkap:tz  -'^  .  Über  die  Ursprünge  des  Esse- 

nismus liegen  zwei  Arbeiten  vor^'^) 'i**!.  Die  vielfach  erörterte 

Frage  einer  Abhängigkeit  des  Christenthums  von  dieser  mönchi- 

schen Bewegung  ventilirt  Friedläxdp:r  von  neuem  ̂ '".  Von 
demselben  haben  wir  eine  Arbeit  über  die  Pharisäer  und  den  '^am 

ha-ares  zu  verzeichnen  i^^).  Ein  in  englischer  Übersetzung  mit- 

getheilter  Katechismus  der  Drusenreligion  hat  mich  lebhaft  inter- 

essirt^'*'). 
Sprach-  Das  GESEXiussche  Handwörterbuch  ist  in  10.  Auflage  er- 

'  schienen  i2"; ,  mit  mancherlei  nützlichen  (namentlich  epigraphi- 
schen^  Beiträgen  von  D.  H.  Mvlleu  vennehrt:  auch  dürften  die 

vielfach  gerügten  Mäugel  des  Werkes  in  manchen  Beziehungen 

abgestellt  worden  sein.  Prolegomena  zu  einem  neuen  hebrä- 
ischen Lexicon  gab  Friedrich  Delitzsch  heraus,  die  das  in  .The 

Hebrew  language  viewed  in  the  light  of  Assyrian  research'  Ge- 

sagte erweitern  ̂ -^] .  Gegen  die  einseitige  Überschätzung  des 
Assyrischen  für  den  Semitisten  wendet  sich  Nöldeke  in  einer 

113)  Ztschr.  f.  d.  alttestamentl.  Wissensch.    Miscellen  S.  2G0. 

114  Graetz,  Eine  Strafmassregel  gegen  die  Leviten.  Monatsschr.  für 
Gesch.  u.  AViss.  d.  Judenth.  ISSG,  3,  S.9T— lOS. 

115,  Baldensperger,  Les  origines  de  lEssenisme.  Revue  de  theoL  et 

philos.  1886-2,  S.  193—200. 
116;  Harnisehmacher,  Essenorum  apud  Judaeos  societatis  origines  espo- 

nuntur  et  historia.    Progr.  d.  Königl.  Gymn.  Bonn.    ISSG. 
117;  Friedländer,  Essenismus  u.  Christenthum.  Allgem.  üsterr.  Litztg. 

1886.  12.  und  13.  Sept.  Si'— lU^;  14.  Sept.  5^—61^;  1-5.  Sept.  7*— S»;  21.  und 
22.  Sept.  6— 7b. 

118  Friedländer,  Les  Pharisiens  et  les  gens  du  peuple  (Am-haarec).  Revue 
des  etudes  juives  18S6,  juill.  —  sept.,  p.  33 — 44. 

liy  A  catechism  of  the  Druse  Religion  [Literal  translation].  PEF.  Q.St. 
1S8G.    Jan.,  p.  35—43. 

120;  Gesenius,  Hebr.  u.  aram.  Handwörterbuch  zum  A.  T.  10.  verb.  u. 

verm.  Aufl.  bearbeitet  v.  F.  Mühlau  u.  "\V.  Volck  mit  Beiträgen  v.  D.  H.  MüUer. 
Leipzig  1S86.    Reo.  Theol.  Litbl.  8.  Oct.  Sp.  371  ff. 

121)  Friedrich  Delitzsch,  Prolegomena  e.  neuen  hebr.-aram.  Wörterbuchs 
zum  A.  T.  Leipzig  1886.  Besprechungen:  Von  Th.  Nöldeke,  ZDMG.  Bd.  40, 
S.  718—43.  Von  Kautzsch  in  der  Theol.  Litztg.  1SS6,  S.  505—9;  v.  J.  Barth, 
Deutsche  Litztg.  1S86,  36;   v.  L.  Gautier,    Revue   de  theol.  et  de  philos. 
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eingehenden  Kritik  des  Buches  ̂ ^r^  indem  er  z.  H.  darauf  hin- 
weist ,  Avie  neben  dem  gepriesenen  Vorzug  sicherer  Vocalüber- 

lieferung  die  fehlende  Unterscheidung  mehrerer  Consonanten  von 

Delitzsch  verschwiegen  wird.  Übrigens  liegt  eine  sehr  grosse 

Anzahl  von  Recensionen  vor'^^. 

Aus  der  grossen  Zahl  der  grammatischen  Arbeiten  hebe  ich 

nur  die  Schreiner's^22j  hervor,  welcher  die  Geschichte  der  Aus- 
sprache des  Hebräischen  behandelt.  Namentlich  weist  der  Ver- 

fasser darauf  hin,  wie  die  Sprachen  derjenigen  Völker,  unter 

denen  die  Hebräer  lebten,  ihre  Aussprache  beeinflussten . 

Eine  wohlfeile"  Ausgabe  von  Euers  und  Glthe  ,  Palästina  in  Zusammen- ^  4''i  K  C  p  Tl  f  1  D 

Bild  und  Wort'  ̂ ^'■^)  ist  durch  Weglassung  fast  aller  Stahlstiche  er- Werke  über 
möglicht  und  dadurch  der  Preis  des  Ganzen  um  die  Hälfte  ge-  Palästina. 

ringer  geworden.  Ein  norwegisches  Werk  ̂ -'j  blieb  mir  unzu- 

gänglich. Recht  anerkennend  äussert  sich  Socin  über  Hii.des- 

heimer's  Beiträge  i^sj  ̂   deren  wir  schon  im  vorigen  Bericht  als 
Programmabhandlung  gedachten  (Nr.  174),  während  sie  nunmehr 

auch  selbstständig  erschienen  mit  der  Jahreszahl  1886  abgegeben 

werden  125).  Reisebeschreibungen  liegen  vor  von  Max  Strack, 

dessen  Buch  nach  Inhalt  und  Form  gerühmt  wird  ̂ ^^>),  Bavon  de 

S.  414—9;  V.  H.  Oort,  Theol.  Tijdschr.  1S86,  6;  v.  E.  Schrader,  Ztschr.  für 
Assyriologie  1886,  4  S.  458 — 62;  v.  J.  Halevy,  Revue  des  etudes  juives  1886, 
Bd.  13,  S.  305flF.;  The  Aeademy  1887,  5.  Febr.;  v.  R.  D.  Wilson,  Hebraica 
1887,  Jan. 

122)  Schreiner,  Zur  Geschichte  der  Aussprache  des  Hebräischen.  Ztschr. 

f.  d.  altt.  "Wissensch.  S.  213  ff. 

123)  Palästina  in  Bild  und  "Wort.  Nebst  der  Sinaihalbinsel  und  dem  Lande 
Gosen.  Nach  dem  Englischen  hrsg.  von  Georg  Ebers  und  Hermann  Guthe. 

2  Bde.  Stuttgart  u.  Leipzig.  Deutsche  Verlagsanstalt  (vormals  Eduard  Hall- 
berger).    Wohlfeile  Ausgabe  in  84  Lieferungen  ä  5(J  Pf. 

124)  V.Vogt,  .Det  hellige  Land.  Med  96  billeder  og  6  Karter.  Ny  Sub- 
skription til  halv  pris.  Hefte  1.  2.  Christiania  1886. 

125)  H.  Hildesheimer,  Beiträge  z.  Geographie  Palästinas.  Berlin.  Rosen- 
stein u.  Hildesheimer.  1S86,  Reo.  v.  H.  Guthe),  Lit.  Ctrbl.  Sp.  1305 ff.;  v. 

A.  Socin,  Theol.  Litztg.  Sp.  510—12;  v.  Derenboirtrg,  Comptes  rendus  de 
TAcad.  des  lascr.  Ser.  I.  T.  14  S.  405—7. 

126)  Aus  Süd  und  Ost.  Reisefrüchte  aus  drei  Welttheilen  v.  Max  Strack. 

Zweite  Sammlung :  Adria ;  Bilder  aus  Palästina  und  Sj-rien ;  Ägypten.  Be- 
arbeitet u.  hrsg.  von  Prof.  Dr.  H.  Strack.  Karlsruhe  u.  Leipzig.  1S86.  Be- 

sprechung :  Grenzboten,  45.  Jhrg.,  4.  Quartal,  S.  48. 
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GiNKSTE  *2") .   IJ1.S11ÜP '-'>!  inul   PouTMANs '-'') .   letztere  in  zweiter 

Auflage;  Xoktling's  Reiseerinnerungen  aus  Palästina  sind  recht 
lesenswert!! '=*"; .    Die  Periclite  von  Eaavlixson  ^^i),   Stapfer  ̂ 32; 

und  Wood  ̂   '-^j  waren  mir  leider  unzugänglich. 

D»s  noni-  Über  Geschichte  und  Bedeutmig  der  Stadt  Sichern  handelt 

lästina.  eiuc  Leipziger  Inaugural-Dissertation  ^3^).  Aus  Capitain  Conder  s 
Tent  Work  in  Palestine  hat  das  Heilige  Land  den  Abschnitt  über 

die  Ebene  von  Esdrelon  abgedruckt  ̂ ^sj  Eine  Reise  von  Haifa 

nach  Gilead  wird  in  der  Warte  des  Tempels  beschrieben  i"\ . 
Übrigens  ist  in  Haifa  das  C  oder  K  nur  durch  die  Unfähigkeit 

der  Romanen  das  arabische  h  auszusprechen,  vielleicht  unterstützt 

durch  fehlerhafte  Etymologien,  zum  Anlaut  des  Namens  gewor- 

den (vgl.  //abl  wahrscheinlich  =  span.  cablo.  franz.  cäble,  wenn 

man  nicht  die  Ableitung  von  y.7.[i.'.Äoc  vorzieht),  ist  also  daher 
trotz  der  Einwendungen,  welche  die  Redaction  der  Warte  des 

Tempels  vorbringt '^tj^  durch  H  oder  Ch  zu  ersetzen:  diese  Ein- 
wendungen gipfeln  ja  schliesslich  in  der  wunderbaren  Ansicht, 

dass  wir  Fehler  der  Romanen  aus  practischen  Rücksichten  nach- 

127)  Bavon  de  Gineste,  Troisieme  Peleriilage  en  l'an  de  griice  1SS4. Castres,    ISSO. 

128)  Isabella  Bird  Bishop,  A  Pilgrimage  to  Sinai:  The  Leisure  Hour 
1880  Jan.    March. 

129;  A.  Portmans,  Pelerinage  en  Terre  sainte.  Impressions  et  Souvenirs. 
2  ed.  Liege.    1S80. 

130  Noetling,  Reiseerinnerungen  an  Palästina,  Vortrag  gehalten  am  4.  Ja- 
nuar 1886  in  Mannheim,  abgedruckt  in  der  N^uen  Badischen  Schulzeitung 

S.  41—44,  55—57,  70—72,  88—91. 
131  Rawiinson,  Bible  topography.    London,  Nisbet  18S0. 

132)  E.  Stapfer,  La  Palestine  au  temps  de  Jesus-Christ  d'apres  le  Nouveau 
Testament  etc.    Paris  (Fischbacher)  1885.    Mit  2  PI.  u.  1  Karte. 

133)  Wood,  Handbook  to  the  Pictorial  Map  of  Palestine.  London,  Church 
of  England  Sunday  School  Institute.    188G, 

134,  A.Eckstein,  Geschichte  und  Bedeutung  der  Stadt  Sichern.  Leip- 
ziger Inaug.-Diss.    Druck  von  ItzkoM-ski.    49  u.  1  S.    Berlin.    ISbIJ. 

135,  Die  grosse  Ebene  von  Esdrelon.  Au&  Tent  Work  in  Palestine  by 
C.  II.  C.  volum.  I.  Das  heilige  Land,  30.  Jhrg.,  S.  129-135.  Fortsetzung 
soll  folgen. 

130)  L.,  ]:ine  Reise  von  Caifa  nach  Gilead.  Warte  des  Tempels  1886, 
Xr.  5,  6,  7  und  8, 

137)  Haifa  oder  Caifa?  Die  Warte  des  Tempels  1886,  Nr.  21. 
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zumachen  hätten.     Über  ein  jüdisches  llciligthura  zu  Tiberias 

siehe  Gh)bus  '^^;. 
Haurath  Schick  antwortet  auf  einige  Fragen  und  Ausfiel- d^k  südliche 

hingen,  welclie  Coxdek  gelegentlich  eines  früheren  Aufsatzes  von 

ihm  [gleichfalls  Jjüuudary  between  Judah  and  Benjamin  betitelt] 

vorgebracht  hatte  ̂ ^^j .  Schumacher  hat  im  äussersten  Süden  des 
Landes  Untersuchungen  angestellt,  deren  wir  auch  schon  in  dem 

der  Archäologie  gewidmeten  Capitel  hätten  gedenken  können  ̂ ^''). 
ToMKixs  widmet  Gath  und  seinen  Helden  einen  Artikel  i^'.  Die 

Nichtexistenz  des  Schlachtortes  Zephathah  (2  Chron.  XH'.  lu), 
der  bisher  zu  lautlich  und  sachlich  in  gleicherweise  unbefrie- 

digenden Identificationen  Anlass  gegeben,  ist  von  Flbcxeh  im 

Hinblick  auf  die  Lesart  der  Septuaginta  [rülEi  ,nach  Norden' 

für  nrxs:]  meines  Erachtens  überzeugend  nachgewiesen  i^^j.  ver- 
gleiche jedoch  auch  einen  zweiten  Aufsatz  des  Verfassers  über  das 

nämliche  Thema  ̂ ^3j.  Schick  hält  '^artitf^  5  Stunden  westlich  von 
Jerusalem,  für  das  biblische  .Lager  Dans*  (Rieh.  13,25.  18^  12,  i^^). 

Hanauer  weist  Conder's  Identification  des  biblischen  Kirjath- 

jearim  mit  chirhet "" arma  aus  sprachlichen  Gründen  zurück  ̂ ^5), 

da  letzteres  als  "arama  (rraiy)  , Getreidehaufen'  zu  erklären  sei 
u.nd  mit  der  Wurzel  ivr  "1^1  nichts  zu  schaffen  habe.  Conder 

macht  darauf  aufmerksam,  wie  die  Nomenclatur  vieler  palästinen- 

sischer Ortschaften  heidnisches  Gepräge  zeigt.  Auch  Bethlehem 

wird  nach  Tomkins  Vorgang  herangezogen  ̂ ^6). 
Eine  umfassendere  x\rbeit  über  Jerusalem  hat  ein  dänischer  Jerusalem. 

13S)  Ein  jüdisches  Heiligthum  bei  Tiberias.  Globus.  Bd.  50,  S.  1«>'J.  Nach 
Pfarrer  Adolf  Frei  in  der  ZDPV.  IX,  Heft  2,  S.  91  ff. 

139)  C.  Schick,  Boundary  betweeen  Judah  and  Benjamin.  PEF.  Q.St. 
Januar  1880,  S.  54—58. 

14U)  Schumacher,  Researches  in  Southern  Palestine.  PEF.  Ibbü  Oct. 
171-97. 

141)  Tomkins,  Gath  and  its  worthies.    PEF.  ISSG  Oct.,  p.  200— 2n4. 
142)  E.  Flecker,  The  Valley  Zephathah  at  Mareshah  (2  Chron.  XIV,  lOj. 

PEF.  Q.St.  1886,  Januar,  S.  50—52. 
143;  Flecker,  The  valley  of  Zephathah  at  Mareshah.  PEF.  Q.St.  1S86, 

Juli,  S.  148—51. 
144  C.  Schick,  Simsons  Heimath.  Vortrag  gehalten  im  Deutschen  Verein 

zu  Jerusalem.    Neueste  Nachrichten  a.  d.  Morgenlande  30.  Jhrg.,  S.  89—107. 
145,  J.  E.  Hanauer,  Khurbet  Orma.  PEF.  Q.St.,  Januar  1S8C,  S.  24—20. 
140,  Conder,  Bethlehem.    PEF.  Q.St.  18SG,  Januar,  S.  17— Ib. 
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Gelehrcer  geliefert  ̂ ^'j.  Meine  Bemühungen,  die  lUicher  von 
Porter  1^*")  und  de  Belloc'^'-')  mir  zu  verschafien,  blieben  erfolg- 

los. Eine  Arbeit  von  Sattler  muss  zum  vorigen  Literaturbericht 

nachgetragen  werden^^").  Schick  s Tempelmodelle,  welche,  wie  ich 
schon  früher  mittheilen  konnte,  nunmehr  nach  langer  mühsamer 

Arbeit  endlich  fertig  gestellt  sind,  werden  in  den  neuesten  Nach- 

richten aus  dem  Morgenlande  ausführlich  beschrieben  i^^);  auf  sie 

beziehen  sich  auch  einige  Mittheilungen  in  der  Osterr.  Monats- 

schrift für  den  Orient  ̂ ^^j  iJas  Werk  von  Paine  ̂ ^3)  ist  prächtig 
ausgestattet  und  eine  ileissige  Arbeit.  Leider  sind  die  neuen 

Ideen  des  Autors  nicht  haltbar.  Aus  Ezechiol  41,7  wird  schliess- 

lich gefolgert,  dass  der  Tempel  durch  vier  mächtige  auf  Pflastern 
und  Säulen  ruhende  Überbaue  sich  nach  oben  verbreiterte.  liiRcii 

verlegt  die  Akra  auf  den  Hügel  Ophel  südlich  vom  Tempel  i^^) 

und  vertheidigt  seine  Theorien  bezüglich  der  Topographie  Jerusa- 
lems gegen  Conder,  indem  er  darauf  aufmerksam  macht,  dass  die 

Xachricht,  Jotham  imd  Manasse  hätten  eine  Mau.er  auf  Ophel  ge- 

baut, noch  nicht  das  Vorhandensein  einer  früheren  daselbst  aus- 

schliesst  ̂ ^*] .  Ferner  giebt  er  einen  Plan  von  Zion  nach  seiner 

Conjectur:  vgl.  hierzu  namentlich  Notes  IV. i^^).  In  den  Hebraica 

147  Buhl,  Jerusalem  paa  Kristi  og  Apostlenes  Tid,  efter  de  nyere  Ud- 
gravninger  og  Unders0gelser.  Med  et  lithograferet  Kort  over  det  ganile  og 
nuvaerende  Jerusalem.   KJBbenhavn,  Gyldendal  18S6. 

14S;  Porter,  Jerusalem,  Bethany  and  Bethlehem.  AVith  panoramic  view 
of  Jerusalem  from  the  Mount  of  Olives  and  90  engravings  from  photographs. 
London,  Nelson  1S86. 

149)  de  Belloc,  Jerusalem,  Souvenirs  d'un  voyage  en  Terre  Sainte.  Paris, 
libr.  Palme.   ISSO. 

löo  Sattler,  Geschichte  der  Stadt  Jerusalem  und  ihrer  merkwürdigen  Ge- 
bäude nach  den  Berichten  des  Flav.  Josephus.   München  1SS5. 

151)  Der  Jehovatempel  zu  Jerusalem.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Mor- 
genlande 30.  Jhrg.,  S.  143  —  156.  Vgl.  G(uthe)  in  Daheim  1886,  Nr.  29, 

S.  1.Ö6— 450. 

152)  Modelle  der  alten  jüdischen  Tempel,  üsterr.  Monatschr.  für  den 
Orient  12.  Jhrg.  AVien.    S.  150. 

15:j;  Paine,  Salomon's  Temple  and  Capital;  Ark  of  the  Flood  and  Taber- 
nacle;  or  Holy  Houses  of  the  Hebrew,  Chaldee,  Syriac,  Samaritan,  Septua- 
pint,  Coptic,  and  Itola  Scrii)tures;  Josephus,  Talmud  and  Kabbis.  AVith  440 

fuU-page  plates  and  120  text  cuts.  Boston  and  New  York,  Houghton,  Mifflin 
and  Co.  ISSO.    Reccnsion  von  Moore  in  der  Theol.  T.itztg.  1886,  S.  387—88- 

154)  Birch,  Notes.  I  Acra  south  of  the  Temple.  PEF.  Q.St.  1886.  Januar. 

S.  26  ff.  —  III  Captain  Conder's  Note  on  Jerusalem.    PP:F.  Q.St.  1886,  S.  33. 
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findet  man  einen  Aufsatz  über  Moriahi^^).  Über  nouentdeckte 

Banreste  in  der  Nähe  der  heiligen  Grabeskirche  vgl.  die  Orient- 

post der  Warte  des  Tempels  Nr.  G  '^").  Über  das  sogenannte  Grab 
des  Joseph  von  Arimathia  am  Westende  der  Kirche  handelt 

ein  kurzer  Artikel  des  heiligen  Landes  mit  beigegebener  Illustra- 

tion •"").  Gelegentlich  der  Strassenverbesserungen  um  das  Medi- 
terranean-Hotel  stiess  man  auf  Baualtcrthümer,  die,  soweitblos- 

gelegt,  von  Selah  Merrill  beschrieben  wurden,  jetzt  aber  leider 

wieder  unter  dem  Pflaster  einer  zweiten  Auferstehung  harren  i^^). 
Interessanter  sind  die  in  der  Nähe  aufgedeckten  Überreste  der 

zweiten  Mauer ^»'^),  Ausserdem  publicirt  E.  A.  Finn  neue  Unter- 

suchungen über  die  zweite  Mauer  ̂ ''^) .  Eine  Besprechung  von 

Guthe's  Ausgrabungen  bei  Jerusalem  bringen  noch  etwas  ver- 
spätet die  Mittheilungen  der  Geogr.  Gesellschaft  zu  Wien^^M. 

,Über  Land  und  Meer'  bringt  die  Nachricht,  dass  die  sog.  Königs- 
gräber im  N.  von  Jerusalem  von  den  Söhnen  des  Pariser  Ban- 

quiers  Pereire  der  französischen  Republik  zum  Geschenk  gemacht 

seien  ̂ ^'^).  Schick  spricht  über  neuerdings  durch  die  Dominikaner 
aufgefundene  Felsengräber  neben  der  Jeremiasgrotte,  deren  erste 

Anlage  in  jüdische  Zeit  zurückgeht,  während  sie  später  theilweise 

zerstört,  von  Christen  wieder  benutzt  wurden  '63),  Auch  handelt 

er  über  die  Siloah- Wasser-Leitungen  "^*).   Interessant  ist  es,  dass 

—  IV  The  approximate  Position  of  the  Castle  of  Zion.  PEF.  Q.St.  188G, 
S.  33  ff. 

155}  E.  G.  King,  Moriah.    Hebraica  II.    2.  Januar  1886,  p.  93—94. 
156)  Archäologischer  Fund.    Orientpost.   AVarte  des  Tempels  1886,  Nr.  6. 
157)  Das  Grab  des  Joseph  von  Arimathäa.  Das  heilige  Land.  30.  Jhrg. 

S.  107  ff. 

158)  Selah  Merrill,  Recent  Discoveries  at  Jerusalem.  PEF.  Q.St.  Januar 

1886,  S.  21—24. 
159)  EbendaselbstNr.il. 
160)  E.  A.  Finn,  The  Second  Wall  of  Jerusalem.  PEF.  Q.St.  1SS6,  October, 

S.  206—207. 

161)  H.  Guthe,  Ausgrabungen  bei  Jerusalem,  J.pi'pzig  1883,  besprochen 
von  Hang.  Mitt.  der  Kaiserl.  Königl.  Geogr.  Gesellsch.  zu  Wien  XXIX.  Bd., 
S.  682-684. 

162)  Nach  »Über  Land  und  Meer«  in  dem  Wochenbl.  der  Johann. -Ordens- 
Balley  Brandenburg.   27.  Jhrg.  Nr.  16. 

163)  Schick,  Die  neu  aufgefundenen  Felsengräber  neben  der  Jeremias- 
grotte  bei  Jerusalem.   ZDPV.  Bd.  IX,  S.  574  ff. 

164)  Schick,  The  Aqueducts  at  Siloam.   PEF.  1880,  April,  p.  88—91. 
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Jt'rusalem  bereits  wiederum  eine  vorwiegend  jüdische  Stad^ 

o-eworden,  da  sie  nach  den  neuesten  Anj^aben  unter  ihren  33  S51 

Einwohnern  20U0U  Juden  zählt.  Diese  Zahl  wird  sogar  noch  als 

zu  gering  verdächtigt  '"^^  .  Schliesslich  sei  hier  noch  eine  italie- 

nische Arbeit  über  Emmaus  verzeichnet  ^ '''•). 

TüdtesMeer.  Clermont- Ganneau  Identiücirt  Goniorra  mit  Mukaddasi's 

ghamr  und  dieses  mit  dem  heutigen  '^aiii  ghamr,  wonacli  es  aller- 
dings sehr  Aveit  südlich  vom  Todten  Meere  (nach  seiner  heutigen 

Allsdehnung)  läge  '^''].  Die  Auffindung  von  Zoar  vgl.  hierzu  den 
Aufsatz  von  Wetzstein  in  Franz  Delitz^ch's  Genesis^  (1S72  564 ff. 

Die  IvedactionJ  erhoft't  er,  indem  er  auf  die  dort  stationirte  rö- 
mische Besatzung  hinweist,  von  zufälliger  Entdeckung  der  In- 

schrift eines  Legionars  i**").  Sodom  endlich  bringt  er,  wie  die 
Mehrzahl  seiner  Vorgänger,  mit  dem  dschehel  [chaschm]  tisdmn  in 

A'erbindung ''j').  was  mir  namentlich  wegen  der  weiten  Entfer- 

nung von  'am  ghumr  und  aus  anderen  Gründen  bedenklich  er- 
scheint. BiRCH  hält  noch  an  der  nördlichen  Lage  von  Sodom  und 

Gomorra  fest^^'S).  Eine  neue  Ansicht  hat  Noetling  aufgestellt, 
der  die  Städte  auf  dem  Ostnfer  im  Wadi  Zerka  sucht,  indem  er 

vulkanische  Vorgänge  für  den  Grund  ihres  Unterganges  hält, 

hierzu  wieder  veranlasst  durch  die  schon  erwähnte  Entdeckung, 

dass  die  transjordanischen  Lavaströme  ein  relativ  junges  Alter 

besitzen^'''').  Wenn  er  hierbei  vielleicht  auch  zu  sehr  geologische 
Gesichtspunkte  in  den  Vordergrund  stellt,  so  muss  man  doch 

jedenfalls  anerkennen,  dass  er  viele  noch  immer  verbreitete  Irr- 
thümer  über  das  Todte  Meer  bekämpft  hat,  so  namentlich  die  ganz 

unwissenschaftliche  Behauptung,  dass  der  Untergang  von  Sodom 

imd  Gomorra  mit  dem  übrigens  am  Todten  Meere  nicht  geiade 

massenhaft  vorkommenden  Asphalt  in  irgend  welcher  Verbindung 

165)  Bevülkerungsliste  zu  Jerusakm.  ^yarte  des  Tempels  18S6,  Nr.  28. 
Und  danach:  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlaude.  Jhrg.  30,  S.  151) 
—  159.    Globus  Bd.  50,  S.  155  ff. 

166)  Kemigio  Kuselli,  L'Emmaus  evangelico,  dimostrato  e  difeso  distante 
60  Stada  da  Gcrusalerame:  nuovi  studii  P,  II  !Milano  1SS6. 

167,  Clermont-Ganneau,  Segor,  Gümoriah,  and  Sodom.  PEF.  Q.St.,  Ja- 
nuar 1SS6,  SS.  19 — 21,  aus  der  Kevue  Critique. 

168;  Birch,  Notes.  II  Professor  Socin's  Criticisms.  PEF.  Q.St.  1886, 
Januar.  S.  31  ff. 

Hi'.t  Fritz  Noetling,  Das  Todte  Meer  und  der  Untergang  von  Sodom  und 
Gomorrha.    Deutsches  Montags-Blatt  X.  Jhrg.,  Nr.  27,  31  u.  33. 
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stehe.  Übrigens  gewinnt  Clkkmont-Gannkau's  Identification 
noch  mehr  an  Wahrscheinlichkeit  durch  die  von  Noktling  selbst 

angeführte  Thatsache,  dass  sich  das  Todte  Meer  früher  noch  -wei- 
ter nach  Süden  (vmd  Norden)  erstreckte.  Die  Frage,  ob  es  sich 

einst  bis  zum  Golf  von  'Akaba  ausdehnte,  behandelt  IIull^"";, 
Über  die  vermuthliche  Ursache  der  Sodom-  vmd  Goniorrakata- 

strophe  vergleiche  Dawson'"').  Das  sehr  schwere  Wasser  des 
Todten  Meeres,  in  dem  bekanntlich  organische  Substanzen  nicht 

untersinken,  ist  nun  einer  vollständigen  chemischen  Analyse  unter- 

zogen worden  i^'-^] .  Die  Österr.  Monatschr.  für  den  Orient  berich- 
tet nach  Merrill  von  einem  IJerg  am  Südufer  des  Todten  Meeres 

aus  krystallhellcm  Steinsalz  von  ̂ 4  Meilen  ]iasis  und  000  P\iss 

Höhe,  Avelcher  auf  bedeutende  Salzablagerungen  darunter  schlies- 

seu  lässt,  deren  Ausbeutung  jedoch  kaum  lohnend  sein  dürfte  ̂ "^j. 
Über  das  Ostjordanland  liegen  nunmehr  zwei  ausführliche  ostjordan- 

Arbeiten  von  Schumacher  vor  i^*)  ̂''^),  die  allgemein  freudig  be- 
grüsst  wurden.  An  der  englischen  hatte  Coxder  einige  Ausstel- 

lungen zu  machen  i"ß),  aufweiche  Schumacher  gleichfalls  in  den 

Quarterly  Statements  erwidert  hat^"'^).  Noetling  hat  im  Be- 
richtsjahre nur  erst  kürzere  Mittheilungen  in  Fachzeitschriften 

und  Zeitungen  veröffentlicht.  Ausser  dem  gelegentlich  der  Geo- 

logie schon  Genannten  haben  wir  zunächst  seines  in  dieser  Zeit- 

schrift erschienenen  Reiseberichtes  zu  gedenken  ̂ '^] .    Eine  Be- 

170)  Hüll,  Did  the  waters  of  the  Jordan  originally  flow  into  thc  Gulf  of 

Akabah?  PEF.  1886,  Juli,  p.  145—48. 
171)  Dawson,  The  probable  physical  causes  of  the  destruction  of  the  cities 

of  the  piain  Genesis  XVIII,  XIX.    The  Expositor  1886,  Januar,  p.  69 — 77. 
172)  William  Allan,  Dead  Sea  Water.  PEF.  Q.St.,  Jan.  1886,  S.  52— 53, 

from  the  , Times'  21.  November  1885. 
173)  Ein  Salzberg  in  Palästina.  Österr.  Monatsschrift  für  den  Orient. 

12.Jhrg.    Wien.   S.  227. 
174;  G.  Schumacher,  Der  Dscholan  zum  ersten  Male  aufgenommen  und 

beschrieben.  ZDPV.  Bd.  IX,  Heft  3  und  4;  auch  als  Separatdruck  durch 
K.  Baedeker,  Leipzig,  für  5  Mark  zu  beziehen. 

175)  G.  Schumacher,  Across  the  Jordan  being  an  Exploration  and  Survey 
ofPart  of  Hauran  and  Jaulan.  London.  Bentlcy  1886.  Keccnsionen :  The 

Athcnaeum-lS86,  27.  Febr.  S.  291. 

176)  Notes  on  , Across  Jordan'.    PEF.  Q.St.,  April  1886,  S.  83—87. 

177)  Schumacher,  Across  the  Jordan,  a  reply  to  C.  R.  C.'s  Notes  thereon. 
-PEF.  Q.St.,  October  1886,  S.  168—171. 

178)  Noetling,  Meine  Heise  im  Ostjordanlandc  und  in  Syrien  im  Sommer 
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stei^unir  iles  Hermon  schildert  er  im  Deutschen  Montagsblatt '''••) 
.Pseudonym:  Svriacus'.  Interessant  ist  namentlich.  Avas  er  über 
die  Baualterthümer  auf  dem  Gipfel  des  Berges  berichtet,  da  sie 

vermuthlich  einem  alten  Höhenkult  gedient  haben.  Die  lustige 

Geschichten.  Avelche  er  in  einem  andern  Artikel  desselben  Blattes 

aus  diesen  Gegenden  erzählt,  sollte  man  nicht  ungelesen  lassen  18"). 

Von  seinem  Aufsatze  .Aus  dem  Dscholan*  vermag  ich  ein  knappes 

liesume  nicht  zu  geben,  da  er  zu  Verschiedenes  auf  einmal  bie- 

tet'*»'). Guy  le  Stra>"ge"s  Reisebericht  über  den  'Adschlün  in 
Across  the  Jordan  ist  nur  ein  Abdruck  aus  den  Quarterly  State- 

ments 1SS5  S.  157  —  SO''^"^:.  Anlässlich  eines  Versuchs  des  Gou- 

verneurs von  Damascus  sich  einiger  strategischer  Punkte  zu  be- 

mächtigen, kam  es  zu  Unruhen  im  Haurän.  Das  , Ausland'  ent- 
Avarf  bei  dieser  Gelegenheit  seinen  Lesern  in  Kürze  ein  Bild  vom 

Lande  und  seinen  Bewohnern '^^).  Auch  in  der  Warte  des  Tem- 

pels ist  ein  anonymer  Reisebericht  aus  dem  Ostjordanland  zum 

Abdruck  gekommen'^*). 
Nachtar-         MoRiTZ   berichtet  über  seine  zweijährige   auf  Kosten  des 
lander.  '  . 

Archäologischen  Instituts  unternommene  Reise  durch  Syrien  in 

den  Verhandhmgen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde 's^). 
H.  Grimme  erweist  sich  durch  seine  Arbeit  über  Tadmor  unter 

der  Herrschaft  der  Araber  als  ein  tüchtiger  Kenner  der  arabi- 

schen Geographen  1*6).  Eine  Königsberger  Inaugural- Disser- 
tation handelt  über  die  Eroberung  von  Tynis  durch  Alexander 

1885.  ZDPV.  Bd.  XI,  S.  146  ff.  Enthält  I.  Reisebericht,  II.  Zusammen- 
stellung der  Ausgaben  meiner  Reise  im  Lande  selbst.  Kurz  besprochen  von 

Langkavel  im  Literaturbericht  zu  Peterraanns  Mitt.  18SG,  S.  121. 

179  Syriacus,  Ein  Ritt  auf  den  Hermon.  Deutsches  Montags  -  Blatt 
JO.  Jhrg.,  Nr.  22. 

180,  Syriacus,  Lustige  Geschichten  aus  dem  Hermon.  Deutsches  Mon- 
tags-Blatt 10.  Jhrg.,  Xr.  23. 

181,  Syriacus,  Aus  dem  Dscholan.    Deutsch,  Mont.-Bl.  10.  Jhrg.  Nr.  21. 

182)  Guy  Le  Strange,  A  Ride  through  'Ajldn  and  the  Belka  during  the 
Autumn  of  1884.   Across  the  Jordan  S.  268 — 323. 

183;  Der  Haurän  und  seine  Bewohner.   Ausland.    Jhrg.  59  S.  493 — 7. 
184;  Ch.  R.,  Ein  Ritt  ins  Ostjordanland  zur  Osterzeit  des  Jahres  1884). 

Die  "Warte  des  Tempels  1886,  Nr.  16,  17,  IS,  19,  20,  21,  22  u.  23. 
185)  Moritz,  Über  seine  Reise  in  Syrien.  Verh.  Gesellsch.  f.  Erdk.  Ber- 

lin.   1880.  Xm,  Nr.  3,  S.  1(;3— 77. 

ISO,  Hubertus  Grimme,  Falmyrae  sive  Tadmur  urbis  fata  quae  fuerint  tem- 
pore Muslemico.    (Berliner  Inaug.-Dissert.     Monasterii  Guestfalorum,   188G. 
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den  Grossen  ̂ ^") .  —  Auf  Babylonien  hat  im  verflossenen  .Talire 
Prof.  SrKBNGER  die  Augen  der  deutschen  Kolonialpohtiker  ge- 

lenkt'*'''). Seine  liroschüre  fand  naturo-eniäss  getheilte  Auf- 
nahme; SuPAN  glaubt  die  Lobpreisung  des  babylonischen  Klimas 

etwas  reduciren  zu  müssen,  l'ber  den  Namen  Assyriens  handelt 
NöldekfJSö)  und  es  ist  ihm  gelungen  zu  zeigen,  dass  sich  alle 
bekannten  Formen  aus  einer  Grundform  Aththür  erklären  lassen, 

die  einerseits  hebr.  als  Assür,  andrerseits  aram.  als  Athür  reÜec- 

tirt  ̂ vird.  Bezold  hat  einen  Überblick  über  die  babylonisch- 

assyrische  Literatur  gegeben  ̂ ^^).  Tiele's  babylonisch-assyrische 
Geschichtet'^')  ist  mit  Freude  begrüsst  worden;  über  Kaulen's 

Assyrien  und  Babylonien  liegen  noch  zwei  Besprechungen  vor  ̂'•>'^). 
Ausserdem  sind  zwei  Arbeiten  von  Sayce  oder  richtiger  eine 

Arbeit  und  eine  deutsche  Übersetzung  eines  SAYCESchen  Buches 

zu  erwähnen,  welche  die  Resultate  der  Assyriologie  mit  den  alt- 

testamentlichen  Nachrichten  vergleichen '93ji94j,    Über  die  Sinai- 

IS?)  !Max.  Glück,  De  Tyro  ab  Alexandra  Magno  oppugnata  et  capta.  Quae- 
sitiones  de  fontibus  ad  Alexandri  Magni  historiam  pertinentibus.  Diss.  inaug. 
hist.  Königsberg.    1886.    4  u..55  S, 

188)  Sprenger,  Babylonien,  das  reichste  Land  in  der  Vorzeit  und  das  loh- 
nendste Kolonisationsfeld  für  die  Gegenwart.  Mit  einem  Anhang :  Metrolo- 

gie der  Araber  und  1  Kärtchen  von  Babylonien,  Mesopotamien  und  Syrien. 
Heidelberg  1886.  Sammlung  v.  Vorträgen  hrsg.  v.  W.  Frommel  u.  Frdr.  Pfaff. 

Bd.  15  Heft  6  —  8.  Besprechungen:  Globus  Bd.  50,  S.  64 ff.;  durch  Fritz 
Hommel:  Ausland  Jhrg.  59,  S.  767 ;  durch  Supan:  Petermanns  Mittheil.  1886, 

S.  121 ;  durch  Cte  Meyners  d'Estrey :  Ann.  de  l'extr.  Orient.  'Je  annee  S.  I."i4 — 8. 
189)  Th.  Nöldeke,  Über  den  Namen  Assyriens.  Ztschr.  für  Assyriologie 

1886,  3,  S.  268—73. 

190)  C.  Bezold,  Kurzgefasster  Überblick  über  die  Babylonisch-assyrische 
Literatur  nebst  einem  chronolog.  Excurs,  zwei  Registern  und  einem  Lidex  zu 

1700  Thontafeln  des  British-Mus.'s,  hrsg.  v.  C.  B.   Leipzig.  O.  Schulze  1886. 
191)  C.  P.Tiele,  Babylonisch-assyrische  Geschichte.  LT.:  Von  den  ältesten 

Zeiten  bis  zum  Tode  Sargon  IL  Handbücher  der  alten  Geschichte  1.  Serie 
4.  Abth.  Gotha.  Perthes  1886.  Recensionen:  v.  E.  Schrader,  Ztschr.  für 
Assyriologie  18S6,  3;  v.  H.Winckler,  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1886,  47; 
V.  W.  Taylor  Smith,  The  Academy  1887,  I  Jan.;  v.  E.  M.,  Lit.  Ctrblt.  1887,  3. 

192j  Recensionen  v.  Kaulen,  Assyrien  und  Babylonien  3.  Aufl.  durch 
Schrader,  Deutsche  Li  tztg.  1886,  14;  v.  F.D.,  Lit.  Ctrblt.  IS86,  35. 

193)  Sayce,  The  Old  Testament  in  the  light  of  recent  discoveries.  The 

Montlily  Interpreter  1886,  April  p.  462—69,  Mai  p.  17—23. 
194)  Sayce,  Alte  Denkmäler  im  Lichte  neuer  Forschungen.  Ein  Überblick 

über  die  durch  die  jüngsten  Entdeckungen  in  Ägypten,  Assyrien,  Babylonien, 
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halhinsel  findet  man  etwas  im  Heilija:en  Land  i'-'"^) :  vornehnüich 

über  Navillk's  im  vorigen  Bericht  eingehender  besprochene  Ent- 

deckung handelt  Delgeur  ^''^\  auch  ist  zu  dem  AVerke  des  erste- 

ren  noch  eine  Kecension  nachzutragen  i"") .  Aus  der  Fülle  der 
ägyptologischen  Literatur  erwähnen  Avir  hier  nur  zwei  Sachen, 

deren  Themata  \ins  näher  angehen  i9S)i09^.  Auch  zu  Vigouroux's 

im  vorigen  Bericht  besprochenen  Werke  sind  noch  einige  Kri- 

tiken erschienene"*^). 
Karten.  Mit  der  Kartenliteratur  sind  wir  im  Rückstande  geblieben, 

so  dass  der  einschlägige  Bericht  diesmal  zwei  Jahre  (1885  imd 

ISS6)  umfassen  muss.  Zunächst  sind  zwei  Gesammtkarten  von 

englischer  Seite  zu  erwähnen  2oi)2o2j  ju  neuen  Auflagen  sind  die 
Wandkarten  von  Leeder2o:5j  und  Broichmaxx  2o4)  erschienen. 
Kiepert  hat  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde  am  3.  Januar 

1SS5  eine  neue  Karte  von  Syrien  vorgelegt  und  dieselbe  bespro- 
chen :  erschienen  ist  dieselbe  in  den  Schriften  der  Gesellschaft 

Palästina  u.  Kleinasien  erhaltenen  Bestätigungen  bibl.  Thatsachen.  Deutsche 
vom  Verf.  rev.  Ausgabe.    Leipzig,  O.  Schulze.    1886. 

195)  Ein  Blick  auf  die  Halbinsel  des  Sinai.  Das  heilige  Land  30.  Jhrg., 
S.  81—66. 

1961  Delgeur,  La  geographie  de  l'Exode  et  les  decouvertes  modernes  en 
Egypte.  Bruxelles.  1886.  Rec.  Rattinger:  Lit.  Rundschau  für  das  kathol. 
Deutschland,  Mai  Sp.  131  ff.,  Juni  Sp.  161  ff. 

197)  Recension  von  Naville,  The  störe -city  of  Pithom,  durch  Fr.  von 
Hummelauer,  Ztschr.  f.  kath.  Theol.  1S86,  2. 

198)  Seyffarth,  Light  on  Bible  HLstory  from  Egyptian  Antiquities.  The 
J^utheran  Quarterly  1886,  Juli  p.  345 — 68. 

199)  Rawlinson,  Biblical  topography.  VIII.  Further  Egyptian  Sites-Mem- 
phis, Thebes,  Migdol,  Svene.    The  Monthly  Interpreter  ISSO,  Oct.,  p.  453—63. 

200)  Recensionen  zu  Yigouroux,  Die  Bibel  und  die  neuen  Entd.  v.  F.  D., 
Lit.  Ctrblt.  1886,  35;  v.  E.  König,  Theol.  Litbl.  1886,  6;  v.  B.  Schäfer,  Lit. 
Rundschau  1886,  5. 

201,  Wood,  Map  of  Palestine,  Canaan,  or  the  Holy  Land.  London. 
Church  of  England  Sunday  School  Institute.    1886.   Aufgez.  in  Rollen  9  sh. 

202  The  Holy  Land  to  illustrate  the  Old  Testament  1 :  380  000.  —  To  illu- 
strate  the  New  Testament  1  :  380  000.  Large  school  wall  map.  London,  W. 
u.  A.  K.  Johnston.    1885. 

203  E.  Leeder,  AVand- Karte  von  Palästina  1:300  000,  4  Bll.,  5.  Aufl. 
Chromolith.  Essen  (Baedeker)  1885.  Fol.  M.  4,-  auf  Leinw.  in  Mappe  M.  10.50. 

204;  J.  Broichmann,  "Wand-Karte  von  Palästina.  4  Bll.,  2.  Aufl.  Chromo- 
lithographie. Köln  'Du-Mont-Schauberg  1885.  Fol.  M.  7.50:  auf  Leinw. 

ni.  Stäben  M.  13.50. 
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für  Erdkunde ;  vgl.  auch  Deutsehe  Literaturzeitung  1 S85  S.  1 39-"5) ; 

Kiepkrt's  Karte  der  asiatischen  Türkei  bespricht  Prof.  Tomasciiek 

in  der  Deutschen  Kundschau  für  Geographie'-*"').  In  Piiilippson's 

Allg.  '^tg.  d.  Judenth.  finde  ich  eine  Notiz  über  eine  Palästin.-i- 
karte  von  Feinkixd,  über  die  jedoch  weder  bei  HiNiiiciis  noch  in 

der  Kartenabtheihnig  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  näheres  in 

Erfahrung  zu  bringen  war^o').  Von  Specialkarten  liegt  über  den 
Dschölan  die  treffliche  Arbeit  von  Schumacher 2os),  über  Mittel- 

syrien mehrere  Publicationen  von  Diener  vor209)2io], 

THOMPSO>f's  ,The  Land  and  the  Book'  kenne  ich  nicht  aus  Volksleben 
1  T^  1  !•  T'T»ioii    in  Palästina, 

eigener  Anschauung.  Der  nunmehr  erschienene  dritte  Band'^'i)  voikssageu. 
behandelt  den  Libanon  und  das  Ostjordanland  und  bietet  den 

Abschluss  des  Werkes  in  seiner  neuen  Gestalt.  Die  beiden  frühe- 

ren (Southern  Palestine  1S80,  Central  Palestine  and  Phoenicia 

1S82)  waren  dem  West-Jordanland  gewidmet.  Eine  liesprechung 
von  Moore  (Theol.  Litztg.  ISSG  S.  3SS)  spendet  nur  dem  ersten 

Theile  des  neuen  Buches  Lob,  welcher  den  Libanon,  Coelesyrien, 

Antilibanon  und  Damascus  behandelt.  Die  Karten  werden  ge- 
tadelt. Ein  Recensent  im  Independent  (New  York  15,  April 

1886)  hat  ihm  zum  Theil  sehr  bedenkliche  Fehler  nachgewiesen. 

Flöckner212)  wendet  der  Hypothese  Steinthal's,  die  Simson  zum 
Sonnenheros  macht,  seine  Aufmerksamkeit  zu,  zeigt  sich  aber 
trotz  manches  trefienden  EiuAvands  bisweilen  mit  dem  Charakter 

2U5)  Kiepert,  Neue  Karte  von  Syrien. 
20G!  AY.  Tomaschek,  Kieperts  General -Karte  der  asiatischen  Türkei. 

{H.  Kiepert,  Nouvelle  carte  generale  des  provinces  asiatiques  de  l'empire 
Ottoman.  Berlin,  Dietr.  Reimer.  1SS4.  Preis  10  Mark.)  Deutsche  Rund- 

schau für  Geogr.    Wien  VII,  1885,  Nr.  9,  p.  411—13. 

207;  Feinkinci,  Karte  von  Palästina.   Philippson's  Allg.  Z.  d.  Judenth.  197. 
208)  Schumacher,  Karte  des  Dschölan.    1885.   Maassstab  1 :  152000. 
209)  Geologische  Karte  von  Mittelsyrien  in  1  :  500000  bei  Diener,  in 

dessen  ,Libanon'. 
210)  Specialkarte  des  östlichen  Theiles  von  Mittelsyrien,  entworfen  von 

Dr.  Carl  Diener.  Maassstab  1  :  500  000.  Mitt.  der  Kaiserl.  Königl.  Geogr. 

Gesellsch.  in  "Wien  188G. 
211)  Thompson,  The  Land  and  the  Book ;  or  biblical  illustrations  drawn 

from  the  manners  and  scenery  of  the  Holy  Land.  Vol.  III  Lebanon,  Damas- 
cus and  Beyond  Jordan.  New  York,  Harper  and  Brothers  1880.  Mit  147  Bil- 

dern und  Karten. 

212)  Flöckner,  Über  die  Hypothese  Steinthals,  dass  Simson  ein  Sonnen- 
heros sei.   Theol.  Quartalschrift  1886  S,  448—81. 
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der  Mvthenbildung  nicht  genügend  vertraut,  obschon  der  Stand- 

punkt niichterner  Kritik  hier  gewiss  der  einzig  richtige  ist.    Ein 

kurzer  Artikel  von  Co>"Dek,  betitelt  Flood  Stories  in  Palestine^'^) 
wird  nicht  den  Erwartungen  gerecht,  die  sich  an  die  Überschrift 

knüpfen.   Coxder  führt  nur  einige  Stätten  auf,  an  denen  sich  die 

Noahlcgende  localisirt  hat  und  geht  dann  zu  Dingen  über,  die 
mit  der  Sintflut  unseres  Erachtens  nichts  zu  schaffen  haben.   Die 

Publication  eines  Vortrages  von  Prof.  Zchokke.  welche  Avir  schon 

im  vorigen  Jahresbericht  erAvähnt,  wird  im  Heiligen  Lande  weiter 

fortgesetzt  und  beendet^'^).  Auch  druckt  dasselbe  einen  Abschnitt 
aus  dem  früher  erwähnten  Buch  von  Vigouroux  ab,   der  über 

patriarchalische   Sitten   und    Gebräuche    handelt 2i5;    -nenn   die 

Kedaction  bei  dieser  Gelegenheit  das  Werk  als  .vortrefi"lich"  be- 
zeichnet,  so  muss  ihr  Urtheil  allerdings  stark  subjectiv  genannt 

werden.   Eine  Doppelhochzeit  im  Libanon  schildert  nach  eigener 

Anschauung  Emma  Kundert-Leithe^igj.  Auch  über  das  Fest  der 

Feuererfindung  am  Osterabend  ist  wieder  etwas  geschrieben  wor- 

den ^i").     Ein  anschauliches  lÜld  von  dem  öftentlichen  Leben  in 
der    deutschen   Kolonie    Sarona,     die    einen    erfreulichen   Auf- 

schwung nimmt,  liefert  ein  Aufsatz  der  deutschen  Kolonialzei- 

tmig-iib  j  eine  Nachschrift  dazu  meldet  günstige  Ernteaussichten. 
Über  die  jüdischen  Ackerbaukolonien  —  wenn  ich  recht  unter- 

richtet bin,  giebt  es  deren  jetzt  7  im  heiligen  Lande  —  liegen 

mehrfach  Nachrichten  vor  21 'J, 220-221;  222j.   ̂ r.  20 S  bezieht  sich  auf 
das  von  rumänischen  Auswanderern  begründete  Sachron  Jakob. 

213)  Conder,  Flood  Stories  iu  Palestine.  PEF.  Q.St.  1S86,  Jan.  Notes  S.  15. 
214  Über  sociale  u.  häusliche  Verhältnisse  der  muselmännischen  Bewohner 

des  Orients  aus  einem  Vortrag  des  Prof.  Dr.  Zschokke  in  AVien.  Das  heilige 

Land  bO.  Jhrg.,  S.  4]— 48,  102—106. 
215)  Patriarchalische  Sitten  und  Gebräuche  im  heiligen  Lande.  Das  hei- 

lige Land  -iO.  Jhrg.,  S.  11 — 1". 
210  Emma  Kundert-Leithe,  Eine  Bauernhochzeit  auf  dem  Libanon.  Aus- 

land.   Jhrg.  5Ü,  S.  509  fl'. 
217)  Sepp,  Das  Fest  der  Feuererfindung  am  Osterabend.  A.-Z.  Nr.  114 

Ilauptblatt.    1886. 
21s  Aus  Syrien,  Ein  Tag  in  der  deutsch.  Tempclcolonie  Sarona.  Deutsche 

Kolonialzeitung  1S86,  S.  508—509. 
219)  Eine  jüdische  Colonie  in  Palästina.  Deutsche  Rundschau  für  Geo- 

graphie und  Statistik  VIII.  Jhrg.,  AVien,  1886,  S.  374fl'.,  secundär  nach  der 
deutschen  Kolonialztg.  1886,  Heft  8,  S.  240  (Fr.  Lange).  Dieses  wieder  aus 
der  Warte  des  Tempels. 
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GuTHE  entwirft  ein  anschauliches  nnd  Ichenditres  IJihl  von  ̂^''R''^*''''' "  lieben  in  Pa- 

(len  Weihnachts-  nud  üsterfeicrlichkeiten  zu  Jerusalem  22^  ,  die ''i^'".'''- 

für  die  Stadt,  da  ihre  Einwohnerzahl  durch  den  Pil^erzug  min- 

destens um  die  Hälfte  vermehrt  wird,  die  grösste  Bedeutun«^ 
hahcn.  Xainentlich  wird  die  officielle  Feier  von  soiten  der  rö- 

misch-katholischen und  der  griechisch-katholisclien  Kirche,  die 

mehrfach  parallele  Ceremonien  hahen  (so  das  Jordanhad  ,  ein- 

gehend behandelt.  Pfarrer  Schneller  schildert  uns  eine  Weih- 

nachtsfeier in  Bethlehem  2'--i) ,  Einen  Jahresbericht  der  deutschen 
evangelischen  Gemeinde  in  Jerusalem,  noch  auf  das  Jahr  1S85 

bezüglich,  lieferte  Pastor  Scfilk  11  r^-'-] .  Von  Pastor  Pein  liegen 
Mittheiluugen  über  die  evangelische  Gemeinde  von  Beirut  vor, 

die  aiigenblicklich  1G3  Mitglieder  zählt '"*•).  Das  Johanniter- Hos- 
pital und  das  Kaiserswerther  MädchenAvaisenhaus  daselbst  haben 

ihr  25  jähriges  Jubiläum  gefeiert  22T|22sj    Auch  des  Jahresberichtes 

220)  Ein  Fest  der  jüdischen  Colonic  Zicron  Jacob.  Die  Warte  des  Tem- 
pels 1886.  Nr.  44. 

221;  T"?3nn  rrdb  n^'b  avec  cb^'^Ti  ri;"i:T  Annuaire  pour  l'annee  5647 
(1S86 — 1887j  par  M.  Adelmann.   Jerusalem  impr.  Luncz. 

222;  ysh  d""1  C.  Zions-Freund,  worin  über  jüd.  Colonisation  im  heiligen 
Lande  in  4  Capiteln  gesprochen  wird,  von  Ch.  Jacob  Kremer.  Varsovie,  libr. 

Jacob  Sapirstein.    1SS6.    109  SS.    80. 

223)  Hermann  Guthe,  "Weihnachts-  und  Osterscenen  aus  Jerusalem.  Vor- 

trag gehalten  zu  "Wolfenbüttel  5.  Januar  1880.  Abgedruckt  im  Braunschweiger 
Evangelischen  Gemeindeblatt  Xr.  5 — 9  und  in  ,Saat  auf  Hoflnung',  Ztschr. 
für  die  Mission  der  Kirche  an  Israel.    Erlangen.    18S6,   S.  149  fr.    1887,30  fr. 

224)  Pfarrer  Schneller  in  Bethlehem,  Weihnachten  in  der  Weihnachts- 
stadt.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlamle  30.  Jhrg. ,  S.  32  ff. 

22-5)  Pastor  Schlicht,  Jahresbericht  der  deutschen  evangelischen  Gemeinde 
in  Jerusalem  für  das  Jahr  1885.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande 

30.  Jhrg.,  S.  70— 81. 

226)  Bernhard  Pein,  Mittheilungen  über  die  evangel.  Gemeinde  zu  Beirut 

aus  dem  Kirchpnjahr  1884—85.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande 
30.  Jhrg.,  S.  28  fr. 

2271  Pein,  Das  fünfundzwanzigjährige  Stiftungsfest  d^es  Johanniter-Hospi- 
tals  zu  Beirut  und  die  Einweihung  des  neuen  Betsaals  der  genannten  Anstalt. 

Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande  30.  Jhrg.,  S.  127—132. 

228)  Bernhard  Pein  (Pfarrer  zu  Beirut),  Das  25jährige  Stiftungsfest  des 
Kaiserswerther  Mädchen-Waisenhauses  Zoar  zu  Beirut.  Neueste  Nachrichten 

aus  dem  Morgenlande  30.  Jhrg.,  S.  18  ff. 

ztschr.  d.  I'Lil.-Ver.  XI.  lU 



13-4  Jacob, 

über  das  Jerusalemer  Aubsätzigeuasyl  ̂ volle^  wir  hier  Erwähnung 

thun  ■-2''  . 

In  der  Tresse  eursiren  \ielf'acli  jedenfalls  stark  übertriebene 

Gerüelite  über  bevorstehende  Auflüsung  der 'leniplergeraeinden, 
die,  wie  wir  im  vorigen  Berieht  mitgetheilt,  nunmehr  ihres  Stif- 

ters beraubt  sind^^o).  Jeden,  den  diese  Genossenschaft  interessirt, 
verweise  ich  im  allgemeinen  auf  ihr  Organ,  ohne  die  einzelnen 

Artikel,  welche  über  die  A  orgänge  im  Innern  der  Gemeinde  und 

in  den  einzelnen  Kolonien  handeln,  weiter  namhaft  zu  machen; 

nur  der  Jahresbericht  der  Tempelgemeinde  Haifa  sei  noch  er- 

wähnt 2-*';.  Die  katholische  Mission  hat  diesmal  von  protestan- 

tischer Seite  heftige  Angriffe  er  fahren  •^3-).  Über  den  deutschen 

und  französischen  Pilgerzug  18Sü  berichtet  ein  Aufsatz  im  Hei- 

ligen Land  -'•').  Dasselbe  Organ  bringt  eine  Übersichtskarte  über 
die  katholischen  Missionen  in  Syrien,  Palästina  und  Cypern 

(Maassstab  1  :  1  007  520)  ̂ W'i^  die  allerdings,  da  man  sie  augen- 
scheinlich zu  cüloriren  vergessen  hat,  wohl  Jedermann  mehr  oder 

weniger  unklar  bleiben  dürfte.  Einigen  Ersatz  liefert  der  Text  zu 

dieser  Karte  (ebendaselbst  30.  Jhg.  S.  17 ff.). 

Die  neu  begründete  Rundschau  über  die  Diaspora  der  Juden 

uiul  die  Judenmission  der  Kirche  liefert  in  einem  , Palästina'  be- 

titelten Aufsatz,  welcher  die  beiden  ersten  Nummern  fast  aus- 
schliesslich füllt,  ein  recht  anschauliches  JJild  von  dem  Sehnen 

des  orthodoxen  Judenthums  nach  dem  heiligen  Lande,  welches 

sich  auch  in  der  noch  ständig  zunehmenden  Einwanderung  da- 

-     229;  Berieht  über  das  Aussätzigenasyl  in  Jerusalem  für  das  Jahr  ISSö. 
Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgtnlande  .30.  Jhrg.,  S.  161 — 178. 

2:jü)  Vgl.  namentlich :  Eine  höchst  interessante  Neuigkeit.  Die  Warte  des 
Tempels  ISSö,  Nr.  44. 

2.'il,  Jahresbericht  von  der  Tempelgemeinde  Caifa.  "Warte  des  Tempels lb8ü,  Nr.  5. 

232)  Pastor  Schneller's  Bericht  in  ,lJer  Bote  aus  Zion'.  Evangel.  Quartal- 
schrift aus  Jerusalem  und  Palästina  ISSO,  Nr.  2.  Zur  Cliarakteristik  der  kath. 

Mission  in  Palästina.  Vi'axte  des  Tempels  18SG,  Nr.  38.  Komische  Missions- 
praxis  in  Bethleliem.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgcnlande  ."JU.  Jhrg., S.  üü— Ü8. 

233)  Der  deutsclie  und  der  französische  Pilgerzug  18S(J.  Das  heilige  Land 
30.  Jhrg.,  «.  137  tr. 

234;  Das  heilige  Land  3(».  Jiirg.,  lieft  I. 
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selbst  kmulgiebt^ää).  Sonst  envähne  ich  nur  noch  einen  in  Jeru- 

salem gedruckten  Jahresbericht  des  Kranken- Unterstützun<:;sver- 

eins  Misgab  ladach-^''). 

Sehr  interessant  und  lehrreich  ist  ein  Aufsatz  von  Xoktuno,  •\'H"'''''w  "• 

welcher  Industrie,  Jlandel,  AerwaUnng  und  \'erkehr  in  Palästina'!*'"'''}  "• 

zur  Darstellung  bringt '-^^j.  Dass  die  Entwaldung  Ursache  der 
verminderten  Ertragsfähigkeit  sei,  wird  von  Noktltxg  lebhaft 

bestritten ;  überhaupt  sei  kein  klimatischer  Wechsel  nachzuwei- 

sen, üie  grössere  Bevölkerungszahl  Palästinas  in  früherer  Zeit 

hänge  mit  dem  Lavif  der  Handelsstrasse  vor  der  islamischen  In- 
vasion zusammen.  Ein  anderer  Aufsatz  aus  derselben  Feder  ist 

vorwiegend  der  Verwaltung  und  Landwirthschaft  gewidmet  23S). 
Dr.  Leo  Anderlind  hat  eine  grosse  Arbeit  über  Ackerbau  und 

Thierzucht  in  Syrien  publicirt  23'J) . 
Das  deutsche  Handelsarchiv  berichtet,  Avie  gewöhnlich,  über 

die  Lage  des  Znckermarktes  in  Palästina  24«) ;  der  Bericht  lautet 
wenigstens  für  die  erste  Hälfte  des  Jahres  recht  ungünstig.  Über 

die  Handelsveihältnisse  Jerusalems  vgl.  die  Warte  des  Tempels 

Nr.  50'-^'  •,  speciell  über  Weizen-  und  Mehlpreise  Nr.  IS-^2U 
über  die  Ilandelsinteressen  von  Acco  und  Haifa  Nr.  38  desselben 

Organs -^3j. 

235;  Palästina.  Eundsehau  über  die  Diaspora  der  .Juden  und  die  Juden- 

mission der  Kirche.    Beiblatt  zu  ,Saat  auf  Hoffnung'  Jhrg.  I,  1886,  Nr.  1  u.  2. 

236)  -;-b  ;z;r-2  =-;"n  n-p-n  rmn  r'^rpr  'c  Siebenter  Jahresbericht  des 
Kranken-Unterstützungsvereins  Misgab  ladach  für  das  abgelaufene  Jahr  von 
Nisan  56-15 — 46.   Jerusalem,  impr.  A.  M.  Luncz  18S6.    16  SS.    &0. 

237:  Die  wirthschaftlichen  und  Verkehrsverhältnisse  im  heutigen  Syrien 
und  Palästina.  Vortrag,  gehalten  von  Dr.  Noetling  am  16.  April  1886  im 
»Centralverein  für  Handclsgeogr.  etc.«.    Export  Vlll.  Jhrg.,  Xr.  23,  S.  356  ff. 

23S  Syriacus,  Fellachenleben  in  Palästina.  Deutsches  Montags- Blatt 
X.  Jhrg.,  Nr.  26. 

239)  Dr.  Leo  Anderliud,  Ackerbau  und  Thierzucht  in  Syrien,  insbesondere 
in  Palästina.   ZDPV.  Bd.  IX,  S.  1—74. 

240)  Palästina,  Die  Lage  des  Zuckermarktes.  Deutsches  Handelsarchiv. 
Berlin.    1886.   S.  754 ff. 

241)  Orientpost.    Die  Warte  des  Tempels  1886,  Nr.  50. 

242)  Weizen-  und  Mehlpreisc  (in  Jerusalem).  Orientposten.  Die  "Warte 
des  Tempels  1886,  Nr.  18. 

243)  J.  S.,  Handelsinteressen  von  Acca  und  Haifa,  Syrien.  Die  Warte  de> 
Tempels  1886,  Nr.  38. 

Im- 



13G  Jacob, 

Der  verstorbene  Wali  des ^Vilajets  Syrien  ist  schon  1SS5  durch 

einen  neuen,  Käschid  Näschid  Pascha,  ersetzt  ■worden,  der  viel 

Energie  entwickehi  soll  -^^  .  Sehr  dankenswerth  sind  die  beiden 

von  Pein  p\iblicirten  statistischen  Tabellen,  welche  wir  Dr.  Hakt- 
MANN  in  lieirut  nunmehr  Professor  am  orientalischen  Seminar  zu 

lierlin)  verdanken -^^j.  Sie  geben  eine  Übersicht  über  die  Bevöl- 
kerungszahl des  WiUijets  Syrien  sowie  des  Libanondistrictes  nach 

dem  türkischen  Jahrbuch  für  1302  (18S5)  und  einer  genaueren 

approximativen  Schätzung ;  auch  zeigen  sie  die  Vertheilung  auf 
die  einzelnen  Bekenntnisse  an.  Aus  Acco  wird  von  einer  Keihe 

neuer  Strassenbauten,  der  Gründung  von  Schulen  und  anderen 

Keformen  berichtet  2->«);  eine  Ordre  aus  Konstantinopel  hatte  An- 
fang dieses  Jahres  dringend  die  Herstellung  besserer  Kommuni- 

kationsmittel verlangt.  Übrigens  hat  man  an  Nachrichten  von 

syrischen  Strassenbauten  keine  grossen  Illusionen  zu  knüpfen. 

Auch  Eisenbahnprojecte  werden  nach  wie  vor  in  ernste  Erwägung 

gezogen  -^'J .  Wenn  man  Fälle  sammelt  und  durch  Druck  ver- 
breitet, in  denen  christliche  Vnterthanen  unter  dem  Banner  des 

Halbmondes  um  ihres  Glaubens  willen  Kränkungen  und  viel- 

leicht Härteres  erduldet  haben  24Sj24uj^  so  soll  man  darum  doch 

nicht  vergessen,  dass  die  türkische  Regierung  in  vielen  Dingen 

den  Fremden  gegenüber  recht  nachsichtig  ist. 

Verwaltung.  Nach  der  ,  Neuen  Preussischen  Zeitung: '  ist  die  seit  5  Jahren Politik.  ° 

schwebende  Trage  wegen  der  Besetzung  des  evangelischen  Bi- 
schofsstuhles zu  Jerusalem  nun  dahin  entschieden,  dass  man  sich 

zu  einer  Trennung  der  deutschen  und  englischen  Gemeinde  ent- 

2-14,  Nachrichten  aus  Beirut.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande 
30.  Jhrg.,  S.  31  ff. 

245)  Bernhard  Pein,  Statistische  Mittheilungen  über  die  heutige  Bevölke- 
rung Syriens.    Neueste  Nachrichten  a.  d.  Morgenlande  30.  Jhrg.,  S.  81 — S4. 

246,  Die  Ausführung  von  llcformen  im  Paschalik  Acca,  Syrien.  Die 
AVarte  des  Tempels  1SS6,  Nr.  39.  Davon  abhängig:  Strassenbauten  in  Syrien. 
Globus  Bd.  50,  S.  287. 

247;  Dumont,  Sur  un  projet  de  chemin  de  fer  de  la  cöte  de  Syrie  au  golfe 
Persique.    C.  K.  Acad.  Sc.    Paris.    ISSG,  Nr.  15. 

24S  1  )enkschrift  über  die  Ileligionsfreihcit  im  türkischen  Hciche.  Neueste 
Nachrichen  aus  dem  Morgenlande  30.  Jhrg.,  S.  110—116,  aus  dem  Missions- 

blatt der  Amerikanischen  Bostoner  Mission  im  Orient.    Februar  1886. 

24!)  Christenverfolgungen  im  heiligen  Lande.  Neueste  Nachrichten  aus 
dem  Morgenlande  3U.  Jhr«.,  S.  205— 2UÜ. 
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schlössen  hat-^^j.  Über  die  Musterung  deutscher  MilitärpHuli- 
tiger  in  Syrien  von  Seiten  der  Deutschen  Flotte  siehe  die  Kolo- 

nialzeitung-^').  Wir  schliessen  mit  einigen  Worten  über  den 

Deutschen  herein  zu  Jerusalem -^2).  Derselbe  zählt  gegenwärtig 
43  Mitglieder  und  hielt  in  den  letzten  3  Jahren  Gü  Vereinsabende 

mit  Vorträgen  sehr  verschiedenen  Inhalts  ab ;  die  l'alästinafor- 
sclumg  vertrat  in  ihm  namentlich  Herr  liaurath  Schick,  der  über 

topographische  Fragen  Jerusalems,  die  Flüsse  des  Paradieses, 

\iririf  (das  Lager  Simsons)  und  anderes  sprach.  Interessant  ist 

die  Schilderung  der  Geburtstagsfeier  des  deutschen  Kaisers  zu 

Jerusalem ,  an  welcher  sich  auch  Vertreter  der  türkischen  Kegie- 

rung  betheiligt  haben. 

25Ü)  Das  evangelische  Bisthum  zu  Jerusalem.  Wochenbl.  der  Johanniter- 

Ordens-Ballej-  Brandenburg  27.  Jhrg.,  Nr.  28,  aus  der  Is.  Evang.  Ivirchenztg. 
25i;  Deutsche  Militärptiichtige  in  Syrien.  Deutsche  Kolonialzeitung  ISSG, 

S.  364,  nach  der  Warte  des  Tempels  vom  3.  Juni. 
252)  Neunter  Bericht  des  Deutschen  Vereins  zu  Jerusalem.  Jerusalem. 

Druckerei  des  Syr.  "Waisenhauses.  1SS6.  Auch  in  den  Neuesten  Nachrichten 
aus  dem  Morgenlande  abgedruckt. 

Die  auf  S.  lO»;  in  Aussicht  gestellten  Mittheilungen  über 
den  russichen  Palästinaverein  werde  ich  aus  Rücksicht  auf  den 

Raum  im  nächsten  Hefte  folsjen  lassen.  Gltiie. 



Kümisdie  liiseliiift  von  Jerusalem. 
(Nachtrag  zu  ZDPV.  X,  S.  49  ff.) 

A'oii  Prof.  Dr.  Karl  Zaiigemeister  in  Heidelberg. 

Der  in  jener  Inschrift  genannte  M.  lunius  Maximxis,  legatus 

tlnorum  Augustornm  legionis  X  Fretensis  Antoni  nijanae],  ist  nur 

als  Legions-Commandant  zu  betrachten,  nicht  zugleich  als  Statt- 

halter der  Provinz.  Denn  in  letzterem  Falle  würde  die  charak- 

teristische Bezeichnung  'pro  praetore'  in  dem  Titel  nicht  fehlen, 
und  andrerseits  nöthigt  die  Beifügung  von  Augg.  zu  dieser  An- 

nahme nicht,  wie  früher  angenommen  wurde.  Vielmehr  kommt 

dem  Legionslegaten  als  solchem  der  Titel  'legatus  Augusti  le- 

gionis' zu;  s.  MoMMSEX,  Staatsrecht  IP  S,  24  0;  A.  von  Doma- 

szEWSKi  zu  Makquardt,  Römische  Staatsverwaltung  11"^  S.  457 
A.  4  ;  das  Wort  Augusti  wird  nicht  selten  und  zwar  unter- 

schiedslos weggelassen.  So  nennt  z.  B.  die  durch  Puchsteik  be- 
kannt gewordene  Inschrift  von  Kiachta  (Ephemeris  epigr.  Vp.  21) 

den  Syrischen  Statthalter  Alfenus  Senecio  'leg.  Augg.  pr.  pr.'  und 
den  unter  ihm  commandirenden  Legionslegaten  Marius  Perpetuus 

"legatus)  Augg.  legionis)  XVI  F(laviae)  firmae)'.  wo  die  beiden 
Augusti  Septimius  Severus  und  Caracalla  sind.  Die  diesem  Ma- 

rius Perpetuus  später  gewidmete  Inschrift  von  Karlsburg  (Corp. 
I.  L.  III  n.  11  TS  führt  in  dessen  Cursus  bonorum  auch  jenes 

Amt  auf,  lässt  aber  Augg.  weg:  'leg.  leg.  XVI  Fl.'  —  Für  die 
Inschrift  von  Jerusalem  ergiebt  sich  aus  Vorstehendem,  dass  der 

Schluss,  es  habe  damals  nur  eine  Legion  in  Palästina  gestanden 

(S.  52^,  nicht  zulässig  ist.  —  Meine  Datirung  dieses  Steines  aber 
wird  dadurch  nicht  beeinflusst. 

Zu  S.  53  sei  noch  bemerkt,  dass  das  Z  auch  als  !E  gedeutet 

werden  kann;  diese  Form  hat  das  griechische  Xi  z.  B.  in  der  In- 
schrift aus  Lycien,  Avelche  Leemans,  Grieksche  Opschriften  uit 

Klein-Azie,  Amsterdam  1SS6  (aus  den  A^erh.  d.  Koninkl.  Akad., 
Letterk.  dl.  XVII)  S.  1 1  und  Taf.  II  n.  V  veröffentlicht  hat. 

Februar  ISSS. 



^\a  eil  träge. 

Von  Reiuliold  Köliricht  in  r>eilin. 

In  l)d.  XLVIII  der  Mem.  d.  antiq.  de  France  'ISS")  sind 
soeben  zwei  wichtige  Sammlungen  von  Urkunden  erschienen, 
welche  die  von  uns  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  Arbeiten: 

Syria  Sacra^)  und  Studien  zur  mittelalterl.  Geogr.  und 

Topogr.  Syriens'^)  in  mehrfacher  l^eziehung  ergänzen,  so  dass 
wir  glauben,  hier  besonders  darauf  aufmerksam  machen  zu  müssen. 

1 .  Herr  Erxest  Petit  theilt  aus  dem  Archiv  der  Saune  et 

Loire  ein  Vidimus  der  Abte  von  Tournus  und  St.  Pierre  de  Cha- 

lons-sur-Saone  sowie  des  Officials  letzterer  Stadt  aus  dem  Jahre 

1279  mit,  in  das  einige  Urkunden  eingeschlossen  sind,  Avelche  für 

die  Geschichte  der  Cistercienser  im  mittelalterlichen  Syrien,  be- 
sonders aber  in  Dschebail  von  eminenter  Wichtigkeit  sind.  In  der 

ersten  (S.  23— 25;[  vom  September  1231  bittet  der  Bischof  Vasal- 

lus  von  Dschebail  (Hyblus;^)  den  Abt  von  la  Ferte-sur-Grosne, 

das  von  ihm  bereits  begonnene  Haus  St.  Sergius"*;  mit  den  dazu 
gehörigen  Besitzungen  zu  übernehmen  und  zu  einer  Cistercienser- 
Abtei  auszubauen.  In  einer  zweiten  Urkunde  vom  Juni  1233 

(S.  25 — 26)  bestätigt  derselbe  Bischof  im  Einvernehmen  mit  den 
Kanonikern  (Kaimundus  cantor,  Salvus  archidiaconus,  Amarricus 

subdiaconus  et  Laurentius  sacerdos'^))  diese  Schenkung  unter  der 

Bedingung,  dass  die  Abtei  dem  Stuhle  von  Dschebail  den  schul- 
digen Gehorsam  leiste.  In  einer  dritten  Urkunde  vom  September 

1238   S.  26 — 29)  bestätigt  Guido  von  Bvblus  f"  für  das  Seelenheil 

1)  ZDPV.  X,  1— 4S. 
2    ibid.  105— ;i4ö. 

3)  bisher  unbekannt;  vgl.  ibid.  2(J  Note  22. 
4)  unbekannt.  5,   alle  unbekannt. 

G)  ein  G.  de  B.  begegnet  uns  1199  fM.  79«,  1212  ̂ P.  102  ,  1213  'P.  103), 
endlich  1271  fP.  194^ 
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seiner  8öhne  Heinrich'),  Ixaimund-  und  liertrand^  der  Abtei  la 
Ferte-sur-Grosne  das  Hans  8t.  .Sergins,  Avelches  zwischen  St.  Ana- 

stasia  und  .St.  Jihisins^  oberhalb  von  ]}yblus  liege  (S.  2G),  mit 

allen  dazu  gehörigen  Besitzungen,  unter  denen  zuerst  das  Casale 

Sora^'  genannt  uird.  Als  Grenzen  derselben  giebt  die  Urkunde 
an  (S.  26):  «ab  occidente  versus  mare  habet  signum  crucis  in  uua 

petra  et  dividit  inter  Soram  et  Hotai"  ̂   ;  a  meridiane  (sie)  versus 

Caphartavas";  habet  unum  sarcophagum  qui  tendit  usque  ad  cru- 
ces  et  de  crucibus  tendit  ad  viara  ])nblicam;  ab  Oriente  versus 

Zardas'')  habet  (S.  27)  sex  cruces  que  tendunt  usque  ad  clape- 

rinra';  pctrarum  contra  vallem  ad  profunditatera  magna  cave  que 

dividit  inter  Soram  et  Desebim '")«.  Sodann  spricht  er  den  IJe- 

sitzern  freies  Mahlrecht,  das  Casale  «Etfdar  superiuscc'i)  imd  eine 

Gastine  IJerora'-^  zu  mit  allen  Hechten  und  den  Iranern  Ihain. 

Monfarege  und  Seit;  die  Lage  von  Eft'dar  wird  so  bestimmt:  jj ver- 
sus orientem  habet  clapcrium  petrarum  qui  descendit  versus  meri- 

diem  usque  ad  viam  publicam  que  ducit  ad  fontem  de  Amarseir  *•' 

et  subtus  eamdem  viam  usque  ad  divisionem  de  Amarseir.  Ver- 

sus septentrionem  habet  tres  cruces  factas  in  lapidibus  quae  dixunt 

(sie)  ad  cavam  et  versus  marc  habet  quandam  crvicem  factam  in 

lapide,  jardinum  quoque  juxta  mare  pertinens  usque  ad  sabulum 

maris  nomine  Gapsarmelee '^)  cum  puteo  et  tarquilio  et  cum  sua 

aqua  et  cum  terra  usque  ad  sabulum  maris  que  tunc  erat  cimiste- 
rium  Sarracenoriim«.  Der  eben  genannte  Garten  (jardinum)  stösst 

im  Osten  an  die  öÖentliche  Strasse,  nördlich  'S.  2b)  au  einen 
Garten  Namens  Hamdaraca '^  .  südlich  an  das  Litoral.  westlich 

Ij  vgl.  r.  1U4    1271;,  P.  210  (1274). 
2j   ein  11.  de  B.  iat  somit  nur  llSl — 1204  urkundlich  nachweisbar. 
3,  vgl.  AM  :m  ,1286;. 
4)  beide  bisher  unbekannt. 

5)  süra  (bei  Itobinson  III,  !'"i2  Kürät  geschrieben^  söö.  von  hafnl». 
6)  fialfü,  an  das  man  denken  könnte,  liegt  so.  vom  vorigen,  ist  also  wohl 

nicht  gemeint. 
7)  nicht  zu  finden.  8,  unbekannt.  9;  Steinhaufen. 

lO;  ein  "Jedebriu"  liegt  n.  von  .^lira,  ein  «Bsebrin«  ö.  von  iJschebail,  ein 
»Basbina«  w.  von  .y/ra. 

11)  Fedär  Robinson  III,  1)52;  am  linken  Ufer  des  unteren  gleich- 

namigen "NVadi. 
i'2j   unbekannt.  13)  hamär  seghlr  (Robinson  III,  952,. 
14;   unbekannt.  15j   unbekannt. 
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an  eine  Mauer.  Als  drittes  Casale  Avird  Arsexta  ')  genannt  mit 
folgenden  Grunzen  :  »versus  orientem  inter  praedictuni  casale  de 

Arsexta  et  casale  de  Quils^)  subtus  viam  publicum  habet  cnicem 
unam  factam  in  lapide  contra  meridiem  et  juxta  eamdem  viam 

publicam  habet  duas  cruces  in  uno  magno  lapide,  (juarum  uua 

respicit  viam  versus  meridiem,  altera  versus  boream,  sicut  tcndit 

claperium  petrarum  per  vallem  usque  ad  cursum  aque;  ab  occi- 

dente  versus  mare  juxta  viam  publicam,  ad  manum  sinistram  habet 

uiiam  crucem  in  una  petra  et  dividit  inter  Zardas  et  predictum  ca- 

sale et  subtus  eamdem  crucem,  sicut  tendit  claperium  petrarum  per 

vallem  usque  ad  cursum  aque,  habet  quattuor  cruces  que  tendunt 

usque  ad  divisionem  Deiseminar^],  versus  meridiem  habet  sex 

cruces  factas  in  lapidibus  que  tendunt  per  vallem  usque  ad  cur- 

sum aque  et  dividunt  inter  Arsexta  et  Beserlin^,«.  Am  Schluss 

bemerkt  der  Urkundende  (S.  29),  dass  er  diese  Urkunde  dem  da- 

maligen Abte  von  S.  Sergius  Petrus  übergeben  habe.  In  einer 

vierten  Urkimde  vom  December  1241  (S.  29 — 30)  schenkt  der- 
selbe Guido  das  in  der  Ebene  von  Dschebail  nördlich  von  St.  Theo- 

dorus  gelegene  Land  mit  einem  Weinberge,  den  er  einst  dem 

Johannes  de  Maschina  ^j  abgekauft,  und  zwar  im  Einverständniss 

folgender  Zeugen  (S.  30):  Guillelmus  Fornea,  CastellanC),  Leo, 

Thomas,  .Johannes  Angelers,  Angelerius,  Garnerius,  Ritter;  als 

Empfänger  Avird  Abt  Johannes  von  St.  Sergius  und  als  dessen 

Zeuge  der  Cistercienser  Johannes  genannt. 

2.  üie  zweite  Sammlung  bietet :  Chartes  de  l'abbaye  du  Mont 

Sion,  herausgegeben  von  Herrn  G.  Rfa"  (S.  31 — 55].  Aus  einem 
Yidimus  vom  12.  Juli  1336  giebt  er  zunächst  den  Text  der  von  uns 

bereits  1kl.  X.  221  erwähnten  Bulle  Alexanders  IIL  vollständig 

(S.  3S — 52),  welche  für  uns  nur  insofern  von  "Wichtigkeit  ist,  als 
wir  hier  den  uns  bisher  unbekannten  Namen  eines  Abtes  Johan- 

nes vom  Zionsberge^j  (S.  28)  und  die  Verpflichtung  der  Abtei  zu 
einem  jährlichen  Tribut  eines  Goldflorens  an  die  päpstliche  Kasse 

(S.  51)  kennen  lernen;  die  von  uns  schon  erläuterten  syrischen 

Ortsnamen  zeigen  hier  (S.  40  —  44)  keine  nennenswerthen  Ab- 

1;  unbekannt. 

2)  ob  laiffr  chullus  (Robinson  III,  952i  mit  Baläd  el-Batrün? 
3)  unbekannt.        4)  vgl.  oben  S.  140  Note  9.         5]  unbekannt. 
6)  unbekannt,  ebenso  wie  die  folgenden  Namen. 
7)  vgl.  ZDPV.  X,  3.5—36. 
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Aveichinigeii.  Wichtig  ist  der  Hrief  des  Cardinal  Pelagius  aus  dem 

Lager  von  ])amiette  (12 IS,  S  cal.  dec.)  an  den  liiscliof  Heinrich 
von  Mantua  in  Accon  nnd  den  Abt  vom  Zionsberge.  worin  diesem 

die  fScliHchtung  des  .Streites  zwischen  dem  Erzbischof  Simon  von 

Tyrus  imd  der  St.  Marciiskirche  der  Venetianer  daselbst  über- 

tragen Avird  (S.  54)1);  dieser  Brief  -ward  am  4.  Dec.  1218  dem 
Pleban  der  St.  Marcuskirche  in  Accon  Laurentius.  einiofen  Ve- 
netianem  sowie  dem  Pleban  Petrus  von  der  St.  Marcuskirche  in 

Tyrus  (S.  53),  endlich  auch  dem  Abt  Yvo  von  St.  Leonhard  und 

vom  Zionsberge  in  Accon  vorgelegt  (S.  54).  In  einem  dritten  und 

vierten  Privilegium  von  12S1  "vvird  nur  als  Abt  vom  Zionsberge 
Adam  genannt,  in  einem  fünften  von  1208  der  Abt  Jacob  (S.  55). 

1    vgl.  ibid.  l'J— 20. 
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Die  Kedaction  ist  um  den  Abdruck  der  folgenden  »Berich- 

tigung« ersucht  worden,  die  zugleich  mit  einer  Bemerkung 
Dr.  von  Klaiber  s  veröffentlicht  wird. 

Dt.  yox  Klau'.eii  behauptet  ZDPV.  XI,  25,  dass  nach  meinen  Aufstel- 

lungen »der  Akra-Hügel  zugleich  auf  die  Ost-  und  Westseite  des  Tyropüon 
zu  stehen  käme«.  Wie  kommt  er  zu  dieser  Behauptung?  Ganz  einfach.  Zu- 

erst erlaubt  er  sich  einen  IJbersetzungsfehler  in  der  Beschreibung  des  JoSE- 
riius,  dann  schreibt  er  mir  eine  Behauptung  zu,  die  mir  ganz  fremd  ist.  In 

der  Beschreibung  des  Josephus  heisst  es  :  fj  Ik  töjv  T-jpo-otwv  -po;c/.Y'J[j£'Joix£v-fj 

zdoo-fz,  TjV  l'ci7|jL£v  ■z'j't  T£  TT,;  äv(o  7:rj/,£co;  v.ai  tov  v. axw  X ocpov  ot'/STeXXiiv, 
7.a&T,-/.£i  [J-t/pi  ItXwajj-,  d.h.  »das  sogenannte  Tyropöon-Thal  aber,  von  dem 
wir  sagten,  dass  es  den  Hügel  der  Oberstadt  vom  unteren  Hügel  trenne, 
erstreckt  sich  bis  Siloah  hinab".  Dr.  von  Kl.ubee,  ersetzt  den  Ausdruck 

»unteren  Hügel«  durch  »Hügel  der  Unterstadt«,  was  ich  als  einen 
Übersetzungsfehler  betrachte.  Sollte  Ur.  von  Klaiber  u.  Andere  meinen, 

dass  das  ja  auf  dasselbe  hinauskomme,  so  erlaube  ich  mir  anderer  Ansicht  zu 

sein,  da  nach  meinen  Aufstellungen  der  Akra-Hügel  und  der  untere  Hügel 
nicht  identisch  sind.  Dr.  von  Klaiber  schreibt  mir  dann  die  nach  meiner 

Ansicht  ganz  falsche  Behauptung  zu,  dass  das  Tyropöon  den  Hügel  der  Ober- 
stadt vom  Hügel  der  Unterstadt  trenne  (a.  a.  O.  S.  23).  Ich  leugne  nicht,  dass 

das  Tyropöon  sich  vom  Siloah  hinab  erstrecke ;  ich  leugne  nur,  dass  das  Tyro- 
pöon den  Hügel  der  Oberstadt  vom  Hügel  der  Unterstadt  trenne  und  behaupte 

dafür  -wörtlich  nach  JosEPHüs,  »dass  das  Tyropöon  den  Hügel  der  Oberstadt 
vom  unteren  Hügel  trenne«.  Das  Recht,  Josephus  wörtlich  und  richtig  zu 
übersetzen,  wird  mir  Dr.  von  Klaiber  Avohl  nicht  abstreiten;  auch  glaube 

ich  verlangen  zu  können,  dass  man  mir  nicht  eine  Behauptung  zuschreibe,  die 

mir  vollständig  fremd  ist.  Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  der  Akra- 
Hügel  nach  meinen  Aufstellungen  nur  westlich,  nicht  aber  zugleich  westlich 
und  östlich  vom  Tyropöon  zu  liegen  komme.  Das  Übrige  hat  gerade  nicht 
viel  Eindruck  gemacht  und  wird  anderswo  erledigt  werden. 

Gaza,  den  4.  April  1SS8.  G.  G.Vi'T. 

Zu  Vorstehendem  nur  eine  kurze  Bemerkung: 

Wo  hat  Josephus  davon  geredet,  dass  das  Tyropöon  »die  obere  Stadt 

und  den  unteren  Hügel  trenne«?  Antwort:  Zu  Anfang  desselben  Kapitels 

und  zwar  so,  dass  er  von  dem  einen  Hügel  angiebt,  er  trage  die  obere  Stadt, 
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von  dem  andern,  er  heisse  Akra  und  trage  die  untere  Stadt.  Diese  Zurück- 

■vveisung  berechtigt  nielit  nur,  sondern  zwingt  dazu,  den  »unteren  Hügel«  eben 
als  Abkürzung  für  »Hügel  der  Unterstadt»  zu  nehmen  —  zumal  JosEPHls 
nirgends  sonst  einen  »unteren  Hügel«  als  Stadttheil  im  Unterschied  von  der 
»Unterstadt"  erwähnt. 

Der  geneigte  Leser  möge  übrigens  den  Gesammttext  ZDPV.  l^b>l,  31.  32 
vergleichen. 

Stuttgart,  2S.  Mai  1 SS8 .  Klaiber. 

Zur  Klarstellung  des  eigentlichen  Streitpunktes  glaube  ich 

hier  nachweisen  zu  sollen,  dass  Dr.  vox  Klaiber  die  betreffende 

Stelle  des  Josephus  Bell.  jud.  V.  4,  1  dem  Sinne  nach  genau 

ebenso  übersetzt  wie  Herr  Pfarrer  Gatt,  von  unwesentlichen 

Abweichungen  in  der  ̂ ^'ahl  und  Stellung  der  Wörter  abgesehen. 
Seine  Übersetzung  (ZDPV.  IV,  S.  32;  lautet:  «Das  sogenannte 

Käsemacherthal  Tyropöoni  aber,  welches,  wie  wir  sagten,  den 

Hügel  der  oberen  Stadt  und  den  unteren  Hügel  trennt,  geht 

hinab  bis  zum  Siloah«.  —  Es  handelt  sich  demnach  überhaupt 

nicht  um  die  Übersetzung,  sondern  um  die  Deutung  der 

Worte  des  Josephus,  und  die  letztere  fällt  für  die  wissenschaft- 

liche Untersuchung  keineswegs  immer  mit  der  ersteren  zusammen. 

G. 

Bücheranzeigen. 

Bihelaltas  in  zehn  Karten  nehst  fjeographiscliem  Index  ton  Dr. 

liichard  von  Hiess,  Domccqntular  zu  liottenhurg .    Ziceite.  in  typo- 
gruplnscliem  Farhe7idruck  neuhercjesteUte  und  ericeiterte  Auflage. 

Freiburg  im  Brciagau  18S7 .    Ihrder' sehe  Verlagshandlung . 
Die  erste  Auflage  dieses  liibelatlas,  die  auch  in  französischer 

(ISTDl  und  englischer  (ISSl)  Ausgabe  erschienen  ist.  enthielt 
7  Karten  und  Avar  von  einer  lieigabe  begleitet,  die  unter  dem 
Titel  » liiblische  Geographie«  in  lexikalischer  Form  eine  theil- 
weise  recht  ausführliche  IJesprechung  der  in  der  Bibel  vorkom- 

menden geograidiischen  Namen  darbot.  Die  hier  anzuzeigende 
zweite  Auflage  hat  einen  kurzen  Auszug  aus   der   ■»  Biblischen 
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Geographie«  (Freiburg  1S72)  mit  dem  Atlas  selbst  vereinigt. 
Dieser  geht  miter  dem  Titel  «Namenverzeicluiiss«  tS.  1 — ;v>  den 
Kurten  Aorher.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  durch  diese  T^invich- 
tung  des  Atlas  den  Anschauungen  des  Verf.  eine  bessere  Wirkung 

gesichert  wird  als  durch  die  frühere,  da  man  jetzt  die  Ergeb- 
nisse auf  den  Karten  —  nur  diese  können  ja  dort  dargestellt 

werden  —  mit  ihrer  Begründung  oder  Erklärung  sofort  verglei- 
chen kann.  Die  Kürze  des  ))  Namenverzeichnisses«  bringt  es  aber 

mit  sich,  dass  die  ältere  ausführliche  Arbeit  «liiblische  Geogra- 
phie« noch  immer  ihren  Werth  behält,  wie  denn  auch  der  Verf. 

vielfach  auf  die  dort  gegebene  umfassendere  Darstellung  verweist. 
Ich  benutze  gern  die  sich  hier  bietende  Gelegenheit,  um  die  Leser 
unserer  Zeitschrift  auf  dieses  ältere  Werk  des  Verf.  aufmerksam 

zu  machen;  Artikel,  Avie  Jerusalem,  Zion  u.  a.  sind  noch  immer 
sehr  lesenswerth. 

Die  Karten  sind  von  7  auf  10  vermehrt  worden.  Hinzuge- 
kommen sind  Blatt  I  Karte  von  Ägypten  in  der  Zeit  Moses  und 

der  l^atriarchen,  Blatt  IV  Karte  von  Kanaan,  Syrien  nebst  den 
Euphrat-  und  Tigris-Ländern,  nach  den  assyrischen  Ijerichten, 
und  Blatt  VIII,  das  in  7  Kärtchen  eine  vergleichende  Übersicht 
über  die  Topographie  Jerusalems  von  der  ältesten  Zeit  seiner 
Gründung  bis  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  nach  Chr.  bietet  und 
den  sogen.  Eremus  der  heiligen  Stadt  und  des  Jordans  in  der  Zeit 
der  höchsten  lUüthe  des  christlichen  Lebens  und  des  Mönchthums 

in  Palästina  zur  Anschauung  bringt.  Die  übrigen  befanden  sich 

schon  in  der  ersten  Auflage,  sind  jedoch  hier  z.  Th.  in  neuer  Ge- 
stalt erschienen:  Bl.  II  zum  Auszuge  aus  Aeg.,  Bl.  III  Pal.  zur  Zeit 

der  Richter  und  Könige,  Bl.  V  Assyrien  und  Babylonien  (mit 
Karten  der  Kuinenfelder) ,  Bl.  VI  Pal.  zur  Zeit  Jesu,  Bl.  \Ti 

Karte  zur  Gesch.  des  apost.  Zeitalters,  Bl.  IX  Karte  der  Um- 
gebung von  Jerusalem  und  Bethlehem  (Plan  des  heutigen  Jerus.), 

Bl.  X  Pal.  in  seinem  heutigen  Zustande. 
Die  Erweiterungen  entsprechen  den  Fortschritten,  die  unsere 

Kenntniss  jener  Länder  in  den  letzten  Jahrzehnten  gemacht  hat, 
Bl.  I  betr.  Ägyptens,  Bl.  IV  u.  V  betr.  Assyriens  und  Babyloniens. 
Hl.  VIII  ist  wohl  dasjenige,  auf  welchem  der  Verf.  am  meisten 

die  Ergebnisse  seiner  eigenen  Studien  dargestellt  hat.  Die  Kärt- 
chen zur  Topographie  Jerusalems  (Bl.  Vlll)  umfassen  den  Zeit- 
raum von  der  Zeit  der  jüdischen  Könige  bis  zur  Eroberung  durch 

die  Araber  632  n.  Chr.  Eigenthümlich  ist  die  Auffassung,  dass 
die  flauer  des  Manasse  bereits  den  späteren  Bezethahügel  umfasst 
und  die  »andere  oder  zweite  Stadt«  eingeschlossen  habe  [von  dem 
Verf.  bereits  1872  in  der  «Biblischen  Geographie«  vorgetragen). 
Ihre  Prüfung  würde  den  Raum  einer  Anzeige  überschreiten  und 
Süll  bei  anderer  Gelegenheit  erfolgen.  Es  freut  mich,  dass  sich 
in  den  wichtigsten  Punkten  der  Topographie  Jerusalems  (Zion. 
Unterstadt.  Akra)  meine  Auffassung  mit  der  des  geehrten  Herrn 
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A'erf.  deckt.  Sehr  interessant  ist  die  Bearbeitung  des  von  den 
Anac-horeten  und  Mönchen  seit  dem  4.  christl.  Jahrhimdert  aut- 
gesuclitcn  Ercmus  (Wüste  .Inda)  zwischen  Jerusalem  und  dem 
Todten  Meere.  Hoffentlich  lejjt  der  Verf.  seine  Studien  über  diese 
Gegend  in  einem  ausführlicheren  Aufsatz  in  unserer  Zeitschrift 
nieder  (vgl.  III,  1  ff.  21  Iff.).  Wie  auf  diesem  lilatt.  so  auch  auf 
den  anderen  finden  wir  stets  umfassende  \un\  gediegene  Kennt- 

nisse verwerthet.  der  Kaum  ist  durch  Kartons  gut  ausgenutzt,  die 
Karten  sind  schön  \ind  saiiber  ausgeführt.  Der  Gebrauch  dieses 
lÜbelatlas  Mird  jeden  belehren  und  anregen. 

Zum  Schlüsse  gestatte  ich  mir  Einiges  hervorzuheben,  das 
ich  nicht  billigen  kann.  Auf  1>1.  IX.  Umgebung  von  Jerusalem 
und  liethlehem,  erweckt  die  Darstellung  der  alten  Strassen  doch 
meistens  übertriebene  Vorstellungen.  Die  Transcription  auf  lil.  X 
namentlich  ist  nicht  gleichmässig  und  der  deutschen  Sprache  zu 

wenig  angepasst.  Die  Obcrflächenbildung  ist  freilich  gemäss  di'v 
englischen  Aufnahme  umgearbeitet,  aber  nicht  klar  und  verständ- 

lich gerathen  —  ein  Tadel,  der  freilich  fast  alle  in  Deutschland 

verbreiteten  Karten  Palästina's  trifft.  (Es  ist  gegründete  Aussicht 
vorhanden,  dass  diesem  sehr  fühlbaren  Mangel  in  den  nächsten 
Jahren  endlich  abgeholfen  wird.)  Wenn  auch  anzuerkennen  ist, 

dass  der  Verf.  in  manchen  Punkten  eine  vorsichtige  Zurückhal- 
tung zeigt,  indem  er  z.  B.  die  Grenzen  der  israelitischen  Stämme 

gar  nicht  eingetragen  hat,  so  halte  ich  doch  eine  stärkere  Ver- 
werthung  der  alttestamentlichen  Kritik  für  die  kartographische 
Darstellung  in  hohem  Grade  für  nothwendig.  In  dieser  IJeziehung 

ist  ein\'ergleich  des  von  mir  ZDPV.  VIII,  33Sf.  besprochenen 
OoRT'schen  Werkes  sehr  lehrreich. 

G7'n7iclzü(/e  der  Lmidesnatur  des  Westjordanlandes.   Enhmrf  einer 
Monographie  des  westjordanischen  Pidästina  von  Otto  Ankel,  Dr^ 

j)hi/.    Mit  einein  Vorvorte  von  Prof.  Dr.  Th.  Fischer.    Frank- 

fürt  a/3I.     Verlag  der  Jaeg er'' sehen  Buch-  und  Landkarten- handlung.    1SS7. 

Jeder,  der  in  die  Lage  gekommen  ist,  Vorlesungen  über  die 

Geographie  von  Palästina  zu  halten  —  mag  er  Theolog  oder 
Orientalist  sein  —  hat  gewiss  nur  mit  Mühe  die  Schwieriifkeit 
überwunden,  auf  Grund  des  in  den  letzten  Jahrzehnten  darge- 

botenen neuen  und  zuverlässigen  Stoffs  ein  knappes  und  deut- 
liches Bild  des  Landes  in  seinen  einzelnen  von  der  Natur  so  scharf 

unterschiedenen  Theilen  zu  entwerfen.  Die  geistreiche  Darstel- 

lung, die  einst  C.  Pri  tkr  in  ̂ 'ortri^gcn  und  in  seiner  Erdkunde 
gegeben  hat,  lässt  sich  nicht  einfach  wiederholen,  da  unsere  Er- 

kenntnis des  Einzelnen  eine  andere  geworden  ist.  Bei  der  grossen 
Bereicherung,  deren  wir  uns  nach  dieser  Seite  hin  zu  erfreuen 
haben,  läuft  man  leicht  Gefahr,  sich  in  Einzelheiten  zu  verlieren 
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und  die  allgemeinen,  natürliche  Yerliältnissc  nnd  geschichtliclie 
IJegebenlieiten  verbindenden  Gesichtspunkte  zurückzustellen. 
Dazu  küinint.  dass  Theologen  und  Orientalisten,  die  durch  ihre 

sonstigen  Studien  auf  die  (jieographie  l'aliistina's  gcfiihrt  werden, 
nicht  zugleich  gelernte  Geographen  sind  nnd  die  Sprache  dieser 
Wissenschaft  nicht  reden,  sondern  nur  mit  mehr  oder  weniger 
Geschick  stammeln  können.  Wenn  sie  auch  die  Geschicke  des 

Landes  in  der  Geschichte  zur  Genüge  übersehen,  so  wird  es  ihnen 
doch  stets  schwer  werden,  die  enge  \  erwandtschaft  zwischen 

diesen  und  der  natürlichen  Gestaltung  und  xVusstattung  des  Lan- 
des in  treffender  Weise  darzustellen.  Wenn  die  Erkenntnis  dieser 

so  interessanten  Frage  gefordert  Avcrden  soll,  so  müssen  auch  die 
Geographen  dazu  das  Wort  ergreifen. 

Das  ist  in  dem  oben  genannten  ]kiche  geschehen.  Dr. 

O.  AxKEL  hat  die  Landesnatur  Palästina's  westlich  vom  Jordan 
zu  beschreiben  versucht,  »um  einerseits  eine  der  interessantesten 
Planetenstellen  kennen  zu  lernen,  anderseits  zu  erfahren,  wie  die 
Geschichte  dieses  Landes  im  engsten  Zusammenhange  steht  mit 
der  Scholle,  auf  der  sie  spielt«.  Er  bespricht  zuerst  den  Gang 

und  Stand  der  Forschung  (4 — 23),  dann  die  Weltstellung  und 
Grenzen  des  Westjordanlandes  (24 — 45),  die  Oberflachenformen 
(46—75),  das  Klima  (76—99),  die  Vegetation  (100— 110)  und  ver- 

neint unter  der  letzten  Überschrift  »Zur  Geschichte  der  Boden- 

kultur und  des  Klimas  des  Westjordanlandes«  (107 — 129  die 
Frage,  ob  das  Klima  Palästinas  sich  in  historischer  Zeit  ge- 

ändert habe. 

Der  Verf.  Avill  nur  Grundzüge  geben  und  behält  sich  eine 

eingehendere  Darstellung,  wenn  möglich  auf  Grund  eigener  An- 
schauung, vor  'S.  4).  Es  wäre  demnach  ungerecht,  wollte  man 

über  Alles  bis  zum  Kleinsten  in  seinem  Buche  Aufschluss  suchen. 

Das,  was  Verf.  bietet,  beruht  auf  umfassender  und  sorgfältiger 

Benutzung  der  Literatur,  bekundet  eine  frische,  ihrer  Sache  mäch- 
tig Averdende  Vorstellungskraft  imd  liefert  in  den  Hauptsachen 

ein  vollkommen  richtiges  Bild  der  Natur  des  Landes.  Ich  hege 
keinen  Zweifel,  dass  Theologen,  Historiker  und  Orientalisten  von 
dem  ]iuche  mit  Nutzen  Kenntnis  nehmen  Averden.  Da  die  An- 

ordnung Aviederholt  (namentlich  unter  II  und  III)  ein  giitcs  Ge- 
rüst für  weitere  Ausführungen  bietet,  so  Avird  das  Buch  gerade 

für  LnterrichtszAvecke  recht  brauchbar  sein  Ich  Avünsche  leb- 
haft, dass  es  dem  Verf.  beschieden  sein  möge,  das  Land  mit 

eigenen  Augen  zu  sehen  und  seine  Darstellung  dann  Aveiter  aus- 
zuführen. 

Zum  Schluss  zähle  ich  noch  Einiges  auf,  das  mir  der  Ände- 
rung bedürftig  erscheint,  S.  24  wird  als  charakteristisch  für  die 

Weitstellung  Palästina's  angegeben  :  die  Abgeschlossenheit  gegen 
die  übrige  KulturAvelt  und  die  centrale  Lage  inmitten  derselben. 
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Das  erste  trifft  völlio:  z\i  auf  Jiuläa,  aber  nicht  auf  Samaria  und 

Galiläa:  das  liild  des  Jesaja  in  C.  ').  das  der  Verf.  verwerthet. 
passt  vollständig  auf  das  südliche  Drittel  des  Landes,  aber  nicht 
auf  die  nördlichen  Theile.  Wir  erkennen  ja  auch  Syrien  (Palä- 

stina) im  ersten  Licht  der  Geschichte  als  ein  Durchgangsland. 

seine  Kultur  erscheint  als  ein  gemischtes  Erzeugnis  der  ägyp- 
tischen und  babylonischen  Kultur.  Die  Hau])tverkehrsader.  die 

das  Land  durchzog,  ist  die  alte,  schon  vor  dem  IJeginn  der  israeli- 
tischen Geschichte  von  den  Pharaoneu  betretenen  Strasse  dem 

Westfusse  des  Gebirges  entlang.  Von  ihr  aus  ist  Sichem  [Näbu- 
lus)  noch  leicht  zugänglich,  nicht  aber  der  südlichste  Theil  des 

Landes.  —  Die  natürliche  Nordgrenze  setzt  mit  dem  Vorgebirge 
ras  en-näJtüra  [dscJielel  el-muscliakkah)  am  Meere  ein,  nicht  an 

dem  nahrel-l-äfiimy'e{^.  39).  Der  Jordan  hat  auf  gewissen  Strecken 
kaum  die  Bedeutung  einer  Landesgrenze  (S.  1  If.);  man  beachte,  dass 
sich  allein  auf  der  Strecke  zwischen  dem  See  Genezareth  und  der 

Mündung  des  ̂ l-ZuU  zeryä  'Jabbok)  weit  über  40  Furthen  hnden. 
Die  Südgrenze  ist  meiner  Meinimg  nach  nicht  durch  die  Mulde 

von  Bersaba  zu  ziehen,  sondern  über  den  Stcihand  des  iL-üdi  el- 

ßlcra  auf  V/m  hadls  zu  (vgl.  Ehers-Guthe,  Pal.  II,  ■234.236.458: 

ZDP^^  ̂ 'IIT,  212) ;  von  hier  nach  NW.,  nach  dem  Meere  zu  wird 
die  jeweilige  Kulturgrenze  auch  die  Landesgreuze  gewesen  sein. 

—  Die  Ebenen  von  Jericho  und  Phasaelis  hängen  nicht  zusam- 

men (S.  GS).  Über  Thal  Eskol  (S.  113)  vgl.  Eijers-Guthe,  l'al.  II, 
456.  Über  den  Weinbau  (S.  113f.)  hätte  Verf.  manches  lirauch- 
bare  in  der  »Warte  des  Tempels«  gefunden.  »Sodomsäpfel  der 

Pibel«  S.  119  ist  ein  Irrthum;  Josephus  undTacitus  sind  die  älte- 
sten Zeugen  (vgl.  Touler,  Topogr.  v.  Jerus.  II.  9  13ff.).  —  In  der 

Transcription  folgt  der  Verf.  der  Weise  der  Engländer;  er  hat 

offenbar  nicht  bedacht,  dass  sie,  abgesehen  von  ihrer  Ungenauig- 
keit,  für  uns  Deutsche  unbrauchbar  ist. 

Leipzig.  H.  Guthe. 



Legende  zum  Plane  von  Gaza. 
(Vgl.  Tafel  II). 

Von  G.  Oatt  in  Gaza. 

Herausaregebcn  von  H.  Guthe. 

Bemerkung  des  Herausgebers.  Im  November  des 

vorigen  Jahres  erhielt  ich  von  Herrn  G.  Gatt,  apostolischem 
Missionar  und  Pfarrer  in  Gaza ,  den  auf  Tafel  H  veröffentlichten 

Plan  der  alten  Philisterstadt  mit  einer  ausführlichen  Legende  und 

anderen  erklärenden  Nachrichten  zugesandt.  Ich  schrieb  als- 

bald die  Legende  möglichst  sorgfältig  nach  unserem  Transcrip- 

tionsalphabete  um,  fand  aber  dabei,  von  Professor  Socin  unter- 

stützt, soviel  Unsicherheiten,  dass  ich  die  Legende  an  den  Ver- 
fasser mit  der  Bitte  zurückschickte,  dieselbe  zu  verbessern  und 

ihr  wenn  möglich  von  eingeborenen  Bewohnern  der  Stadt  eine 

arabisch  geschriebene  Unterlage  zu  verschaffen.  Diese  Bitte  hat 

der  Verfasser  in  bereitwilligster  Weise  erfüllt.  Er  hat  zwei  Ein- 

geborene, nämlich  den  Sekretär  des  Gemeinderaths  und  den  Ad- 

junkten des  Katasteramts ,  zu  Rathe  gezogen.  Auf  einer  von 

diesen  herrührenden  arabischen  Legende  und  mehreren  Um- 

schriften von  Gatt  ruht  die  Erläuterung  des  Plans,  die  auf  den 

folgenden  Seiten  geboten  wird.  Freilich  ist  es  nicht  gelungen, 

alle  Fragen  in  befriedigender  Weise  zu  erledigen.  Herr  Gatt 

ist  sich  dessen  durchaus  bewusst.  So  bemerkt  er:  »Die  ap- 
pellativische Bedeutung  mancher  Brunnennamen  wird  wohl 

kaum  haltbar  sein ;  indessen  ist  es  mir  nicht  möglich,  besseres 
zu  leisten«. 

In  der  folgenden  Legende  gebe  ich  die  einzelnen  Namen  zu- 

erst nach  unserem  Transcriptionsalphabet ,  sodann  in  arabischer 
Ztsehr.  d.  Pal.-Ver.  XI.  11 
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Gatt, 

Schrift  nach  der  von  den  oben  erwähnten  Eingeborenen  Gaza's 
herrührenden  Vorlage,  füge  sodann  die  Uebersetznng  mit  den  Er- 
lättteningen .  die  Gatt  geliefert  hat,  hinzu  und  verweise  in  der 
letzten  Kolumne  durch  Buchstaben  und  Zahlen  auf  das  Quadrat 

des  Plans,  in  dem  die  betreffende  Ortlichkeit  zu  suchen  ist. 

Betreffs  der  Angaben  der  dritten  Kohimne  habe  ich  mich  be- 
müht, anscheinende  Eigennamen  als  solche  zu  belassen  und  nicht 

zu  erklären,  appellativische  Benennungen  nur  dann  anzunehmen 
und  zu  erläutern  .  wenn  ihre  derartige  Beschaffenheit  zweifellos 

erschien.  Einige  Zusätze,  die  von  mir  herrühren,  habe  ich  in 

eckige  Klammern  eingeschlossen. 
Erklärinigon,  die  auf  dem  Plane  selbst  eingetragen  wurden, 

sind  hier  fortgelassen.  Nur  folgende  Nachrichten  Gatt's  müssen 
an  dieser  Stelle  noch  verzeichnet  werden : 

j) Einige  unbedeutende  Moscheen  und  viele  aidija  »Heilige« 
blieben  unberücksichtigt.  Die  alte  Stadtmauer  ist  überall  dem 

Abhang  entlang  geführt  Avorden.  Ausserhalb  derselben  sind 
steinerne  Häuser  selten.  Oberhalb  von  malbarat  (Friedhof) 

ed-darlrlje  i'H  6)  beginnt  der  grosse  alte  Olivenhain.  Die  Gärten 
mit  Brunnen  sind  fast  baumlos,  weil  in  ihnen  nahezu  ausschliess- 

lich Gemüse  gezogen  wird.« 

Umschrift Arabisch 
Übersetzung 

und  Erläuterungen 

Verweis 
auf  den 
Plan. 

I.   el-härüt 
o(;L^i 

I.  Die  Quartiere. 

1.  hürat  ez-zeitün 

2.  ))      el-jehud 

Oelbaumquartier 

Judenquartier 

3.       »        en-na- 

sära • 

l5;^-^^ 
)) 

Christenquartier.  Die  ersten 
drei  Quartiere  heissen  bei 

den  Behörden  mnhalht  ez- 

zctfni ;    der  Grund  ist  un- 

4. hürat  el -mus- )) 
bekannt. 

Muslimenquartier 
limin 

5.  hürat  el-fawü- 

ch'ir .r-^l^äJ! 

» 
Töpferquartier 

, 

6.  hürat    cd-  de- 

rcdsch 

» 
Stiegenquartier 
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Umschrift Arabisch 
Lbersctzung 

und  Erläuterungen 

\  •rwcis 

auf  den 

Plan. 

häratbe?il'amir 

»     et-tufen 

es-sa- 
)) 

dschciije 

I.  el-malähir 

ihharat      csch- 

scliech  achdhün 

ikharatel-cliar- 

rUbl 

ihharat  ed-da- 

nrij'e 
diharat     ahuH- 

häs 

ihharat  ̂  (ill  ihn 
merwän 

jkbarat beul  nüs 

»        er-rad- 
wän 

j^'^  ̂   »;;L> 

\.k£.\.^\mJi\        » 

J>\ 

Lf^^J^'       » 

(jäL5J^  ».j5     )) 

o'jjr*  a^'  <^*'' 
£        » 

Quartier  der  Beni  'Ämir. 
Die  Quartiere  4 — 7  heissen 
bei  den  Behörden  muhaUet 

ed-deredsch,  weil  der  Boden 
von  W.  her  ansteigt. 

A])felquartier.  Man  sagt  tufen 
und  sehreibt  tuffäh. 

Appellativische  Bedeutung 
unbekannt.  Der  Name  hat 

collectivische  Bedeutung 

und  bezeichnet  die  Zuge- 
hörigkeit zu  einer  gewissen 

Klasse  von  Menschen,  wie 

hasantje ,  dartrije ,  dere- 
dscliijc.  »  Cheräbyc,  nicht 

sadscha  ije  sollte  man  sie 

nennen«,  sagte  einmal  ein 
Beduinenschech,  weil  sich 
nämlich  die  Bewohner  der 

zerstörten  Dörfer  der  gan- 

zen Umgebung  dort  nieder- 

gelassen haben.  Das  Quar- 
tier ist  die  Vorstadt. 

II.  Die  Friedhöfe. 

Friedhof  desSchechScha'bän. 

»       desCharriibi.Charr. 

ist  ein  Heiliger. 

Friedhof  der  Darirlje. 

»       desAbu'1-Käs.  Abu'l 
K.  ist  ein  Heiliger. 

Friedhof  des 'Ali  ibnMerwän. 

»        der  Beni  Mis. 

»  der  Radwän.  So 

heissen  die  Nachkommen 
der  früheren  Pascha  von 

Gaza;  daher  auch  dar  el- 
büschä,  makbarat el-bäschä. 

11- 

B/U2/3 

F  3 

H6 

E/F 

9/10 
E  6 

D6 
D5 
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Umschrift Arabisch 
Übersetz  unjj 

))iaJcb(irat  er-rum 

cl-läthi 

III.   td-chcha- 
icänn 

ed-dscJiiinu      el- 
helnr 

dsch  ü  m  i  cs-saijid 
hüschim 

dschiinu    iöji  'os- 
mZin 

dsc/iömi    el-meh- 
heme 

dschUtm    \ili  iJni 

merivZin 

dschZimi         kUtib 

wilcijcit 

dschümi         esch- 

schech  zekeri 

dschämi    hZib  ed- 
därUn 

und  Erläuterungen 

O 

^1 

zZiidJet  esch- 

schech     el-ba- 
davfi 

dschami     el-ad- 
schanii 

dschZimi         esch- 

schecli   osmän 

dsrhZmn         escJi- 

schechfaradsch 

I  \  .  eJ-aulijä 

escli-schech  schd- 

bäti 

«.v«l»-?>i 

i«.mIp  L\>.>wJt  ]c^L> 

^w„-0=  ̂ i  » 

SJ:\ 

i\   K,j.r, 

^3^->^'^ 
►..>»*-'  </«w.>- 

^Ujit  ̂ '-^5     » 

—  .5  ;_s>^.cioi       )) 

■  •   > 

Friedhof  der  Griechen. 
»  »    Lateiner. 

III.  Die  Moscheen. 

die  grosse  Moschee. 

Moschee  des  Saijid  Häschim. 

»  »  Ibn  'Osman. 

»  »   Gerichtshauses. 

»  »  'AliibnMerwän. 

»  w         Regierungs- 
schreibers. 

Moschee  des  Schech  Zekeri. 

»  »   Daroma-Thores 

(ohne  Minaret; .  Därün  ist 
entstanden  aus  Daroma. 

[Vgl.  Mukaddasi's  Erwäh- 
nungdesGebietesetZ-rfärörtJ 
ZDPV.  VII,  167.] 

Hospiz  des  Schech  el-Badawi 
ohne  Minaret). 

Moschee   des   Persers    ohne 
Minaret,. 

Moschee  des  Schech  Osman 

(ohne  Minaret  . 

Moschee  des  Schech  Faradsch 

(ohne  Minaret.) 

IT.  Die  Heilijjeu. 

Verweis 

auf  deu Plan. 

C4 

C5. 
D 
E2/3 

E8 

E7 

EF6 

C4 

E2 

B5 

EFJ 

Dft 

C^ 

E-S 

Dl 
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Umschrift Arabisch 
Lber  Setzung 

und  Erläuterungen 

\  'Twei« 

;iiif  den 

l'liiii. 

sch-schech  nahak 

'hu  ''l-  azm 

V.  el-chänüt 

hän  eZ'Zet 

»     el-kittün 

»     ed  -dschem- 

müli 

äwijet  el-heniul 

<:akkä1et  ahn 

schdbän 

hän  el-ghalle 

^akkület  ahu  cha- 

cjra 

)akkZilet  'ali  säk- 
allah 

hän  el-mdärif 

VI.  el-astücik 

ük  el-kaisarlje 
s-sük  el-kehlr 

ük  es-seriidsc/ilj'e 

»   efi-naddschä- 
rtn 

ük     el-kundar- 

dscJnJe 

ük  el-haddäd'in 
«    el-chodar 

»    es-sadschd ije 
»    el-hanür 

"     ed'dsclnmäJ 

l:j}>.A J     ,»S.A/^<  1 

rj^^'j-^' 
;bU 

^;^j^i  .•iL^=» 

...LäXj^      )) 

\JliJ!  o^"^ 

jj^Ai^i»  »..j^  K.Li  . 
3  >  ■  ^ 

c'X'i   /  oLa^  jJ.C  &.1i^^ 

i,ljt«.j 

O^
 

Lry 

v^i 

i^A>-»,.*«.».Ji    /  a.  t,/M 

I     G3 
der  Starke  fVater  d.  Stärke;,  '     j)  (j 
Name  des  Simson. 

a^;L^I 
Xä>-.  AÄXwi 

jOij^ill a 

Jt 

>»•• 

)) 

» 

)) 

)) )) 

V.  Die  C'liaue. 
Oelchan. 

lieinwandchän. 

Kameltreiberchän . 

Hospiz  der  Inder. 

Magazin  des  Abu  Scha'bän. 

Getreidechan. 

Magazin    des    x\bu   Chadra. 
Chadra  isteinFrauennanie. 

Magazin  des  'Ali  Säkallah. 

Chan    des    Studienfonds  [?]. 

Der  Centralmarktplatz. 

VI.  Die  Märkte,  Markt- 

platze. Die  kaiserliche  Markthalle. 

Der  grosse  Markt. 

Markt  der  Sattler. 

»        «    Tischler. 

»        «    Schuster. 

»        »    Schmiede. 

Gemüsemarkt. 

Markt  der  Sadschä'lje. 
Esclmarkt. 

Kamelmarkt.  Im  "Winter  ein 
Teich. 

D5 

D4 

D4 

D4 

D4 

D3 

D  3 

D3 

D  3 

D  5 
D3/4 

D4 

D4 

D4 

D4 
D3/4 

E7/8 
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sük  el-hadschar y>J-\   (J^ Steinmarkt. ECD3 

VII.  el-hmciiklr VII.Dieniiizännten  Gärten. 

häkürat  '' ahd  en- .y^'    iA*C   S.jJ  \s> Garten  des  'Abd  en-Nür. 
C.3 fwr 

hüJiTirat  el-inkll: »      der  Engländer. 
C/D  3 

)>        el-alanä 
»       des  'Alami. 

B/C5/6 

»        ed-düm »        »    Däni. B/C6 

»         el  -  had- S\3J-\      )) »        »    Schmieds. 
Ctj 

düd 

hiikürat  el-lätln 

»          muliam- 

»      der  Lateiner. 

)>       des  Muhammad   Ha- 

C5 

D6 

mad  hasan san.  Gatt  fügt demXamen 
el-muhäschir  hinzu  und  be- 

merkt,   dies    sei   ein    ver- 
alteter Titel  für  subalterne 

Gerichtsbeamte. 
häkürat    er-rad- 

olr^r'     » Garten  der  I  Familie)  Radwän. 

D  5/6 

tcän S.  oben  S.  151. 

hükUrat  es-sürä/il L?^';J-^'       » 
Garten    des   Suräni.      Nach 

Gatt  von  sür  =  Tyrus. 

D6 

hawäklr   el-hala- xjlXJLjI  .*S\y>- Gärten    des   Gemeinderaths. D/E 5/6 
dije Der     grössere     nördliche 

Theil  umfasst  den  Lager- 

platz  und   den    Exercier- 

platz. 
VIII.    Dm:    Ba- 

.II'          . 

VIII.  Häuser.  Bauten. 

nUjiit 

C/Df 

hammäm     es-su- j          r Bad  der  Samaritaner. 

mara 

D4 hammäm  es-sük /    'ä%,M^\              )) Das  Marktbad. 

Dsl »          el-mu- .ÄoL.«i      )) Das  Bad  desMubäschir  jetzt 

häschir verfallen  ; .      Über    Mubä- 

schir    s.    oben    [Gerichts- 

7                       — 

bote]. 
1 

hammäm     es-su- Xk£  wJ^vaw-  )           )) 
Das  Bad  der  Sadschä'ije.    S. 

et' 

dscha'ije 
obenS.  151. 
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lasbanet  er-rad- 

wän 

lasbanet  el-mad- 
buk 

lasbanet         abu 

schabän 

lasbanet     el-bä- 

schä 

är  ed-dä?n 

))    er-radwän 

»    müsäfarah 

»    el-lätm 

rt    hasanlje 

»    es-sarräf 

))    abü  da'ud 
»   matuk  masad 

))    el-ghaUäitii 
»    et-turzi 

»    el-basale 

er  er-nim 

en'iset  er-rüm 
är  zarlfe 

j)  \ibd  en-nür 

»  el-inkUz 

»  el-muftl 
j)  abu  chadra 

»    sühallüh 

»    el-  ülami 

«    el-büscha 

et-teh'ghrUf 
l-  anb ar 

O 

o>^r 

i^iOJ,\ 

UX^     ».Jl 

Lü>Lj1       » 

o>^- 

i^>*«A\>'         )) 

--'      -7- 

)) 

» 

» 

)) 

)) 

■■> 

; 

,^5 

L^^
 

» 

I) 

._» ')  .iJlXj  i     )) 

^  ■ 

Seifensiederei  der  (Familie) 

Radwän.  Jetzt  aufgelassen. 
S.  oben  S.  151. 

Seifensiederei  des  Madbak. 

»  des  Abu  Scha'- 
bän 

Seifensiederei  des  Pascha. 

Haus  des  Dänl. 

»     der  (Familie)  Radwän 

S.  oben  S.  151. 

Haus  des  Müsä  Farah. 

»     der  Lateiner. 

»    Haus  Hasanije.     Gatt 

giebt:  Haus  der  Hasanije. 

Haus  des  Wechslers. 

»        »     Abu  Da'üd. 

»        »     Ma'tük  Mas'ad. 

Haus  des  Turzi. 

"       «    Basale. 

Kloster  der  Griechen. 

Kirche    »  " 
Haus  der  Zarlfe.     Zarlfe  ist 

ein  Frauenname. 

Haus  des  'Abd  en-Nür. 
»      der  Engländer. 

n     des  Mufti. 

))        »    Abu  Chadra.   Cha- 
dra ist  ein  Frauenname. 

Haus  des  Säkallah. 

»        »    'Alami. 
■        »     Pascha. 

Telegraphenamt  und  Post. 

Der  Kornspeicher. 

D4 

C4 

D3 

C4 

C5 D  5/6 

C5 

C6 

C5 

C  5 

C5 

C5 

B/C5 
C4 

Co 

C4 

C4 
C4/5 

C3/4 

C3 

E2/3 

D/E3 

D4 

E4 

D5 

D  5 

D/E5 
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es-serüj 

el-kasrhh 

ed-dahüje 

bZ't  i'1-hUrTid 

meJikemet      esch-  \ 

scliara  ije  \ 

dairafel-haladlje  j 

dar  esch-schauwa 

IX.  cl-madäris 

miiktah  er-ruscJi- 

dij'e 

maldah   hinät  ei ■ 
7nusUmln 

maJitah  aulZid  el- 

muslimin 

medresetaidZid  er- 

rüm 

medreset  el-binüt 

lil-inkliz 

medreset  el-aidüd 

lU-inhl'iz 
kentset  umedreset 

el-lütin 

X.  es-satcälä 

säkij'e  t     el-Jiam- 
nunn 

mkij'et  el-rhodar 

»         hamnuim 

el-77iubüfir/tir 

\j 

j^jA:' 

Das  Serail. 

Die  Kaserne. 

Das  Waffendepot.    Arabisirt 
aus  Depot. 

Pulvcrthurm. 

Religionsgerichtshau  s. 

äjiAIa-^  ä,j'0    Geraeinderathhaus. 

Haus  des  Schauwa. 

S^.\ 
<y 

j.,Jl  C>'3^\  iCw.iAx 

O  w— A  *     ,1  I » 

tc^y^^ L^^I  il^sU 

,^La«T       aw4>— ^ 

IX.  Die  Scliuleii. 

Schreibschule  der  Ruschdije. 

Er-Iiuschdije  heissen  die 

von  der  Regierung  unter- 
haltenen Mittelschulen. 

Schreibschule  für  musli- 
mische Mädchen. 

Schreibschule  für  musli- 
mische Knaben. 

Schule  für  griechische  Kna- 
ben. 

Englische  Mädchenschule. 

»  Knabenschule. 

Kirche  und  Schule  der  La- 
teiner. 

X.  Die  Ziehbrunnen. 

Der  Badbrunnen  (ohne  Gar- ten) . 

Der       Grünzeug- [Gemüse-] 
brunnen. 

Der  Branncn  des  Mubäschir- 
Bades.     Kuine.      S.  oben 

S.  151. 

Vorweij 
auf  den 
Plan. 

D/E5 Eö 

E  5 

E5 

D5 

D5 

D/E  7 

E5 

D 

D5.r 

C4 

C3 

C4 

C6 

C/D 

C4 

D& 
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äJiiJet  el-chmm- 
dsche 

ßkijet  el-hadira 

»      el-baladlje 
»  el-hoh- 
dsche 

akijet  achlel 

»  et-hitoä- 
sc/il 

ki/et  ed-dschu- 
dede 

'ikijet  er-remcid 
»       es-suwed 

»         el-haka- 

mlje 

'ikijet  cl-  adaslje 
»       ed-  dsc/ia- 

müktj'e 
Ikijet  el-  aheije 

»      esch-schech 
nahak 

ikijet  kolfän 
»       en-nacld 

»      sclid  hall 

»       kurkasch 

»         ed-dere- 

dschlj'e 

S=>\^>-\     ̂ -^sL* 

»^*lar^i       )) 

-JX\A:iI\ 

sAjiAj»! 

oL^J! 
iAj«., 

3C^i 

Brunnen  desKaufmanns  :oder 
Christen). 

Ruine.  Viele  Beinamen  der 

Brunnen  sind  eigentlich 

x\djectiva,  jedoch  fällt  der 
Artikel  vor  säkije  gemäss 
dem  Gebrauch  der  neueren 

Sprache  gewöhnlich  aus. 
Brunnen  des  Gemeinderaths. 

Der  anmuthige  Brunnen. 

Brunnen  des  Achlel.  Demi- 
nutivform von  Chalil. 

BrunncndesEunuchen.  (Ohne 
Garten). 

Der  neue  Brunnen. 

Aschenbrunnen. 

E4 1-4 

(Ohne  Garten. 

Brunnen  des  Schcch  Nabak. 

»  »     Kolfän. 

Palmenbrunnen.   (Ohne  Gar- ten). 

Brunnen  des  Scha'bän. ).  »    Karkasch. 

»  der  Deredschije. 

Nach  Gatt  :  »  B runnen  de<* 
Stiegenquartiers«,  gewiss 
dem  Sinne  nach  richtig. 

Vgl.  oben  S.  150  f. 

E  6 

D6 

E9 

F8 

G8 

E  7 F6 

F  5 

H5 

G5 

H4 

G3 

G3 
.  F3 

F4 

Hl 
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säkijet  faräs 
IJ^l^rS     »•^tl*" 

Brunnen  des  Faräs. 
C  1 

vi  -murü- ^*>)-.l       » B3 

(/sc/ti'a 
säkijet  el-lijade  [?] [•?]    bw\>JL\         » 

B4 

»       husen rt*^>        » Brunnen  des  Husen. 
A5 

»      ed-dschuTn Der  Tennenbrunnen. A7 

saiväkl  et-tuwäbln 
a^:?L*^^  L^%- 

Brunnen  der  Backöfen. 

C6/7 

säkijet     dschämi 
\j.^j\    >txL>  K/j'iL«. 

»         ')    Moschee       des 
D7 

esch-schauicä Schauwä. 

säkijet     dschämi ... — i\  «-<L>     » Brunnen    der   Moschee    des E6 

ihn  '^osmän IbnOsmän.  (Ohne Garten.) 

säkijet   ed-dschä- .^^j^  /<»Lj-5  i^asLa« Brunnen  der  grossenMoschee. 

D4 

mi'  el'keh'ir 

säk  ij'e  t     es-  seijid 
A_^_.w^i      » j)       des  Seijid  el-Badawi. 

E3 

el-badaici 

^3,w\J5 

Ruine. 
*     * 

* 
A5 

hl't  el-bäbür Die  Dampfmühle. B6 

el-kamallje ^JUXi! Die  Kamalije   war  ehemals 
Kastell  mit  Moschee  und 

Kirche,  wie  Christen  sagen. 

[Von   dem   Namen  Kumäl 
abgeleitet]. 

B6 

huwäsil 

J^|.> 
Kornmagazine. 

C/D5 teil  es-sehen 

^>^\  J^' 

Aschenhügcl. F5 

el-maslach 

^*wdi 
Der  Schlachtplatz. 

XI.  el-buioäb 

v]>^^ 

XI.  Die  Thore. B3 

bäb  cl-bahr 

J^^    v-jL
i 

Das  Meerthor. B5 

»     ed-därün 

o^;'^'^   » 
Das  Daromathor.    S.  oben  S. 

1.52.  Nur  der  Name  dieses 

Thor  es  ist  gebräuclilich. 
n     el-rnuntär 

^LuäU    )) 
DasThor  von  el-Muntär  'nach 

Berseba  u.  s.  \v.) B6 

X     el-fJiaJd 
,Ul^^    .) Ilebronthor. 

D6 )»    '  (iskalä/i 
.jbLäÄW-c    )i 

Thor  von  Askalon. 
F4.F 
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el-halachij'e 

mai/näs C 

ill.  cf-funik 

ik  el-balächlje 

el-hahr  i 

esch-schech  \:.\. 
adschUn  I 

ik  el-karanüne  \ 

el-hawäkir 

el-arab         l 

hüdsch  I 

dschabUJJa 
1  eJ-masrhähra 

\-s3»jLA-ii_Jtj  Thor  von  el-Balachije,  d.i. 
AnthedoniZUPV.VII,  äff.] 

v.Uj'»/s  »  Thor  von  Mairaäs,  d.  i.  Ma- 
jumas  [ZUPV.  VII,  4].  Es 
ist  unter  dem  Namen  mai- 
mäs  bei  Christen  und  Mus- 

limen noch  etwas  bekannt 

XII.  Die  Wege. 

J^
' 

■yf^^^~ 

!■
 

,o  l^i 

•  J 

/  ̂ ,j  ;  Weg  nach  el-Balächije  [An- thedon.) 

\j\       ))        Der  "Weg  zum  Meere. 

»        Weg  nach  Sehech  'Adschlin. 

»    zur    Quarantäne    (und 

nach  Agypteni. 
Der  Weg  zu  den  Gärten. 

»        »      »      »     Beduinen. 

»            »  »  nach  Hüdsch. 

))            ')  w  »     Jafa. 

»             »  »  »     Dschabälja. 

»  »  »     Maschähra. 

E  2 

D  2 

Fl/2 

/Bl/2. 

\Dl/2 

A  2/3 

A/B 
3.5.G.7. 

A/B  !» 

(C  10. {G  10. 

IUI  8. 

H6 

'h6.H5 

I   H4 

'   H3 



Die  Rebe  iu  Syrien,  insbesondere  Palästina. 

Von  Dr.  pliil.  Leo  Auderliud. 

[Alle  Rechte  vorbehalten.] 

Begünstigt  dnrch  Klima  und  Boden  nimmt  der  Rebbau  in 

Syrien  eine  SteHe  ein,  welcbc  er  in  Deutschland  verhältnismassig 

bei  weitem  nicht  erreicht.  Mancher  wird  dies  in  der  Erwägung, 

dass  die  in  der  Bevölkerung  des  Landes  vorherrschenden  Musli- 
men sich  des  Genusses  geistiger  Getränke  enthalten  und  sich 

daher  mit  der  Weinbereitung  nicht  befassen,  vielleicht  bezweifeln. 

Diese  Erwägung  würde  aber  einen  Zweifel  bezüglich  meiner  Be- 
hauptung keineswegs  rechtfertigen.  Die  köstlichen  Früchte  des 

Kebstockes  sind  als  Speisetrauben  bei  den  Muslimen  sehr  beliebt. 

Auch  wird  von  diesen  eine  bedeutende  Menge  grosser  Kosinen 

Cibeben ,  zeblb],  Weinbeermus  und  Weinbeersaft  theils  zum 

Selbstverzehr,  theils  ziim  A'ersand  erzeugt.  Unter  solchen  Um- 
ständen wird  die  Kebe,  obwohl  ihre  Frucht  keine  Verwendung 

zur  Weinbereitung  findet,  doch  ansehnliche  Flächen  bestocken. 

Überdies  leben  in  Syrien  auch  viele  Christen  i\nd  Juden,  von  de- 
nen eine  immer  zunehmende  Anzahl  sich  mit  der  Weinbereitung 

beschäftigt. 

Die  Eebe  (Vitis  vinifera  L.,  in  Jerusalem  dälije.  in  IJa'albek 

^arische  wächst  in  den  Gebirgen  Mittel-  imd  Nordsyriens  viel- 
fach wild  V.   Der  Stamm  der  wilden  erreicht  bis  Schenkelsdicke. 

1)  Für  die  Angaben  über  die  "Wildrebe  benutzte  ich  die  einschlägigen 
Akten  des  deutschen  Konsulates  zu  Beirut,  deren  Einsichtnahme  mir  von  dem 

früheren  Konsul,  jetzigen  Generalkonsul  Herrn  Dr.  SCHRÖDER  in  dankens- 

werther  Weise  gestattet  wurde.  Es  hatte  sich  niimlich  ein  elsii ssischer  "\Vein- 
bautreibender  an  die  deutsche  Botschaft  zu  Konstantinopel  mit  der  Bitte  ge- 

wendet, die  in  Syrien  vorkommenden  Wildrebarten  ermitteln  und  ihm  von 
denselben  Samen,  beziehung.sweise  Trauben  übersenden  zu  lassen.  Auf  Ver- 

anlassung der  genannten  Behörde  hat  dann  das  deutsche  Konsulat  zu  Beirut 
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Man    hat  in  Mittel-  mul  Nordsyiien    1  his  5  Wiklreharten  er- 
mittelt. 

1.  Eine  liebart,  welche  Trauben  mit  kleinen,  runden,  tief- 

blauen, dickschaligen  Ueeren  von  säuerlichem  Geschmack  her- 

vorbringt. Ein  sehr  fruchtbarer  Stock  dieser  Rebart  steht  neben 

einer  Quelle  beim  Dorfe  dscheha  am  Libanon,  20  km  südöstlich 

von  Saida  (Sidon) . 

2.  Eine  Kebart,  Melche  Trauben  mit  kleinen,  weissen,  herb 

schmeckenden  lieeren  erzeugt,  Sie  findet  sich,  wie  die  beiden 

nächsten  Rebarten .  in  der  Umgegend  des  ungefähr  zwei  Reit- 

stunden nördlich  von  Tri})olis  gelegenen  Dorfes  mhije. 

3.  Eine  Rebart,  welche  Trauben  mit  grossen,  dunklen,  läng- 
lichen lieeren  trägt, 

4.  Eine  Rebart,  welche  Trauben  mit  kleinen,  kugelrunden, 

ganz  schwarzen  Reeren  von  süssem  Geschmack  hervorbringt, 

5.  Eine  Barbüri  genannte  Rebart.  Die  Trauben  mit  klei- 
nen, runden,  schwarzen,  süssschmeckenden  Beeren  werden  auch 

zur  Weinbereitung  benutzt.  Die  Rebe  kommt  sehr  häufig  vor, 
namentlich  in  den  Wäldern  des  dschehel  akräd  im  Nusairier- 

gebirge,  acht  Reitstunden  nordöstlich  von  Lädakije.  Die  Beeren 
dieser  und  der  unter  4  beschriebenen  Rebart  scheinen  sich  nach 

der  Beschreibung  kaum  von  einander  zu  unterscheiden ,  sodass 

hier  möglicherweise  nur  eine  Art,  nicht  zwei  vorliegen,  W^äre 
dies  richtig,  so  würden  die  dann  übrig  bleibenden  vier  Wildreb- 

arten sämtlich  am  Libanon  vertreten  sein. 

Von  den  angebauten  edelen  Rebarten  verdienen  Erwäh- 

nung die  beispielsweise  in  der  Gegend  von  Jerusalem  vorkom- 
menden zwei  Sorten  der  Tabuke-Rebe  und  die  Dschendale-Rebe. 

Die  eine  Tabukerebsorte  trägt  weisse .  zum  Verspeisen  dienende 

Trauben,  die  andere  Tabukerebsorte  schwar/e,  die  Dschendale- 
rebe  weisse  Trauben.  Die  Trauben  der  beiden  letztgenannten 

Rebarten  Averden  zur  Weinbereitung  verwendet.  Auf  den  deut- 
schen Kolonien  Sarona  und  Ilaifa  hat  man  bis  zum  Jahre  1884 

hauptsächlich  die  aus  dem  Neckarthaie  bezogene,  rothe  Trauben 

unter  Beihilfe  der  deutschen  Vicekonsulate  Mittelsyriens  den  ̂ ^^^nsch  des 
Elsässers  zu  erfüllen  sich  bemüht,  über  das  Ergebniss  der  Erhebungen  an  die 
Botschaft  zu  Konstantinopel  Bericht  erstattet  und  Abschrift  davon  in  den 
Konsulatsaktcn  niedergelegt. 
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erzeugende  Trollingerrebe  angebaut.  Ich  habe  den  Kolonisten 

zu  Ilaifa  bei  meiner  An-svesenheit  in  dem  erwähnten  Jahre  den 

Anbau  einiger  anderer  Rebarten  empfohlen,  deren  hervorstechen- 
der Gebrauchswert  mir  anderwärts  unter  ziemlich  ähnlichen 

8tandortsverhältnissen  bekannt  geworden  war.  Die  Kolonisten 

haben  diese  liebarten  sofort  zu  Anbauversuchen  bezogen.  Über 

das  Versuchsergebnis  habe  ich  bis  jetzt  nichts  vernommen.  Rothe 

Trauben  liefernde  Rebsorten  Avaren  in  Palästina ,  als  sich  aus- 

gangs der  60  er  Jahre  die  Deutschen  zahlreich  anzusiedeln  be- 
gannen, noch  wenig  angebaut.  Erst  durch  die  Deutschen  hat  der 

Anbau  der  bezeichneten  Rebarten  zum  Zwecke  der  Weinerzeu- 

gung eine  erwähnenswerte  Ausdehntmg  erhalten.  In  der  Umge- 
bung von  Damaskus  Avird  namentlich  die  Derbli-Rebe  zur  Gewin- 

nung  von  grossen  Rosinen  [zehlb)  gezogen').  Unter  den  bei 
Tripolis  wachsenden  Traubenarten  gelten  als  sehr  gute ,  erstens 

die  Asimi-Traube  mit  rothen  ,  länglichen  Beeren ,  zweitens  eine 

Traube  mit  schwarzen .  länglichen  Beeren  und  drittens  die  Ma- 
wardi-Traube  mit  weissen,  runden  Beeren  -  . 

Betreifs  Erziehung  und  Pflege  der  Rebe  gebe  ich  zunächst 
das  Verfahren  an.  welches  die  Fellachen  bei  Jerusalem  anwenden. 

Im  wesentlichen  ist  dasselbe  auch  bei  Hebron  üblich.  Soweit  an 

letzterem  Orte  bemerkensAverthe  Abweichungen  vorkommen. 
Averde  ich  dieselben  anführen.  Der  Fellach  macht  Gräben  von 

ungefähr  40  cm  Tiefe,  40  cm  Länge  und  lo  cm  Breite  (in 

Hebron  von  etAva  55  bis  60  cm  Tiefe .  GO  cm  Länge  ,  legt 

einen  Steckling ,  das  heisst  Rebzweig ,  von  mindestens  einem 

Meter  Länge  (in  Hebron  von  1,30  bis  1.40  m  Länge),  Avelcher 

etAva  in  halber  Länge  aus  altem  Holze  besteht,  auf  die  Graben- 

sohle, sodass  er  von  der  einen  Schmalseite  derselben  bis  zur  an- 

deren reicht,  und  richtet  das  obere  Ende  des  Stecklings  an  der 

Wand  der  ZAveiten  Schmalseite  auf.  Von  dem  Steckling  ragt  dann 

ein  Stück  von  etwa  20  cm  Länge  über  die  Oberfläche  des  Reb- 

landes hinaus.  Diese  A'errichtung  geschieht  im  Februar  ,  theil- 
Aveise  noch  im  März.  Die  Stecklinge  stehen  durchschnittlich 

ungefähr   3   ra    nach    allen    Richtungen    voneinander    entfernt, 

Ij  Preussisches  llandelsarchiv.  1878,  2.  Hälfte,  S.  502. 

"2    Nach  dem  Berichte  des  deutschen  Vicekonsuls  zu  Tripolis  (Akten 
des  deutschen  Konsulates  zu  Beirut, . 
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(Bei  Hebron  ergab  eine  Aufnahme,  dass  die  Reihen  der  Steck- 
linge 2,S5  m,  die  Stecklinge  innerhalb  der  Iveihen  1,30  m 

von  einander  abstehen; .  Dieser  bede\itende  Abstand  der  Keb- 
stöcke  von  einander  erklärt  sich  einmal  dadurch ,  dass  die  Fel- 

lachen die  Bearbeitung  des  lleblandes  meist  mit  dem  einen  an- 
sehnlichen Arbeitsraum  erfordernden  Pfluge,  seltener,  wie 

manclimal  bei  Hebron,  mit  einer  ein  wenig  breit,  nicht  spitz 

zulaufenden  einzinkigen  Hacke  [fcis  ras]  ausführen,  sodann  da- 
durch, dass  sie  die  Schenkel  der  zur  Weinerzeugung  bestimmten 

Keben,  Avohl  um  die  Reife  der  Trauben  zu  fördern  und  eine  Er- 

höhung des  Zuckergehaltes  herbeiziiführen,  am  Boden  hinwach- 
sen lassen.  Etwa  im  Alter  von  5  bis  6  Jahren  wird  der  Stock  5 

bis  6  cm  tief  unter  der  Bodenoberfläche  mit  einer  Hippe  von 
der  Grösse  einer  kleinen  Sichel  abgeschnitten.  Von  den  nun 

hervorspriessenden  Loden  behält  man  nur  eine,  die  schönste,  bei. 

Je  nachdem  die  Erzeugung  von  Trauben  zur  Weinbereitung  oder 

zum  Verspeisen  beabsichtigt  wird,  lässt  man  die  Loden  am  Boden 

hinwachsen  oder  zieht  sie  an  Pfählen  empor.  Bei  Hebron  erhal- 
ten die  zur  Weinerzeugung  bestimmten  Loden  im  zweiten  oder 

dritten  Jahre  am  oberen  Ende  eine  etwa  60  cm  hohe  Holz- 

stütze. Während  man  bei  Jerusalem  von  dem  Jahresti'iebe 
der  am  Boden  hin  wachsenden  Lode,  des  sogenannten  Schenkels, 

alljährlich  noch  ein  kleineres  oder  grösseres  Stück  stehen ,  auch 
Seitenschenkel  wachsen  lässt ,  kürzt  man  bei  Hebron  am  Ende 

des  vierten  Jahres  den  Schenkel  an  der  Spitze  um  einige  Centi- 
meter,  beschränkt  ihn  auf  diese  Länge  und  hält  ihn  astrein  ausser 

am  Ende,  wo  man  einige  Zweige  belässt.  Das  Beschneiden  [talmlb 

luid  hanhe]  des  Schenkels  und  der  Seitenschenkel  erfolgt  bei  Je- 
rusalem im  Februar  und  März  ,  das  Beschneiden  der  Krone  bei 

Hebron  vom  Dezember  an. 

Den  ersten  bedeutenden  Ertrag  liefert  der  Schenkel  im  zwei- 
ten Jahre,   den  vollen  Ertrag  im  vierten  Jahre  seines  Bestehens. 

Man  düngt  nur  die  Neuanlagen  imd  zwar  die  zwischen  den 

Rebreihen  gelegenen  Flächen,  nicht  die  Stöcke  unmittelbar. 
Nach  dem  Setzen  der  Stecklinge  wird  der  Boden  zwischen 

denselben  drei  Jahre  lang  mit  Ackerbohne,  Kichererbse,  gurken- 
und  kürbisartigen  Früchten  etc.  bebaut. 

Das  Pflügen  [feläha\  beziehungsweise  Behacken  [hachadscUf^ 

des  Reblandes  erfolgt  zwischen  Dezember  und  April,  bei  Jerusa- 
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lern  jährlich  zwei-,  bei  Hehion  zwei-  bis  dreimal.  Ueim  Pflügen 
ist  behufs  Freilegung  der  liahn  für  das  Gespann  eine  Person  da- 

mit beschäftigt .  die  am  lioden  liegenden  Kebschenkel  seitwärts 

zu  biegen.  Hierdurch  werden  diese  an  der  Stelle,  wo  sie  mit  dem 
Stocke  verwachsen  sind,  manchmal  stark  beschädigt,  sodass  sie 

abgetrennt  werden  müssen.  Es  schlagen  dann  aus  dem  Stocke 
neue  aus.  von  denen  man  wiederum  einen  stehen  lässt. 

Das  Jerusalemer  Verfahren  der  Erziehung  und  Pflege  der 

Rebe  lindet  sich  ganz  allgemein  auf  dem  Fellachenrebland  in  Pa- 

lästina angewendet.  Da  w'o  Kebbau  an  sehr  steilen  Hängen  auf 
schmalen  Terrassen  betrieben  wird ,  wie  vielfach  bei  Safed,  ge- 

schieht die  Bearbeitung  des  P»odens  natürlich  mit  der  Zinken- 
hacke, nicht  mit  dem  Pfluge.  Hier  hängen  die  Rebschenkel  oft 

an  den  Mauern  herab. 
Anders  als  die  Fellachen  verfahren  die  deutscheu  Winzer  bei 

Jerusalem ,  Sarona ,  Haifa ,  sowie  die  Juden.  Im  Dezember 

werden  die  Stecklinge  in  75  cm  weite  und  ebenso  tiefe  Löcher 

gesetzt,  welche  nach  allen  Seiten  2  bis  2^2  m  von  einander 
entfernt  sind.  Die  Länge  des  Stecklings  wird  so  bemessen,  dass, 

wenn  derselbe  auf  der  Lochsohle  steht,  der  über  die  Rodenober- 
fläche  hinausragende  Theil  noch  zwei  Augen  zeigt,  von  denen  das 
vmtere  dicht  am  Üoden  ist.  Es  entwickeln  sich  über  Sommer  aus 

dem  unteren  Auge  1  bis  3  Triebe.  Im  zweiten  Winter  gräbt  man 

eine  5  cm  tiefe  Grube  rings  um  den  Steckling,  schneidet  die 
obersten  Wurzeln  desselben  ab  und  kürzt  die  vorhandenen  Triebe 

soweit,  dass  nach  dem  Zuwerfen  der  Grube  kein  jjHoIz«  über 

der  Hodenoberfläche  hervorragt.  Während  des  zweiten  Sommers 

bilden  sich  neue  Triebe.  Die  Arbeit  des  dritten  Winters  gleicht  der 
des  zweiten.  Den  dritten  Sommer  erhalten  die  starken  Stöcke 

Pfähle.  Nun  schneidet  man,  ausser  dem  schönsten,  alle  Triebe  am  | 
Boden  ab  und  bindet  den  stehenbleibenden  mit  starkem  Bindfaden 

am  Pfahle  an.  Man  lässt  diesen  Trieb,  dieses  »Holz«  w^achsen,  be- 
schränkt es  aber  auf  die  Länge  von  45  bis  50  cm.  Ein  Jahr 

darauf,  also  im  vierten  Jahre  nach  dem  Setzen  des  Stecklings, 

trägt  der  Stock  die  ersten  Trauben,  deren  Gewicht  bis  drei  Kilo- 

gramm betragen  kann.  Würde  man  das  Rebland  durchweg  rajo- 
len,  so  liesse  sich  die  Erziehung  des  Stockes  ein  Jahr  früher 

vollenden .  so  dass  der  erste  Ertrag  schon  im  dritten  Jahre  nach 

dem  Setzen  des  Stecklings  einträte.     Das  Rajolen  erfordert  frei- 
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lieh  viel  Arbeit  und  infolge  dessen  ein  beträchtliches  Anlai^e- 

kapital.  Vollen  Ertrag  liefert  der  Stock  erst  im  Alter  von  0  bis 
7  Jahren. 

Um  der  neuerdings  recht  lebhaft  gewordenen  Nachfrage  nach 

Rothwein  möglichst  rasch  entsprechen  zu  können ,  veredeln  die 

deutschen  Winzer  vielfach  Reben,  welche  weisse  Trauben  tragen, 

mit  Reben,  welche  rothe  Trauben  hervorbringen.  Dies  geschieht 

durch  Pfropfen  am  Stocke  zehn  Centimeter  tief  unter  der  Erde, 

indem  nach  erfolgtem  Abschneiden  des  Rebstammes  an  den 

beiden  Rändern  des  über  die  Schnittfläche  des  Stammes  ge- 
zogenen Spaltes  zwei  Reiser  eingesetzt  werden. 

Bei  dem  zwischen  November  und  April  stattfindenden 

beschneiden  der  Reben  hält  man  darauf,  dass  dieselben  nicht 

über  60  cm  hoch  werden ,  damit  die  Trauben  möglichst  nahe  am 

Boden  sich  entwickeln  und  ihnen  dessen  Wärmeausstrahlung 

möglichst  zugute  komme.  Haben  die  Reben  eine  ansehnliche 

Stärke  erreicht,  so  dass  sie  sich  selbst  zu  halten  vermögen,  was 

gewöhnlich  vom  G.  bis  7.  Jahre  an  nach  erfolgter  Pflanzung  der 

Reben  der  Fall  ist,  so  werden  die  Pfähle  entfernt. 

In  Haifa  haben  die  deutschen  Kolonisten,  als  die  Trauben- 

krankheit sich  zu  zeigen  begann ,  der  Gepflogenheit  der  Araber 

gemäss,  die  Rebscheukel  am  Boden  hinwachsen  lassen  in  der 

Hoff"nung,  die  Krankheit  Averde  dadurch  beseitigt  werden.  Letz- 
tere verbreitete  sich  aber  dessen  ungeachtet  immer  mehr. 

Man  behackt  den  Boden  während  des  Frühjahrs  dreimal,  am 

Karmel  bei  Haifa,  w^o  der  Boden  besser  ist,  nur  zweimal.  Hierzu 
dient  auf  steinigem  Gebirgsboden  entweder,  wie  in  der  Riviera 

di  Ponente.  der  Karst,  eine  zweizinkige  Hacke,  oder  eine  schmale 

Radehacke.  Es  erfolgt  das  erste  Hacken ,  welches  sich  auf  eine 

Tiefe  von  15  cm  ;am  Karmel  von  11  cm)  erstreckt,  im  April  (am 

Karmel,  wo  die  Pflanzen  früher  treiben,  bereits  im  Februar  und 

März) .  das  zweite  und  dritte,  hauptsächlich  die  Vertilgung  des 

Graswuchses  bezweckende,  daher  nur  etwa  4  bis  5  cm  tief  gehende 

Hacken,  gew^öhnlich  Felgen  genannt,  imMai  und  Juni  i  am  Karmel 
das  zweite  Hacken  im  April) . 

In  der  Ghüta  bei  Damaskus,  wo  das  Rebland  durchweg  Be- 

wässerung erhält,  werden  die  Rebstöcke  meist  an  etwa  '/2  ™ 
hohen  und  2  m  breiten,  gewölbten  Dämmen  gezogen,  welche 

parallel    nebeneinander   liegen.      Selten    benutzt   man    für   den 

Ztschr.  d.Pal.-Ver.  XI.  1- 
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Anl)au  auch  die  bei  den  kürbis-  und  fjfurkenartifjen  Gewächsen 

angewandte  Form  der  Dinume.  deren  lieschreibung  hier  indess  zu 
weit  führen  würde.  Zwischen  den  ParalUddiimmen  liegen  etwa 

1  •  .,  ni  breite ,  nnildenfürniige .  auf  der  Unterseite  geschlossene 

Gräben.  Diese  füllt  man  während  des  Frühjahrs  und  Sommers 

nach  Bedarf,  gewöhnlich  zwei-  bis  dreimal,  das  letzte  Mal  bei 

lieginn  des  Reifens  der  Trauben,  ungefähr  bis  zu  halber  Damm- 
hohe  mit  Wasser.  Die  Stöcke  stehen  über  dem  Wasserspiegel  in 

einer  Entfernung  von  P^o  bis  2  m  von  einander.  Sie  sind  nur 

iu  der  Jugend  gepfählt.  Die  Höhe  der  Stöcke  mag  durchschnitt- 
lich 20  bis  lüü  cm  betragen.     Der  Boden  wird  zweimal  behackt. 

Man  erntet  in  Palästina  die  Speisetrauben  vom  August  an. 

die  zur  Weinbereitung  bestimmten  schwarzen  Trauben  im  Sep- 
tember, die  weissen  Ende  September  und  im  Oktober. 

Ehe  ich  den  jetzigen  Stand  der  Weinbereitung  darstelle, 

gebe  ich  einiges  an  über  die  früher  im  gelobten  Lande  betriebene 

A^'einkelterung,  sowie  über  die  Weinarten .  welche  es  dort  gab. 
Dann  vermag  der  Leser  durch  Vergleichung  der  früheren  und 

gegenwärtigen  Verhältnisse  auf  diesem  Gebiete  Übereinstimmen- 
des und  Abweichendes  zu  erkennen. 

Die  alten  Israeliten ,  beziehungsweise  Juden  bedienten  sich 

für  die  Kelterung  zweier  in  einer  F'elsenplatte  ausgehauener 
Becken .  deren  eines  zum  Austreten  der  Trauben .  deren  anderes 

zum  Sammeln  des  Saftes  bestimmt  war.  In  dem  auf  dem  Berge  el- 

'adsc/imni.  etwa  l  S  km  Avestlich  von  Jerusalem  und  2  km  nordöst- 

lich vom  Dorfe  hcf-ma/istr,  gelegenen  muslimischen  heiligen  Haine 
kommt  eine  solche,  von  mir  gemessene  Felsenkelter  vor.  Das 

flache  Pressbecken  ist  330  cm  lang,  2S3  cm  breit  und  2u  bis 

25  cm  tief,  die  mit  dem  Pressbecken  durch  eine  tiefe,  ofl"ene 
Rinne  verbundene  Mostgrube  153  cm  lang.  110  cm  breit  und 

97  cm  tiefi).  Dass  die  Trauben,  wenigstens  theil weise,  ausge- 

treten wurden,  scheint  mir  umso  weniger  zweifelhaft"^)  zu  sein, 
als  die  Israeliten  während  ihrer  Anw^esenheit  in  Ägypten  Ge- 

legenheit hatten,  dieses  Kelterungsverfahren  den  alten  Ägyptern 

Ij  Vgl.  hierzu  die  von  Schick  gelieferten  Beschreibungen  von  Wein- 
keltern in  ZDPV.  X,  146.  150.  155  und  Abbildungen  ebd.  Tafel  V  und 

Tafel  VII.  G. 

2)  Der  Beweis  liegt  in  dem  Ausdruck  die  Kelter  »treten«  ("ll)  z.  B. 
Jes.  63,  2.  G. 

I 



Die  Rebe  in  Syrien,  insbesondere  Palästina.  167 

alizulernen,  welche  es,  wie  die  altäfj^yptischen  Wandreliefs  be- 
kunden, neben  dem  Answrin^en  der  Trauben  in  einer  Art  Schlauch 

und  dem  Pressen  der  Trauben  in  einer  Art  faltigem,  liegenden 

Sacke  sehr  häutig  anwandten. 

Etwas  abweichend  von  diesem  Kelterungsvcrfahren  ist  das- 

jenige, welches  in  alter  Zeit  am  Karmel  Anwendung  gefunden 
hat.  Die  Becken  sind  den  oben  beschriebenen  ganz  ähnlich,  das 

l'ressen  der  Trauben  aber  geschah  nicht  mit  den  Füssen,  sondern 

mittelst  Ilolzdecke  und  Pressbalkens  *) .  In  dem  Weinberge 
eines  deutschen  Kolonisten  am  Karmel  ist  an  einer  nahe  dem 

Pressbecken  aus  dem  Felsen  gehauenen  Mauer  noch  die  Öffnung 

vorhanden .  durch  welche  der  Pressbalken  beim  Pressen  gesteckt 

worden  ist,  sowie  ein  grosser  Steinblock,  welcher  offenbar,  viel- 
leicht zusammen  mit  anderen  nicht  mehr  vorhandenen  Steinen, 

auf  der  Öffnung  gelegen  hat.  um  den  Druck  des  Pressbalkens  auf 

die  Ilolzdecke  zu  ermöglichen.  Diese  Art  des  Traubenpressens 

ist  vielleicht  durch  die  Kreuzfahrer,  welchen  dieselbe  geläufig 

gewesen  sein  dürfte,  von  Europa  nach  Palästina  übertragen  worden. 

Denn  ein  ähnliches  Kelterungsverfahren  wird,  wenn  auch  unter 

Bedachung,  in  Europa  i^ beispielsweise  in  Württemberg)  heute 

noch  angewandt.  Dasselbe  mag,  bei  der  bekannten  Neigung  der 

Landleute  am  Alten  festzuhalten,  schon  vor  Jahrhunderten,  zur 

Zeit  der  Kreuzzüge,  hier  üblich  gewesen  sein.  Die  Kreuzfahrer 

aber  waren  Jahre  lang  im  Besitz  der  nur  3  bis  4  Gehstunden  vom 

Karmel  entfernt  gelegenen  Stadt  Akko  und  damit  jedenfalls  auch 

des  Karmels,  welchen  sie  theilweise  zum  Rebbau  benutzt  haben 
dürften . 

Manche  glauben ,  dass  die  beschriebenen  Einrichtungen  am 

Karmel  zum  Pressen  von  Oliven  gedient  haben.  Hiergegen 

spricht,  dass  man  letztere  auf  diese  Weise  nur  sehr  unvollkom- 
men auszupressen  vermöchte,  und  dass  auf  der  Nordseite  des 

Karmels ,  wo  die  Kelterreste  sich  finden ,  schwerlich  zur  Er- 
zeugung von  Ölfrucht  bestimmte  Olivenanlagen  bestanden 

haben  dürften,  Aveil  die  Nordlagen  der  Höhenzüge  in  Palästina 

für  diesen  Zweck  Avenig  geeignet  sind. 

1)  Vgl.  die  Beschreibung  einer  ähnlichen  Presse  durch  Schick  ZDPV. 

12^ 

X,  155  f.  und  die  Abbildung  ebd.  Tafel  VII,  2.  G. 
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Die  alten  Israeliten,  beziehungsweise  Juden  kannten  mehrere 

Arten  Wein,  namentlich'): 

1.  Den  h'illsfon  [=  gv.  //.toarov  Red.]  babylonischer  Tal- 
mud, Haha  Hathra  97*ff.\  Dies  war  ein  süsser,  schwacher  Wein; 

vielleicht  Most.  Neuwein,  das  heisst  in  Gährungund  somit  Wein- 

geistbildung hegriÜener  Traubensaft.  Die  Gährung  des  Trauben- 
saftes beginnt  in  den  warmen  Ländern,  wo  zur  Zeit  der  Weinlese, 

im  iSeptember.  üktoV)er.  noch  eine  bedeutende  Wärme  herrscht, 

sehr  bald  nach  beendigter  Kelterung.  Beispielsweise  ist  der  Most 

des  zu  Asti  in  Oberitalien  bereiteten,  schwach  moussirenden  Mos- 

cato  bianco  bereits  2  bis  2^  o  Stunden  nach  erfolgter  Kelterung  in 
schwacher  Gährung  begriffen. 

2.  Den  In  sohl,  schwarzen  Wein.  Dies  war  wohl  ein  aus 

einer  schwarzen  Traubenart  l)ereiteter  ungewässertcr  Kothwein. 

3.  Den  simmük'im ,  eine  aus  getrockneten  W^eintrauben 
bereitete  Weinsorte. 

4.  Den  geräucherten  Wein,  welcher  ebensowenig  wie 

hlhsfon  ̂   oder  künstlich  versüsster,  oder  noch  nicht  40  Tage 

alter  Wein,  oder  alter  Wein,  das  heisst  über  ein,  beziehungsweise 

zwei  Jahre  alter,  für  die  Gussopfer  geeignet  war. 

5.  Den  kondlfon .  Jajin  hära'hach  ̂   gewürzten  Wein 
[Hohes  Lied  S,  2).  Im  Jerusalemischen  Talmud,  Pessachim 

editio  Krotoschin,   Cap.   10,   S.  37*')  wird  gefragt,   ob  man  mit 
Wasser  versetzten ,  gewürzten  Wein  ,  welcher  Geschmack  und 

Farbe  Aesjajin  hat,  am  Passahabend  trinken  darf.  Des  par- 
fümirten,  vom  gewürzten  wohl  nicht  verschiedenen  Weines 

geschieht  Erwähnung  in  der  Mischna  (ßaba  ]>athra  9S"),  das 
heisst  in  der  Grundlage  des  babylonischen  Talmuds ,  welche 
schon  um  200  nach  Chr.  Geb.  beendet  war. 

G.  Den  sckekär.  Dies  war  schwach  gegohrener,  süsser, 

gekochter  Wein,  welcher  am  besten  vergleichbar  sein  dürfte  dem 

noch  jetzt  am  Libanon  bereiteten  »Äe/^^«.  Das  Kochen  diente 

AVühl  dazu,  den  Wein  länger,  als  es  sonst  der  Fall  gewesen  wäre, 

süss  zu  erhalten  und  vor  Säuerung  zu  bewahren.  Indess  erstreckt 

sich  diese  Wirkung  des  Kochens  nicht  auf  sehr  geraume  Zeit. 

1,  Die  Angaben  über  diese  Weinarten  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn 
Kabbiners  Dr.  Lewin  zu  Freiburj?  im  Breisgau.  [Vergl.  zu  Bab.  Bathra  97a 

i\'.  in  I.EVV,  Neuhebr.  Wörterbuch  die  betr.  Wörter.     G.] 
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Daher  wühl  (his  Sprichwort:  »Alles  x\lte  ist  gut,  ausser  Feip;eu, 

acJu'/iUr  und  kleine  Fische«  liabylon.  Talinud ,  Jiaba  liathra 

91^').  In  spätjüdischer  Zeit,  das  heisst  etwa  von  60Ü  nach  Chr. 
Geb.  an,  hat  man  unter  Ar/j^/m- aus  Traubentrestern .  dann  aus 
Datteln,  Honig  etc.  bereiteten  Hranntwein  zu  verstehen.  Im 

1.  lUich  »Sam.  1,  IT)  und  an  allen  Stellen ,  wo  vom  Nasiräer  die 

Kede  ist.  werden  schekär  xwnXjajin  nebeneinander  erwähnt. 

7.  Den  jaj'i/t.  Er  unterscheidet  sich  nicht  von  dem  der- 
malen in  Deutschland  bereiteten  gewöhnlichen  Wein.  Dass  der 

Genuss  des  j'ajin  berauschend  wirkte,  geht  vor  allem  hervor  aus 
mehreren  Stellen  des  alten  Testaments  :  an  einigen  wird  zugleich 

die  berauschende  Wirkung  des  ac/ieAär  erwähnt.  Noah  (l.  Mos". 
9,  21)  und  Lot  (I.  Mos.  19,  32  fF.)  sind  trunken  infolge  Genusses 

\on  Jajin.  3.  Mos.  10,  9  wird  geboten-  »Du  [Aaron]  und  deine 
Söhne  mit  dir  sollt  keinen  Wein  jaßn]  noch  stark  Getränke 

[schekür)  trinken,  wenn  ihr  in  die  Hütte  des  Stifts  gehet,  auf  dass 

ihr  nicht  sterbet«.  In  der  Erklärung  zu  dieser  Stelle  (Sifra, 

editio  Schlossberg.  1S62  S.  46'')  sagt  Rabbi  Eliesek:  ))j ajm  wnA 
schekür  darf  er  nicht  trinken  in  dem  Masse ,  dass  er  sich  be- 

rauscht«. 1.  Sam.  1,14  ruft  der  Priester  Eli:  »Wie  lange  willst 

du  trunken  sein  ?  Eass  den  Wein  'jajin)  von  dir  kommen ,  den 
du  bei  dir  hast!«  Und  Hanua  antwortet  (1.  Sam.  1,  15) :  »Wein 

[jajin]  und  stark  Getränke  [srhekcir)  habe  ich  nicht  getrunken.« 

Jes.  5,  22  heisst  es:  »Wehe  denen,  die  Helden  sind,  Wein  i jajin' 
zu  trinken,  und  tapfere  Männer,  stark  Getränke  [scJiekür,  zu 

mischen«.  Ausserdem  wird  die  berauschende  Wirkung  des  jajin 

bewiesen  durch  die  Stelle  des  Babylonischen  Talmuds,  Erubin 

64^.  Es  heisst  da,  dass  man  nach  dem  Genüsse  von  y'^  Mass 
jajin  1  Mil  (eine  römische  Meile)  gehen  müsse ,  damit  der  Wein 

verfliege ;  italischer  Wein,  welcher  mehr  berauscht,  heischt  einen 

Gang  von  3  Mil. 

Von  den  vorstehend  angegebenen  Weinarten  war  bei  allen 

gottesdienstlichen  Handlungen  und  Feierlichkeiten,  bei  welchen 

Wein  "S'erwendung  fand,  nur  Jajin  zulässig.  Andere  Weinarten 
winden  nicht  gebraucht,  weil  entweder  ihre  Benutzung  verboten 
oder  ihre  Verwendbarkeit  bestritten  war. 

Jesus  und  seine  Jünger  haben  die  Sitten  und  Bräuche  des 

jüdischen  Volkes  im  allgemeinen  getreulich  beobachtet,  ganz  be- 

sonders,  wenn   es   sich  um  die  Verehrung  Gottes  bezweckende 
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Veranstaltungen  und  Feierliclikeiten  handelte.  Es  kann  daher 

nicht  zweifelhaft  sein .  dass  Jesus  bei  dem  am  Passahfeste  ge- 
meinschaftlicli  mit  seinen  Jüngern  eingenommenen  üblichen 

Mahle,  welches  vorschriftsmässig  aus  dem  Osterlamm,  Brod  und 

Jajin  bestand,  sich  des  letzteren  bedient  hat.  Demgemäss  ist  die 

neuerdings  von  Temperenzlern  ausgesprochene  Hehauptung,  Jesus 

habe  ausschliesslich  ungegohrenen  (weingeistfreien^  »Wein« 

getrunken  um  so  weniger  verständlich ,  als  es  solchen  nicht  ge- 

geben hat  und  nicht  geben  kann. 

Ich  wende  mich  nun  zur  Darstellung  der  gegenwärtig  in 

Syrien  üblichen  Weinbereitungsarten. 

Die  christlichen  Fellachen  treten  die  Trauben  auf  einer  ge- 

neigten Felsenplatte  oder  einem  künstlich  gepflasterten  Platze 

aus.     Eine  Auffangriune  leitet  den  Saft  in  die  Mostgrube. 

In  Hebron ,  wo  die  Weinbereitung  dermalen  vorzugsweise 
von  den  Juden  betrieben  wird,  trocknet  man  die  Trauben  vor  dem 

Austreten  IG  Tage  lang  auf  den  Hausdächern.  Bei  meiner  An- 

wesenheit zu  Hebron  im  Dezember  1SS3  gab  es  dort  Wein  bis  zu 

dreijährigem  Alter.  Für  die  Flasche  alten  Weines  lässt  man  sich 

1  Mark  2U  Pfennig  bezahlen. 

Etwas  abweichend  von  dem  Weinbereitungsverfahren  der 

christlichen  Fellachen  bei  Jerusalem  ist  dasjenige  der  christlichen 

Eingeborenen  des  lAbanon.  Der  Stuttgarter  Geolog  Oskar 
Fraas  beschreibt  in  seiner  Schrift  »Drei  Monate  am  Libanon« 

(Stuttgart  1876;  die  Weinbereitung  am  Libanon  folgendermassen: 

Man  drückt  die  etwa  eine  AVoche  lang  an  der  Sonne  getrockneten 

Trauben  über  einer  grossen  Wanne  mit  den  Händen  aus,  wirft 

die  Traubenreste,  die  Trester.  in  den  Most  und  ergreift  dieselben, 

wenn  sie  nach  einiger  Zeit  an  der  Oberfläche  auftauchen,  um  sie, 

nachdem  man  sie  etwas  ausgedrückt  hat,  zur  Bereitung  von  Mastix 

;einer  Art  Arak)  zu  verwenden.  Der  nur  in  massige  Gährung 

gerathene  Wein  wird  nun  entweder  durch  Kochen  in  den  soge- 

nannten »Hello«  [hehl]  verwandelt,  jenen  Süsswein,  welcher  mit 

Wasser  gemischt  während  des  ganzen  Jahres  als  Getränk  dient, 

oder  zur  Gewinnung  von  länger  haltbarem,  Aveniger  süssem  Wein 

{muri-]  benutzt.  In  diesem  Falle  lässt  man  den  Wein  die  stür- 

mische Gährung  durchmachen.  Dann  nehmen  ihn  grosse  Stein- 

krüge auf,  aus  denen  er  zur  Abscheidung  der  Hefe  einmal  in 

andere  Krüge  gegossen  Avird. 
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Uei  Daraaskiis  verwciulen  die  Christen  hanptsilchlich  lotlie 
Trauben  zur  Weinbereitung.  Nach  dem  Austreten  der  Trauben 

bringt  man  Most  und  Trestcr  in  Thongefasse  und  verbindet  deren 

Öffnungen  mit  Leintüchern.  14  Tage  später,  nach  Heendigung 
der  Gährung,  füllt  man  den  Wein  in  Thonkrüge,  rülirt  ihn  zur 

Verhütung  der  Säuerung  zwei  Monate  lang  täglich  mit  einem 
Stabe  um  und  filtrirt  ihn  dann  durch  ein  dickes  Leintuch.  Der 

Wein  ist  nun  trinkbar.  Seine  Aufbewahrung  geschieht  in  Krügen, 
welche  verkorkt  und  in  den  Keller  gestellt  werden. 

Die  Trester  dienen  zur  Bereitung  von  Mastix  ,  indem  man 

sie  mit  Anis  und  Wasser  kocht.  Der  Dampf  gelangt  in  eine  Re- 
torte .  wo  er  sich  abkühlt  und  niederschlägt.  Der  wasserhelle 

Mastix  färbt  sich  bei  Zugiessen  von  etwas  Wasser  weiss. 

Auf  der  deutschen  Kolonie  in  der  Ebene  Rephaim  bei  Jeru- 
salem verfährt  Herr  Berner,  Besitzer  umfangreicher  Weinberge, 

folgendermassen : 
Er  lässt  die  weissen  Trauben  austreten,  die  Trester  mittelst 

Presse  auspressen,  sodann  den  Traubenmost  und  den  gerbstoff- 
reicheren Trestermost  zusammenglessen. 

Die  rothen  Trauben  werden  geraspelt,  das  heisst,  die 

Beeren  durch  ein  Werkzeug ,  die  Raspel ,  von  den  Kämmen  ge- 

rissen, an  welchen  sie  sitzen.  Die  von  den  Kämmen  geschie- 
denen, zerquetschten  Beeren,  die  sogenannte  Maische,  gelangen 

ins  Gährfass,  wo  sie  vier  bis  sieben  Tage  verbleiben.  Darauf  lässt 

man  den  Neuwein  ab,  presst  die  Schalen  aus  und  giesst  beide 

Flüssigkeiten  zusammen. 

Nach  Verlauf  von  zwei  bis  vier  Monaten  ist  Weiss-,  wie 
R  ithwein  trinkbar. 

In  Jerusalem  will  man  die  Wahrnehmung  gemacht  haben, 

dass  der  hier  nach  deutscher  Art  bereitete  und  gepflegte  Wein 

durch  Lager  bis  zum  Alter  von  sieben  Jahren  an  Güte  gewinnt 

und  die  nächstfolgenden  Jahre  sich  nicht  mehr  verbessert,  jedoch 
auch  nicht  verschlechtert. 

Die  Deutschen,  Avelche  sich  in  Jerusalem,  auf  der  deutschen 

Kolonie  bei  Jerusalem  etc.  mit  der  Weinbereitung  befassen,  be- 
nutzen dazu  entAveder  in  eigenen  Weinbergen  gewonnene  oder 

aus  den  Weingärten  der  Fellachen  bezogene  Trauben. 

Der  Jerusalemer  Wein,  wie  überhaupt  der  Wein  Palästinas, 

soweit  er  aus  den  oben  genannten  einheimischen  Traubensorten 
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geAvonneu  ^vil•d,  schmeckt  ^ oii  Natur  ein  wenig  nach  Co^rnak 
und  ist  ziemlich  herb.  Die  älteren  Jalngäiig^e  des  Paliistina- 

■weineS;  an  Stärke  der  Hlume  dem  edelen  Eauenthaler,  Johannis- 
herger  \nul  Küdesheimer  nahekommend,  wirken  günstig  auf  den 

Magen  ein.  Der  l*alästinawein  ist  daher  von  Seite  des  Aus- 
landesstark begehrt,  und  die  deutschen  Weinkelterer  setzen  einen 

grossen  Theil  ihres  Weines  nach  dem  Auslande,  vorzüglich  nach 

Kuropa  ab. 
1SS4  kostete  das  Hektoliter  neuer  Weisswein  (ohne  Fass) 

durchschnittlich  40,  alter  SO  Mark,  neuer  Kothwein  SO.  alter 
etwa  100  Mark.  Einzelne  Weinhändler  fordern  noch,  dass  der 

Käufer  den  übrigens  nur  1  %  vom  Werthe  betragenden  Ausgangs- 
zoll entrichte. 

Die  Deutschen  in  Ik'irut  kaufen  zur  AVeinbereitung  Libanon- 
trauben. Nach  dem  Austreten  derselben  lässt  man  den  Most  auf 

den  Trestern  gähren  und  zwar  den  weissen  etwa  zwei,  den  rothen 

etwa  drei  Tage.  Sobald  der  Wein  sich  ziemlich  geklärt  hat.  was 

beim  weissen  nach  A'erlauf  von  sechs ,  beim  rothen  von  acht 
Wochen  der  Fall  ist ,  wird  er  behufs  Abscheidung  der  AVeinhefe 

in  ein  anderes  Fass  abgelassen.  Völlige  Klarheit  und  damit 

Flaschenfälligkeit  erlangt  der  Weisswein  im  Alter  von  drei  bis 
vier,  der  Rothwein  von  zehn  Monaten.  Der  Weisswein  liedarf, 

weil  er  leicht  sauer  wird,  Aveit  mehr  Pflege  als  der  Rothwein. 

Der  Libanonwein  ist  im  Gegensatze  zum  Jerusalemweine 

süsslich;  der  weisse  (rothgelb,  vino  d'oro),  sehr  durchsichtig, 
erreicht  den  Jerusalemwein  bezüglich  der  Blume  nicht.  Die 
mehrjährigen  Libanonweine,  welche  indess  selten  vorkommen, 

sind  vortrefflich,  jedoch  sehr  schwer.  Weniger  gut  ist  der  Wein, 

welcher  aus  an  dem  östlichen  Abhänge  des  Libanons,  in  der  Um- 

gegend von  zahle^  wachsenden  Trauben  gewonnen  wird.  Gleich- 
wohl wird  hier  die  Weinbereitung ,  hauptsächlich  infolge  reger 

Betheiligung  der  Franzosen,  unter  allen  Orten  des  Libanons  am 

grossartigsten  betrieben.  Ich  besuchte  anfangs  Oktober  1SS4 

zwei  Keltereien  in  dem  am  Rande  der  Bekä'a  gelegenen,  fast 
durchweg  von  Christen  bewohnten,  etwa  10  000  Einwohner  zählen- 

den Orte  zahle.  In  der  einen  Kelterei  erfolgt  die  Kelterung  der 
Trauben  theils  durch  Austreten,  theils  durch  Handwalzenmühlen, 

in  der  anderen  ausschliesslich  auf  letztere  Art.  Zwei  parallel 
nebeneinander  liegende  Hohlwalzen,  deren  Wandung  aus  etwas 
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von  einander  abstehenden,  naeh  aussen  al)(<erund(!ten  Holzlatten 

bestellt,  -werden  mit  der  Hand  bewegt;  die  Trauben  fallen  durch 
einen  Autsatz  von  oben  zwischen  die  Walzen.  In  den  mit  Kel- 

tereien verbundenen,  ganz  neu  hergestellten  Brennereien  finden 

die  Trester  zur  Bereitung  von  Arak  Verwendung. 

Es  empfiehlt  sich,  dass  die  deutschen  Weinkelterer  in  Syrien 
ausnahmslos  bei  der  Kelterung  sich  entweder  hölzerner  oder 

metallener  Handwalzenmühlen  oder  der  auf  der  deutschen  Kolonie 

beiJerusalem  für  die  Kelterung  des  Rothweines  bereits  benutzten, 
oben  erwähnten  Raspel  bedienen. 

Einjähriger  Wein  wurde  1884  in  Beirut  das  Liter  mit  etwa 

30  Pfennig  verkauft. 

Leider  hatte  sich  vornehmlich  bei  Haifa  und  Sarona ,  wo 
von  den  deutschen  Kolonisten  viele  hunderttausende  von  Mark 

im  Rebbau  angelegt  worden  sind,  bald  nach  der  1869,  beziehungs- 

weise 1872  erfolgten  Begründung  der  Kolonien  eine  Trauben- 

krankheit eingestellt .  Avelche  allmählich  eine  den  Bestand  zahl- 

reicher Familien  bedrohende  Ausdehnung  gewann.  Nachdem 

ich  mich  im  Januar  1884  in  Haifa  über  die  Lage  der  Verhältnisse 

unterrichtet  hatte,  zeigte  ich  den  rebbautreibenden  Kolonisten 

den  Weg .  auf  w^elchem  sie  meines  Erachtens  in  den  Besitz  des 

das  Übel  beseitigenden  Mittels  gelangen  konnten.  Einige  Wein- 

bcrgsbesitzer .  darunter  der  bedeiitendste ,  Herr  Bubek,  be- 

schritten diesen  W^eg.  Der  Erfolg  war  ein  durchschlagender. 
Bereits  im  Jahre  1885  hatten  alle  deutschen  Weingärtner  zu  Haifa 

und  Sarorui.  das  Lbel  überwunden.  Es  war  mir  so  vergönnt,  mit 

geringer  Mühe  in  dem  materiellen  Befinden  einer  beträchtlichen 

Anzahl  braver  deutscher  Familien  eine  Wendung  zum  Besseren 

herbeizuführen.  Ich  wurde  durch  zwei  Zuschriften  beglückt,  in 

deren  einer  Herr  Bubek,  in  deren  anderer  der  Vorsteher  der 

Haifaer  Tem])elgemeinde  sich  für  meine  den  Weingärtnern  zu 

Haifa  ertheilten  Rathschläge  bedanken.  Der  Gemeindevorsteher, 

Herr  Herr  mann,  schrieb  mir  unterm  14.  September  1884  neben 

anderem :  »Wir  danken  Ihnen  aufs  beste  für  ihre  dringenden 

Rathschläge  inbetrefF  des  Schwefeins  der  Stöcke :  denn  haupt- 

sächlich auf  Ihren  Rath  hin  haben  mehrere  AVeinbergsbesitzer 

dieses  Jahr  das  Schwefeln  noch  einmal  versucht,  Avelches  vor 

einigen  Jahren  ohne  Erfolg  schon  angcAvendet  worden  war.  Ich 

war  vor  der  Weinernte  selbst  im  Weinberge  des  Herrn  Bubek 
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und  luusstf  mit  Vcrw  uiulerung  die  seliüneu  Stöcke  und  Trauben 

betracliten.  -welche  er  geschwefelt  hatte«. 
Hetrotts  der  Ertrage  stehen  bei  Jerusalem  die  einheimischen, 

weisse  und  rothe  Trauben  tragenden  Kebsorten  einander  gleich ; 

die  deutschen  Weingiirtner  gewinnen  vom  Hektar  6000  bis  10  000 

Kilugramm  Trauben  oder  30  bis  50  Hektoliter  Wein.  Die  Araber 

datresren  erzielen  bei  weitem  nicht  so  viel.  Doch  lassen  sich 

genaue  Zahlen  über  den  Unterschied  nicht  angeben. 

"Wenn  im  4.  Huch  Mos.  13,  21 — 24  berichtet  wird,  dass  die 
Kundschafter  des  Mose  vom  liach  Eskol  eine  grosse  Traube  mit- 

brachten, Avelche  »Zween  auf  einem  Stecken  trugen«,  so  braucht 
man  dies  nicht  für  eine  Fabel  zu  halten.  Ich  selbst  habe  im 

December  1SS3  zu  Hebron  eine  Traube  gesehen,  welche  eine 

Lange  von  vierundvierzig  Centimeter  und  ein  GcAvicht  von  \\2 

Kilogrjimm  hatte. 

Recht  bedeutend  ist  in  Syrien  der  Verbrauch  von  Speise- 
trauben. Indess  hat  man  in  den  meisten  Gegenden  noch  nicht 

zum  Verspeisen  so  geeignete  Traubensorten  wie  bei  Smyrna  in 

Kleinasien ,  wo  die  weichschaligen ,  köstlichen  Beeren  weisser 

Trauben  die  Grösse  von  kleinen  Rundj)flaumen  haben. 

Von  nicht  geringer  volkswirthschaftlicher  Bedeutung  ist  in 

Syrien  ferner  die  Gewinnung  von  grossen  Kos  inen  zehlb) 

mittelst  Trocknens  der  Weintrauben.  Die  Haupterzeugungs- 

gebiete sind  die  Umgebung  von  es-salt  im  Ostjordanlande,  die 
Gegend  von  Damaskus.  Ilöms  und  der  Libanon.  Bei  Damaskus 

ist  es  die  Derbli-Traube,  welche  gute  Kosinen  liefert.  Gegen  den 
Ausgang  des  siebenten  Jahrzehntes  wurden  dort  jährlich  etwa 

2S000  Kilogramm Derbli-Kjsinen  im  Werthevon  51  000  bis  59  500 

Mark,  von  geringeren  Traubensorten  bis  56  000  Kilogramm  Ro- 

sinen im  Werthe  von  42  500  bis  51000  Mark  gewonnen').  Der 
Verbraufh  von  grossen  Rosinen  ist  in  Syrien  nicht  bedeutend. 

In  Jerusalem  kocht  man  dieselben  zusammen  mit  getrockneten, 

meist  aus  Damaskus  bezogenen  Aprikosen  und  geniesst  dann 

dieses  Fruchtgemenge  als  Kompott.  Am  Libanon  bereiten  die 
Christen  aus  Kosinen  auch  Arak.  Ein  ansehnlicher  Theil  der 

Kosinen  wird  ausgeführt.  Es  gelangen  die  in  der  Umgegend  von 

Damaskus  gewonnenen  Derbli-Kosinen  nach  Ägypten  .  Smyrna, 

Konstantinopel,   zum  kleinen  Theile  nach  Europa,    die  in  den  j 

Ij  Nach  dem  preussischen  Handelsarchiv  1878,  2.  Hälfte,  S.  502. 
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[Caimmakamatcn  der  Hekä'a  und  vdh  Ha'albek  erzeugten  Kosinen 
',uiii  Theile  nach  England  '). 

Auch  Weinheermus  [dibs]  und  Weinbeersaft,  beide 

jesonders  als  Zuspeise  zum  KafFeebrote .  letzterer  ausserdem  zur 

Bereitung  eines  sehr  schmackhaften  und  zuträglichen  Fruchtwas- 

sers geeignet,  verdienen  Beachtung. 

Das  Weinbeermus  wird  beispielsweise  in  der  Gegend  von 

Hebron,  Jerusalem  und  am  Libanon  bereitet  und  zwar  ganz  nach 
Kxt  unseres  deutschen  Zwetschenmuses. 

Die  Bereitung  des  Weinbeersaftes  geschieht  bei  Hebron 

'olgendermassen:  In  einem  12  bis  15  cm  tiefen  Becken,  dessen 
sohle  nach  einer  Seite  hin  etwas  geneigt  ist,  werden  die  Trauben 

uisgetreten.  13er  8aft  fiiesst  aus  dem  Becken  vermittelst  einer 

tiinne  in  eine  etwas  tiefer  gelegene  .  etAva  70  cm  tiefe  Grube, 
leren  aus  Mauerwerk  bestehende  Wände  mit  einem,  aus  Mehl 

ron  gebrannten  Lehmziegeln  hergestellten  Bindemittel  gut  ver- 
)utzt  sind.  Man  schöpft  den  Saft  aus  der  Grube  in  einen  Kessel 

md  stellt  diesen  über  offenes  Feuer.  Ist  der  Saft  so  warm  ge- 

vorden ,  dass  man  die  Hand  nicht  mehr  einige  Zeit  darin  zu  be- 
assen  vermag ,  so  nimmt  man  den  Kessel  vom  Feuer  weg.  Der 

satt  wird  abgeschäumt,  mit  Ausnahme  des  Bodensatzes  in  einen 

iweiten  Kessel  geschöpft ,  hier  je  nach  dem  Wassergehalte  der 

['rauben  3  bis  6  Stunden  lang  gekocht  und  schliesslich  in  Krüge 
)der  gegerbte  Bockfelle  gefüllt  und  so  versandt. 

AVegen  seiner  Kostbarkeit  geniessen  die  Eingeborenen  nur 

ivenig  Saft. 

Eine  grosse  Menge  Saft  wird  bereitet  ausser  in  Hebron  auch 

n  der  Gegend  von  Jerusalem,  in  Galiläa  und  am  Libanon,  Ein 

insehnlicher  Theil  davon  gelangt  zur  Ausfuhr. 

Die  Frage ,  ob  die  Weinrebe  zur  Blüthezeit  des  jüdischen 

Reiches  in  Palästina  verbreiteter  gewesen  sei,  als  dermalen,  lässt 

iich  schwer  richtig  beantworten.  Die  Bibel  führt  an  :  »Die  Wein- 
)erge  von  Thimnath  (Rieht.  14,  5),  vonEngeddi  (Hohes  L.  1,  14), 

len  Weinberg  Naboths  (1.  Kön.  21,  1,  2),  die  Weinstöcke  von 

Mbma  unweit  Hesbon  im  Ostjordanlande  (Jes.  16,  8 — 10;  Jerem. 

18,  32 — 34).  Es  scheint,  dass  man  vorzugsweise  rothe  Trauben 

erzeugte  (l.Mos.  49,  11  ;  Jes.  63,    1,  2;   Offb.  Joh.  14,  20)2j, 

Ij  Preuss.  Handelsu'jhiv,  a.  a.  O.  S.  502.  .ö04. 
2)  Nach  V.  Räumer,  Palästina.   4.  Aufl.  1860.  S.  102. 
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Im  Jahre  1SS4  mö^en  in  l'alästina  unter  allen  Rebanlagen 
diejenigen  der  Gegend  von  Hebron  noch  die  umfänglichsten  ge- 

wesen sein.  Auch  die  Weinberge  um  liethlehcm  nehmen  eine 
ansehnliche  Fläche  ein.  IJci  Jerusalem  ist  der  Rebbau  ver- 

hältnissmässig  noch  nicht  sehr  bedeutend.  Die  grössten  Anlagen 
rühren  hier  von  Deutschen  her.  Erwähnenswerth  wegen  ihrer 
Ausdehnung  und  ihres  musterhaften  Betriebes  sind  besonders  die 

Rebgelände  des  Herrn  Lehrers  Be  rn  e  r ,  welche  an  den  die  Ebene 

Rephaim  begrenzenden  niederen  Hügelziigen  liegen ,  sowie  die 
vom  Begründer  des  syrischen  Waisenhauses,  dem  Württemberger 

Herrn  .Schneller,  nahe  bei  dieser  Anstalt  angelegten  Wein- 

gärten. In  weiterer  Umgebung  von  Jei^usalem  giebt  es  Rebland 
namentlich  noch  bei  dem  etwa  1 5  km  nordnordwestlich  von  Jeru- 

salem gelegenen  Orte  Ramallah  .  ferner  bei  Kulönije  und  Abu 
Ghösch.  Bei  es-8alt  bestockt  die  Rebe  nach  den  von  mir  ein- 

gezogenen Erkundigungen  umfassende  Flächen.  Erwähnens- 
werth sind  ferner  die  Rebanlagen  bei  Ramie,  auf  den  Ländereien 

der  Ackerbauschnle  von  Mikwe  Israel  (bei  Jafa)  und  vorzüglich 
auf  der  deutschen  Kolonie  Saroua  in  der  Ebene  Saron).  Die 

Weingärten  an  letzterem  Orte,  sowie  diejenigen  am  Karmel. 

welche  bis  auf  eine  verhältnissmässig  unbedeutende.  demKarmel- 
kloster  zugehörige  Anlage  Eigenthum  der  deutschen  Kolonisten 

zu  Haifa  sind,  werden,  da  sie  von  Jahr  z\i  Jahr  Erweiterung  er- 

fahren,  binnen  kurzem  wahrscheinlich  die  ausgedehntesten  Reb- 
anlagen Palästinas  sein.  Bei  Nazareth  war  1SS4  der  Rebbau 

noch  unbedeutend.  Die  ansehnlichste  Anlage  dort  bildet  einen 

Theil  der  7  Hektar  umfassenden  Besitzung,  welche  1SS3  von 

einer  römisch-katholischen  Genossenschaft  behufs  Begründung 
eines  Hospitales  angekauft  wurde.  Viel  Rebland  giebt  es  da 
gegen  in  der  Umgebung  von  Safed ,  besonders  bei  den  drei  bis 
acht  Reitstunden  nördlich  und  nordwestlich  davon  gelegener 

Dörfern  ed-chchisch^  sasa  und  en-nebel. 

Die  Frage,  ob  das  Rebland  in  l\alästina  oder  in  Mittelsyrieij 

verhältnissmässig  eine  grössere  Ausdehnung  habe,    vermag  iclj 
nicht  zu  entscheiden.     Ich  kann  nur  berichten ,   dass  jenes  hie' 
sehr  umfangreich  ist,  vornehmlich  am  Libanon,  in  der  Ghüta  1» 
Damaskus  und  bei  Höms 

Im  nördlichen  Syrien  gelangt  der  Rebbau,    überhaupt  di' 
gesammte  Landwirthschaft ,  ebenso  wie  in  den  andern  Theilei 



Die  Rebe  in  Syrien,  insbesondere  Palästina. 
/  / 

Syriens,  seit  t'ini<>cn  Jalirzehuton  mehr  und  nifliv  zur  Kiitfiiltunir. 

seitdem  nämlich  die  türkische  llegierun<>-  begonnen  hat  eine 
errosse  An/.alil  Garnisonen  und Sabtijestationen  einzurichten,  sowie 
gute  Landstrassen  anzulegen.  So  erhalten  die  Landl)ewohner 

einerseits  Sicherheit  für  Person  und  Eigenthum  vor  Überfallen 
durch  lieduinen  und  Ixäuberbanden .  andererseits  die  Möglich- 

keit,  ihre  Erzeugnisse  vortheilhaft  abzusetzen.  Die  Anlat^e  von 

Eisenbahnen  würde  die  f'ntwickelung  des  Reb-  und  Ackerbaues 
noch  wesentlich  fördern.  Erwähnenswerth  sind  die  Rebanlao-en 

bei  den  zwischen  Ifamä  und  Aleppo  gelegenen  Dörfern  schechiin 

und  sermln  i). 

Freiburg  im  Breisgau.  den  20.  .Mai  1S88. 

J)  Dem  Vernehmen  nach  beabsichtigen  die  etwa  3200  Personen  zälilen- 

ien,  meist  (zu  etwa  T7X)  der  protestantischen  Kirche  angehörigen  deutschen 
Bauern  in  der  Dobrudscha,  welchen  die  Verhältnisse  in  Rumänien  ebenso  un- 

erträglich zu  werden  beginnen,  wie  den  Deutschen  in  Russland,  auszuwan- 

leru.  Zu  den  von  den  Dobrudschanern  in  Betracht  gezogenen  Ländern  ge- 
lört  auch  Syrien.  Ich  meine,  dass  die  bemittelten  Bauern  die  Vereinigten 

Staaten  von  Nordamerika ,  insbesondere  die  Staaten  westlich  vom  Mississippi 
md  Michigansee  (namentlich  Texas,  Neumexico,  Californien,  Oregon,  Wa- 

shington-Territorium, Wiskonsin  ,  Illinois,  Missouri,  Kansas)  zur  Nieder- 

.assung  wählen  sollten  ,  schon  deshalb,  M-eil  dort  bei  vergleichsweise 
günstigen  S  tan  do  r  t  sverhältnis  sen  die  Sicherheit  für  Person 

indEigenthum  so  gross  ist,  Avie  nirgends  in  fremden,  für  die 
Vnsiedelung  von  Deutschen  in  Betracht  kommenden  Ländern. 

Denjenigen,  welchen  die  Beschränktheit  der  Mittel  verbietet,  sich  weit  ent- 

fernt von  der  Dobrudscha  neue  Wohnplätze  zu  suchen,  möchte  sich  Syrien, 
nsbesondere  die  zwischen  Libanon  und  Antilibanon  gelegene ,  flach  mulden- 

förmige ,  langgestreckte  Thalebene  der  Beka  a  zwischen  Höms  und  Dschibb 
Dschenin,  sowie  das  Ostjordanland  zur  Niederlassung  am  meisten  empfehlen. 
Das  Klima  der  Beka  a  ist  infolge  der  Hochlage  der  Ebene  und  der  Einwirkung 

1er  Hochgebirgsluft  sehr  gesund  und  ermöglicht  es  deutschen  Bauern ,  auch 
m  Sommer  auf  dem  Felde  zu  arbeiten.  Vom  läbanon  und  Antilibanon 

strömen  viele  immer  fliessende  Bäche  herab,  welche  die  Bewässerung  des 
Landes  und  Anwendung  der  Zweierntenwirthschaft  ermöglichen.  Dabei  die 
irächtigste  Landschaft.  Günstig  für  den  Betrieb  der  Landwirthschaft  scheinen 

iiir  auch  die  Standortsverhältnisse  im  Ostjoidanlande  zu  sein,  wenn  auch 
nehr  für  Reb-,  Fruchtbaum-  und  Waldbau  als  für  Ackerbau,  weil  hier  die 
mit  immerflies.senden  Wasserläufen  ausgestatteten  Gebirgsthäler  auf  weiten 
Strecken  dem  Betriebe  des  Ackerbaues  keinen  Raum  darbieten. 



Der  Toicli  Botliesda  in  Jcnisalem. 

Aufgefunden 

von  liaurath  C.  Schick  in  Jerusalem. 

Dem  Herkommen  nach  wird  der  grosse  hirket  israin  ge- 
nannte Teich  im  N.  des  Harani  esch-Scherif  oder  des  alten 

Tempelplatzes  in  Jerusalem  als  der  Teich  Hethesda  ausgegeben. 

^'ergleit•ht  man  aber  die  Beschaifenheit  dieses  Teiches  mit  der 
Erzählung  im  Evangelium  Johannes  Kap.  5  und  mit  den  lie- 
schreibungen.  welche  die  Pilgerschriften  des  Mittelalters  von  dem 

Teiche  liethesda  geben,  so  erkennt  man  bald,  dass  die  alten 
Nachrichten  sich  nur  auf  gezwungene  Weise  von  der  heutigen 

bir/i-ef  isrd'm  verstehen  lassen  und  dass  der  Teich  Bethesda  eine 
ganz  andere  Beschaffenheit  gehabt  haben  muss.  Robinson  und 
Andere  haben  dies  mehr  als  einmal  nachgewiesen.  Im  Erühjahr 
1S8S  wurde  endlich  der  wirkliche  Bethesdateich,  wenigstens  der 

des  Mittelalters,  aufgedeckt.     Die  Sache  ist  so  zugegangen. 

Nach  dem  Krimkriege  schenkte  der  Siiltan  ISoO  dem  Kaiser 

Napoleon  III.  die  verfallene,  längst  nicht  mehr  benutzte  Moschee 

es-salählje ,  die  einstige  St.  Annenkirche.      Sie  war  von  Ruinen 
und  Schutthaufen  umgehen.     Die  französische  Regierung  Hess 

den  l*latz  der  Hauptsache  nach  bis  zum  Niveau  der  Strasse  ab- 
räumen und  die  alte  Kirche  wiederherstellen,  auch  eine  Wohnung 

für   einige  Mönche  und   den  Wächter  erbauen.      Diese  Arbeit  i 
dauerte  viele  Jahre.      Später  wurde   der  Platz  und   die  Kirche! 

arabisch  redenden,  katholischen  Mönchen  aus  Algier  für  Mis-j 
sions-,    Schul-    und    gottesdienstliche   Zwecke    übergeben.      In| 

Eolge    davon    wurde    das   ̂ ^'obnhaus   vergrössert,    angrenzende! 
Grundstücke,   a\if  denen  kleine  Häuser  standen,   die  von  armen | 

Leuten  bewohnt  wurden,  angekauft  und  nachdem  sie  frei  gelegt | 



Der  Teich  Bethesda  in  Jerusalem.  \  79 

i^aren  .  mit  «j-rösseren  Gebäuden  bebaut.  IU;i  diesen  Arbeiten 

i'urde  mancherlei  gefunden  und  entdeckt,  .Säulenschäfte,  Kapi- 
äle  und  andere  alte  Architekturstücke ,  auch  ein  gemauerter 

nannshoher  Kanal,  der  nur  wenige  Meter  unter  dem  Hoden  sich 

linzog.  Er  ist  ganz  im  Schutt  angelegt,  0,60  m  weit  und  gegen 
m  hoch,  hatte  ursprünglich  eine  gewölbeartige,  aus  nur  wenigen 

iigehauenen  Steinen  hergestellte  Decke  gehabt,  war  aber  später 
infach  mit  grossen  flachen  Steinen  verdeckt  worden.  Der  Kanal 
treicht  von  W.  nach  O.,  jedoch  nicht  mit  der  Nordwand  der 

ir/icf  israui  parallel,  sondern  sich  derselben  mehr  und  mehr 
lähcrnd.  Während  sein  Lauf  nämlich  im  W.  unter  der  Strasse 

ab  hotta  etwa  1 5  m  nach  N.  von  dem  genannten  Teich  entfernt 

ät,  streift  er  fast  die  N.O.-Ecke  desselben.  In  gleicher  Kichtung 
etzt  er  sich  unter  der  Stadtmauer  fort  nach  dem  Kidronthale  zu, 

k'o  sein  Ausgang  jedoch  verschüttet  ist.  Eine  Anzahl  kleinerer 
jcitungen  münden  von  den  Seiten  her  in  diesen  Kanal  und  zwar 

ben,  nahe  an  seiner  Decke.  Dieser  Umstand  weist  zugleich  mit 
nderen  Anzeichen,  z.  H.  dem  Gefälle  nach  dem  Kidronthale, 

.arauf  hin ,  dass  der  Kanal  unreines  Wasser  aus  der  Stadt  abge- 
iihrt  hat.  Aus  welcher  Zeit  derselbe  stammt,  lässt  sich  schwer 

enau  sagen.  Doch  muss  bei  seiner  Erl)auung  das  kleine,  von 

s.  her  im  O.  der  Jeremiasgrotte  herabführende  Thal  schon  stark 
ersehüttet  und  dieser  Theil  der  Stadt  bereits  mit  Häusern  be- 

etzt  gewesen  sein.  Wir  würden  demnach  frühestens  an  die  Zeit 

[es  Ilerodes,  vielleicht  oder  auch  wahrscheinlich  an  die  Zeit  Ha- 

Irian's,  in  der  das  zerstörte  Jerusalem  zurAeliaCapitolina  wieder- 
lergestellt  wurde ,  zu  denken  haben.  Die  Kreuzfahrer  haben 

ann  an  dem  Kanal  ausgebessert,  was  inzwischen  verfallen  oderzer- 
tört  worden  war.  Da  derselbe  offenbar  den  Z^veck  hatte,  alle  un- 
einen  Abflüsse  aus  dem  nordöstlichen  Stadttheil  abzuführen  und 

on  der  birket  isrdm  fern  zu  halten,  so  werden  die  Kreuzfahrer 

s  für  nöthig  befunden  haben ,  diese  Einrichtung  beizubehalten. 

iUgleich  lässt  sich  daraus  der  Schluss  ziehen,  dass  damals  die 

■irket  isrdln  noch  in  einem  guten,  ihrem  Zweck  entsprechenden 

'ustande  gewesen  sein  muss.  Erst  uiUer  der  muslimischen  Herr- 
chaft  scheinen  diese  Einrichtungen  verwüstet  und  verschütte 
t'orden  zu  sein. 

Ferner  fand  man  im  Boden  mehrere  Cisternen ,   sämmtlich 

m  Schutte  gebaut.      Einige  wurden  zur  Wassersammlung  neu 
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liorg'erichtet .   andere  weifen  der  geplanten  Neubauten  völli»  zer- 
stört.     Das  Wichtigste .    was   entdeckt  wurde ,    war  jedoch  der 

liethesdatei  ch    des    Mittelalters.      Verlängert    man    die 

Westwand  der  birket  isrdht  um  lno  m  nach  N.,  legt  daran  einen 
rechten   Winkel    nach    0.    und    schneidet    auf   dem    nördlichen 

Schenkel  dieses  Winkels  30  m  in  östlicher  Richtung  ab,  so  trifft 
man  die  Fundstelle.     Hei  dem  Abbruch  der  kleinen  arabischen 

Häuser,  die  hier  standen,  stiess  man  auf  die  Apsis  einer  einstigen 

kleinen  Kirche.     Der  Halbkreis  dieser  nach  O.  gelegenen  Apsis 
hatte  einen  Durchmesser  von  ä  m.  ihr  in  drei  Stufen  abgetheilter 

lioden   lag  etwa   <i,90  m  höher  als  der  Hoden  der  Kirche.     Der 
Chor  liegt  durchschnittlich  4  m  über  dem  lebendigen  Felsen,  der 

Abstand    zwischen    dem   Boden   der   Kirche   dagegen   und   dem 

Felsen  beträgt   13.50  m  bis    14  m.     Diese  tiefe  Lage  des  natür- 
lichen Gesteins  unter  dem  Schiff  der  Kirche  erklärt  sich  daraus, 

dass  in  dem  Felsen  ein  Wasserbehälter  eingehauen  ist. 
Die  Wände  dieses  Teichs  bestehen  an  drei  Seiten  aus  Felsen, 

im  O.,  im  W.,  im  S.,  die  nördliche  Seite  dagegen  ist  gemauert. 

Die  östliche  ist  unterhalb  der  Stufen  der  Apsis  senkrecht  hinunter- 

gehauen,   die  westliche  ist  noch  etwas  höher  als  die  ihr  gegen- 
überliegende.      Zwischen    diesen    beiden    Wänden    beträgt    die 

Länge  des  Teichs   18  m,  während  sich  seine  Breite  nur  auf  4  ni 

beläuft.    Der  Boden  des  auch  jetzt  noch  Wasser  haltenden  Teiches 

ist  gegen  W.    ziemlich  stark  abschüssig.      Im  O.,    wo   derselbe 
höher  liegt  und  bei  meinem  Besuche  auch  trocken  war,  führt  eine 

Treppe  anfangs  an  der  N.-Wand,    sodann  an  der  O.-Wand  in 
eine  Reihe  von  fünf  Kammern  hinauf,  die  gerade  über  dem  Teich 

liegen,  gegenwärtig  aber  zerstört  sind.     \on  zweien  dieser  Kam- 
mern ist  jedoch  noch  so  viel  erhalten,  dass  man  ihre  Grösse  und 

Beschaffenheit  genau  erkennen  kann.      Jede  war  2,60  m  breit, 

4,20  m  lang  und  etwa  eben  so  hoch,  hatte  ein  halbrundes  Ge- 
wölbe zur  Decke  und  war  durch  eine  Zwischenwand  von  0,60  m  I 

Dicke  von  der  anderen  getrennt.     In  der  N.-Wand  einer  jeden 

Kammer  öft'nete  sich  ein  kleines  Fenster,  und  nach  aussen  lief  an 
dieser  Fensterwand   eine   ursprünglich  unbedeckte   Gasse ,    die 
später  überwöll)t  wurde  und  seitdem  bis  auf  heute  eine  Art  Tunnel  I 

bildet.    Ob  jede  dieser  Kammern  nach  S.  hin  ganz  offen  war  und 

somit  einen  llvmn  oder  eine  Halle  bildete,  oder  ob  im  S.  sich  eben- 

falls eine  Wand  mit  der  Thür  befand,  konnte  ich  bis  jetzt  nicht 
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entsclieiden.  A'ielleicht  fiiidcji  sich  später  die  Ik'weise  für  das 
Eine  oder  Andere.  Über  diesen  Kammern  lag  die  kleine  Kirche, 
die  ich  oben  nach  der  IJeschreibnng  des  Kanals  schon  erwähnt 
habe. 

Von  eigenthümlicher  Beschaffenheit  sind  die  Gewölbe,  auf 

denen  der  Boden  der  fünf  Kammern  ruht.  Um  sie  genauer 

kennen  zu  lernen,  begeben  wir  uns  noch  einmal  in  den  Wasser- 
behälter liinab.  An  der  Stelle  der  gegenwärtigen  gemauerten 

N.-Wand  erhoben  sich  ursprünglich  vier  Säulen  in  gleichen  Ab- 
ständen, so  dass  fünf  Durchgänge  oder  Hallen  vorhanden  waren. 

Die  runden  Stümpfe  dieser  Säulen  sind  gegenwärtig  noch  vor- 
handen ;  sie  sind  aus  dem  Felsen  herausgehauen ,  haben  einen 

Durchmesser  von  ü,95  m  und  eine  Höhe  von  0,40  m.  In  der 

heutigen  Mauer  steckt  auch  noch  der  Schaft  einer  der  Säulen, 

dessen  Dicke  etwas  mehr  als  0,90  m  beträgt.  Als  nach  dem  Ein- 
sturz dieser  Säulen  die  Anlage  wiederhergestellt  wurde,  setzte 

man  an  die  Stelle  der  Säulen  viereckige  Pfeiler  von  0,90  m 

Breite  und  aus  verhältnissmässig  grossen  Steinen  und  verband 

diese  Pfeiler  mit  einander  durch  Bögen.  Bei  einem  noch  späteren 
Umbau  wnirden  dann  die  Zwischenräume  zwischen  den  Pfeilern 

mit  kleinen  Steinen  zugemauert  und  die  Treppe  erneuert.  So 

entstand  der  jetzige  ]iehälter.  Diese  letzten  Arbeiten  setze  ich 
in  die  Zeit  der  Kreuzfahrer.  Damals  wird  auch  die  oben  er- 

wähnte Gasse  im  N.  der  fünf  Kammern  überwölbt  worden  sein. 

Von  wo  das  Wasser  herkommt ,  ob  eine  Bewegung  dabei 
stattfindet  und  wie  weit  sich  der  Teich  nach  N.  erstreckt  hat, 

konnte  noch  nicht  festgestellt  werden.  Der  bisher  beschriebene 
untere  Baum  war  offenbar  nur  der  südliche  Theil  des  Teichs,  der 

doch  ganz  in  den  Felsen  eingehauen  gewesen  sein  muss.  Die 
Nordwand  der  oberen  fünf  Kammern  ist  offenbar  byzantinische 

Arbeit;  sie  wird  also  schon  in  den  ersten  christlichen  Jahrhun- 

derten erbaut  und,  wenn  inzwischen  beschädigt,  von  den  Kreuz- 
fahrern ausgebessert  worden  sein. 

Der  Boden  für  die  fünf  Kammern  ist  dadurch  hergestellt 

worden,  dass  man  auf  die  von  den  im  Wasser  stehenden  Pfeilern 

getragenen  Bögen  je  einen  Gurtbogen  nach  der  Südwand  hinüber 

stellte  und  an  die  dadurchgebildetenvier  Joche  fünf  kurze  Tonnen- 
gewölbe ansetzte,  durch  deren  Ausebnung  der  Boden  für  die  fünf 

Kammern  gewonnen  wurde.    Die  Zwischenwände  sind  über  die 
Ztschr.  d.  Pal.-Vor.  XI.  ]3 
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Gurtbögen  zu  stehen  gekommen  Es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, (lass  der  Hoden  der  Kammern  die  frühere  Höhenlage  der 

Umgebung  bezeichnet.  In  Folge  der  allmählichen  Schuttanhäu- 
fung kamen  die  Kammern  unter  die  Erde  zu  liegen,  und  nur  die 

von  ihnen  getragene  kleine  Kirche  stand  noch  frei. 

"Weitere  Nachgrabungen  deckten  im  W.  der  fünf  Kammern 

oder  Hallen  ein  kleines  \'orgemach  auf,  aus  dem  eine  schöne  by- 
zantinische Thür  in  die  Kammern  führte.  Durch  ein  Loch  im 

Hoden  dieses  Vorgemaches  konnte  das  Wasser  aus  dem  Teich 

geschöpft  werden  (das  Senkblei  fiel  9.75  m  tief).  Nach  N.  führte 

eine  andere  Thür  in  die  wiederholt  erwähnte  einstige  Gasse,  die 

jetzt  tunnelartig  überwölbt  und  mit  Erde  angefüllt  ist.  Ursprüng- 
lich war  das  Vorgemach  oben  offen .  jetzt  ist  es  durch  ein 

schlechtes  Gewölbe  geschlossen.  Eine  ()ff"nung  führt  nach  W. 
zu  einem  anderen  Wasserbehälter,  der  2 1  m  lang  und  5  m  breit 

ist.  Ein  TonnengeAvölbe,  das  durch  die  drei  Gurtbögen  verstärkt 

ist,  überdeckt  ihn  ;  ich  zählte  drei  Schöpflöcher,  die  dasselbe  durch- 
brechen. Auch  dieser  Eaum  ist  grösstentheils  mit  Erde  gefüllt 

xnid  erstreckt  sich  unter  den  Häusern  der  Muslimen  bis  zur  Strasse 

härat  hUh  hotfa.  Ich  bemerkte  nirgends  Felsen,  sondern  überall  nur 

Mauerwerk;  der  Boden  dieses  Teiches  liegt  auch  bedeutend  höher 
als  der  des  zuerst  beschriebenen.  Nähere  Aufschlüsse  über  diesen 

Raum  müssen  von  erneuten  Untersuchungen  erwartet  werden. 

Als  sicher  erscheint  mir,  dass  wir  hier  den  Bethesdateich  des 
Mittelalters  vor  uns  haben.  Schon  der  Pilger  von  Bordeaux 

spricht  von  zwei  Teichen,  auf  die  man  beim  Verlassen  der  Nord- 
seite des  Tempelplatzes  treffe,  dem  einen  rechts,  dem  andern  links 

vom  Wege,  und  von  einem  dritten,  der  weiter  in  der  Stadt  liege. 

Dieser  letztere  ist  off"enbar  der  »Zwillingsteich«  bei  der  Kaserne, 
der  früheren  Antonia,  der  bekanntlich  auch  überwölbt  ist.  Auch 

die  Angaben  anderer  Pilgerschriften  des  Mittelalters  über  den 

Bethesdateich  stimmen  mit  dem  dargestellten  Befund  überein. 

Jedoch  überlasse  ich  die  näheren  NachAveise  Anderen ,  die  in 

jener  Literatur  besser  als  ich  bcAvandert  sind  ̂   .  Nur  ein  Hinweis 

auf  den  bekannten  Bericht  des  Johannesevangeliums  sei  mir  noch 

gestattet.     Nacb  Cap.  5,  2  waren  bei  dem  Teich  liethesda  fünf 

1)  Ich  verweise  kurz  auf  RoHixsox,  Pal.  II,  13ü  und  Tobler,  Denk- 
blätter 53 — 59  sowie  Topographie  von  Jerusalem  I,  429.     G. 
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Hallen,  in  donen  die  Kranken  lagen,  die  auf  die  liewegung  des 
Wassers  warteten,  um  dann  in  den  Teich  hinabzusteigen  und 

:lurch  das  Had  gesund  zu  werden,  liier  haben  wir  fünf  Kammern 

ader  Hallen  gerade  über  dem  Teich  und  eine  Treppe,  die  aus  den 
Kammern  in  den  Teich  hinabführt !  Die  mittelalterliche  Kirche 

lag  über  den  Kammern  und  demnach  auch  über  dem  Teich.  Die 
Übereinstimmung  ist  in  wünschenswerthcster  Weise  vorhanden. 
Seitdem  ich  die  Funde  untersucht  und  meine  Ansicht  darüber 

iusgesprochen  habe,  werden  auch  alle  Reisende  und  Pilger  dort- 
hin, nicht  mehr  zur  hirket  israln,  geführt,  um  den  l^ethesda- 

;eich  ihnen  zu  zeigen.  Die  Gebäude  werden  Avohl  bald  wieder 

50  hergestellt  Averden,  wie  sie  zur  Zeit  der  Frankenherrschaft 
ivaren. 

Als  Curiosum  sei  noch  erwähnt,  dass  der  Arbeiter,  der  zuerst 

n  den  westlichen  Behälter  hineinging,  eiligst  unter  Zittern  wieder 

iierauskam  und  sagte,  dass  drinnen  eine  grosse  gehörnte  Schlange 
iiause.  Der  Arbeiter  starb  bald  darauf.  Ohne  dass  ich  von  dieser 

Sache  wusste,  ging  ich  einige  Tage  später  mit  meinem  Gehülfen 

i^ollkümmen  arglos  hinein ,  besichtigte  alles  genau ,  nahm  die 

löthigen  Maasse,  bemerkte  aber  nichts  Ungeheuerliches.  Nach- 
iier  staunte  jedermann  und  Avunderte  sich  darüber,  dass  wir  es 

gewagt  hätten  hineinzugehen  und  dass  uns  nichts  zugestossen 
sei.  Ich  verwies  die  Leute  auf  die  Worte  Marc.  16,  18,  deren 

Wahrheit  sie  nun  bestätigt  fanden. 

A 1 1  d  ö  b  e  r  n  ,   Anfang  August  1888. 

13" 



Hie  Jeriisaleiiifahrt  des  Caspar  von  Müliueu  (1506). 

Herausgegeben 

von 

ReiuboUl  Röhricht  in  Berlin. 

Der  Text,  welchen  ich  hier  zum  ersten  Male  veröffentliche, 

ist  uns  erhalten  in  der  üriginalhandschrift .  -vvelche  sich  im 
Xachlass  des  Grafen  Egbert  Friedrich  von  Mülinen- 
Mutach.  Dr.  phil.  in  Bern,  befindet  (7  17.  August  18S7)  ;  sie 

hat  36  Quartseiten,  jede  zu  IG  Zeilen,  ist  aber  leider  unvollständig, 

da  die  letzten  10  Quartseiten  fehlen,  und  die  Erzählung  bei  der 

Ankunft  auf  Rhodus  plötzlich  abbricht.  Der  Reisende  Caspar 

von  M.  war  14S1  geboren,  zur  Zeit  seiner  Pilgerfahrt  Schultheiss 

zu  Burgsdorf,  spielte  später  in  der  Zeit  der  schweizerischen  Kir- 
chenreformation als  eifriger  Anhänger  der  katholischen  Kirche 

eine  grosse  Rolle  und  starb  am  18.  Mai  1538  ̂ j.  Sein  Reise- 

begleiterund Vetter,  Ritter  Hans  Rudolf  von  Seharnach- 

thal,  Herr  zu  überhofen,  wurde  c.  1460  geboren,  1507  Schult- 

heiss zu  Bern  und  starb  den  30.  Mai  1512  in  Genf^j. 
Der  Werth  des  Berichts  ist  nicht  hervorragend  durch  Alter 

oder  Fülle  von  Angaben,  doch  bietet  er  deren  immer  noch  genug, 

welche  unsere  sonstigen  Nachrichten  über  die  Tradition  der  hei- 
ligen Stätten  ergänzen ,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  der  von 

mir  angezogenen  Stellen  ergeben  wird.  Ich  glaubte  ausserdem 

schon  desshall)  den  Text  vollständig  geben  zu  müssen,  weil  er  dem 

1  Vgl.  Schweizerischer  Geschichtsforscher  IX,  5;  Familiengeschichte 

und  Genealogie  der  Grafen  von  Mülinen   anonym),  Berlin  1844,  35 — 36. 
2  Vgl  über  ihn  Schweizerischer  Geschichtsforscher  III,  386 — 429. 
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im  ersten  Ijande   dieser  Zeitschrift  aus  dein  Jahre  15U7   mitge- 
theilten  Berichte  chronologisch  sich  anfügt. 

Zum  Schkiss  sage  ich  dem  Herrn  Dr.  Theodor  von  Likbe- 

NAii,  Director  des  Cantonahirchivs  zu  Luzern,  meinen  wärm- 
sten Dank  dafür,  dass  er  mir  aus  dem  reichen  Schatze  seiner 

Kenntnisse  nicht  nur  eine  Fülle  von  Mittheilungen  über  Schwei- 
zerische Jerusalemfahrten  ,  sondern  auch  den  vorliegenden  Text 

in  einer  diplomatisch  genauen  Copie  freundlichst  gegeben  hat. 

ebenso  fühle  ich  mich  dem  Herrn  Besitzer  der  Handschrift  ver- 

pflichtet, Avelcher  in  liberalster  Weise  diese  Publication  ermög- 

lichte, und  dem  Herrn  Geheimen  Staatsarchivar  Dr.  Karl  Her- 

Qi  ET,  meinem  verehrten,  jetzt  verstorbenenFreunde  in  Osnabrück, 

der  mir  zwei  Erläuterungen  des  Textes  bereitwilligst  zusandte. 

In  dem  namen  der  hochgelopten  drifaltigkeit  bin  ich  Caspar 

von  Müillinen  usgefaren  von  Butorf  i  mit  minem  feter  von 
Scharnachtal  in  willen,  zu  dem  helgen  grab  zu  faren,  ufF 

den  ersten  Donstag  im  meigen  (7.  Mai  in  dem  jor,  als  man  zalt 

XV  und  VI  jor,  und  bin  geritten  unz  gon  Obberhoffen  2j .  Do 

bliben  wir  bis  sunentag  und  am  sunentag  (10.  Mai)  riten  wir  gon 

Hinderlagen  3]  und  von  Hinderlagen  riten  wir  gon  Sarnen  und 

von  Sarnen  gon  Altdorf  und  fon  Altdorf  gon  Urseren^).  Do 
muesten  wir  ein  dag  üiber  beliben  for  ungewiter  und  am  driten 

tag  riten  wir  gon  Pfeid '")  und  fon  Pfeid  füren  wir  gon  Belletz  6) 

und  fon  Belletz  riten  wir  gon  Lowertz ')  z'ims  *)  und  von  Lowertz 
bis  ins  Bias-'j  üiber  nacht  und  vom  Bias  gon  Meigland^o)  und 

lagend  do  fier  dag  und  ferkouftend  unsre  ros  und  am  fuinften  Dag 

riten  wir  gon  Bafig^'j  und  ferdingten  uns  bis  gen  Fenedgen  zu 
fueren  uf  dem  Po  umb  VIII  dugoten  und  fuoren  am  zistag  fon 

Pafig  uotz  gon  Karmonen  i-)  und  darnach  am  andren  dag  komen 

wir  gon  Blesanz  i-^) .  Und  do  zeigt  man  uns  saut  Barbara ,  do  sy 

lit  liphaft  und  ein  arm  fon  sant  Sebastian  und  ein  stuck  fon  unsers 

hergotz  krönen.  Und  lagen  die  nacht  uf  dem  wasser  und] am 

driten  tag  lagen  wir  zu  Kastei  '^)  und  morndes  fuoren  wir  bis  gon 

1)  Burgdorf,  Kanton  Bern.  2)  Oberhofen.  3)  later- 
laken.  4)  der  alte  Name  für  Andermatt.  5j  Faido,  Kanton 

Tessin.  6'  Bellinzona.  7;  Lugano.  8)  zum  Imbiss. 

9)  Chiasso.  10;  Mailand.  11)  Pavia.  12,  Cre- 
mona.  13)  Piacenza.  14)  Castelnuovo. 
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Guiulula  ',    uiul  lagend  im  schif  uiber  nacht  und  kam  der  -wind 
so  stark,   das  unser  schif  nit  mocht  faren  und  dingeten  ein  ander 

schif  bis  gon  Zosse-  .     Do  assen  wir  zims  und  fuorend  zu  nacht 

gon  Mallanun  '•^' ,  ist  füinf  railgen  fon  Fenedgen.    Do  wot  man  uns 
nit  hin  in  Ion ,  wir  hetend  den  urlob  fom  herzogen.     Also  ward 

uns  urlob  auf  der  uffart  oben  und  fuorend  hin  in  gon  Fenedig 

und  sachend  do  morndes  uf  der  uffart  den  hertzogen  das  mer  fer- 

mehlen  mit  dem  patriarchen    21.  Mai^^),  dass  so  fast  huibsch  was 
zu  sechen.     Also  lagend  wir  do  bis  uf  unssers  hergotz  fronlich- 

nams  dag  (11.  Juni).     Do  fuoren  wir  zu  nacht  uf  unser  naffen^) 
und  hatten  uns  ferdinget  bis  gon  Jaffa  an  das  hellig  land  zu  fueren 

und  von  Jaffa  gon  Jerussalem  und  an  al  ander  hellig  stet  um  LX 

dugoten "),  und  hies unser  patron  Misse re  Francischco  Mar- 

k  on  i ') ,  ein  richer  koufman.    Item  uf  unsers  hergotz  dag  giengend 
die  bilger  alesamen  in  der  brozes  ̂ )  mit  der  herschaft,  und  schenkt 
man  jetlichem  ein  grossy  wissy  wechsin  kerzen.     Es  was  ouch 

die  huibschist  brozes ,    die  ich  je  gesechen  hab ;  den  sy  wert  wol 

IV  stund  und  gieng  man  kum  als  w4t  als  von  den  luitkilchen  zu 

Bern  bis  zu  der  zitgeklogen").    Item  fon  Fenedig  bis  gon  Bar- 

cenz  i"j  ist  hundert  mil.    Meinten  wir,  wir  wetend  dohin  sin,  aber 
es  mocht  nit  sin ;  den  wir  hatend  nit  wind  darnoch  und  kamend 

gen  Tesanen  11) ;  ist  XL  mil  witer  den  Barenez.    Do  losten  wir  mes 

und  giengend  gon  Bollen  '2) ;  ist  fuinf  mil :  ist  ein  stat.    Do  bliben 
Avir  den  selben  tag  und  sachend  do  ein  huibsch  hus,  hat  Roland 

vonMuntaban^^  lossenmachen,  und litim Windischenland.   Item 
wir   sassend   die   selben   nacht  wider   in    die  nafFen  und  fuoren 

gon  Kursellen '*),  ist  IIP  mil  von  Bollen  und  ist  ein  kleini  stat, 
aber  starck.      Und    blibend  III   dag  do ,    das  wir  for  wind  nit 

mochten  faren,  und  am  driten  oben  fuoren  wir  hinweg  und  fuoren 

bis  gen  Corfun  ,  ist  III'  mil  von  Corselle  und  ist  fast  ein  starck 

bort '5)  ;   den  es  hat  zwei  starcki  schloesser  und  ein  starcki  stat 

1)  Cologna?  2;  Chioggia.  3)  Malamocca.  4)  Bekanntlich  ver- 
mählte sich  der  Doge  am  Himmelfahrtstage  mit  dem  Meere;  der  Autor  er- 

zählt es  falschlich  vom  "Patriarchen«.  5;  ital.  nave.  6,  zu  den  Cber- 
fahrtspreisen  vgl.  Deutsche  Pilgerreisen  13 — 14.  7;  über  andere 
Rheder  vgl.  ebenda  12.  8)  Procession.  9,1  Vom  Münster  bis 
zum  Zeitglockenthurm.  10  Parenzo.  11)  verschrieben 

für  Fasana.  12]  Pola.  13)  Diese  Angabe  ist  neu. 
14;  Curzuola.                        15)  Port. 
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daruuder  und  sind  fast  als  Juden  in  der  stat ;  es  hat  ouch  ein 

o-rossi  forstat  und  lit  als  an  mer.  Wir  blipend  anderthalbcn  tag 

do  und  fuorend  do  denne  in  Kandia,  ist  ouch  III''  mil ;  die  insel 

ist  VIT'  mil  lang,  und  ist  die  stat  hübsch  und  gros ,  aber  die  for- 
stat ist  groesser  vmd  wachst  der  best  win,  den  man  fint  uf  der 

fart.  Die  Fenedger  setzend  ouch  ein  dar,  der  halt  das  regement 

als  in  Fenedge.  Do  blipen  wir  ouch  drig  dag  und  fuorend  do 

denne  in  einer  nacht  und  II  dagen  gon  Kodis,  ist  IIP  mil.  Do 

hat  uns  der  grosraister ')  fil  eren  dan  desglichen  ouch  der  oberst 

in  duischer  nacion^).  Item  man  lies  uns  das  heltum  als  sechen, 
das  im  schlos  ist.  Item  zu  dem  ersten  ein  dorn  fon  unsers  her- 

gotz  krön,  der  bluegt  all  so  fritag,  item  ein  stuck  von  sant  Joergen 
arm,  ouch  ein  stuck  von  sant  Madalenen.  Darnoch  fuert  man  uns 

zu  sant  Johansen.  Do  zeigt  man  uns  ein  huibsch  stuck  fom  bei- 

gen kruicz  und  die  band  fon  sant  Johanssen,  die  ist  fast  koestlich 

ingefaset  mit  berlen  und  edlem  gestein,  ouch  der  pfennigen  einen, 
dormit  unser  her  ist  ferkouft,  der  hat  an  einer  siten  ein  angesicht 

und  an  der  andren  siten  ein  agleigen  3) .  Ouch  heltum  fon  sant 
Annen  und  sant  Sebastian  und  sust  fil  ander  heltum.  Item  sy 

band  uns  aber  al;l;es  ir  heimlikeit  zeigt  ussen  und  innen  der  stat. 

Wir  beligend  do  III  dag  und  hatend  alle  dag  essen  und  drincken 

fon  hoff.  Darnach  fuoren  wir  eines  farens  gon  Jaffen,  ist  III''  mil. 
Do  muosten  wir  ligen  am  ancker  bis  an  den  Villi  dag,  do  kam 
der  her  fon  Jerusalem  und  der  her  von  Kamen  mit  dem  Gardion 

und  wol  mit  hundert  pferden  und  reicbtend  ̂ )  uns,  und  als  wir  an 
das  land  kamen,  da  fuort  man  uns  in  ein  alt  gewelb,  do  muostin 

wir  warten,  bis  das  der  patron  mit  den  heren  hat  uiberkon.  Dor 

zwischen  kamend  die  esset  ̂ j,  und  als  es  nu  die  zwölf  was  noch 

mitdag,  do  muosten  wir  hinweg;  von  dem  ufsiczen  kan  ich  nit  fil 

schriben,  den  wie  man  im  passion  fint,  das  die  Juden  mit  unserm 

hergott  sind  umgangen,  do  sy  in  fiengend,  also  sind  sy  zum  deil 

mit  uns  ouch  umgangen.  Item  wir  reitend  denselben  dag  gen 

Kamen,  ist  etwar  fast  ein  grossi  stat  gesin,  sy  ist  aber  fasf')  zer- 

stoert  und  ist  zwo  gut  duisch  mil  fon  Jaffen ,   do  lagend  wir  die 

1)  Emery  d'Amboise.     (H.)  2)  es  kann  nur  Johannes  Hecketzer 

von  Wasserteltz  gemeint  sein.     (H.)  3)  Aglei,  agleia,  ackelei  wird 

von  Grimm  s.  v.  als  rhamnus,  paliurus  (Juden-  oder  Christdorn)  erklärt. 

4i  holten.  5)  wohl  verschrieben  für  Esel,  auf  denen  die 

Pilger  -wegreiten  mussten.  G)  sehr. 
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nacht  im  spital.  Moreiules  frue  riten  wir  gou  hinweg  und  ritend 

■wol  zwo  gross  mil  hnibsch  eben  land,  do  denen  fanden  wir  nuit 

den  berg  und  riten  denselben  dag  gon  Jerusalem,  ist  wol  VI  gros 
duisch  mil,  und  als  wir  gon  Jerussalem  kamen,  muosten  wir  der 

herren  beiten ')  for  der  stat  wol  ein  stund  in  die  nacht,  oeb  sy 
nochher  kemen.  Do  fuert  man  uns  in  spital,  ist  zunechst  by  der 

kirchen,  do  das  hellig  gi'ab  inen  ist.  Item  mornedes  frue  reichtend 
uns  die  barfuossen  und  fuorten  uns  uff  den  berg  Sion.  do  ir  klos- 

ter  ist.  \ind  an  dem  weg.  do  man  hinus  got,  fint  man  das  hus.  do 

saut  Johans  der  evangelist  in  boren  ist.  üarnach  ünt  man  ein 

stein,  do  unser  her  den  drig  Margen  2)  erschienen  ist.  darnach  fint 
man  den  stein ,  do  sant  Johans  unser  frowen  uf  mes  hat  gehabt. 

Item  zunechst  by  demselben  ist  der  stein,  do  unsre  frow  uf  ist  ge- 
storben und  gesalbet  worden  ist  nach  do  alten  gewonheit ,  das 

ist  gelich  bim  kloster.  Item  in  dem  kloster.  do  der  fronaltar  stet, 

ist  die  stat,  do  unser  her  mit  sinen  jungren  das  lest  nachtmol  as. 
Item  neben  dem  altar  zu  der  rechten  band  ist  ouch  ein  altar,  do 

unser  her  die  fues  sinen  jungren  hat  gewaschen.  Item  neben 

dem  kor  zu  der  rechten  band  ist  die  stat ,  do  unser  her  den 

jungren  den  beigen  geist  sant.  Item  unden  im  kruizgang  ist  die 

kapel,  do  unser  her  zu  sinen  jungren  kam,  do  sant  Domen  ̂ j  nit 
wot  gelouben.  Darnach  giengen  wir  wider  in  spital  und  äsen 

z'imis'*),  und  als  es  um  fesper  ward,  do  reicht  man  uns  wnder  und 
fuort  man  uns  an  die  stat,  die  hie  noch  stond,  denselben  oben  ̂ ] , 

des  ersten  an  die  stat,  do  ̂ Nlariga  ir  bet  hat  folbracht  noch  ires 

suns  dot;  darnoch  do  sant  Jacob  erweit  ward  zu  einem  apostel 

und  bischof  zu  Jerusalem,  item  an  die  stat,  do  sant  Matis  erweit 

ward  zu  einem  zweifboten  an  Judas  stat.  item  an  die  stat,  do  die 

XII  boten  usgesant  wurden  in  die  weit,  den  kristenen  gelouben 

zu  ferkiiinden  und  das  hellig  ewangelgum .  item  an  die  stat ,  do 

sant  Steffan,  liabrebeno '')  und  Gamalliel  und  ander  begraben 

wurden  und  funden  sind ,  item  an  die  stat ,  do  das  osterlam  ge- 
braten ward.  Item  an  dem  kloster  Sigon  ist  das  grab,  dorinnen 

die  kunig  begraben  ligen,  Sallomom,  David  und  ander  uff"')  XH  , 
und  darf  kein  krist  dorin  komen.   den  die  beiden  liauds  inen. 

1,  warten.  2    Marien.  3)  S.  Thomas. 

4)  wie  oben:  zum  Imbiss.  ö)  Abend.  6)  gemeint  ist  Abibon; 

vgl.  ZUPV.  I,  13U.  7)  auf,  gegen. 
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Item  zu  iiechst  do  hy  ist  die  stat,  do  Christus  Marien  und  sinen 

[ungren  hat  gebredget ,  do  lit  ein  stein  ,  do  Maria  uf  gesessen  ist 

und  hat  gehört  die  1er  und  breyd  ')  Christus.  Item  fuirer  fuort 
man  uns  an  die  stat,  do  Christus  hus  ist  gesin.  und  zeigt  man 

uns  die  stat ,  do  Caiphais  hus  ist  gesin ,  und  zeigt  man  uns  die 
stat.  do  das  fuir  war,  do  sant  Peter  ferlougnet,  und  ist  ein  stat, 

wie  ein  fienwell  fuirstat  2) ,  do  selbs  ist  auch  ein  kapel  an  der  stat, 
[lo  die  Juden  xmsren  heren  die  nacht  ferspuigten  und  verspotetend. 

und  ist  der  kerker  do  selbsten ,  do  Christus  die  nacht  inen  ent- 
halten ward.  Item  do  selbs  uf  dem  altar  lit  der  stein,  der  fuir 

das  hellig  grab  ward  geleit,  der  ist  fast  gros,  und  hand  dieselben 

kapellen  kristen  inen ,  die  heist  man  Armenier,  und  sint  gut 
kristen,  hand  uns  die  barfuosen  geseit.  Item  for  demselben  hus 

Kaife  ist  ein  stein,  do  ist  Maria  nf  gesesen.  do  sy  hat  fernomen, 

:las  ir  sun  gefangen  ist  gesin,  und  hat  da  gehoert  den  rot  und 

handel,  der  uiber  iren  sun  gangen  ist.  on  zwiffel  mit  grossen 

schmerzen.  Item  do  denne  fuort  man  uns  einen  berg  ab  uf  den 

acker,  der  do  ist  kouft  um  die  XXX  pfenig,  dorum  Christus  fer- 
kouft  Avard .  zu  begreptniss  der  bilgeren  ,  do  sind  fil  dieser  huil- 

linen^)  gehowen  in  die  felsen  zu  begrebnis  der  bilgeren,  und  hand 
dieselben  lossen  ushoAven  die  geistlichen  feter  Sant  Benedicts- 

ardens ^j ,  die  doselbs  ein  mechtig  kloster  hatend ,  dos  do  durch 
die  ungloeibigen  zerstört  ist.  und  heist  do  und  im  Dal  Silloe.  und 

3ben  uff  dem  berg  lit  ein  ferstoerti  festy,  do  die  Juden  rot  haltend. 

wie  sy  den  herren  moechten  doeden,  und  Judas  zu  inen  kam  und 

in  ferkouft  und  ferriet^).  Darnach  zeigt  man  uns  die  huillinen, 

do  die  junger  in  fluchend,  do  der  her  gefangen  ward,  und  do  for- 
borgen  lagend.  Item  do  denne  fuort  man  uns  an  die  stat  und  zu 

dem  stein  .  doruf  Isagias  der  profet  mit  einer  hoelczinen  sagen 

versaget  ward  durch  Manassen").  Doby  ist  der  brun  Syloe,  dorin 

sich  der,  so  blind  war  geboren  und  durch  den  heren  gesechen  ge- 
macht ward,  wuosch,  als  in  der  her  hies.  Fuirer  ist  der  brun, 

dorinnen  Maria  den  herrn  sin  windlen  und  anderes  dick  ge- 
waschen hat.     Item  doselbs  uiber,  nemlichen  jensits  in  dem  dal, 

1    Prediot.  2)  länglichrunde  Feuerstatt ;   vgl.  andere  Angaben  bei 

FoBLER,  Topogr.  II,  164 — 165.  3)  Höhlen.  4)  sonst 

(Verden  die  Predigermönche  genannt  (Tobler,  Topogr.  II,  271 — 272  f.). 
5)  vgl.  TOHLER,  Siloahquelle  223—224.  6;  vgl.  ToBLER, 

Topogr.  II,  203— 2U7. 
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du  der  torrens '    loult ,  ist  Judas  hus,   do  er  sich  in  hielt  mit  hus 

und   hof -i .     Itera    do  denen  kumt  man  hinden  au  den  tempel 
8allomon  und ,   da  Maria  geopfret  ward,   da  mag  kein  krist  hinin 
körnen.     Man  sieht  oueh  den  placz.    do  Sallomon  sin  stal  hat 

gehept.  der  ist  so  gros,  das  III  dussend  pferd  wol  dorinnen  moch- 

ten geston-*  .     Item  fuirer  hnt  man  die  huiUinen,   do  sant  Peter 
ingieng,  als  er  unsers  lierren  hat  ferlougnet.    Item  darnoch  kumt 

man  an  die  stat ,   do  die  Juden  wollen  mit  gewalt  den  doten  lib 

Marie  genomen  han.  den  die  helgen  zwelf  poten  druogend  zu  he- 
grebnis  in  das  dal  Josafat .  und  dem  ohresten  priester ,  der  die 

bar  anruort,  die  band  fon  stunden  an  duir  ward^).    Item  morndes 
um  fesper  fuort  man  uns  in  die  kirchen,   do  das  hellig  grab  inen 
ist.  do  bliben  wir  dieselben  nacht  inen  bis  morndes  um  siben  oder 

echty.     Do  zeigt  man  uns  dis  noch  folgend  heiig  stet  in  der  kir- 
chen.    Item  des  ersten  die  capel ,  do  unser  her  siner  muoter  er- 

schien am  ostertag,  do  stot  ein  altar.  item  neben  demselben  altar 

ist  die  halb  sul.  daran  Kristus  geislet,  krent  und  ferspotet  ward  in 

Pilatus  hus;   der  ander  halb  teil  ist  im  Kloster  Sigon.     Item  for 

der  kapel  ist  die  stat,  do  Christus  ist  gestanden  in  eines  gartners 
wis  und  Maria  Magdalenen  erschinen  ist.     Item  do  denne  fuort 

man  uns  an  die  stat  des  kerkers,  do  sy  Christum  in  don^   haben, 
bis  das  alle  ding  notwendig  siner  kruiczgung  bereit  wurden,   do 

er  also  nackend  und  blos  for  jederman  sas  mit  ferspotung  und 
ferschmechung.     Item  fuirer  fuort  man  uns  an  die  stat,  do  die 

diener  Pilaty  los  wurffen  und  deilten  die  kleider  kristy.  do  ist  ein 
altar,  item  fuirer  kamen  wir  an  die  stat,  do  sant  Elene  das  kruicz 

Christi  fand,   dorby  ist  die  kapel  sant  Helenen,   do  sy  die  drui 
kruicz  in  leit  nach  dem  und  sy  sy  funden  hat ;   do  ist  ein  altar. 
Darnach  fuort  man  uns  an  die  stat,  do  die  sul  stot,  daran  Christus 

in  Pilatus  hus  gebunden  ward.     Item  darnach  fuort  man  uns  uff 

den  berg  Kalfarie,  do  Christus  kruiczget  ist  worden,  do  sieht  man 

noch  das  loch,  darinnen  das  kruicz  ist  gestanden  und  gelich  dorby 

ist  der  fels  gespalten ;  stand  ouch  doselbs  die  zwo  suil  '^ ,   do  die 
zwen  Schacher  angehenkt  wurden.    Item  unden  herab  ist  die  stat, 
do  der   her  sant  Johansen  ir  muter  befahl  und  die  mutter  sant 

1;  Cidron.         2^  vgl.  ZDPV.  I,  190.         3;  vgl.  Tohler  Topogr.  I,  487. 
4)  vgl.  ibid.  II,  129.  ö)  hineingethan.  G;  wohl  verschrieben 

für :  kruicz. 
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Johansen ;    ist  ein  altar,  und  ist  der  fels  darin  gespalten.      Item 
fairer  ist  die  stat ,   do  nnser  her  hingeleit  ward,  als  er  fon  dem 

kruiez  ward  genomen.    Item  darnoch  fuort  man  uns  in  das  heiig 

grab,  das  nit  wit  darfon  ist.     Item  zunechst  darby  band  die  krie- 

chen ir  kilchen ,  do  ist  an  der  placz,  do  unser  her  stuond  und 

sprach:   hie  ist  cunigie  ')  der  weit!     Item  ufF  fritag  nemlich  Ger- 
mani  (31.  Juli)  reitend  wir   gen  Ketlehem,    und  fuort  man  uns 

zum  ersten  enet^)  Betlehem  an  das  end,  do  der  (Engel)  Josep  er- 
schien und  im  den  weg  zeigt  gon  Egipten ,  zu  der  rechten  band. 

Item  darnach  fuort  man  uns  an  das  end,  do  der  Engel  den  birten 

erschein  und  inen  ferkunt  die  gehurt  Christi.     Do  ist  gesin  ein 

huibsch  herlich  goczbus  sand  Eustochia  und  Paolo  in  gehegt  <*)  • 

ist  zerstoert,  den  das  noch  ein  altar  do  ist;  verwarten  die  kriechen, 
imd  wird  fon  allen  naczionen  fil  andacht  do  folbracht  und  welcher 

nor  ein  stein  do  nimt,   stirbt  fon  stund  oder  all  sin  fich-*].     Item 
uf  die  nacht  kamen  w  ir  also  gon  Betlehem ;  fuort  man  uns  an  die 

stat,  do  unser  her  Jesus  Christus  sin  rosenfarb  blut  füir  uns  fergos 

in  der  beschnidung ;   do  ist  ein  altar  und  fergebung  fuir  pin  und 

schuld  5) .    Item  darnach  fuort  man  uns  an  die  stat,  do  die  beigen 
drig  künig  abstunden  und  sich  bereiten,    richlich  ir  opfer  dem 

herren  zu  bringen.    Item  fuirer  gingen  wir  etlich  stafel  hinab,  do 

ist  der  placz,   do  Christus  geboren  Avard,  und  zunechst  dorby  ist 

der  placz ,  do  er  geleit  Avard  fuir  den  essel  und  das  rind ,  das  ist 

huibsch  ingefasset  in  marmel^).     Man  hat  uns  och  morndes  ein 

erlich  gesungen  amt '')  an  demselben  end.     Item  do  denne  fuort 
man  uns  in  das  hol,  do  sant  Jeronimus  die  biblie  hat  forendret  us 

hebrangisch  zu  latin  und  sust  fil  ander  hellig  geschriften  usgeloit^) 
und  geschriben  hat,  ouch  die  stat,  do  er  ist  fergraben  worden  und 

sin  junger,    und  heist  doselbs  die  kapel  sant  Jeronime.     Item 

morndes  ,  was  der  erst  dag  Ougsten  (August),  fuort  man  uns  des 

ersten  an  die  stat ,   do  Mariga  kam  uiber  das  birg  zu  ir  muomen 

Ellisabeten,  nachdem  und  sy  fernam,  das  sy  schanger  was,  und 

geruesset  sy ;  das  magnifficat  ward  ouch  do  selbs  gemacht,  nach- 

dem ims  die  history  witer  seit.^  Item  an  den  an  demselben  hus 

1)  gemeint  ist:  »der  Mittelpunkt  der  Welt«  (Tobler,  Golgatha  32G 

— 331);  ob  compas,  oder  wie  ist  sonst  unser  Wort  zu  erklären?        2)  jenseit. 
3)  vgl.  ZDPY.  I,  197.  4)  diese  Sage  ist  sonst  nicht  weiter 

nachzuweisen.  5)  vgl.  Tobler,  Bethlehem  92— 94.  6)  ibid.  158. 
7)  wohl  zu  lesen:  ein  erlich  'herrlich)  Amt  gesungen.  8)  ausgelegt. 
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ist  das  ort.  do  Zucharigas  fürkünt  ward  die  geburt  sines  suns  sant 

Johanes  des  doeitiers  .  und  wie  er  iu  woelt  heissen .  begert  er, 

nochdem  und  er  ungebebig  ̂   war.  das  man  im  ein  griffel  geb  und 
sehrib:  Johanes  ist  sin  namen;  fou  stund  ward  uf  geton  sin 

niuiid  und  macht  das  lobgesang  benedicktus-).  Item  darnoch 
riten  wir  an  das  ort .  do  sant  Johans  ist  geboren ,  do  ist  for  ziten 

ein  huibsch  kilch  gesin;  sy  ist  aber  zerstoert .  es  ist  aber  noch 

ein  altar  do .  und  uff  dem  dag  siner  geburt  körnend  die  feter  fon 

Jerusalem  dar  und  band  mes  und  sust  fil  und  dik  durch  das  gancz 

jor^).  —  Dis  sind  die  beigen  stet  in  dem  tal  Josapat.  Item  des 

ersten  ist  der  bach  Zedron .  als  man  list  in  dem  ewengelgio  Jo- 
hannes: Egressus  est  Johannes  trans  torrentem  Cedron  und  das 

doruiber  lang  das  heiig  kruicz  fuir  einen  steg  lag.  Item  darnoch 

got  man  in  unser  frowen  kirchen,  da  gat  man  hinab  under  die 

erden  acht  und  drissig  Staffelei,  do  ist  ein  klein  kapellin,  do  ist 
unser  lieber  frowen  grab  innen .  und  wer  dorin  got  mit  woreu 

ruiwen  und  andacht,  der  ist  ledig  fon  allen  sinen  suinden. 

Dis  sind  die  beigen  stet  an  dem  oelberg.  Item  zu  dem  ersten 

unden  an  dem  oelberg  ist  ein  felsz ,  do  ist  ein  grosse  huille .  in 

derselben  huille  hat  unser  lieber  her  sin  himelschen  fater  gebeten 

und  do  geschwiczt  den  bluotenden  seh  weis,  als  da  die  geschrift 

fuirer  inhalt.  Item  darnach  zu  der  rechten  band  ist  der  gart,  do 

Judas  unsrem  heren  den  falschen  kus  gab  und  in  die  Juden  fi engen. 

Item  darnach  ist  die  stat,  do  sant  Peter  dem  :Malchus)  dem  Juden 

das  or  abschlug.  Item  darnach  fuirer  uff  dem  berg  ist  die  stat, 

do  unser  her  die  drig  junger  in  hat  gefuert  und  do  zu  inen  sprach: 
siezend  hie  und  wachent  mit  mir  I  Item  darnach  ist  die  stat  uff 

einem  stein,  doruf  unsre  frow  zu  himel  fuor  und  iren  guirtel  lies 
fallen  dem  lieben  santDomau.  Item  darnach  ist  die  stat  und  der 

fels,  do  unser  lieber  her  weinet  uiber  Jerusalem  an  dem  balmtag, 

dorum  das  er  wol  wuist,  das  sy  zerstört  solt  werden  und  die  muter 

ir  kind  solt  essen  ̂ ).  Item  darnoch  fuirer  an  dem  berg  ist  die 
stat .  do  der  Engel  zu  unser  lieben  frowen  kam  und  ire  ferkünt 

den  dag,  als  sy  sot  enpfangen  werden  in  dem  himel.  Item  dar^ 

nach  ist  der  berg  Galillee,  do  erschein  unser  her  den  XI  jungren 

1)  Sprachlos,  stumm.  2)  vgl.  Tobler,  Topogr.  II,  157  ff. 
3    ibid.  307 — 373.  4)  andere  Zahlen  bei  ToBLER,  Siloahquelle 

150;  ZlJPV.  X,  r.H.  5)  wo  die  jüdischen  Mütter  aus  Hunger  während 
der  Belagerung  ihre  Kinder  verzehren  sollten. 
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an  dem  oesterlichen  dag.  Do  sol  mau  wissen  ,  do  Jerussalcni  in 

krieg  stuond.  do  Avas  geleit  uff  den  borg  aller  aplas,  der  zu  Jerus- 

salem  in  der  stat  und  ussentlialb  was ,  den  man  mocht  nit  gen 
Jerussalem  komen.  Item  darnach  so  got  man  hinwiderum  und 

got  man  in  ein  kirchen,  ist  uft"  dem  berg  Oliveti.  niul  habend  sy 
d  ie  beiden  inen,  und  in  der  kirch  ist  ein  kapel,  do  ist  der  stein, 
do  unsers  bereu  fuostrit  in  sind,  do  er  stuond,  als  er  ist  an  der 

ufFart  zu  himel  gefaren.  Item  darnoch  ist  die  kilch  sant  Pelagien 

und  sin^)  grab.  Item  darnoch  ist  die  kilch  Sant  Marx  des  ewen- 
gelisten ;  dorinnen  machten  die  beigen  XII  boten  den  gelouben. 
Item  darnoch  ist  die  statt  und  der  stein,  da  unser  lieber  her  ufFen 

sas  und  macht  das  ewengelgum :  Beati  pauperes  spiritu.  Item 
darnoch  ist  ein  kirch,  da  lit  ein  grosser  stein  in  einer  mur,  do  hat 

sich  unser  her  angeleinet ,  als  er  sin  junger  hat  das  pater  noster 

gelernet  2).  Item  darnach  ist  die  stat  und  der  fels,  do  unsre  lieby 
frow  ufF  hat  geruowet  alle  tag  in  XIV  jaren,  den  sy  alle  dag 
einist  hinufF  giengen  die  stat,  do  ir  sun  zu  himel  fuor.  Item  dar- 

nach ist  die  kirch  Pi'hjilippy  und  Jacoby ;  dorinnen  ist  ein  loch, 
do  der  klein  sant  Jacob  inen  lag  verborgen  uncz  an  den  driten 

tag  ungessen  und  ungetrunken  bis  an  den  dritten  dag  fon  forcht 

der  Juden  ̂ ).  Do  erschien  im  unser  her  an  dem  oesterlichen  daar 
und  sprach :  stand  ufF  Jacob  und  is ,  des  moenschen  kind  ist  er- 

standen von  dem  dot;  und  do  ist  ouch  er  fergraben.  Es  ist  ouch 

do  das  grab  Zacherigas  des  propheten  ̂ ) . 
Item  das  sind  die  helgen  stet  zum  Jordan  und  dorby.  Item 

zu  dem  ersten  sieht  man  das  muinster  Joachim  unser  frowen  fater. 

Item  darnach  kumt  man  zu  dem  roten  duren  ̂ j ,  do  die  bilger  ge- 
wonlich  uiber  nacht  ligen.  Wir  riten  aber  fuirer.  Item  darnach 

kumt  zu  dem  berg,  do  unser  her  gefastet  hat  fierczig  dag  und 
fierczig  nacht.  Item  zu  obrist  uf  dem  berg  ist  die  stat,  do  unser 
her  fersuocht  Avard  fon  dem  duiifel.  Item  darnach  ist  das  wasser, 

das  pitter  und  gesalzen  was,  das  ferkert  sant  Helyzeus  fon  der 
bitterkeit  in  suessikeit  mit  salcz ,  das  er  dor  in  warff,  und  mint 

das  wasser  unden  an  dem  berg  bar  und  Averden  die  brueder  des 
Wassers  fast  gefrewt.     Item  darnach  ist  Jericho  die  stat,    die  ist 

1)  Lies:  ir.             2)  vgl.  Tobler,  Siloahquelle  239— 243.  3)  vgl. 

ibid.  300—304.                      4:  vgl.  ibid.  2S7  fi'.,  299.                      5)  gemeint  ist 
Adummim  auf  dem  "Wege  von  Jerusalem  nach  Jericho  (Tobler,  Topogr.  II, 
506—507,  766). 
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irar  zerstoert :  do  lagentl  ̂ \'n^  uiber  naclit  xiff  dem  feld.  Do  ist 
ouch  das  hus  Zachee,  do  unser  her  in  geherbriget  ward.  Item 
darnoch  ist  die  stat,  do  unser  lieber  her  den  blinden  gesechen 

macht .  der  do  an  dem  weg  sas.  Item  darnach  ist  die  kilchen 

sant  Johans  liaptisten.  do  was  unser  herr  gegenwir^tjig  und  sant 

Johans  zeigt  mit  dem  linger  uf  in  und  sprach :  ecce  angeus  deigi ')  ! 
Item  darnach  ist  der  Jordan  und  die  stat .  do  sauet  Johans  Bap- 

tist doufte  unsern  lieben  heren.  Wer  sich  darin  doup  und  badet, 

der  wirt  ledig  und  los  aller  siner  suinden.  Item  darnach  ist  das 

dot  mer.  do  die  fuinf  stat  fersunkend  fon  ire  suind  wegen.  Item 

wir  band  ouch  gesechen  die  zwee  stein,  doruff  unser  her  ist  ge- 
standen mid  Pilatus,  do  er  in  den  Juden  zeigt  und  sprach:  ecce 

liomo.  die  sind  in  der  stat  Jerusalem  gemuret  ufF  ein  gewelb.  do 

man  unden  durch  got.  An  dem  selbigen  end  ist  ouch  ablas  fuir 

pin  und  schuld,  item  ouch  an  dem  end,  do  ein  stuck  fom  kruicz 

ist  gestanden. 

Item  hie  noch  stand  die  stet  und  end,  do  folkomni  guad  ist 

fuir  pin  und  schuld;  und  an  den  andren  helgen  enden  und  steten, 

wie  sy  hiefor  geschriben  stond.  ist  au  ietlichem  end  ablas  VII  jar 
und  XL  dag.  Item  des  ersten  an  der  stat,  da  nnsre  liebi  frow 
ist  ferscheiden.  Item  darnach,  do  unser  her  hat  das  obenbrot 

geessen  mit  den  jungren.  Item  do  unser  her  sinen  jungren  den 

helgen  geist  sant  am  pfingst  dag.  Item  do  sant  Elene  das  hellig 
kruicz  hat  gefunden.  Item  uf  dem  berg  Kalfarie,  do  unser  herre 

den  dot  hat  geliten.  Item  in  der  kapel,  do  das  hellig  grab  innen 
ist.  Item  au  der  stat,  do  Pilatus  das  urteil  sprach  uiber  unsren 

heren.  Item  in  der  kilchen,  do  unser  lieben  frowen  grab  innen 

ist.  Item  in  der  kilchen,  do  unser  her  ist  zu  himel  gefaren.  Item 
an  dem  end,  do  iinser  her  ist  beschuiten  Avorden.  Item  an  der 

stat,  do  unser  her  ist  geboren  worden.  Item  do  die  kruif  ist.  do 

unser  heire  in  geleit  ist  worden.  Item  do  unser  her  die  iierzig 
dag  gefastet  hat. 

Item  noch  dem  und  wir  so  ellicbs  aller  hand  gesechen .  sind 

wir  iifgesessen  an  dem  sunentagnechstforsantLaurentz  (9.  August) 
uf  den  weg  wider  zu  unsrem  schif,  und  hat  uns  der  herre  fon 

Jerusalem  zu  geben  uffdrissig  Mamaluken,  die  uns  soten  beleiten. 

Also  riten  wir  den  oben  ufFzwo  duisch  uiil  witt  und  morendes  drig 

l]  sie. 
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stund  for  tag  (10.  August)  muosten  wir  uf  sin  und  riten  uf  zwo 

mil  im  birg,  und  als  das  birg  ein  end  hat,  in  einer  engy  körnend 

die  Arabischen  an  uns  und  -vvotend  uns  beroubet  han ,  den  das 
uns  die  mamahicken  beschirmten,  und  riten,  das  wir  zithch  zu 

Kamen  worend.  lind  als  Avir  gon  Kamen  kamen,  funden  wir  den 

heren  nit  zu  Kamen  und  muosten  do  belieben  fon  mentag  bis  an 

fritag,  und  am  fritag  frue  (14.  August)  riten  wir  hinweg,  und  reit 

der  herre  fon  Kamen  mit  uns  und  der  herre  fon  sant  Joergen  uncz 

gon  Jaffen.  Also  komen  die  bilger  die  nacht  in  das  schif.  Aber 

der  patrou  und  die  fuinf  muosten  da  ussen  bliben ,  bis  an  sunen- 

tag  frue,  was  sant  Kochius  tag  (16.  August),  füren  wir  fon  land 

und  fuoren  gegen  Zipern  zu.  Also  komen  wir  an  das  erst  bort, 

ist  an  der  Sellieren ') ,  was  uff  fritag  noch  sant  Kochius  dag 

(21.  August).  Item  an  demselben  oben  riten  wir  uff  halben  weg 

gon  Nicossig  ̂ ),  und  for  tag  stunden  wir  uf  und  riten  hin  in,  das 
wir  um  meszeit  do  inen  waren.  Und  ist  die  rechty  houbtstat  in 

Zipern ,  ist  wol  sechs  duisch  mil  fom  mer  und  ist  fast  ein  grossy 

stat  gesin,  aber  gancz  zergangen,  und  siezt  noch  fil  adels  do  und 

fast  eren  luit ,  die  den  luiten  fil  eren  antuend ,  den  sy  sind  gute 

franzossen.  Item  es  lit  ouch  ein  helg  do  liphaft,  heist  man  sant 

Johans  von  Manfort,  und  ist  als  gancz,  als  wer  er  erst  in  zwei 

joren  darkon,  und  ist  aber  IIP  jor,  das  er  do  lit.  Item  do  denne 

riten  Avir  gon  Famagoste^j,  ist  XXX  mil  fon  Nicossig,  ist  ein 
huilpschy  stat  und  fast  starck,  ist  ein  bort  am  mer.  Item  do 

selbs  ist  ein  kapellin,  ein  duisch  mil  fon  der  stat,  ist  forziten  ouch 

ein  stat  gesin  .  heit  geheissen  alt  Famagosten ,  do  ist  sant  Kate- 
rinen fater  gesin  an  demselben  (ort)  und  ist  sy  zu  schul  gangen, 

und  ist  ir  gefengnis  ouch  do.  Item  zunechst  by  dem  gefencknis 

ist  ein  grosser  stein,  geformet  wie  ein  lintAvurm,  ist  forziten 

lebendig  gesin  xuid  hat  in  sant  Harnabas  zu  einem  stein  ge- 

macht^). Item  do  denne  riten  wir  Avider  an  die  sellinen  und 

sachend ,  AA'ie  man  das  salcz  macht.  Item  die  salczgrub  ist  als 

lang  und  breit,  als  der  Murtense ,  und  AA-achst  das  salcz  Avie  ein 

isch^;  im  Avinter  und  ist  II  fingren  dick,  so  sticht  man's  mit 
schuflen  ab,  blaten**)  eins  schuo  breit  und  lang,  und  darf  kein 
ander  sieden  den  AA'ie  es  wachst.     Item  do  denne  fuoren  Avir  aber 

1)  Salines.  2)  Nieosia.  3)  Famagusta. 
4)  ausführlich   handelt   darüber  Coxkady,  Vier  rhein.  Pilgerschriften 

278.  5)  Eis.  6)  Platten. 
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an  ein  bort,  lieist  Liniisonen  \),  ist  ein  dorf,  vmd  ist  ein  alt  schlos 
ouch  do.  Item  nit  wit  fon  Limisonen  ist  aber  ein  bort,  heist 

r.ati'en-),  ist  for  ziten  ein  grossy  stat  gesin,  die  groest  stat  in 
Zipern.  Item  doselbs  ist  das  end  und  die  stat,  do  die  siben 

schleflfer  band  gescblotfen  3) ,  do  ist  ein  klein  kapel  in  der  dieffi 
under  der  erden,  band  die  kriecben  inen,  und  siebt  man  noch  die 

siben  plecz,  do  sy  bond  gescbloffen.  Es  ist  ouch  ein  kalter  brun 

do  in  einem  loch,  do  seit  man.  wer  fin  drinck  und  das  kalt  \\e 

heig,  dem  gang  es  von  stund  an  ab.  Item  do  denne  band  wir 

das  erst  bort  genomen  nit  wit  fost  kastei  Husche^  .  ist  ein  schlos, 
das  ist  der  von  Kodis .  aber  Avir  mochten  nit  zu  dem  schlos  kon, 

do  das  recht  bort  ist ;  den  es  kam  ein  semlich  gros  weter  an  uns 

mit  wind  und  hagel ,  das  wir  all  uns  alle  ferwegen  batend  zu 

sterben ;  den  der  wind  was  als  starck .  das  er  das  mer  zu  allen 

orten  in  das  schif  schlug,  das  es  uns  etlich  buichsen  hinweg  drug. 

Aber  der  almechtig  got  und  die  jungfrouw  Maria  hulfend  uns, 

das  uns  nuit  beschah  und  wart  wol  zwo  stund ,  oeb  wir  das  schif 

mochten  keren .  aber  do  wir  das  schif  karten ,  fuoren  wir  hinder 

sich  wol  fuinfzechen  milien  in  ein  bort,  ist  der  Duirgen,  do  fun- 

den  wir  zwo  fuisten  ̂ )  mit  Duirgen ,  aber  sy  mochten  uns  nuit 
duon.  den  wir  waren  inen  zu  starck,  iind  lagen  do  II  dag,  bis 

unser  Avind  kam ,  das  wir  hinweg  komen  mochten.  Also  fuoren 

wir  do  denne  wider  gegen  Kodis,  do  bekem  uns  ein  kursere,  ist 

ein  roubschiff,  aber  es  darf  uns  nuit  duin  .  .  . 

Als  Ergänzung  zu  diesem  liericht  erwähne  ich  noch ,  dass  in 

dem  gräflich  Mülinenschen  Archive  sich  auch  die  Urkunde  (»Da- 
tum Hierosoholimis  apud  cenaculum  Christi  sanctissimuminsacro 

conventu  MontisSyonMCCCCCVI  mensis  augusti  die  IIL<)  findet 

wodurch  Loysius  de  Neapoli  »ordinis  minorum  observantie  pro- 
vincie   terre    laboris    sacri  conventus  Montis  Syon  gwardianusw 

\niserm  Caspar  die  Würde  eines  Ritters  vom  heiligen  Grabe  ver- 
leiht:  das  Ovalsiegel  mit  der  Inschrift :   >'Jehus.  Maria.  Sigillum. 

Archivicariatus  in  Jherusalem  (  ist  dem  Papier  aufgedrückt,  dessen 

Wasserzeichen  eine  Wage  zeigt;   auf  der  Aussenseite  steht:  »V. 

domino  Caspar  de  Milinen«. 

r  Limissol.  2;  Baffa.  3    über  diese  Sage  vgl.  Comudy. 
242.  4    Castell  Oryza  an  der  Küste  ö.  von  Rhodus.  5)  Fusta 
ital.  Kaperschiff. 



Zur  Baiigeseliichte  des  Felseutlomes  in  Jerusalem. 

Von  Domcapitular  Dr.  VOll  Riess  in  Rottenburg  a  N. 

Beit  el  Mahdas  oder  der  alte  Teryipelplatz  zu  Jerusalem;  xoie  er 

jetzt  ist.  Mit  einem  Anhang.  Von  Conrad  Schick.  Jeru- 

salem 1887.  Im  Selbstverlag  des  Verf.  174 /S*.  (Stuttgart^ 
Steinkopf.  b3fark.J^). 

Unter  diesem  Titel  giebt  uns  der  Verfasser,  welcher  den 
Lesern  dieser  Zeitschrift  durch  seine  mehrfachen  dankenswerthen 

und  interessanten  Beiträge  zur  Kunde  des  heiligen  Landes ,  ins- 
besondere aus  Jerusalem  und  dessen  Umgebung,  bekannt  ist, 

eine  ebenso  einlässliche  als  anschauliche  Beschreibung  von  dem 

heutigen  Zustande  des  seit  den  ältesten  Zeiten  bei  den  Juden, 

Christen  und  Muslimen  in  besonderer  Verehrung  stehenden  Ila- 

ram esch-Scherif,  des  altjiidischen  Tempelplatzes  und  seiner  Um- 

gebung. Seitdem  die  in  Rede  stehenden  Lokalitäten  in  den  aus- 
schliesslichen Besitz  der  Muslimen  übergegangen  und  die  Be- 

tretung derselben  von  Seite  Andersgläubiger  wenn  nicht  unmög- 
lich, so  doch  mit  Gefährdung  selbst  des  Lebens  verbunden  war, 

beschränkte  sich  unsere  Kenntniss  blos  auf  allgemein  gehaltene 

und  unvollständige  Beschreibungen.  Eine  wesentliche  Erleich- 
terung in  der  Zugänglichkeit  trat  erst  nach  Beendigung  des 

Krim-Krieges  ein,  iind  wenn  es  anfangs  nur  höher  gestellten  und 

fürstlichen  Personen  gestattet  gewesen ,  in  Begleitung  polizei- 
licher Eskorte  zum  Schutz  gegen  fanatische  Muslimen  den  J.Iaram 

zu  betreten,  so  ist  heutzutage  allen  Jerusalem-Pilgern  undReisen- 

1  Zugleich  wird  die  Schrift  von  Prof.  J.  N.  Sepp  und  Dr.  B.  Sepp,  Die 
Felsenkuppel  eine  Justinianische  Sophienkirche  und  die  übrigen  TempelJeru- 
salems  München  1882)  berücksichtigt. 

Ztschr.  a.  Pal.-Ver.XI.  14 
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den  ermöglicht,  gruppenweise  unter  Führungeines  Pulizeibeamten 

und  eines  liearaten  der  betreffenden  Konsulate  die  dortigen  Bau- 

lichkeiten und  Lokalitäten  zu  besuchen.  Der  erste  sehr  dankens- 

■werthe  Plan,  welcher  auf  den  im  J.  1S33  von  Catiierwood, 

Arund.^le  und  Bonom  aufgenommenen  Skizzen  und  Vermes- 

sungen beruhte,  bildete  lange  Zeit  das  einzige  Material  für  unsere 

Kenntniss.  Vollständige  und  genaue  Darstellungen,  welche  die 
früheren  Arbeiten  weit  übertrafen  .  wurden  indessen  erst  durch 

die  in  den  Jahren  1S65 — 70  von  Cpt.  Wilson  und  Warren  ge- 

raachten lunfassenden  Aufnahmen  und  ̂ 'ermessungen  ermöglicht, 
an  welchen  sich  Baurath  Schick  in  mannigfaltiger  Weise  be- 

theiligte. Ein  mehr  als  vierzigjähriger  Aufenthalt  in  Jerusalem, 

verbunden  mit  beruflicher  Vorbildung  als  Baumeister,  in  welcher 

Eigenschaft  Schick  von  der  dortigen  Munizipalität  auch  mit  Ke- 

paraturarbeiten  auf  dem  Haram  betraut  w^urde,  boten  demselben 
reichliche  Gelegenheit,  sich  eine  genaue  Lokalkenn tniss  des  alten 

Tempelplatzes  zu  verschaffen.  Das  lebhafte  Interesse,  mit  wel- 
chem er  bestrebt  war ,  die  aus  den  verschiedensten  Perioden 

stammenden ,  durch  wiederholte  Zerstörung  und  Neubauten  ge- 

änderten baulichen  Anlagen  kennen  zu  lernen,  dieselben  zu  sich- 

ten, um  aus  den  gewonnenen  Anhaltspunkten  ein  baugeschicht- 
liches Bild  des  Tempelplatzes  seit  der  ältesten  Zeit  bis  heute 

liefern  zu  können,  verdient  volle  Anerkennung.  Als  Beitrag  zur 

Lösung  dieser  Aufgabe  bietet  uns  der  Verfasser  zunächst  eine 

Beschreibung  des  dermaligen  Tempelbezirks  oder  des  heutigen 
Ilaram  esch-Scherif. 

Von  der  l'lattform  ausgehend  schildert  uns  der  Verfasser  die 
Kubbet  es-Sachra  oder  den  Felsendom  nebst  den  auf  der  Platt- 

form befindlichen  kleineren  Gebäuden.  Der  zweite  Abschnitt 

schildert  den  grossen  Hof  in  der  Umgebung  der  Plattform,  die 

dortigen  kleineren  Kuppelgebäude  ,  die  Hallen  und  Thore ,  die 

Minarets ,  die  Wasserleitung ,  die  l^etplätze  und  Sebils ,  sodann 

die  Moschee  el-Aksa  nebst  ihren  Annexen  und  das  Goldene  Thor. 

Der  dritte  Abschnitt  beschreibt  die  imterirdischen  Anlagen  ,  die 

Cisternen,  die  imterirdischen  Gewölbe  und  Gänge,  nebst  den 
Räumen  unter  der  Plattform.  Im  vierten  Abschnitt  beschliesst 

Verfasser  seine  Darstellung  mit  der  Schilderung  der  Umfassungs- 

mauer des  heutigen  Ilaram  und  der  unmittelbar  nach  aussen  ge- 

legenen Anlagen  und  Baureste,  wie  der  Birket  Israil,  des  Harn- 
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mära  esch-Schefa,  des  sog.  Wilson-  und  Robinson-liogeus  und 
[ler  Hauten  vor  dem  sog.  Doppelthor. 

Uer  Verfasser  hat  sich  sichtlich  bemüht,  eine  anschauliche, 

in  knapper  und  übersichtlicher  Darstellung  gehaltene  Beschrei- 
tung zu  liefern,  begleitet  von  einer  Fülle  einzelner  Angaben  über 

Material  und  Konstruktion  der  Bauten ,  nebst  genauer  Angabe 
1er  meist  auf  eigenen  Vermessungen  beruhenden  Massverhält- 

lisse.  Zur  Veranschaulichung  sind  beigegeben  eine  kleine  photo- 
j;raphische  Ansicht  vom  Ilaram  nebst  einem  Diagramm  der  Kub- 

jet es-Sachra;  für  einen  grösseren  Leserkreis  wäre  wohl  wün- 
jchenswerth  gewesen  die  Beigabe  eines  in  kleinem  Massstab  ge- 
[laltenem  Plans  nach  Wilson,  welchen  Verfasser  als  den  besten 

imd  genauesten  auch  bei  vorliegender  Arbeit  zu  Grunde  legen 
konnte.  Indem  wir  dem  Verfasser  für  die  einlässliche  Dar- 

stellung der  Haram-Bauten ,  welche  in  vorliegender  Arbeit  den 
[lauptbestandtheil  bildet,  unsere  lebhafte  Anerkennung  aus- 

sprechen, sehen  wir  ims  veranlasst,  uns  zugleich  über  die  im 

inhange  S.  135  —  62  enthaltenen  baugeschichtlichen  Exkurse  des 
Verfassers  auszusprechen;  um  so  mehr,  als  seine  Arbeit  nicht 

idoss  dazu  dienen  soll ,  über  den  heutigen  Zustand  des  Haram 
Ä.ufklärung  zu  geben,  sondern  auch  das  Material  zu  bieten,  mit 
lessen  Hilfe  eine  thunlichst  sichere  Rekonstruktion  des  baulichen 

Zustandes  ermöglicht  wäre,  wie  sich  solcher  im  Laufe  der  Ge- 
schichte in  so  mannigfaltiger  Weise  und  oft  in  raschem  Wechsel 

luf  dem  engbegrenzten  Räume  seit  den  Zeiten  Davids  und  Salo- 

mos  darbot.  In  vorliegendem  Anhang  beschränkt  sich  der  Ver- 
fasser darauf,  seine  Anschauung  kund  zu  geben  über  die  Lage  der 

)Justinianischen  Kirchen«  in  Jerusalem,  über  die  Geschichte  des 

Ilaram  unter  dem  Islam,  sodann  über  die  Geschichte  des  P^elsen- 
domes  insbesondere  und  über  die  Aksa-Moschee  zur  Zeit  der 
fränkischen  Herrschaft. 

Sind  auch  wegen  Mangels  an  genügenden  zeitgenössischen 

Nachrichten  die  Schwierigkeiten ,  welche  einer  sicheren  topo- 

graphischen Darstellung  der  baulichen  Anlagen  auf  dem  welt- 
historischen Boden  des  Haram  für  die  Zeit  der  ersten  christlichen 

lahrhunderte  entgegenstehen,  nicht  so  erheblich,  wie  sich  solche 
für  die  vorchristlichen  Jahrhunderte  von  der  Zeit  Davids  bis 

Herodes  ergeben,  so  gehen  dennoch  bis  heute  die  Anschauungen 

der  mit  dem  Gegenstande  sich  beschäftigenden  Forscher  bei  Be- 

14* 
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antwortung  eineiEeihe  von  Kardinalfragen  sehr  weit  auseinander. 

Als  den  hauptsächlichen  Grund  des  Widerstreits  xind  der  Un- 
sicherheit müssen  wir  bezeichnen  einerseits  die  ungenügende  lie- 

kanntschaft  mit  den  historischen  Zeugnissen ,  die  willkiihrliche 

Werthschätzung.  15ehandlung  und  Auslegung  derselben,  andrer- 
seits die  überstürzende  .Sucht,  auf  Grund  einzelner  architek- 

tonischer Bauglieder  und  Konstruktionstheile  die  weitgehendsten, 

mit  den  historischen  Zeugnissen  im  "Widerspruch  stehenden 
Schlüsse  zu  ziehen.  Hat  es  doch  den  Anschein,  als  ob  bei  Be- 

antwortung der  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  wiederholt  venti- 

lirten  Frage  betreffend  die  l^augeschichte  und  die  Lage  derTheo- 
tokos-Kirche  Justinians  und  der  Kubbet  es-Sachra,  wie  solche 

von  Fergusson  und  von  Dr.  Sepp  (Die  Felsenkuppel  eine  Jus- 

tinianische Sophienkirche)  behandelt  wurde,  die  historischen  Zeug- 
nisse zu  schweigen  hätten  oder  werthlos  wären,  und  dass  wir  uns 

berechtigt  halten  dürften,  die  Ausschlag  gebenden  Momente  in 

diesen  Fragen  aus  einzelnen  architektonischen  Bauformen  zu  ent- 
nehmen. Eine  besonnene  Zurückhaltung  auf  letzterem  Wege 

wäre  auf  dem  in  Hede  stehenden  J'errain  um  so  mehr  geboten, 
als  sich  auf  demselben  die  Baureste  vieler  Jahrhunderte  und  ver- 

schiedener Stylarten  ablagerten  und  die  späteren  Zeiten  jeweilig 

sich  veranlasst  fanden ,  die  Reste  der  vorangegangenen  Bau- 
perioden als  Materialien  zu  verwenden.  Wenn  es  sich  um  die 

Beurtheilung  der  ersten  Anlage  und  des  Charakters  alter  Bau- 
werke oder  deren  Eeste  handelt,  so  ist  es  selbstverständlich,  dass 

hiebei  die  architektonischen  ebenso  wie  die  historischen  Zeug- 
nisse berücksichtigt  werden  müssen,  und  dass  der  Architekt  ohne 

die  Vorarbeit  des  Historikers  und  dieser  ohne  architektonischen 

Blick  einen  sicheren  Ausspruch  nicht  zu  geben  vermag.  Zu 

welchen  Paradoxien  die  Missachtung  dieses  Grundsatzes  führt, 

dafür  dürfte  als  Beispiel  die  Behauptung  Catheravood's  dienen, 
welcher  vorzugsweise  aus  der  Architektonik  der  Kubbet  es-Sachra 
die  Gründe  entnahm,  nach  welchen  wir  in  derselben  die  von 

Constantin  dem  Grossen  erbaute  Kirche  des  heiligen  Grabes  und 

hiernach  in  der  Felsenplatte  des  Ilaram's  den  Hügel  Golgotha  zu 
erkennen  hätten.  Als  eine  ebenso  starke  Verirrung  müssen  wir 
die  in  den  letzten  Jahren  von  Prof.  Dr.  J.  Sepp  vertretene  und 

von  Baurath  Schick  acceptirte  Hypothese  bezeichnen,  nach  wel- 
cher wir  die  Kubbet  es-Sachra  oder  den  Felsendom  nach  seiner! 
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ursprünglichen  Anlage  als  eine  von  K.  Justinian  erbaute  Sophien- 

kirche zu  betrachten  hätten  i) .  Der  Frage  über  den  baulichen 
Charakter  und  die  Stylart  des  Haues  der  Felscnkuppel  wurde  auf 

Anregung  Dr.  Sepp's  die  sorgfältigste  Erwägung  von  Seite  der 
angesehensten  Architekten  und  Ingenieure  in  München  zuge- 

wendet, und  müssen  wir  vollständig  dem  fachmännischen  Urtheil 

beipflichten,  welches  dahin  lautet,  dass  der  bauliche  Charakter 

des  unter  dem  Namen  Omar-Moschee  bekannten  Felscntempels 
in  Jerusalem  nicht  als  früh-arabisch,  sondern  als  alt-christlich 

mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  bezeichnet  und  auf  Grund  der 

vielseitig  vorgeführten  Argumente  als  erwiesen  betrachtet  werden 

könne-).  Hei  Abgabe  dieses  fachmännischen  Urtheils  über  den 

Stylcharakter  des  Bauwerks  war  es  indessen  Prof.  Sepp  über- 
lassen, den  Gegenstand  auf  historischem  Gebiete  zu  beleuchten  : 

und  wie  bereits  bemerkt,  suchte  derselbe,  gestützt  auf  das  archi- 
tektonische Gutachten  zugleich  den  historischen  Nachweis  dafür 

zu  führen,  dass  wir  in  der  Felsenkuppel  speciell  eine  Justinia- 
nische Sophienkirche  zu  erkennen  hätten. 

Da  die  von  Prof.  Sepp  aufgestellte  Hypothese  auch  in  der 

vorliegenden  Schrift  von  C.  Schick  wie  eine  historisch  begründete 

getheilt  wird  und  dieselbe  hin  und  wieder  auch  in  kunsthisto- 

rischen Werken  und  Abhandlungen  neuerer  Zeit  Aufnahme  ge- 
funden hat,  so  dürfte  es  wohl  gerechtfertigt  erscheinen,  jenen 

angeblichen  historischen  Nachweis  auf  seinen  w^ahren  Werth  zu 
prüfen,  wobei  wir  uns  an  dieser  Stelle  nur  auf  die  Hauptmomente 
zu  beschränken  veranlasst  sehen. 

Die  vor  dem  Architekten-Schiedsgerichte  in  München  von 

Prof.  Sepp  gegebene  geschichtliche  Ausführung  3]  gipfelte  haupt- 
sächlich in  folgenden  Punkten : 

1)  dass  zuerst  der  Pilger  Theodosius  (530 — 540  n.  Chr.), 
also  im  Zeitalter  Justinians,    einer  Sophienkirche  auf  dem 

Hügel  Moria  gedenke. 

Hierauf  ist  zu  erwidern,  dass  der  Pilger  Theodosius,  dessen 

Descriptio  de  terra  sancta  eher  in  die  Zeit  vor  K.  Justinian  fällt. 

I)  Die  Felsenkuppel  eine  Justinianische  Sophienkirche  und  die  übrigen 
Tempel  Jerusalems  von  Prof.  J.  N.  Sepp  und  Dr.  Bernii.  Sepp.  München  1882. 

1)  A.  a.  O.  S.  145. 

2)  A.  a.  O.  S.  141. 
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allerdings  einer  Sophienkirche  in  Jerusalem  gedenkt.  Derselbe 

versetzt  sie  aber  nicht,  "vvie  in  der  These  behauptet  wird,  auf  den 

Hügel  Moria,  sondern  in  das  » Praetorium  Pilati«'),  somit  überein- 

stimmend mit  dem  fast  gleichzeitigen  Breviarius  (c.  540 — 50  n. 
Chr.l  in  »Domum  Pilati«,  JAvoselbst  der  Erlöser  das  Verhör  vor 

Pilatus  bestand  und  wo  sich  eine  grosse  Basilica  befand  nebst 

dem  Gelasse ,  wo  der  Herr  seiner  Kleider  beraubt  und  gegeisselt 

wurde  -) ;  so  wie  übereinstimmend  mit  dem  Bericht  des  Aktonin 
VON  Placentia  (505  n.  Chr.),  welcher  die  Basilica  S.  [Sophia 

an  dem  Orte  des  Verhörs  und  der  Verurtheilung  des  Herrn  im 

»Praetorium«  findet,  während  er  an  der  Stelle,  wo  der  Tempel 

Salomos  stand  und  wohin  Sepp  eine  Justinianische  Sophien- 

kirche verlegen  möchte,  »die  Ruinen  des  Tempels  Salomos a 

sah  3' .  Da  in  Betreff  der  Lage  des  Praetorium  oder  Domus  Pilati, 
in  welchem  sich  die  Basilica  Sanctae  Sophiae  befand ,  nach  der 

Anschauung  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte  ein  Zweifel 

nicht  walten  kann,  wonach  wir  das  Praetorium  an  die  nordwest- 

liche Aussenseite  oder  Ecke  der  Haramfläche,  an  die  Stelle  der 

voimaligen  Burg  Antonia  zu  versetzen  gezwungen  sind,  wohin 

uns  schon  der  Pilger  von  Bordeaux  (333  n.  Chr.)  ̂ )  verweist, 
als  den  Ort  der  Verurtheilung  des  Herrn ,  so  kann  von  einem 

ernstlichen  Versuch,  die  seit  Ende  des  5.  und  Anfang  des  6.  Jahr- 
hunderts in  den  Pilgerschriften  erwähnte  Basilica  Sanctae  Sophiae 

1)  »De  domo  Caiphae  usque  ad  Praetorium  Pilati  plus  minus  passus  num. 
C;  ibi  est  Ecclesia  Sanctae  Sophiae«.  Theodosius,  De  situ  terrae  sanctae. 
Ed.  Gildemeister,  Bonn  1SS2. 

2;  Breviarius  ed.  Gildemeister  Bonn  1S82)  num.  10.  11  »Inde  venis 
ad  Domum  Pilati,  ubi  traditus  fuit  ad  ludaeos,  ubi  est  Basilica  grandis  et 
est  ibi  cubiculum ,  ubi  expoliaverunt  eum  et  flagellatus  est  et  vocatur  Sancta 
Sophia«. 

3)  Antonixvs  Plac.  De  locis  sanctis  cIX.  »Basilica  Sanctae  Sophiae, 
quae  fuit  Praetorium,  ubi  auditus  est  Dominus«.  Cap.  XXIII.  »Et  oravimus 
in  Practorio,  ubi  auditus  est  Dominus,  et  modo  est  Basilica  Sanctae  Sophiae. 
Ante  Kuinas  Templi  Salomonis ,  sub  platea  aqua  decurrit  ad  fontem  Siloam 
secus  Porticum  Salomonis.  In  ipsa  Basilica  est  sedes,  in  qua  sedit  Pilatus, 
quando  Dominum  audivit«. 

4)  Itin.  burdigal.  »Inde  ut  eas  foras  |murum  de  Sion,.  eunti  ad  portano; 
Neapolitanam  ad  partem  dexteram,  deorsum  in  valle  sunt  parietes,  ubi  domus! 

fuit  sive  Praetorium  Pontii  Pilati ;  ibi  Dominus  auditus  est,  antequam  pate-j 
retur«.  ' 
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(in  Practoriü  Pilati)  auf  die  Felsenplatte  des  Ilaram,  d.  h.  an  die 

Stelle  der  heutigen  Felsenkuppol,  zu  verlegen,  keine  Rede  sein. 

Auch  im  8.  Jahrhundert,  nachdem  die  Felsenkuppel  längst  ihre 

Stellung  auf  dem  Ilaram  gefunden,  finden  wir  die  '>Ecclesia  8. 

Sophia  in  Praetorio«  als  eine  damals  noch  den  Christen  ange- 

hörige  Kirche  mit  5  Priestern  er-\vähnt  ̂ j . 
2)  von  dem  Reisenden  Antonin  Plac.  (c.  570  n.  Chr.) 

liege  die  Meldung  vor,  ein  viereckiger  Fels  nehme  das  Innere 

dieser  Sancta  Sophia  ein  —  wonach  eben  die  sog.  Omar- 

Moschee  den  Titel  Kubbet  es-Sachra  oder  Felsenkuppel 
führe. 

Welche  Bewandtniss  es  mit  dem  »viereckigen  Fels«  inner- 

halb der  Hasilica  S.  Sophia  hat,  der  in  obiger  These  als  identisch 

mit  dem  hl.  Fels  der  Muslimen  unter  der  Felsenkuppel  in  An- 
spruch genommen  werden  will ,  darüber  giebt  Antoninus  Plac 

(c.  XXIII)  Auskunft,  wenn  er  berichtet:  «Im  Praetorium,  wo  der 
Herr  von  Pilatus  verhört  wurde,  verrichteten  wir  unser  Gebet; 

jetzt  ist  es  die  Basilica  S.  Sophiae.  Vor  den  Ruinen  des  Tempels 
Salomos  fliesst  unter  dem  Boden ,  neben  dem  Porticiis  Salomos, 

das  Wasser  zum  Quell  Siloam.  In  der  Basilica  selbst  findet  sich 

ein  Sitz  (sedes),  auf  welchem  Pilatus  sass,  als  er  den  Herrn  ver- 
hörte. Der  Felsstein  (petra)  aber,  welcher  dort  inmitten  des 

Praetorium  stand ,  ist  viereckig  (petra  autem  est  quadrangula)  ; 

auf  denselben  wurde  der  Herr  gehoben ,  als  er  von  Pilatus  ver- 
hört wurde,  damit  er  von  allem  Volk  gehört  und  gesehen  würde; 

dort  blieben  auch  seine  Fussstapfen  zurück  .  .  .  An  diesem  Stein, 

woselbst  er  gestanden,  geschahen  auch  viele  Wunder ;  man  nimmt 

das  Mass  der  Fussstapfen,  bindet  es  gegen  allerlei  Beschwerden 

um  und  wird  geheilt.  Der  Stein  selbst  (petra  ipsa)  ist  mit  Gold 

und  Silber  geziert«.  Hiernach  kann  es  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  wir  es  hier  nach  der  Tradition  der  ersten  christlichen 

Jahrhunderte  mit  einer  an  die  Verurtheilung  des  Herrn  im  Prae- 
torium Pilati  erinnernden  Reliqiiie  zu  thun  haben,  welche  inmitten 

der  damaligen  Basilica  S.  Sophiae  in  Praetorio  eine  besondere 

Verehrung  genoss,  wie  derselben  noch  von  dem  nachmaligen 
Patriarch  Süphronius  in  einem  während  des  Persischen  Einfalls 

1)  »In  Praetorio  (S.  Sophia)  presbyteri  et  clerici  V«.     Commemor.  de 
casis  Dei  vel  monasteriis. 
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in  Palaestina  verfassten  Anacreonticon  XX.  Sl — S5)  die  Ver- 

ehrung bezeugt  Avird  in  den  Worten :  h  In  aedes  ad  peti*ara 
veniam.  locum  ubi.  flens  suspiro,  Princeps  omnis  sapientiae  suam 

sententiam  audivit,  humi  stratus  osculabor«.  Abgesehen  von  dem 

bereits  geführten  Nachweis  über  die  Lage  der  Basilica  S.  Sophiae 
in  dem  Praetoriiim  Pilati,  in  welcher  sich  der  durch  die  Fuss- 

stapfen  des  Herrn  geheiligte  JStein  befand,  legt  der  Bericht  des 

Antoxin  Plac.  im  Kontext  der  angeführten  Stelle  Zeugniss  dafür 
ab.  dass  über  dem  von  den  Muslimen  verehrten  hl.  Fels  weder 

die  Basilica  S.  Sophia  mit  dem  von  den  Christen  verehrten 

Stein  oder  Fels  der  "S'erurtheilung  des  Herrn,  noch  überhaupt 
ein  dem  christlichen  Kult  gewidmeter  oder  vom  K.  Justinian  ge- 

schaffener Bau  gestanden  haben  konnte;  denn  diese  Lokalität 

wird  von  Aktonin  Plac.  welcher  einige  Jahre  nach  dem  Tode 

des  K.  Justinian  die  hl.  Stadt  besuchte,  ebenso  noch  als  eine  mit 

den  Jj  Ruinen  des  Tempels  Salomos«  (Kuinae  templiSalomonis)  be- 
deckte bezeichnet ,  wie  solches  in  früheren  Jahrhunderten  vom 

Pilger  von  Bordeaux  (333  n.  Chr.)  und  Eucherius  (c.  440  n. 

Chr.  berichtet  wurde.  Die  Yermuthung,  dass  die  sog.  Omar- 
Moschee  ihren  Titel  Kiibbet  es-Sachra  oder  Felsendom  von  dem 

bei  AxTONix  erwähnten  Stein  in  der  Basilica  S.  Sophiae  in  Praetorio 

führe .  muss  hiernach  als  eine  gewaltsame  Verkennung  der  ge- 
schichtlichen, mehrfach  bezeugten  Xachricht  bezeichnet  werden. 

3)  dass  nach  Procopius  'De  aedificiis^  Kaiser  Justinian 
ausser  der  Pilgerherberge  und  dem  anderseitigen  Hospital 

einen  Tempel  von  ungeheuren  Felsen,   mit  zwei  Umgängen, 
in  Jerusalem  erbaute. 

Die  in  vorstehender  These  beigezogenen  »zwei  Umgänge« 

werden  sonach  nicht,  wie  »der  Fels«  in  These  2,  der  Sophien- 
kirche in  Praetorio .  sondern  der  von  Procopius  beschriebenen, 

von  K.  Justinian  durch  den  Architekten  Georgios  aus  Constan- 

tinopel  531 — 543  n.  Chr.  in  Jerusalem  erbauten  Basilica  der 

Theotokos  '^von  den  Eingeborenen  Maria  Nova  gen.'  entnom- 
men. Es  soll  mit  dieser  These  offenbar  der  Versuch  gemacht 

werden,  unter  Berufung  auf  ]^ro(  op  ein  Zeugniss  dafür  beizu- 
bringen, dass  die  vorgeVdich  auf  der  Felsenplatte  stehende  Basilica 

S.  Sojdna  ein  von  K.  Justinian  hergestelltes  Bauwerk  sei. 

Über  den  Erbauer  der  Basilica  Hagia Sophia  :in Praetorio  so- 
wie über  die  Zeit  ihrer  Einrichtung  oder  Erbauung  im  Praetorium 
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Pilati  liegen  keine  historischen  Nachrichten  vor;  niit  grosser 

Wahrscheinliclikeit  fällt  aber  ihre  Erbauung  lauge  Zeit  vor  K. 

Justinian,  wohl  in  das  Ende  des  4.  oder  Anfang  des  5.  Jahr- 

hunderts ,  da  ihrer  schon  bei  Theouosius  ,  dessen  Pilgerschaft  in 

die  Zeit  des  K.  Anastasius  (491 — 518  n.  Chr.)  fällt,  Erwähnung 
geschieht,  und  Aktonin  Plag.,  ein  Zeitgenosse  Justinians.  von 

einer  sicherlich  schon  alten  Yolkssage  zu  erzählen  weiss ,  wenn 

er  berichtet,  dass  sich  über  der  Basil,  Sanctae  Sophiae  in  Prae- 

torio .  wie  über  die  Hagia  Sion,  Anastasis  und  Saucta  Maria  (ad 

Probaticam)  der  täglich  im  Flusse  Jordan  aufsteigende  Thau  wie 

ein  Regen  niederlasse.  AVie  sehr  die  versuchte  Beweisführung 
der  Identität  des  Felsendoms  mit  dem  von  Procop  beschriebenen 

Justinianischen  IJau  als  eine  unzutreffende  und  willkührliche  be- 

zeichnet werden  muss,  ergiebt  sich  daraus,  dass  solche  Anschau- 

ung nur  aufrecht  erhalten  werden  kann,  wenn  aus  dem  in  seinen 

Grundzügen  geschilderten  Pau  Justinians  ,  welcher  sich  als  eine 

grossartig  angelegte  Basilica  darstellt,  »zwei  Umgänge«,  die  sich 

nach  Pkocop  ausserhalb  der  Basilica  befanden,  in  das  Innere 

(der  llotunde  des  Felsendomes)  verlegt,  dagegen  alle  übrigen 

architektonischen  Theile  nebst  den  grossen  Substruktionen ,  auf 

denen  die  Basilica  Justinians  erbaut  war,  als  angeblich  auf  Täu- 

schung, Missverständniss  oder  falscher  Berichterstattung  be- 
ruhend verworfen  werden.  Ein  Vorwurf ,  zu  welchem  sich  in- 

folge der  gewaltsamen  Identificirung  der  Hagia  Sophia  in  Prae- 

torio  mit  dem  Bauwerk  Justinians  noch  der  w^eitere  gesellt,  dass 
sich  Procopiüs  sogar  in  dem  Titel  der  liasilica  Justinians,  die 

von  ihm  ausdrücklich  Basilica  Theotokos  oder  Maria  nova  ge- 

nannt wird,  getäuscht  habe.  Dass  sich  aber  Procopius  weder 

in  seiner  allerdings  von  orientalischer  Überschwenglichkeit  nicht 

ganz  freien  Schilderung  des  Justinianischen  l^aues,  noch  in  dem 

dieser  Basilica  angehörigen  Titel  Theotokos  oder  Maria  nova  ge- 

täuscht hat,  dafür  findet  sich  ein  klassischer  Zeuge  vor  in  dem 

Zeitgenossen Cyrillus  von  Scythopolis,  wenn  derselbe  i)  berichtet: 

»Architekt  Theodor  wurde  (von  Justinian)  nach  Jerusalem  ge- 
schickt, um  die  Neue  Kirche  der  Theotokos  und  Jungfrau  Maria 

zu  bauen ;  der  Kaiser  ertheilte  hierfür  dem  Erzbischof  Petrus 

von  Jerusalem!  die  ausgedehntesten  Vollmachten  und  beauftragte 

1)  Cyrill.  Scythop.  Vita  S.  Sabae  c.  LXXIII. 
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Barachas.  Bischof  von  Bacatha,  mit  der  Aufsicht  über  das  Unter- 

nehmen ;  und  so  wurde  mit  grosser  Anstrengung  und  grossem 

Fleiss  innerhalb  1 2  Jahren  die  Marienkirche  erbaut ;  ihre  Schön- 

heit und  Pracht  zii  schihlern  ist  übei-flüssig ,  da  sie  vor  unseren 
Augen  steht,  die  alten  Denkmäler  übertrifft,  von  allen  bewundert 
und  von  den  Griechen  in  ihren  Geschichtsbüchern  beschrieben 

ist«.  Für  die  Thatsache  ferner,  dass  nach  dem  Einfalle  der 

Perser  in  Palästina  und  zur  Zeit  der  Übergabe  Jerusalems  an  den 

Chalifen  Omar  G37  n.  Chr.)  die  Basilica  S.  Sophia  in  Praetorio) 

und  die  Basilica  Theotokos  (Maria  nova)  als  gesonderte  Bauten 

bestanden,  dafür  legt  Patriarch  Sophronius,  welcher  einige 

Monate  vor  der  Kapitulation  der  Stadt  und  während  deren  Be- 
lagerung am  Weihnachtsfeste  in  der  Basilica  Theotokos  die  ims 

noch  erhaltene  Predigt  hielt ,  und  in  seinem  Anacreonticon ') 
ausser  den  übrigen  hl.  Orten  die  Hagia  Sophia  neben  der  Maria 

nova  erwähnt,  ein  unwidersprechliches  Zeugniss  ab.  Wird  so- 

dann in  Erwägung  gezogen,  dass  während  der  ganzen  grie- 
chischen christl.  Zeit  die  Felsenplatte  des  Haram,  auf  welcher 

der  vormalige  jüdische  Tempel  stand  und  auf  welcher  sich  der 

heutige  Felsendom  erhebt,  aus  heiliger  Scheu  vor  dem  Ort,  über 

welchen  der  Erlöser  die  Weissagung  völliger  Zerstörung  ausge- 

sprochen, zum  sprechenden  Zeugniss  der  Verwerfung  des  jü- 

dischen Volkes  und  Kultus ,  in  völlig  ruinösem  Zustande  be- 
lassen und  jeder  Versuch,  auf  demselben  einen  gottesdienstlichen 

Bau  zu  errichten,  als  eine  Art  Gotteslästerung  betrachtet  und  der 

unter  K.  Julian  Apostata  von  den  Juden  begonnene  Versuch  als 

solcher  bezeichnet  wurde ,  so  bleibt  die  Annahme ,  dass  von  K. 

Justinian  auf  diesem  Orte  überhaupt  die  Errichtung  eines  kirch- 
lichen ]iauwerkes  geplant  sein  konnte,  gänzlich  ausgeschlossen. 

Auch  hat,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  Antonin  Plac.  30  Jahre 

nach  Vollendung  des  Justinianischen  Baues  an  der  Stelle  des 

heutigen  Felsendomes  nur  die  lluinae  Tempil  Solomonis  vorge- 

funden. Wie  durch  die  historischen  Zeugnisse  aus  der  vorara- 
bischen Zeit  die  Annahme,  dass  der  Felsendom  als  ein  unter  der 

griechisch-christlichen  Herrschaft  zu  gottesdienstlichen  Zwecken 

dienender  Bau  errichtet  worden  sei,  ausgeschlossen  bleibt,  so 

nicht  weniger  durch  das  aus  dem  Zeitalter  Karls  des  Grossen 

1)  SoPHROMi  Anacr.  XX,  v.  70  —  79  und  83—86. 



Zur  Baugeschichte  des  Fclsendomes  in  Jerusalem.  207 

stammende   Zeugniss   des   Commeraoratorium   de   casis  Dei   vel 

moiiasteriis,  welches  in  diesem  Zeitalter  (c.  800  n.  Chr.),  in  wel- 

chem die  Kubbet  es-Sachra  längst  den  Arabern  als  ihr  Heilig- 
thum  angehörte,  sowohl  die  Hasilica  S,  Sophia  (in  Praetorio)  als 

auch  die  damals  infolge  von  Erdbeben  in  Verfall  gerathene  « liasi- 

lica  S.  Maria  nova,    quam  Justinianus  imp.   exstruxit«  als  dem 

christlichen  Kulte  gewidmete  Kirchen  bezeichnet,    an  welcher 

letzteren  noch  12  Kleriker  den  Gottesdienst  besorgten.     Dem- 

selben Commemoratoriitm  verdanken  wir  zugleich  die  Nachricht 

über  die  Masse  des  Grundrisses  der  Justinian.  Basilica  Maria  nova, 

deren  Länge  zu  50  dexteros  (c.  75  m)  und  deren  Breite  zu  39  dex- 

teros  (c,  58  m)  angegeben  wird ;  Massverhältnisse,  welche  zu  dem 

Schlüsse  berechtigen,  dass  die  Justinianische  Basilica  keineswegs 

als  eine  Rotunda  oder  Octogon,  wie  die  Felsenkuppel  ist,  sondern 

als  eine  grossartig  angelegte,   ausser  dem  Mittelschiff  mit  wenig- 
stens 4  Seitenschiffen  versehene  Basilica  sich  darstellen  musste. 

4)   dass  Omar  der  Chalif  637  bei  der  Stadteinnahme  zur 

Moschee  Davids  geführt  zu  werden  verlangte ,    und  als  er 

dahin  gelangte,  nach  Mudschireddin  ausrief:    »Dies  ist  der 

Tempel,  von  welchem  mir  der  Prophet  erzählte,  er  habe  die 

Nachtreise  dahin  gemacht«. 

Zuerst  muss  in  hohem  Grade  bezweifelt  werden,  dass  der 

Chalif  Omar  mit  den  Worten  «Moschee  Davids«,  unter  welchem 

Namen  überhaupt  ein  Gebäude  in  Jerusalem  nicht  bekannt  war, 

sowie  mit  dem  Worte  »Tempel«  einen  in  sich  abgeschlossenen 

Bau,  wie  die  christlichen  Kirchen,  bezeichnen  Avollte,  oder  ob  er 

mit  diesen  Worten  nicht  vielmehr  einen  dem  alt-arabischen  und 

muslimischen  Kult  entsprechenden  freien  Platz  mit  besondern  Bet- 

orten angewiesen  wünschte,  analog  den  damaligen  und  auch  späte- 
ren Moscheen  der  Araber.  Die  älteren,  aus  dem  10.  Jahrhundert 

stammenden  arabischen  Berichte,  sowie  insbesondere  die  ausführ- 

liche Relation  des  Said  ibn  Batrik  (Patriarch  Eutychius  in  Ale- 

xandria) über  das  Verhalten  Omars  während  dessen  kurzen  Aufent- 

halts in  Jerusalem  enthalten  eine  derartige  Angabe  nicht.  Von 

Said  ibk  Batrik  ̂   wird  vielmehr  ausdrücklich  berichtet,  dass  der 

Chalif  Omar,  zufolge  des  mit  Patriarch  Sopiironius  in  Jerusalem 

geschlossenen  Vertrags,  eine  christliche  Kirche  nicht  in  Anspruch 

1)  Said  ibn  Batrik  ed.  Migne  Patrol.  gr.  Tom  LXXXVI,  2,  288  b. 
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zu  nehmen  ijesonnen  war,  sondern  zufolge  der  gegenseitig  ausge- 

tanschten  Vertragsurkunden  von  dem  Patriarchen  einen  »Platz« 

locum  als  Betört  für  sich  und  die  ̂ Muslimen  eingeräumt  wissen 

wollte.  Infolge  dessen  Avies  Sophronius  den  Chalifen  Omar  auf 

«den  Fels«  (Petram,  es-8achra  hin.  welcher  einst  den  jüdischen 

Tempel  getragen  und  welcher  seit  Zerstörung  desselben  von 

den  C'hristen  aus  heiliger  .Scheu  vor  Verletzung  der  Drohworte 
Christi  1  als  ein  Schutthaufen  belassen 2,  und  zu  keinerlei  gottes- 

dienstlichen Zwecken  von  den  Christen  benutzt  wurde  ̂   .  Er- 

gänzend und  übereinstimmend  mit  dieser  Darstellung  berichtet 

TuEOPiiANES  Chronogr.  ad  a.  035;,  dass  »Omar  den  von  Salomo 

erbauten  Tempel  zu  sehen  verlangte,  um  denselben  zum  Bethaus 

seiner  Gotteslästenmg  zu  machen  ̂   «.  Nachdem  Omar  und  seine 

Genossen  alsbald  den  Schutt  entfernt  und  »den  Fels«  blosgelegt 

hatten,  errichtete  der  Chalif  einen  Betört  itemplum).  den  er  in- 

dessen nicht  auf  »den  Fels«  selbst  verlegte,  wie  ihm  Einige 

rieten:  vielmehr  legte  er  den  Betört  derart  an,  dass  der  Fels 

hinter  demselben  d.  h.  nördlich  vom  Betört  Omars)  zu  liegen 

kam.  Die  Eichtigkeit  dieses  aus  dem  Anfang  des  10.  und  Ende 

des  9.  Jahrhunderts  stammenden  Berichtes  wird  durch  Pilger 
Arculph  .  welcher  30  Jahre  nach  der  Anwesenheit  Omars  die 

hl.  Stadt  besuchte,  bestätigt  und  näherhin  beleuchtet,  indem  der- 
selbe berichtet,  dass  er  an  dem  Orte,  wo  vormals  der  jüdische 

Tempel  gestanden  ̂ ) ,  ein  von  den  Saracenen  erbautes  viereckiges 

Bethaus  vorgefunden,  welches  dieselben  in  kunstloser  und  wohl- 

feiler Weise  durch  Eindeckung  mit  grossen  Balken  über  vor- 

handenen Ruinenresten  hergestellt  hatten  6),  welches  Kaum  für 
c.  3000  Menschen  darbot.  Will  hiernach  dem  aus  dem  15.  Jahr- 

hundert stammenden  Berichte  des  Mudschireddin  eine  richtige 

1;  Matth.  23,38;  24,2. 

2)  Supm  ipsum  grande  erat  sterquilinium.    Said  li'.x  Batuik  2881». 
3)  NuUa  supra  ipsam  (petram  exstructa  ecclesia.  1.  c. 

4)  I'fjv  ̂ twi  i^f,TV]ajv  T(Jj-/ '  lojoaituv  tOiiv,  3v  ojxooötxTjas  So).0|j.iuv,  rposy-'jvr^TTfi- 
piov  aÜTOV  -oifj^ai  tt,;  oi'Jtoö  ,3).ot3',5T|ata;. 

5)  »Ubi  quondam  templum  inap:nifice  constructum  fuerat«.  Arculf, 
De  locis  sanctis  I,  1. 

6)  »Xunc  Sarraceni  quadrangulam  orationis  domuni ,  quam  subrectis 

abulis  et  magnis  trabibu?  super  quasdam  ruinarum  jreliquias  construentes, 

vili  fabr;cati  sunt  opere ,  ipsi  frequentant :  quae  utique  domus  tria  hominum 

millia  simul,  ut  fertur,  capere  potest«.     1.  c. 
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Deutung  gegeben  werden ,  so  kann  dieselbe  nur  daliin  lauten, 
dass  Omar  den  Platz,  an  welchen  er  geführt  zu  werden  wünschte 

und  den  ihm  Patriarch  Sophronius  als  den  Ort  des  Tem])els 
Davids  und  Salomos  bezeichnete,  auch  als  denjenigen  erkannte, 
von  welchem  ihm  der  Prophet  (Muhamed)  erzählt  hatte. 

Nach  unserer  bisherigen  Ausführung,  bei  welcher  wir  uns 

auf  die  llauptmomente  beschränken  mussten  und  deshalb  unter- 

liessen,  die  weiteren  aus  nur  sehr  willkührlichen  Annahmen  <?e- 

sponnenen  Fäden  auseinanderzulegen,  mit  Avelchen  die  alte 

Basilica  S.  Sophia  in  Praetorio  Pilati  und  die  Justinianische 

Theotokos-Kirche  Maria  Nova  oder  el-Ine)  zu  einem  historischen 
Knäuel  verflochten  werden ,  um  die  Identität  derselben  mit  dem 

heutigen  Felsendom  nachzuweisen,  ergiebt  sich  als  Resultat  der 

historischen  Untersuchung,  dass  der  Felsendom  Aveder  den  Namen 

Sophienkirche  verdient  noch  als  ein  von  Justinian  errichtetes 
Bauwerk  bezeichnet  werden  kann. 

Als  Erbauer  des  Felsendomes  werden  von  den  ältesten  christ- 

lichen wie  arabischen  Autoren*],  deren  Zeugnisse  in  das  9. 

und  1(1.  Jahrhundert  zurückreichen,  der  Chalif 'Abd  el-Melik 

(6S5  —  705  n.  Chr.),  dessen  Geburtsjahr  in  das  Todesjahr  des 
Chalifen  Omar  fiel,  sowie  der  Chalif  Walid  705  —  715  n.  Chr.|2), 

der  Sohn  des  "^Abd  el-Melik ,  aufs  Bestimmteste  bezeichnet. 
Sind  wir  aber  durch  die  historischen  Zeugnisse  genöthigt,  die 
Initiative  des  Baues  den  bezeichneten  Chalifen  zuzuschreiben,  so 

vermag  der  architektonische  Charakter,  welcher  sich  als  byzanti- 

nischer Styl  verräth,  eine  Instanz  gegen  das  gesicherte  historische 

Zeugniss  nicht  zu  bilden.  Konnte  doch  zur  Zeit  der  Herrschaft 

jener  Chalifen  von  einem  ausgesprochenen  eigentlichen  arabischen 

oder  maurischen  Baustyl  noch  keine  Rede  sein.  Bis  zur  Zeit 

der  Abbasiden  Avaren  die  Chalifen  stets  genöthigt,  ihre  Bauten 

durch  byzantinische  und  persische  Meister  und  Werkleute  her- 
stellen zu  lassen.  Sie  konnten  derselben  auch  da  nicht  entbehren, 

wo  es  sich  darum  handelte,  einzelne  den  Christen  entrissene 

Kirchen  zu  Moscheen  umzugestalten ,  wie  solches  von  Chalif 

Walid  in  Damaskus  geschah,  welcher  zur  Umgestaltung  der  den 

Christen  entrissenen  prachtvollen  Kirche  des  hl.  Johannes  Baptista 

1)  Theophaxes  74S — S20  n.  Chr.,  Said  ihn  Batrik  iEuTVcmus  939  n. 
Chr].    MUKADDASI  958  n.  Chr. 

2)  Said  ibx  Batrik  a.  a.  O.  372  b. 
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in  die  dortige  Ümmaiiaden-Moschee  die  Hülfe  von  Künstleru 

aus  Persien.  Indien,  den  WestUindern  und  aus  IJyzanz  in  An- 

s]n-uch  genommen  haben  solP).  In  die  Kunstgeschichte  vermag 
deslialb  der  Felsendora  nicht  als  Justinianisches  Bauwerk  ein- 

ijetuhrt  zu  werden.  Er  ist  vielmehr  in  Anbetracht  seiner  ur- 

sprünglichen architektonischen  Anlage  der  späteren  byzantini- 
schen Periode  einzureihen,  obwohl  er  seine  Anlage  ausschliess- 

lich der  Anroo;ung  der  Chalifen  aus  der  Dynastie  der  Ommaijaden 

verdankt.  Wir  finden  uns  auf  Grund  der  historischen  Zeugnisse 

in  voller  Uebereinstimmung  mit  der  von  Dr.  Marggraff,  Prof. 

der  Kunstgeschichte  an  der  kgl.  Akademie,  bei  den  Verhand- 

lungen des  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins  in  München  am 
10.  November  IS 74  abgegebenen  Erklärung,  in  welcher  derselbe, 

unbeirrt  durch  die  von  Prof.  J.  Sepp  gegebene  geschichtliche  Aus- 
führung, auch  aus  architektonischen  Gründen  die  Überzeugung 

aussprach  -  ,  dass  die  Kubbet  es-Sachra  weder  alt-arabischen  Ur- 
sprungs sei  noch  ursprünglich  als  christliche  Kirche  entstanden 

sei .  vielmehr  im  Auftrag  eines  der  ersten  Chalifen  durch  byzau- 
tinische  Künstler  erbaut  sein  möge. 

Baurath  Schick,  welcher  in  dem  historischen  Anhang  seiner 

vorliegenden  Arbeit  (S.  135  iF.)  über  »Die  Justinianischen  Kirchen 

in  Jerusalem«  die  Ansicht,  dass  der  Felsendom  eine  Justinia- 

nische Sophienkirche  sei,  als  eine  zweifellose  voraussetzt,  ver- 

breitet sich  des  Näheren  noch  darüber,  in  welcher  Weise  K.  Jus- 

tinian  den  Bau  vollendet  haben  möge.  Abweichend  von  Prof. 

Sepp,  "welcher  in  dem  Felsendom  eines  der  bewundernswerthesten 

und  an  Vollendimg  mit  der  Hagia  Sophia  in  Constantinopel  wett- 
eiferndes Bauwerk  Justinians  erkennen  will,  will  Schick  in  den  12 

den  hl.  Fels  umschliesseuden  Säulen  die  Überbleibsel  des  von  K. 

Iladrian  erbauten  Jupitertempels  erkennen,  welchen  K.  Justinian 
um  ein  oberes  Stockwerk  erhöhte  und  dem  er  die  2  Kundschiffe 

beifügte ,  sowie  derselbe  auch  die  schon  vorhandene  achteckige 

L  mfassungsmauer  des  Hofes  des  vormaligen  Jupitertcmpels  ver- 
stärkt und  erhöht  und  das  Gebäude  mit  einem  Kuppelabschluss 

versehen  haben  soll,  während  in  späterer  Zeit  der  Chalif 'Abd  el- 
Melik  den  christlichen  Charakter  des  Baues  verwischt  und  dera- 

1)  MuKADDASi  in  ZDPV.  VIT,  1.jU. 

2;  Seit,  Die  Felsenkuppel  S.  147. 
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selben  ein  arabisches  Gepräge  aufgedrückt  habe.  Sodann  glaubt 

sich  Schick  auch  dahin  aussprechen  zu  sollen,  dass  vom  K.  Jus- 

tiniau  eigentlich  zwei  kirchliche  Bauwerke,  nemlich  die  JJasilica  8. 

Sophia  und  die  Basilica  der  Theotokos  (Maria  nova)  auf  der 

Fläche  des  Ilaram  errichtet  worden  seien,  von  welch'  letzterer  er 

mit  Graf  DE  A'ogük  und  Anderen  annimmt,  dass  sie  an  der  Stelle 
der  heutigen  Moschee  el-Aksa  gestanden.  Durch  letztere  An- 

nahme stellt  sich  Schick  nicht  in  gleichem  Masse  in  einen  so  ex- 

orbitanten Widerspruch  mit  Frocopius,  wie  solches  von  Prof. 

Sepp  geschieht;  indessen  bleiben  auch  ihm  gegenüber  die  Gründe 

bestehen,  welche  gegen  die  Verlegung  einer  l^asilica  S.  Sophia 

auf  die  Felsenplatte  geltend  gemacht  wurden,  wie  auch  die  Sup- 
position .  als  hätte  Procopius  in  seinem  Bericht  zwei  von  ein- 

ander verschiedene  Bauwerke  (eine  Basil.S.  Sophia  und  der  Theo- 

tokos) in  einander  verflochten ,  als  eine  völlig  willkührliche  be- 
zeichnet werden  muss. 

An  der  richtigen  Verwerthung  der  geschichtlichen  Nach- 

richten scheint  es  uns  zu  fehlen,  wenn  wir  unter  anderen  auf 

einzelne  Stellen  stossen  wie  S.70:  »Justinian  scheint  das,  was 

die  Perser  verdorben  hatten,  wieder  ausgebessert  zuhaben«;  »der 

Pilger  von  Bordeaux  habe  bereits  den  von  den  Muhamedanern 

später  als  Wiege  Jesu  bezeichneten  Stein  gesehen  und  die  dortige 

Stelle  beschrieben«  S.  88;  »dieTheotokoskirche  sei  im  Gegensatz 

zum  altjüdischenTempel  der  Neue  Tempel  genannt  worden«  S.  1 36; 

»die  Kirche  Procops  sei  nicht  gen  Ost,  sondern  von  Nord  nach 

Süd  gerichtet  gewesen«  S.  136;  »unter  den  vor  der  Theotokos- 

kirche  stehenden  zwei  Sävilen  von  ungewöhnlicher  Grösse  seien 
offenbar  die  zwei  Säulen  vor  dem  Vestibül  des  Goldenen  Thores 

zu  verstehen«  S.  139  u.  a. 

Mit  diesen  Bemerkungen  möchten  wir  nur  den  E-ath  wieder- 
holen ,  dass  der  Architekt  nicht  ohne  die  Vorarbeit  des  Histo- 

rikers ein  abschliessendes  Urtheil  fälle.  In  keiner  Weise  möch- 

ten wir  aber  das  Verdienst  beeinträchtigt  wissen,  durch  das  sich 

der  Verfasser  in  der  von  ihm  gebotenen  und  empfehlenswerthen 

Beschreibung  des  heutigen  Haram,  sowie  in  seinen  langjährigen, 

unermüdlichen  Arbeiten  im  Interesse  der  Palästinaforschuug  den 

Dank  und  die  Anerkennung  der  weitesten  Kreise  erworben  hat. 
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Beobachtungen  und  Bemerkungen. 

Von  J.  B.  vau  Kastereu,  S.  J.,  in  lieimt. 

Vnter  dieser  Überschrift  reihen  sich  meine  Reisenoten  und 

zerstreuten  Bemerkungen  den  von  Frei  inZDPV.IX,  81  fF.  mit- 

getheilten  »Beobachtungen  vom  See  Genezareth«  an;  denn  nur 
als  Ergänzungen  zu  diesem  und  einigen  andern  den  nämlichen 

Gegenstand  berührenden  Artikeln  dieser  Zeitschrift  Avollen  sie 
hier  eine  bescheidene  Stelle  beanspruchen.  Die  Reihenfolge  der 

behandelten  Ortlichkeiten  schliesst  sich  daher  so  viel  wie  mög- 
lich an  die  von  Frei  beobachtete  an. 

In  Tiberias  traf  ich  am  Samstag  den  28.  April  d.  J.  mit  der 

grösseren  Hälfte  der  aus  etwa  400  Mann  bestehenden  franzö- 
sischen Pilgerkarawane  zusammen;  die  bayerische  hatte  nur 

wenige  Tage  vorher  den  Ort  berührt.  Ungeachtet  des  Regens 

wurde  der  Sonntag  von  vielen  zu  einem  Ausflüge  nach  teil  hüm 

benutzt.  Als  am  folgenden  ̂ Morgen  die  Rückkehr  nach  Nazareth 

angetreten  werden  sollte ,  vermisste  man  eine  englische  Dame, 

und  angestellte  Nachsuchungen ,  wozu  die  türkische  Behörde, 

wie  man  behauptet,  nur  mit  Mühe  zu  bewegen  war,  führten  nach 

einigen  Tagen  zur  Entdeckung  ihres  Leichnams  im  See ,  etwa 
200  m  südlich  von  der  Stadt. 

Neben  dem  Neubau  des  orthodox-griechischen  Hospizes  ist 
hier  die  Errichtung  einer  neuen ,  noch  unvollendeten ,  aber  doch 

schon  für  C'ultuszwecke  in  Gebrauch  genommenen  griechisch- 
unirten  Kirche  zu  erwähnen.  Der  solide  kunstlose  Bau  liegt  im 
südwestlichen  Stadtviertel.  Eine  arabische  Inschrift  über  der 

Pforte  enthält  das  Wort:  «Du  bist  Petrus  .  .  .  .  (f  (Matth.  Ki,  18), 

und  den  Namen  des  Stifters,  Chüri  Jüsuf  Ferdschät.  —  Ein 

einziges  Denkmal  alter  Kunst  entdeckte  ich  an  der  Ostseite  eines 
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Platzes ,  ostwärts  neben  der  alten  Moschee  in  der  Nordwestecke 

der  Stadt.  Es  ist  eine  grosse ,  jetzt  horizontal  liegende  liasalt- 

platte.  Jede  Hälfte  zeigt  einen  Löwen,  der  einer  Gazelle  nach- 

setzt oder  sie  vielmehr  schon  am  Kücken  ergreift.  Die  Arbeit 

ist  unschön,  und  was  meine  Führer  eine  Gazelle  nannten,  ist  nur 

schwierig  als  eine  solche  zu  erkennen.  — Die  Moschee  sittiskene^ 
wo  Fkki  eine  kufische  Inschrift  verzeichnet,  fand  ich  zu  wieder- 

holten Malen  verschlossen ,  und  obgleich  bei  seinem  Besuche 

»ein  westlicher  Kaum  eine  arme  Familie  beherbergte«,  kam  mir 

jetzt  auf  wiederholtes  Anklopfen  nicht  die  mindeste  Antwort.  — 

Die  Copie  einer  interessanten  aus  Tiberias  herrührenden,  aber 

jetzt  in  Stambul  befindlichen  arabischen  Inschrift  zeigte  mir  in 

Safed  Herr  Joseph  Miklasiewicz,  k.  k.  öst.  ung.  Vice-Consul,  der 

sie  selbst  später  zu  veröffentlichen  gedenkt.  Es  ist  die  Grab- 

schrift des  abu  Jmreira,  eines  «Gefährten  des  Gesandten  Gottes«. 

Sie  ward  im  J.  1871  auf  einem  Grundstück  des  "^Abdallah  Effendi 
Husein  aufgedeckt  i). 

Von  den  nach  Frei  »unzugänglichen  Höhlungen «  des  Hero- 

desberges  habe  ich  eine  freilich  nicht  ohne  Anstrengung ,  doch 
ohne  Gefahr,  erklettern  können.  Es  fand  sich  ein  fferäumiser, 

in  Felsen  gehauener  Gang  mit  auffallend  schön  und  regelmässig 

behauenen  Wänden  und  Wölbung.  Ein  durchlaufender  Stein- 

haufen verhindert  bald  den  Neugierigen  am  Vordringen,  jedoch 

lässt  sich  der  Gang  noch  eine  Strecke,  bis  auf  etwa  12  m  vom 

Eingange,  mit  dem  Auge  verfolgen.  —  Eine  andere  weiter  nach 

Süden  und  jenseits  des  Thälchens  am  Fusse  des  Berges  befind- 

liche Höhle  von  etwa  50  m  Länge  erinnert  in  Höhe  und  Breite 

an  die  allbekannten  Höhlen  des  St.  Pietersberges  bei  Maastricht, 

ist  aber  weniger  regelmässig  ausgehauen  und  wohl  theilweise 

natürlich.  Hier  und  dort  finden  sich  Spuren  von  Cementirung 

vor.  —  Noch  weiter  nach  Süden ,  ganz  in  der  Nähe  des  neuen 
Bades ,  ist  der  Felsen  unten  am  Bergabhange  auf  einer  Strecke 

von  etwa  50  m  sehr  regelmässig  senkrecht  behauen.     Es  zeigt 

1)  Hierzu  bemerkt  der  Verfasser  nachträglich :  Diese  Inschrift  ist  schon 

von  ScnuMACnER  in  Jen  Quarterly  Statements  des  Palestine  Ex- 
ploration Fund,  April  18S7,  S.  89  veröffentlicht.  Nur  ist  im  letzten  Worte 

Äj  j^ö  wohl  ;  statt  >3  zu  lesen.  Auch  ist  (oder  war  wenigstens  damals)  nach 
ScHUMAcnER  nicht  die  Inschrift  seihst,  sondern  nur  eine  Abschrift  nach 
Konstantinopel  geschickt  worden. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XI.  15 
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sich  dort  eine  Art  Nische  von  mehr  als  1  m  Tiefe .  welche  vor 

der  Behauung  vielleicht  ein  Grab  o;ewesen  ist.  und  nur  wenige 
Schritte  weiter  eine  schön  ausgeführte  Grahkammer  mit  einer 

Art  gewölbter  A'orballe  von  0.S2  m  Tiefe.  Die  Thür  ist  90  cm hoch  und  SO  cm  breit.  Beim  Ilineintreten  hat  man  links  und 

rechts  je  drei  Schiebegräber.  Oberhalb  derselben  ist  die  stark  vor- 
tretende Felsenwand  mit  einem  durchlaufenden  Gesimse  gekrönt. 

Im  Hintergründe  ist  die  Grotte  zerstört,  so  dass  mir  zweifelhaft 

blieb,  ob  dort  jemals  Gräber  gewesen  sind. 

Zwischen  der  »alten«  und  der  »neuen«  Badeanstalt  ist  jetzt 

ein  neues  geräumiges  Gebäude  zum  Gebrauch  der  Badegäste  im 

Bau  begriÖen.  Der  Nazarethaner  Habib  el-Fär  ist  jetzt  Pächter 
des  »neuen  Bades«.  Dass  man  für  ein  kleines  nacktes  Zimmer 

täglich  einen  Medschldi  zu  bezahlen  hat ,  ist  wohl  ein  Beweis, 
dass  die  Bäder  benutzt  werden. 

'Ain  el-ful'ije.  Hier  lehrte  mich  eine  kurze  Erkundigung, 
wie  selbst  die  einfachsten  und  unzweideutigsten  Mittheilungen 

der  Eingebornen  schwanken  können.  Den  Wadi,  in  dessen 

Mündung  "^ ain  el-füllje  liegt,  nannte  man  mir  an  Ort  und  Stelle 

abwechselnd:  vZuU  fabar'ije,  v:Tuli  fnljje  ur^^  icädi  el- amls ^  imd 
als  der  zweite  Gewährsmann  sich  vom  dritten,  —  ich  glaube  mit 

Recht  —  widersprechen  hörte,  zögerte  er  keinen  Augenblick  mit 

der  Einwendung :  » Nein  ,  der  wäcli  el-amls  liegt  weiter  nach 
Norden,  bei  medschdel«.  Es  wundert  mich  nicht  mehr,  dass  die 

englische  Karte  Wadi  Abu  l-'^Amis,  Frei  Wädi*^Amwäs,  LiiiviN 
(Guide 3  III.  S.  1.31)  W.  Hammese,  und  Fuhker  endlich  (Wan- 

derungen durch  Pal.  S.  319)  Wad  Barideh  und  (ZDPV.  II,  55) 

AVadi  ̂ \mmäs  zu  lesen  geben. 

Der  Gedanke,  dass  in  diesem  anmuthigcn  Wadi  in  besseren 

Zeiten  wenigstens  ein  Dorf  gelegen,  liegt  nahe.  Hier  hat  denn 

auch  schon  Sepp  (Jerus.  und  das  hl.  Land  II,  S.  159)  das  tal- 

mudische Migdal  Nunja  gesucht,  und  die  zwei  südlichen  ovalen 
Wasserbehälter  würden  noch  heute  den  Namen  »Fischthurm« 

rechtfertigen;  nur  in  dem  dritten  nördlichen,  neuen  kreisrunden 

Becken  spürte  ich  keine  Fische.  Auch  auf  der  südwestlichen 

Höhe  soll  in  der  Vorzeit  ein  Dorf  gelegen  haben :  so  wenigstens 

behauptete  der  Eigenthümer  des  Gartens.  Und  wirklich  wäre  es 

passend  (vgl.  Furrer  7ä)V\ .  II,  55),  hier  auf  dem  Berge  beim 

wädi  el-amls  das  Dorf  rüs  hen  ' umls  zu  verzeichnen,   das  nach 
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den  »Gräbern  der  Gerechten«  (bei  Carmoly,  Itincraires,  p.  3S5) 

eine  halbe  rarasange,  nacli  den  »Gräbern  der  A'äter«  (a.  u.  (). 
S.  447)  eine  Sabbatreise  von  Tiberias  entfernt  -war,  nnd  avo  man 

nach  den  citirten  l'ilgern  nnter  mehreren  » Gräbern  der  Ge- 

rechten« anch  die  von  Moses  Mutter,  Frau  und  Sch-\vestcr  zeigte. 
Weit  gewagter  scheint  es,  mit  Führer  (a.  a.  O.)  u.  A.  hier 

auch  das  Emmaus  des  Josephus  (Kell.  jud.  IV.  1,3)  wiederfinden 

zu  wollen.  Die  Analogie  des  judäischenEmmaus-^\mwäs  könnte 
allerdings  verführerisch  wirken.  Aber  nach  dem  Zeugnisse  des 

jüdischen  Schriftstellers  sollte  der  Name  »heisse  Quellen«  be- 

deuten, Avomit  ziemlich  gesichert  ist,  dass  dieses  »Emmaus« 

nur  eine  griechische  Verstümmelung  des  hebräischen  Ilammath 

und  so  der  Ort  Avahrscheinlich  mit  dem  Jos.  19,  35  erwähnten 

identisch  ist.  Dass  aber  das  heutige  "ammäs  oder  "^amls.  schon 
in  den  erwähnten  jüdischen  Pilgerschriften  mit  \iin  geschrieben, 

damit  zusammenhänge,  ist  äusserst  fraglich.  In  el-hanninwi  da- 

gegen finden  wir  den  hebräischen  Namen ,  der  Ijedeutung  wie 

dem  Laute  nach,  unverkennbar  wieder^).  Übrigens  ist  die 

FuRRER'sche  Hypothese  schon  von  Dechbkt  (ZDFV.  VII,  178) 
zurückgewiesen  worden. 

Südlich  von  der  ''ain  el-fühje  finden  sich  unterhalb  des  Weges nahe  am  See  behauene  Felsen  vor. 

Medschdel.  Aus  der  von  mehreren  tüchtigen  Gelehrten  und 

neuerdings  wieder  von  Spiess  (ZDFV.  VIII,  95  ff.)  vorgetragenen 

Taricheae-Medschdel-Hypothese  entspringen,  wie  Jacob  (ZDF^^ 
X,  120)  richtig  bemerkt,  neue  Schwierigkeiten.  Wir  haben  hier 

nicht  nur  das  schon  von  Willibald  (Descript.  T.  S.  von  Tobler. 

26.  63)  in  dieser  Gegend  verzeichnete  Magdala  der  Evangelien, 

sondern  auch  das  Migdal  Seba  ja  und  Migdal  Nunja  des  Talmuds 

unterzubringen.      Und    für  diese  spricht  doch  laut  der  heutige 

1)  Der  Verf.  folgt  hier  der  bekannten  Gleichung  :  'A;j.|ji.aoiJ;  =  hehr. 
hammnt,  =  arab.  cl-hummüm.  Diese  Gleichung  ist  aber  selir  bedenklich,  Aveil 

nach  den  Trauten  AaaaoO;,  arab.  'amwäf,  niemals  aus  dem  hebr.  hammat  ent- 
standen sein  kann.  Das  letztere  "Wort  ist  arabisch  el-hammi .  die  A\'arme 

Quelle.  Jene  Gleichung  geht  zurück  auf  JosEPnrs  B.  jud.  IV.  1.  3.  avo  er 

A.aa'/oü;  durch  %trj<s.ö.  übersetzen  Avill.  Er  scheint  das  aber  nur  als  seine 

PriA-atmcinung  ausgeben  zu  AA-olleu  QAioi-z  ä-i] ,  der  man  besser  thütc,  kein  Ge- 

wicht beizulegen.  'A,a|j.ao5;  ist  ZAveifellos  'atniräs,  aber  nicht  el-Jiammi  {= 
hammat).  ̂   Vgl.  meine  Bemerkung  bei  E.  ÜHLMANN,  Die  Fortschritte  der  Orts- 

kunde von  Palästina  I,  12  f.  Norden,  Schulprogramm  ISST.     G. 

15* 
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Name.  Die  Meinungen  aber,  Magdala  habe  in  unmittelbarer 

Nähe  von  Taricheae  gelegen  (SriEss,  S.  99)  oder  sei  sogar  Tari- 
cheae  selbst  (Furrer,  a.  a.  O.  S.  56 ;  Ebers  und  Güthe,  Pal.  in 

Küd  u.  Wort  I,  317),  sowie  Migdal  Sebap  und  Migdal  Nunja 

seien  nur  zwei  Theile  desselben  Ortes  (Neubauer,  Geogr.  du 

Talm.  S.  217],  endlich  auch  die  oben  angeführte  Ansicht  Sepp's 
in  Betreff  letztgenannter  Ortschaft ,  sind  blosse  Vermuthungen. 

Die  bisher  aufgefundenen  Reste  weisen  auch  gar  nicht  auf  eine 

Stadt  hin.  welche  Josephus,  vielleicht  mit  einiger  Übertreibung, 

40000  Einwohner  (H.  jud.  II.  21,  4)  und  etwa  eine  gleiche  Zahl 

Fremde')  (B.  jud.  III.  10,  9)  beherbergen  lässt.  Auch  Frei 
»bleibt  es  ein  Häthsel,  wohin  die  einst  hoch  über  die  Oberfläche 

ragenden  Steine  gekommen  seien«  (a.  a.  O.  S.  108). 
Lberdiess  ist  nicht  auf  alles,  Avas  man  für  die  nördliche 

Lage  Taricheae's  aus  Josephus  anführt,  gleiches  Gewicht  zu 
legen.  Wenn  Vespasian  von  den  zwei  zu  züchtigenden  Städten 

Tiberias  vor  Taricheae  ins  Auge  fasst,  lässt  sich  dieses  auch  bei 

südlicher  Lage  Taricheae's  aus  dem  Umstände  erklären ,  dass  die 
Sache  in  Tibeinas  nicht  so  weit  gekommen  war  als  in  Taricheae 

vgl.  Bell.  jud.  III.  9,  7.!  Aus  diesem  Grunde  hegte  er  die 

Hoffnung,  Tiberias  ohne  Streit  zu  beschwichtigen ,  und  schickte 

somit  Valerian,  nur  von  50  Keitern  begleitet,  nach  der  Stadt,  um 

Friedensvorschläge  zu  machen,  «weil  er  gehört,  dass  das  Volk  den 

Frieden  wünschte,  von  einigen  Aufrührerischen  aber  zum  Kriege 

getrieben  ward«.  Und  der  Erfolg  entsprach  dieser  Hoffnung  '15. 
jud.  III.  9.  S).  Auf  dem  Wege  nach  Taricheae  hingegen  schlägt 

er  ohne  Weiteres  ein  umwalltes  Lager  auf,  »in  der  Vermuthung, 

dass  dort  der  Krieg  lange  dauern  werde«  (B.  j.  III.  10.  1),  also 

ohne  sogar  vom  Beispiel  der  Tiberienser  einigen  Einfluss  zu  fried- 
licher Gesinnung  zu  erwarten.  Und  dass  er  auch  hier  die  Sache 

richtig  beurtheilt,  beweist  der  gleich  folgende  Ausfall  der  Be- 
lagerten. Unter  diesen  Umständen  aber  ist  sein  Benehmen  bei 

südlicher  Lage  Taricheae's  nicht  gerade  »völlig  undenkbar«,  wie 
Spiess  (S.  98)  meint.      Man  könnte  es  vielmehr  undenkbar  er- 

1)  Josephus  zählt  37  600  Überlebende  »ausser  den  an  Agrippa  Ubcr- 
gebenen  a ;  von  den  6500  Gefallenen  möchte  auch  wohl  die  Hälfte  zu  den 

Fremden  gerechnet  werden.  "Wenn  SriEss  (8.96)  41  200  Überlebende  zählt, 
hat  er  wohl  34  000  Verkaufte,  statt  30  400,  gelesen.  Oder  hat  er  etwa  die  an 

Agrippa  Übergebenen  auf  gerade  3600  angeschlagen? 
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achten,  dass  ein  Feldherr  wie  Vespasian  die  dargehotene  Ge- 

legenheit, Tiberiasohne  Schwertstreich  zu  nehmen,  sollte  vorüber- 

gehen lassen  aus  dem  einzigen  Grunde ,  weil  Taricheae  ihm  eine 

gute  Wegstunde  näher  lag. 

Wenn  weiter  bei  seiner  Annäherung  einige  Aufrührer  aus 

Tiberias  nach  Taricheae  flüchten,  oder  nach  Furrek  (S.  57)  «da- 
vonlaufen« (aTTOoiopaaxouot,  9.  8),  so  wird  auch  hierin  nicht 

Jedermann  einen  schlagenden  beweis  erblicken.  Wird  doch  auch 

eine  Flucht  über  den  See  von  Josephus  selbst  (Leben  31)  ein 

»Davonlaufen«  (aTroopaoic)  genannt;  w^ar  doch  zweitens,  da  die 
Römer  allem  Anscheine  nach  auf  den  Höhen  ihr  Lager  hatten 

(vgl.  unten  S.  242  f.),  eine  Flucht  der  Küste  entlang  besonders  zur 

Nachtzeit  kein  sehr  gefährliches  Unternehmen;  und  forderte 

drittens  der  Landweg  um  den  See  herum  nur  eine  Tagereise. 

Ob  weiter  das  7:pOcXi>a)j/  (B.  jud.  IIL  10,  1)  etwas  mehr  aus- 

sage ,  als  die  Übersetzung  in  der  DiDor'schen  Ausgabe  mit  « ab 
ea  digressus«,  und  nothwendig  nach  Spiess  zu  übersetzen  sei: 

»Er  nahm  seinen  Weg  weiter«,  lasse  ich  Gelehrtere  entscheiden. 

Übrigens  scheint  auch  Spiess  nur  deshalb  diesen  Ausdruck  zu 

wählen,  Aveil  er  sich  aus  den  zwei  oben  erwähnten  Gründen  »mit 

Nothwendigkeit  in  die  nördliche  Umgegend  von  Tiberias  ver- 

wiesen« glaubt.  Ebenso  hat  er  richtig  die  Entfernung  von  30 

Stadien  und  die  Lage  der  Stadt  am  Fusse  eines  Berges,  so  dass 

die  auf  dem  Berge  postirten  Bogenschützen  die  Vertheidiger  der 

Mauern  beschäftigten,  nur  in  der  nämlichen  Voraussetzung  ver- 

werthet,  dass  diese  Umstände  höchstens  gegen  die  Identification 

mit  kerak,  nicht  aber  direct  gegen  die  Lage  südlich  von  Tiberias 
in  l>etracht  kommen  können. 

Einen  letzten  Beweis  ')  für  die  nördliche  Lage  der  Stadt 
findet  FuKRER  (S.  55)  in  dem  Umstände,  dass  Vespasian,  der  vor 
der  Einnahme  von  Taricheae  zwischen  dieser  Stadt  und  Tiberias 

lagerte  (B,  jud.  IIL  10,  1),  später  «aus  Emmaus,  avo  er  vor  Tibe- 

rias sein  Lager  aufgeschlagen«  (IV.  1,  3),  nach  Gamala  zieht. 

Hier  liegt  aber  off'enbar  die  irrige 2)  Meinung  zu  Grunde,  dass 

Emmaus  bei  ̂ cmi  el-ftdlje  zu  suchen  sei.  Und  wenn  Avirklich 
in  beiden  Stellen  von  der  nämlichen  Lagerstätte  die  Rede  ist ,  so 

1)  Die  von  Furrer  (S.  56)  citirten  Arbeiten  von  Quaxdt  und  "Wilson stehen  mir  nicht  zu  Gebote. 

2)  Vgl.  meine  Bemerkung  S.  215.        G. 
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kann  dieses  nach  dem  oben  über  Emmaus  Gesagten  nur  der  ent- 

gegen;;eset'/ten  Meinung  zu  Gute  kommen. 

A\'eiteres  über  die  Taricheaefrage  wird  unten  (bei  kerah]  in 
lietracht  kommen.  Aus  dem  hier  Gesagten  geht  aber  Avenigstens 

dieses  hervor,  dass  der  schlagende  lieweis  für  die  Mcdschdel- 

Hvpothese  noch  zu  liefern  ist. 
Im  u-ädi  el-hamZim  ist  eine  wenigstens  im  Frühling  reichlich 

lliessende  Quelle,  die  '^ain  el-hamZim,  zu  notiren.  Sie  liegt  gerade 
ffc^^enüber  den  von  Fkei  beschriebenen  Höhlen  am  Fusse  des 

nördlichen  Höhlenberges.  Nach  meinem  Führer,  einem  \irah  et- 
tiUmnJe.  sollte  der  von  Norden  hier  einmündende  Seitenwadi 

den  Namen  vüd'i  el-Iiamäm  haben  und  die  Avestliche  Fortsetzung 

in  der  Kichtung  nach  irbi'd  und  liatfln  den  Namen  ictidi  cl-leimün 
führen.  Von  den  Höhlen  habe  ich  leider!  nur  die  von  Fkei  so 

genau  beschriebenen  besuchen  können.  Das  Gemäuer  zeigt  nach 
aussen  ̂ st  überall  die  bei  den  Arabern  beliebte  Abwechslung 

von  verschiedenfarbigen  Steinschichten ;  weisse  Steine  wechseln 

entweder  mit  schwarzem  Basalt  oder  mit  deutlich  zu  unterschei- 

dendem grauerem  Kalksteine.  Sonderbar  ist  in  der  Avestlichsten 

der  von  hier  aus  zugänglichen  Grotten  eine  cementirte  Öffnung, 

die  ganz  die  Form  und  die  Maasse  eines  Schiebgrabes  hat. 
Kriecht  man  aber  hinein,  so  findet  man  am  Ende  das  Schöpfloch 

einer  tiefen  und  grossen  Cisterne.  Einige  Schritte  weiter  be- 
kundet ein  relativ  riesenhafter  Düngerhaufen ,  dass  der  Name 

Taul)enwadi  einen  realen  Grund  hat.  —  Nur  den  nördlichen 

Höhlenberg  nannte  mein  Führer  kaVat  ihn  mciän^  den  südlichen 
aber  el-hasr. 

Teil  Zerremän.  Den  Namen  dieses  Aveiter  nach  Norden 

liegenden,  bei  Sepp  a.  a.  O.  S.  172)  und  im  Guide- Joanne  (1S82) 
S.  462  verzeichneten  Ilüo-els  konnte  ich  an  Ort  und  Stelle  nicht 

erfahren.  Zur  Deutung  dieses  Namens  konnte  man  das  Avieder- 

holt  bei  ScHUM.vcHER  (ZDl^V.  IX,  IST,  349j  vorkommende  swr- 

ramän  vergleichen.  Allein  dieses  findet  im  beigefügten  suri'  el- 
ffutl  »Geheimniss  des  Schatzes«),  wovon  es  eine  Conventionelle 

L'mänderung  sein  soll,  und  der  angeknüpften  Erzählung  nur  eine 
zweifelhafte  Erklärung.  Die  Sage  ist  ja  bei  den  Arabern,  Avenn 

es  sich  um  vergrabene  Schätze  handelt,  sehr  fruchtbar.  Auch 

würde  sich  eine  solche  künstliche  Namensänderung  doch  nicht 
leicht  hier  Aviederholt   haben.      Es  ist  darum  vielleicht  der  Er- 
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Mahnung  werth ,  dass  ich  einem  Wasservogel ,  den  ich  auf  dem 

See  nach  lieute  fischen  sah  und  den  man  xcat  oder  loata  [^J^*] 

nannte,  den  zweiten  Namen  dscherramZin  beilegen  hörte.  Nach 

der  Analogie  vom  wZidl  el-hatnäm  könnte  der  Hügel  vielleicht 
diesem  Vogel  seinen  Namen  verdanken.  Freilich  würde  der 

richtige  Anf;ingsl)uclistabe  immer  noch  zweifelhaft  sein*]. 
Teil  hüm.  Es  ist  eine  sehr  verbreitete  Ansicht,  dass  der 

Name  dieses  interessanten  Ortes  direct  aus  kafr  oder  kefar  nalmm 

entstanden  sei,  so  dass  hafr  durch  tdl  ersetzt  und  nalmm  zu  Inim 

abgekürzt  sei.  (Vgl.  z.  1^.  Tristram.  The  Land  of  Israel,  144. 

iSciMFF,  ZDPV.  I,  21Ü  ff.  Wilson,  The  Lands  of  the  Bible  II, 

143.  Sepp,  a.  a.  O.  190.  Baedeker  (Socin),  Syrien  und  Pal. 

ISSO,  270.  Furrer,  a.  a.  O.  63,  und  ZDPV.  VIII,  32  ;  Lievin, 

a.  a.  O.  140;  Ebers  und  Guthe,  a.  a.  O. I,  332).  Dergleichen  Ab- 
kürzungen sind  aber  überaus  selten;  man  möchte  auch  (mit  Sepp) 

eher  eine  Zusammenziehung  in  imm  erwarten.  Überdies  hat 

schon  KoBiNSON  (Later  Res.  354)  bemerkt,  dass  in  teil  hüm  »keine 

Spur  eines  Teils«  existire.  Dass  aber  «ein  liaiifen  von  Iluinen 

....  ein  zerstörtes  Kafr«,  wie  Schaff  a.  a.  O.  meint,  auch  wenn 

die  Trümmer ,  wie  hier ,  in  der  Ebene  zerstreut  liegen  ,  teil  ge- 

nannt werde,  wird  schwerlich  zu  belegen  sein -).  Das  Richtige 
möchte  also  Guerix  (Descript.  de  la  Pal..  Galil.  I,  239)  getroffen 

haben,  der  den  Namen  als  eine  Verstümmelung  von  tanhtim  auf- 

fasst.  Der  Übergang  von  n  in  l  (w-ie  in  Sunam,  sTilam;  Daphne, 
iUße)  ist  ja  nicht  selten ,  und  die  Menge  der  arabischen  mit  teil 

zusammengesetzten  Ortsnamen  mochte  den  Beduinen ,  die  schon 

lange  fast  ausschliesslich  diese  Gegend  bewohnen,  leicht  zu  dieser 

Umgestaltung  Anlass  geben.  Auch  behauptete  mir  ganz  unge- 

fragt ein  Safeder  Jude .  dass  bei  seinen  Stadt-  und  Glaubensge- 

nossen tenJmm  noch  jetzt  als  der  xxrsprüngliche  und  richtige  Name 

bekannt  sei.  Dieses  tanlnmi  oder  kafr  tanhüm  (vgl.  Carmoly, 

Itiner.  478)  ist  schon  vielfach  als  mit  kafr  nalmm  identisch  an- 

erkannt worden ,  und  diese  Ansicht  findet  sich  in  den  jüdischen 

Pilgerschriften  bestätigt.      In   den  »Wegen  Jerusalems«  (1333. 

1)  Nach  Berggken,  Guide  unter  canard  ist  »djermane  'hämra«  gleich 

»bathth  (_Laj)  Laththa«,  also  Ente.        Red. 

2j  Nach  SociN  ZDPV.  IV,  7  ist  ein  tdl  »ein  Hügel,  besonders  ein  künst- 
lich aufgeworfener  Erdhügcl«. 
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Carmoly  259)  besucht  der  Pilger  noch  kafr  nalmm  mit  dem 

Grabe  »Nahums  des  Alten«;  im  Jahre  1561  (Carmoly  385)  ist 

das  Grab  «Nahums  des  Propheten«  in  tanhum,  zugleich  mit  dem 

Grabe  eines  Rabbi  Tauhuma.  In  den  « Gräbern  der  Väter«  (Car- 

moly 448)  und  später  (478j  ist  aber  mit  hufr  nahüm  auch  der 

Rabbi  (oder  Prophet ^  Nahura  verschwunden ,  und  bleiben  nur 

(Kafr)  Tanhum  und  Rabbi  Tanh\im.  Der  letztere  Ortsname 

lebte,  wie  es  scheint,  noch  lange  in  der  Safeder  Gemeinde  fort, 

obgleich  schon  1674  Nau  und  sogar  einige  Jahre  zuvor  der  Ver- 
fasser von  »Voyage  de  Galilee«  (beiLiEvix,  a.  a.  O.  142)  von 

den  Arabern  den  Namen  tdl  hüm  hörten ,  letzterer  freilich  mit 

der  Bemerkung,  dass  dort  Kapernaum  sei. 

Nach  Neubauer  (a.  a.  O.  221)  ist  kafr  ianhumln  und  sogar 

tanhTtm  (für  welches  letztere  er  aber  keinen  Beleg  angiebt)  schon 

im  Talmud  erwähnt.  Dieses  fanhüm  scheint  somit  schon  früh- 

zeitig, aber  nicht  ausschliesslich,  das  wurzel-  und  sinnverwandte 

nah  am  ersetzt  zu  haben,  —  etwa  wie  bei  den  Arabern  el-Jcuds  mit 
bet  el-makdis  abwechselt.  Dass  die  jüdische  Tradition  hiermit 

die  Auffassung  des  Namens  als  »Trostdorf«,  welche  bei  den 

Kirchenvätern  vorkommt,  bestätige,  hat  schon  Neubauer  (a.  a.  O.) 

zu  verstehen  gegeben. 

KaTat  el-lium.  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser 

Ruinenstelle ,  der  ich  auch  den  Namen  chirhet  sarlk  und  chcJtehel 

sar'ik  beilegen  hörte'),  haben  schon  Frei  (a.  a.  O.  126  ff.)  und 

Schumacher  (a.  a.  O.  327  ff.)  geliefert.  Auch  der  Schumacher'- 
sche  Plan  (Tafel  6)  ist,  wie  immer,  genau  und  klar.  Der  Boden 

ist  aber  (vgl.  seinen  Text  S.  333i  wohl  mehr  durchlöchert,  als  auf 

dem  Plane  verzeichnet  ist.  Schon  ganz  in  der  Nähe  des  kaVa- 
Thores  und  der  südlichen  Einfassungsmauer  notirte  ich  zwei 

Cisternen;  weiter  westlich,  ebenfalls  in  der  Nähe  der  Mauer,  drei 

natürliche  Höhlungen,  deren  eine  von  6  oder  7ml/änge  alsCisterne 

benutzt  war.  Die  sonderbar  eckigen  Wände  und  die  Wölbung 

sind  von  keinem  llauAverkzeuge  berührt,  aber  doch  mit  einer 

dicken  Lage  Cement  bekleidet.  An  der  Nord  Westseite,  dicht  bei 
dem  von  .Schumacher  verzeichneten  «unterirdischen  Gemache«, 

ist  eine  andere  im  nämlichen  Style ,  aber  bedeutend  grösser,  von 

4  bis  5  m  Tiefe.     Hier  ist  der  natürliche  Eingang  der  Höhle  mit 

1)  Den  südlich  gelegenen  Halasberg  nannte  der  nämliche  Führer  (aus 
samach]  ihchchel  el-tnuff/ir,  Höhlenberg,     üb  nicht  improvisirt? 
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grossen  und  rejy;clmässigen  Quadern  zugemauert ,  oben  aber  ein 

Schöpfloch  und  eine  jetzt  grossentheils  verschüttete  Treppe  ge- 

lassen, mittelst  -welcher  man  (nicht  ohne  Mühe^  durch  eine 
niedrige  Thiir  in  die  Cisterne  hintmtevsteigt.  Über  dieser  Treppe 

verjüngt  sich  das  massive,  den  natürlichen  Eingang  verschlies- 

sende  Mauerwerk  ebenfalls  treppenförmig.  —  Auch  innerhalb 

der  Mauern  an  der  Süd-  und  Westseite  treten  Sarkophage  zum 

V^orschein.  Einmal  meinte  ich  in  der  Seitenwand  einer  neulich 
gegrabenen  Grube  (denn  auch  hier  scheinen  Schatzgräber  ihr 

Handwerk  zu  treiben)  den  Eingang  eines  schön  gemauerten 

unterirdischen  Ganges  zu  entdecken.  Als  ich  mich  aber  durch 

die  enge  Öffnung  hinuntergleiten  Hess ,  fand  ich  mich  mit  nicht 

geringer  Täuschung  in  einem  vereinzelten  leeren  Grabe. 

Am  AVestabhang  zwischen  den  beiden  Einfassungsmauern 

zeigt  sich  ein  sonderbarer  viereckiger  Bau  aus  Basaltsteinen  von 

mittelmässiger  Grösse,  dessen  Seiten  eine  Länge  von  4  m  haben 

und  der  mit  länglichen  Basaltplatten  bedeckt  ist.  Durch  das  an 

der  Ostseite  zerstörte  Dach  sieht  man  im  Innern  zwei  jetzt  mit 

Schutt  angefüllte  und  von  einer  dicken  ostwestlichen  Zwischen- 

mauer getrennte  Kämmerchen  —  ich  vermuthe  Grabstätten.  An 
der  Westseite  hat  die  Dachterrasse  einen  breiten  Rand,  wie  ein 

niedriges  Steingelenke  [?].  —  Einige  Ähnlichkeit  mit  diesem  zeigt 
ein  östlich  von  el-hahs  an  der  Strasse  stehender  Bau  aus  rohem 

Gemäuer ,  den  man  anfangs  für  ein  ungefähr  2  m  breites  mas- 
sives Mauerstück  hält;  wenn  man  aber  hinaufklettert,  zeigt  die 

oben  zerstörte  Westseite  in  der  Längsrichtung  ein  leeres  Senkgrab. 

Nordwärts  von  dem  grösseren  Gebäude,  das  Schumacher 

für  eine  Synagoge  oder  ein  Gerichtsgebäude  hält,  scheinen  sich 
Ruinen  einer  christlichen  Kirche  vorzufinden.  Eine  nach  Osten 

gerichtete  Abside  aus  kleinen  Kalksteinquadern  und  eine  grosse 

Anzahl  Säulenreste  sprechen  für  diese  Meinung.  Die  Aufgabe 

aber,  aus  den  ordnungslos  übereinander  liegenden  Schutt-  und 
Steinhaufen  den  Plan  herauszufinden,  musste  ich  einem  geübteren 

Auge  überlassen  i) . 

W^as  die  schon  von  Frei  und  Schumacher  besprochene  Ahn- 

1)  Glücklicher  war  Guekix  ,'a.  a.  O.  319):  iLa  basilique)  avait  trois  iiefs 
et  trois  absides  et  mesurait  trente-deux  pas  de  long  sur  vingt-quatre  delarge. 
Construite  avec  de  gros  blocs  rectangulaires  de  nature  calcaire  ....  eile 

semble  avoir  ete  precedee  vers  Touest  d'un  atrium  orne  de  colonnes. 
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lichkeit  mit  dem  Karaeelrückoii  betrifft,  so  trat  mir  diese  einmal 

unvorheri;esehen  mit  überraschender  Deutlichkeit  vor  Augen,  als 

ich  von  fth  den  Weg  nach  sTisiJe  einschlug.  Ich  zeichnete  dort 

auf  dem  Plateau,  nicht  weit  vom  Dorfe,  folgende  Linie: 

Aiif  ein  Paar  andere  Details  komme  ich  unten  zurück. 

Gegen  die  Identification  mit  Gamala  haben  sich  in  der 
ZDPV.  mehrere  Stimmen  erhoben:  FürkerII,  71 ;  Gildemeistkk 

VIII,  242  f.;  Fkei.  IX.  131  f.;  Glthe,  IX,  334  Anm.  Wenn  aber 

letztgenannter  Gelehrter  schreibt:  »Man  vergleiche  nur  die  An- 
gaben des  JosEPHLS  genau  eine  nach  der  andern  mit  dem  von 

ScHiTHACHER  in  daukeuswerther  Sorgfalt  entworfenen  Plan,  so 
kann  man  sich  doch  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dass  Josrpiius 

eine  andere  Ortslage  vor  Augen  hat«,  —  so  hat  die  bisherige 
Prüfung  mir  dieses  nicht  bestätigt.  Es  sei  mir  demnach  gestattet, 

bezüglich  des  Perichtes  des  Josep:^üs  und  der  Beschaffenheit  von 

hatat  el-husn  noch  einige  Pemerkungen  anzuführen.  Die  Ver- 
treter der  oben  erwähnten  Meinung  werden  dieses  um  so  eher 

entschuldigen,  da  auch  Furrer  a.  a.  O.)  anerkennt,  dass  die 

Beschreibung  des  Josephus  theilweise  )>  ziemlich  schwierig  zu 

deuten«  ist,  iind  Frei  S.  126)  sogar  zugesteht:  Wenn  irgend 
eine  der  verschiedenen  Formationen  am  östlichen  Seeufer  Gamala 

entsprechen  könnte ,  so  müsste  es  diese  sein «,  —  welcher  Aus- 
sage wir  aus  Gildemeister  (a.  a.  O.  hinziisetzen  können ,  dass 

Gamala  )» nicht  gerade  sehr  weit  im  Hinterlande  des  Sees«,  und 

somit  Avohl  wirklich  irgendwo  «am  östlichen  Seeufer«  zu  suchen 

Sein  wird.  Soviel  besagt  doch  wenigstens  Taoi/swv  ctvtixpu; 

i)Z£p  rifjv  Äi'avr,r  (B.  jud.  IV.   1,1). 
Als  unzweifelhaft  und  von  allen  anerkannt  glauben  wir  fol- 

gende Züge  aus  JosEPHUs  B.  jud.  \\ .  1 ,  l  hervorheben  zu  können. 
Gamala  lag: 

1)  ostwärts  vom  See, 

2)  nicht  weit  vom  See, 

3)  auf  einem  Ausläufer,  der 

4)  die  Form  eines  Kameelhöckers  zeigte, 
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5)  zwischen  an  (wenigstens)  zwei  .Seiten  tiefen  Schluchten 

(oder  schrofien  Abhängen  über  tiefen  Thälern). 

tJ)  Der  Aushiufer  war  von  beträchtHcher  Ausdehnung,  so 
dass  Vespasian  mit  seinem  Heere  ihn  nicht  einschliessen  konnte 

(IV.  1,  3). 

7)  Im  Rücken,  wo  der  Ausläufer  sich  dem  Gebirge  au- 

schliesst,  war  ein  leichter  zugänglicher  Abhang,  mit 
8)  einem  Quergraben; 

9)  auch  wurde  von  dieser  Seite  die  Stadt  von  einem  höheren 

Berge  überragt  (u-öjixsi'ixcvov  opo;  IV.  1,  3). 
]  0)   Die  Stadt  war  von  der  Natur  besser  befestigt  als  Jota- 

pata  und  hatte  weiter 

11)  (wenigstens)  Einen Thurm  an  der  üstseite,  wie  es  scheint 
auf  dem  Höhenpunkte  der  Stadt, 

12)  von  Josephus  hinzugefügte  Gräben   und  unterirdische 

Gänge,  und 

13)  innerhalb  der  Mauern,   am  Ende  der  Stadt,  eine  Quelle, 

deren  Wasser  den  Belagerten  (nach  IV.  1,  4)  nicht  genügte. 

Weiter  giebt  es  mehrere  Punkte,  welche  verschieden  ge- 

deutet oder  doch  verschiedener  Deutung  fähig  sind.  Ja  bei 

genauer  vorurtheilsfreier  Lesung  meint  man  sogar  auf  Wider- 

sprüche zu  stossen.  So  heisst  es,  dass  der  Ausläufer  (nicht  etwa 
ein  Theil  desselben)  sich  nach  vorn  ebenso  viel  wie  nach  hinten 

senkte  £i;  Tou[x-poal}£v  sy.xXi'vtov  030v  xaroriv) ;  und  doch  wird 
später  nur  die  Berg-  oder  Rückseite  als  leichter  zugänglich  be- 

zeichnet, ja  Avird  bald  auf  der  Stirnseite  (xa-or  Ttpojw-ov),  Avelche 

doch  allem  Anscheine  nach  mit  dem  -ou|j.-po3i}3v  zusammenfällt, 
eine  tiefe  Schlucht  angesetzt,  nebst  einer  andern  «an  einer 

Seite«  (xa-a  -Asupav).  Man  wird  also  wohl  die  eine  oder  andere 
dieser  Angaben  cum  grano  salis  auffassen  müssen. 

Weiter  erfahren  Avir,  dass  an  der  steil  abfallenden  Seite  (-po; 

op&i'o)  TT^  Äayovt)  die  Häuser  dicht  bei  und  gleichsam  über  einander 

gebaut  Avaren;  dass  die  Stadt  irpoc  ;x£c>rj[i,ßpictv  ;jl3v  i'xXivsv;  und  dass 
an  ihrer  Südseite  ein  Hügel  von  unzugänglicher  Höhe  Avar,  so  dass 

die  Pfeile  der  Römer  ihn  schAver  erreichen  konnten  (IV.  1,  10)  und 

dass  dieser  Hügel,  mit  ringsum  schroffen  Abstürzen  über  dertiefen 

Schlucht  und  (desshalb)  ohne  Mauern  gelassen,  »die  Akra  der  Stadt 

war«.  Aus  IV.  1,10  meinen  Avir  auf  keine  grosse  Ausdehnung  dieses 

Akrahügels  schliessen  zu  müssen ;  Avar  er  doch  bei  der  Einnahme 
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der  Stadt  bald  »nach  allen  Seiten  von  der  Men^e  voll«,  obgleich 

die  Einwohner  nur  theihveise  die  Flucht  ergriftcn  hatten ,  theil- 

weise  »Titus  entgegen  geeilt  -svaren«,  und  ein  Theil  der  Flüch- 
tenden verhindert  war ,  die  Akra  zu  erreichen ,  vielleicht  gerade 

weil  sie  schon  «von  der  Menge  voll«  war  ̂ ). 
Nicht  aber  erfahren  wir  aus  Jüsephus,  dass  die  Häuser  oam 

Ost-  and  Westabhang «  dicht  an  einander  gebaut  waren  (Furuer 

S.  11  :  vgl.  GiERix  a.  a.  ().  319) ;  dass  gerade  »am  südwestlichen 

Ende«  sich  eine  F'elsmusse  emporthürmte  (ib.),  oder  dass  auf 
dieser  Felsmasse  »die  Akra«  (etwa  eine  Citadelle)  »lag«  (ib.). 
Dass  der  Höcker  »nach  den  Seiten  und  nach  vorn«  von 

Schluchten  abgeschnitten  war  (ib.),  oder  »nach  drei  Seiten  steil 

in  das  Thal  abfiel«  (Gildemeistkr,  a.  a.  O.  242),  Hesse  sich  aus 

JosEPirus  einerseits  etwa  folgern,  andererseits  aber  mit  wenigstens 

gleichem  Rechte  bestreiten.  Dass  die  »Erhöhung  in  der  Mitte« 

(Jüsephus  sagt:  der  Ausläufer),  »nach  vorn  und  hinten  sich 

senkte«  (Gildemeister),  schliesst  etwaige  Abhänge  nach  den 

Seiten  nicht  aus.  und  die  Folgerung,  dass  er  »also  die  ganze 

lireite  des  Rückens  einnahm«  (ib.),  ist  mithin  unberechtigt. 

Wenigstens  zwecklos  ist  weiter  die  Bemerkung  Freis :  i^In  kal'at 
el-]iusn\  sind  »unzuj^änffliche  Schluchten«  nicht  auf  allen  Seiten. 

Sie  kann  nur  dem  l^eser  zur  falschen  Vermuthung  Anlass  geben, 

dass  es  in  Gamala  etwa  solche  auf  allen  Seiten  gab. 

Auf  die  oben  unübersetzt  gelassenen  Worte:  -po;  Uc3r,]j.j3pictv 
jxsv  £x/av;v  müssen,  so  viel  ich  verstehe ,  die  Behauptungen  sich 

stützen,  dass  der  Ausläufer  )>eine  südliche  Richtung«  hatte  (Fur- 

BER,  Frei),  oder  »nach  Süden  hin  vom  Gebirge  sich  abzweigte« 

(Gildemeister).  Es  bleibt  aber  wenigstens  fraglich,  ob  sxXivsv 

hier  die  Richtung,  etwa  »sich  erstrecken«,  bedeute.  Im  Contexte 

finden  wir  in  dieser  oder  ähnlicher  l^edeutung  zara-£tv(ov  und 

}jLT,y.'jvöTfn ,  £7.y.Aivu)v  dagegen  als  »sich  senken,  abfallen«.  Es 

leuchtet  auch  nicht  ein ,  wesshalb  Jüsephus  ,  wenn  er  eine  süd- 

liche Richtung  des  Ausläufers  hätte  bezeichnen  wollen,  dieses 

nicht  oben  gethan,  wo  er  den  Ausläufer  selbst  beschreibt;  noch 

weniger  wesshalb  er  hier  (wie  Frei  richtig  bemerkt),  das  exAivsv 

nur  von  der  Stadt,   d.  h.  von  dem  von  den  Mauern  eingeschlos- 
'o' 

1;  Die  angegebenen  Zahlen  der  40(JU  Getödtcten  und  mehr  als  5000, 
welche  sich  selbst  in  die  Schluchten  hinabstürzten,  werden  wohl  nicht  auf  die 

Akra  allein,  sondern  auf  die  ganze  Stadt  sich  beziehen. 
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seneii  Theile  des  Ausläufers,  aiissagt,  und  es  gerade  der  Be- 

schreibung der  gleichsam  au  der  Bergwand  hangenden  und  so 
zu  sagen  in  sich  selbst  hinablaufenden  Stadt  anreiht.  Wir  halten 

es  demnach  für  ziemlich  sicher,  dass  hier  nur  gesagt  Avird ,  dass 
die  Stadt  nach  Süden  sich  senkte,  d.  h.  dass  der  eben  beschrie- 

bene, mit  Häusern  bebaute  Abhang  innerhalb  der  Stadt  sich  an 

der  Südseite  befand  ,  und  dass  von  einem  nach  Süden  sich  ab- 

zweigenden Ausläufer  bei  Josepiius  keine  Rede  ist. 

Wenn  Josepiius  (IV.  4,  1)  Gamala  »Taricheae  gegcnüberct 

ansetzt,  so  ist  dieser  Ausdruck  nach  Gildemeister  (a.  a.  O.) 

strict  zu  nehmen.  SriESs  hingegen  (ZI)PV.  VIII,  97)  weist  auf 

die  »Unbestimmtheit  des  Ausdrucks«  hin.  Und  wirklich,  wenn 

man  sieht .  dass  z.  H.  im  Onomastikon  (also  in  einem  geogra- 

phischen Werke ,  wo  man  mit  Recht  grössere  Genauigkeit  des 

Ausdrucks  erwartet  als  bei  der  gelegentlichen  Beschreibung  eines 

Historikers)  Gadara  » gegenüber  Tiberias  und  Skythopolis  ((  ver- 

zeichnet Avird,  so  mag  man  versucht  werden,  auf  eine  solche  An- 

deutung Avenig  GeAvicht  zu  legen.  Aber  —  erwidert  Gilde- 

meister ')  —  dann  hätte  die  Lage  »eben  so  gut  nach  einem  andern 
Punkte,  z.  B.  Tiberias,  bestimmt  werden  können,  oder  vielmehr 

nach  gar  keinem«.  Freilich:  hätte  Josepiius  einfach  »auf  der 

Ostküste«  gesagt,  so  hätte  er  unzAA'eideutiger  das  nämliche  aus- 
gedrückt, Avas  er  nach  unserer  Ansicht  jetzt  mit  »gegenüber 

Taricheae«  bezeichnet.  Dass  er  aberTaricheae  und  keinen  andern 

Ort  nennt,  lässt  sich  füglich  hieraus  erklären,  dass  er  hier  gerade 

von  der  Einnahme  von  Taricheae  auf  die  Belagerung  von  Gamala 

übergeht,  und  somit  Taricheae,  dessen  Einnahme  er  im  unmittel- 

bar vorangehenden  Satze  noch  erAvähnt,  im  Gedanken  hatte. 

Ä.uch  ist  es  unsere  Absicht  nur,  die  unbestimmtere  Auffassung 

;les  Ausdrucks  als  möglich  festzuhalten,  die  stricte  aber,  Avelche 

iiberdiess  'siehe  unten)  an  die  Nordostküste,  etAva  nach  der 
liatiha- Ebene  führen  Avürde,  als  nicht  notliAvendig  zu  be- 
zeichnen. 

1)  GiLDEMElSTEH  bespricht  eigentlich  nur  die  Frage ,  ob  Gamala  »weit 
m  Hinterlande  des  Sees«  zu  suchen  sei,  Avas  nach  unserer  Ansicht  vielmehr 
lurch  das  ürep  ttjv  X([j.vt]v  verneint  Avird.  Seine  Bemerkung  bezAveckt  aber 
lirect  die  stricte  Auffassung  des  »gegenüber  Taricheae  «.  In  sich  ist  seine 
aussage  wahr;  für  ihren  Zweck  zutreffend  nur,  insoAveit  man  voraussetzt, 

lass  JosErnus  diesen  Namen  gewählt,  um  die  Lage  Gamala's  genau  zu  be- 
leichnen.     Aber  dieses  ist  gerade  die  Frage. 
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Wenn  wir  jetzt  die  Lage  und  lieschaffonlieit  der  haTai  el- 

hum  ins  Auge  fassen,  ist  es  auffallend,  dass  fast  alle  die  oben  als 

allgemein  anerkannt  bezeichneten  Angaben  hier  offenbar  genau 

zutreffen  ,  so  dass  nur  die  zwei  letzteren  einigen  Zweifel  übrig 
lassen.  Für  die  acht  ersten  haben  wir  einfach  auf  die  Sciiu- 

M.\CHEK'sche  Beschreibung  'mit  dem  Plane  ,  für  die  neunte  auf 
die  dortige  Tafel  7  zu  verweisen,  wo  die  respectiven  Höhen  der 

hol  a  und  des  mukatt  ed-dschümüsljc  auf  1G3  und  271  m  ange- 

geben sind  vgl.  FuRRER  S.  73.)  —  Die  von  Josephus  angestellte 
Vergleichung  mit  Jotapata  ist  gleich  beim  ersten  Anblick  des 

allgemein  mit  Jotapata  identificierten  teil  dschefät  deutlich. 

Nicht  nur  erhebt  sich  Letzterer  zu  geringerer  Höhe  über  die 

Thäler  hinaus,  sondern  auch  die  senkrechten  Abstürze  sind  mit 

denen  der  kaVa  in  keiner  Weise  vergleichbar.  El-Jmsn  trägt 
vorzüglich  an  der  langen  Südwestseite  gleich  unter  den  Mauern 

einen  riesenhaften  schroffen  Basaltkragen,  teil  (hchefät  hat  nu? 

einen  weit  schmaleren  und  vielfach  zerrissenen  Felsengürtel  um 

die  Mitte.  —  Den  östlichen  Thurm  finden  wir  von  SchumacheE 

dicht  beim  Kara-Thore  verzeichnet.  In  einem  Briefe  vom 

13.  Juni  ISSS,  in  welchem  der  Avohlverdiente  Forscher  auf  einige 

ihm  brieflich  gestellte  Fragen  mit  liebenswürdigster  Freundlich- 
keit antwortete  ,  und  den  ich  selbstverständlich  nicht  ohne  seine 

Erlaubniss  citire  ,  heisst  es:  »Ein  hoher,  mächtiger  Thurm  lag 

jedenfalls  im  Osten,  links  vom  Thore:  das  sieht  man  aus  der 

Masse  des  umliegenden  Bauschuttes  und  der  colossalen  Stein- 

quader«. Nur  die  Frage,  ob  hier  der  höchste  Punkt  des  Plateaus 

sei,  konnte  ich  mit  dem  Auge  nicht  entscheiden.  Guerin  (a,  a. 

O.  3 IS)  meint  ja;  auch  nach  FiiEi  (S.  129,  132)  ist  das  ganze 

Plateau  «nach  Westen  sanft  geneigt«,  also  der  Höhepunkt  hier 

im  Osten ;  Schumacher  (im  eben  erwähnten  Briefe^  sagt  zweifelnd: 

»Der  ursprünglich  höchste  Punkt  scheint  mir  in  der  Mitte  des 

Plateaus  zu  sein .  da  wo  die  Ruine  eines  grossen  Gebäudes  ist<r. 

Jiald  aber  fügt  er  hinzu:  «Das  Plateau  ist  jetzt  ziemlich  eben, 

d.  li.  von  gleicher  Höhe;  doch  täuscht  der  Bauschutt«.  Und 

der  Bauschutt  ist  gerade  in  der  Mitte  am  bedeutendsten. 

Noch  auffallender  ist  es,   dass  bei  unserer  Hypothese  sogai   | 
die  scheinbaren  Widersprüche  der  Beschreibung  sich  ohne  Zwang 

lösen  lassen.      Nach    dieser  Annahme  fasst  Josephus  den  Aus- 

läufer ins  Auge  ,  wie  man  es  a  priori  erwarten  würde,   d.  h.  er 
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nimmt  seinen  Standpunkt  in  Galiläa,  avo  er  gelebt  nnd  gekriegt, 

und  sieht  den  Gamalahügel.  Avie  er  ihn,  auf  dem  kürzesten  Wege 

von  Tiberias,  also  durch  den  rcödl  ecl-dschümTislJe  hinanreitend, 
wirklich  oft  gesehen  hat.  Er  findet  also  die  Stirnseite  Avestlich,  die 

Iviickseite  östlich.  Weil  aber  der  Hügel  von  Südost  nach  Nord- 

west sich  erstreckt,  treten  ScliAvankungen  ein.  Er  lässt  ihn  einer- 

seits »nach  vorn«  (NW.)  und  »nach  hinten'c,  )>avo  er  sich  dem 

Berge  anschliesst «  (SO.)  ') ,  sich  senken,  Tind  zwar  mit  dem  nicht 

sehr  genauen  ojov,  »eben  so  viel«;  -weil  aber  in  der  Wirklichkeit 
der  Nordwestabhang,  obwohl  keine  Schlucht  bildend,  doch  be- 

deutend schwieriger  zugänglich  ist  als  der  entgegengesetzte,  avo 

der  Schriftsteller  überdiess  noch  einen  Quergraben  zii  verzeich- 
nen hatte,  Avird  andererseits  nur  letzterer  noch  einmal  als  besser 

zugänglich  erAvähnt.  Wenn  er  aber  inzAvischen  von  den  steileren 

Seitenabhängen  redet  und  den  nordöstlichen  richtig  »zur  Seite« 

angesetzt  hat,  tritt  ihm  der  andere,  Avelcher  auf  dem  angedeuteten 

Wege  zuerst  ins  Auge  fällt  und  eine  Strecke  lang  an  der  West- 

seite Avirklich  von  SSO.  nach  NNW.  verläuft.  Avie  die  (westliche) 

Stirn  entgegen  (xata  ■::po3a)-ov.) 
I  Alles  dieses  AA-ird  beim  ersten  Anblick  des  Planes  deutlich, 

und  mit  einiger  Einbildungskraft  sieht  man  sogar  des  Josephus' 
A-usdruck  -/.aT  oupav,  »am  ScliAvanze«,  in  dem  schmalen  südAA-est- 
ilichen  Abhänge  vorgebildet. 

^'on  den  gegen  hatat  el-Jmsn  angeführten  EinAvendungen 
können  wir  nach  obiger  Erklärung  des  Textes  die  vorgebliche 

jaordsüdliche  Richtung  des  Ausläufers  und  das  strict  zu  nehmende 

j)  gegenüber  Taricheae«  als  unbegründet  zurückAveisen.  Es  giebt 

imdere .  Avelche  kaum  mehr  Beachtung  verdienen.  So  kann  es 

|—  Aorzüglich  bei  unserer  noch  unvollkommenen  Kenntniss  der 

abhänge  —  kaum  in  Betracht  kommen ,  dass  die  von  Jüsei'hus 

ingelegten  Gräben  und  unterirdischen  Gänge  (A-ielleicht  nur 

iberdeckte  Gräben) ,  a'ou  deren  Anzahl  Avir  übrigens  nichts  Avissen, 
loch  nicht  genügend   aufgefunden   sind.      (Vgl.    Frei  S.  132). 

1)  Dei- Abfall  nach  dem  mul-aft  ed-dschrummje ,  obgleich  er  fast  eine 
üdliche  Ilichtmig  hat,  ist  doch  Avirklich  der  Theil  des  ganzen  Ausläufers. 
reicher  am  weitesten  nach  Osten,  also  nach  hinten,  reicht.  Übrigens  wird 

lese  llückseite  (-/.aT  o'jpav),  Avenn  die  Belagerungswerke  erwähnt  Averden  flV. 
,  3),  wieder  von  der  »Ostseite«  unterschieden  und  somit  als  nicht  gerade  öst- 
ich  bezeichnet. 



22S  Kasteren, 

Wurden  doch  die  Gräben  schon  vor  der  Eroberung;  von  den 

Römern  theihveise  ausgefüllt  (IV.  1.  3).  Ein  zweiter  Quergraben 

scheint  übrigens  gleich  ausserhalb  des  südöstlichen  Kara-Thores 

anzunehmen  zu  sein .  wo  aucli  der  ScHUMACHER'sche  Plan  (nicht 
ganz  in  Einklang  mit  dem  strictcn  Wortlaute  des  Textes,  S.  330) 

eine  Lücke  in  der  östlichen  Mauer  des  Abhangs  aufweist.  Er  ist 

jetzt  aber  ganz  mit  Schutt  und  liasaltblöcken  angefüllt.  Herr 

ScHVMAciiER  schreibt  mir  darüber  folgendes:  j)l)ie  Existenz 

eines  zweiten  Quergrabens  hart  vor  der  Kara-Pforte  ist  nicht 
ausgeschlossen :  eine  Lücke  besteht  auch  dort  in  der  Ostmauer, 

allein  solche  Felsentrümmer  bedecken  die  Stelle  vor  diesem  Thor, 

dass  der  Original-Plan  nicht  mit  Bestimmtheit  verfolgt  Averden 
kann.  Wenn  ich  jedoch  meine  Notizen  iind  Aufnahmen  im 

Original  vergleiche,  so  Avürde  ich  mich  der  Ansicht  hinneigen, 

dass  die  Gestaltung  des  Abhanges  zu  beiden  Seiten  des  oberen 

Thores  einen  zweiten  Quergraben  vermuthen  lässt,  und  dass  die 

verhältnissmässig  kurze  Lücke  zu  beiden  Seiten  (in  den  Kand- 

mauern)  in  Wirklichkeit  von  jeher  bestand«.  —  Mir  war  diese 

^'ermuthiing  schon  vorher  geradezu  zur  Überzeugung  geworden, 
als  ich  in  e/iirbcf  ibnlf^),  NNW.  von  Safed ,  eine  ganz  ähn- 

liche Befestigung  bemerkte.  Auch  dort  führt  der  Weg  zur  alten 

Festung  über  einen  schmalen  Bergrücken,  und  zwar  in  südnörd- 

licher Richtung.  Man  begegnet  erst  einem  unverkennbaren 

Graben  von  20  Schritten  Breite,  und  55  Schritte  weiter  einen 

zweiten,  der  an  der  Ostseite  ganz  ausgefüllt  ist  und  weiter  west- 
lich nur  sehr  unregelmässige  Vertiefungen  aufweist.  Dass  hier 

aber  Avirklich  ein  Graben  war,  steht  ausser  Zweifel  durch  den 

Umstand,  dass  der  Felsboden  am  östlichen  Rande  plötzlich  auf- 

hört und  nach  genau  20  Schritten  wieder  eben  so  plötzlich  hervor- 
tritt ,  womit  auch  die  gleiche  Breite  der  beiden  Gräben  gesichert 

ist.  Auch  hier  sind  wir,  so  viel  noch  ersichtlich  ist,  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Stadtmauer.  ^Vgl.  weiter  noch  Schumactier, 

S.  333). 

FuRRER  fragt  (S.  70):  »Wie  wäre  es  Sylla,   der  Gamala  die 

1)  Ich  schreibe  diesen  Namen,  wie  ich  ihn  wiederholt  aussprechen  hörte. 
Van  de  Velde,  Gieuin  und  die  engli.sche  Karte  geben  kefr  oder  chirhet 

hcntt.  Die  Aussprache  mag  wohl  schwanken.  In  der  nämlichen  Gegend, 

nach  dem  Hüle-See  hin,  liegt  ein  anderes  darbet,  das  man  mir  abwechselndj 
chirhet  zebeid  und  chirbet  izbeid  nannte. 
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Zufuhr  aus  Galiläa  abselnieiden  wollte  (Vita  71),  eingefallen,  sich 
zu  diesem   Zwecke   am  Einfluss   des   Jordan   hei   liethsaida  zu 

postiren,  Avenn  Gamala  auf  dem  Hüi^el  von  eJ-hu&a  und  Tarichäa 
auf  dem  von  Kerak  gestanden  hätte?«    Mir  däucht.  der  nördliche 

Weg  von  Ohergaliläa  Hesse  sich  dort  eben  so  gut ,   der  südliche 

von  Untergaliläa  ebenso  wenig  abschneiden,   ob  man  Gantala  in 

e1-husii   oder   in    einem    anderen    Ort    der    Lmgegend    ansetzt. 

Übrigens  ist  wohl  Zweifel  zu  hegen,  ob  Josephus  a.  a.  ().  •)  nicht 
so  zu  verstehen  sei,   dass  Sylla  «den  Einwohnern«  von  Heth- 
saida- Julias  die  Hilfe  «von  den  Galiläern«.  d.  h.  von  den  auf- 

ständischen Juden ,  die  auch  Gamala  inne  hatten ,   abschneiden 

wollte ,  und  zu  diesem  Zwecke  die  Wege  von  Kana   in  Galiläa) 

und  von  Gamala   nach   Bethsaida  besetzte.      (Dass  Gamala 

von  Josephus  einige  Male  sogar  zu  Galiläa  gerechnet  Avird,  hat 

FüKRER  selbst  S.  69  dai'gethan.)     Der  Ausdruck  »nach  Kana«, 

»nach  Gamala«  spricht  vielleicht  etwas  für  die  FuRRER'sche 
Auffassung.      Allein  wenn  bald    73)  Sylla  die  Flucht  ergreift  aus 

dem  einzigen  Grunde,  dass  einige  Mannschaft  aus  Taricheae  über 

den  See  in  Julias  angekommen  sei ,  wird  es  wahrscheinlich,  dass 

j  es  gerade  eine  solche  »Hilfe«  war,  welche  er  den  Einwohnern 

I —  also  denen  von  Julias  —  abschneiden  wollte.    Die  Erwähnung 

I  Kana's  ,    mag  nun  Kana  in  Galiläa  oder    wie  Antiqu.  XV.  5,  1  ; 
Ivgl.  Reland,    Pal.   lUustr.    S.  680)   Kanatha  gemeint  sein,   hat 

jjedenfalls  etwas  Sonderbares. 

Weiter  schliesst  Furrer  (S.  72';  aus  der  Vergleichung  von 
jMatth.  28.  S  mit  Marc.  5,  1  und  Luc.  S,  26,  »dass  Untergau- 
ilanitis  am  Wädi  Semäch  endete,  und  aus  diesem  Grunde  Gamala 
I 

die  untergaulanitische  Feste,  die  Stelle  von  el-Hösn  nicht  ein- 
nehmen konnte«.  Es  knüpfen  sich  an  diese  Behaiiptung  mehrere 

■schwierige  Fragen ,  welche  sich  hier  nicht  in  wenigen  Worten 
isntscheiden  lassen,  aber  doch  die  EiuAvendung  wenigstens  sehr 

unsicher  machen.  Die  Lesart  bei  Matth.  ist  fraglich,  vgl.  Guthe 

iZDPV.  IX,  341,  Anm.  Und  was  Furrer  selbst  (S.  69  f.)  über 

Schwankungen  des  »volksthümlichen  luid  des  politischen  Be- 
Gfriffes«  von  Galiläa  und  über  Umänderungen  in  der  politischen 

1)  «Als  ̂ Sylla;  fünf  Stadien  von  Julias  seine  Lagerstätte  genommen, 
-gte  er  Truppen  an  die  Wege,  an  den  nach  Kana  und  den  nach  der  Feste 

jamala ,  um  die  Hilfe  'w's-zl.z'vxi  von  den  Galiläern  den  Einwohnern  abzu- 
ichneiden«. 

Ztschr.  a.  Pal.-Ver.  XI.  16 
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Zugehörigkeit  bemerkt ,   mag  vielleicht  auch  auf  die  Untergau- 
lanitis  und  das  )jLand  der  Gadarener«  einige  Anwendung  finden. 

Es  giebt  jedoch  andere  Schwierigkeiten .  mit  denen  man 

nicht  so  leicht  fertig  wird.  Die  Quelle  innerhalb  der  Stadt- 

mauern ist  in  el-hmn  nicht  aufgefunden.  Guerix  (a.  a.  O.  321) 
meint,  sie  sei  vielleicht  im  Laufe  der  Zeit,  etwa  einem  Erdbeben 

zufolge,  versiegt :  eine  mögliche ,  aber  doch  wenig  befriedigende 

Erklärung.  Wenn  wir  aber  den  von  Schumacher  (S.  325;  er- 

wähnten Mittheilungen  der  Eingebornen  in  Betreff  der  von  ihm 

theilweise  wieder  gefundenen  Wasserleitung  trauen  dürfen  — 

und  nichts  spricht  dagegen.  —  sehe  ich  gar  keine  Schwierigkeit, 
mit  ihm  hier  an  eine  künstliche  Quelle  zu  denken ,  obgleich  es 

mir  schwer  fällt,  die  am  Ende  der  Stadt  gelegene  Quelle  {i'^' 
V  ro  0.3-0  v.o-zKr{--vi .  1\.  1.  1  gerade  in  el-hahs.  also  in  der  Mitte 
der  Stadt,  wiederzufinden. 

Ijeträchtlichere  Schwierigkeit  erregt  die  Beschreibung  der 

Stadt  selbst  mit  ihrem  südlichen  Abhang ,  ihren  erst  scheinbar 

und  später  thatsächlich  über  einander  stürzenden  Häusern  und 

ihrem  südlichen,  schroffen  und  überaus  hohen  Akrahügel.  Wenn 

diese  in  /lafaf  el-Jnim  aufzuweisen  sind,  wird  man  sie  wohl  an 

der  Südwestseite  zu  suchen  haben  ̂   in  der  Gegend,  wo  auf  dem 

Schitmacher"  sehen  Plane  das  Wort  d  Terebinthenbäume «  steht. 
Es  findet  sich  dort  wirklich  ein  ziemlich  beträchtlicher  Abhang, 

wo  eine  Anzahl  luiansehnlicher  Häuser .  wie  die  Erzählung  sie 

voraussetzt  —  stürzten  sie  doch  vom  Drucke  der  auf  den  Dächern 

Flüchtenden  und  Streitenden  über  einander  hin  —  in  verschiedener 

Höhe  angebaut  sein  mochten.  An  der  nämlichen  Stelle  tritt  die 

von  Schumacher  verzeichnete  Einfassungsmauer  vom  Rande  des 

Plateaus  eine  gute  Strecke  lang  ein  wenig  nach  Osten  zurück, 

und  ragt  ausser  der  Mauer  eine  rohe,  schroffe  Felsenmasse  empor 

mit  fürchterlich  steilen  Wänden  und  tief  eingeschnittenen  Klüf- 
ten. Als  ich  sie  besteigen  wollte,  riefen  meine  Begleiter,  die  in 

einiger  Entfernung  auf  den  Ruinen  standen,  mich  wegen  der  Ge- 
fahr zurück,  und  ich  folgte  ihrer  Warnung.  Dass  diese  Stelle 

zu  einer  letzten  Zufluchtsstätte,  wie  eine  Akra,  besonders  ge- 

eignet war.  leuchtet  ein ;  auch  das  -avToösv  -cTotoor,;  y.at  ous'iaTo; 
IV.  1,  10  trifft  nirgends  besser  zu.  Dass  sie  aber  im  Grossen  und 

Ganzen,  wie  sie  jetzt  aussieht,  der  Beschreibung  des  JosephüS 

genau  entspreche ,   wird  Keiner  behaupten  ,  —  die  entsetzliche j 
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Höhe  müsste  denn  vom  "NVadi  aus  gerechnet,  und  die  liogen- 
schützen,  welche  den  Gipfel  mit  ihren  Pfeilen  kaum  erreichen 

konnten,  in  der  Tiefe  postirt  gewesen  sein.  Oder  man  müsste  zu 

der  ohen  erwähnten  Hypothese  Guehin's  seine  ZuÜucht  nehmen 
und  annehmen ,  dass  ein  Theil  der  ursprünglichen  Felscnmasse 

bei  einem  Erdbeben  in  die  Tiefe  gestürzt  sei.  Dieser  deus  ex  ma- 

china  ist  freilich  dem  ernsten  Forscher  wenig  beliebt,  aber  auch 

ScHüMAciiEK  (S.  330)  findet  doch  beim  Kara-Thore  —  und  zwar 

nicht  zur  Stütze  einer  Hypothese  —  » hoch  aufgethürmte  Basalt- 
blöcke ,  die  in  Folge  eines  Erdbebens  ....  herabgerollt  sein 

müssen!) (f.  Beachtung  verdient  auch,  dass  Josephus,  wie  oben 

gesagt,  deniHügel  keine  grosse  Ausdehnung  beizumessen  scheint, 

kein  Wort  von  dort  befindlichen  Gebäuden  spricht  und  Be- 

festigungswerke positiv  ausschliesst.  Man  muss  endlich  auch 

die  bekannten  Übertreibungen  des  JosEriius  in  Betracht  ziehen, 

um  so  mehr,  weil  seine  Erzählung  (IV.  1,  4)  die  unzweideutigsten 
innerlichen  Merkmale  einer  solchen  aufweist :  lässt  sich  doch  das 

Übereinanderstürzen  vieler  Häuser,  das  z.  B.  bei  einem  Erd- 

beben, wie  1S37  in  Safed,  ganz  begreiflich  ist,  hier  aber  nur  vom 

Drucke  der  flüchtenden  und  streitenden  Menge  veranlasst  sein 

I  sollte .  in  den  gegebenen  Umständen  bei  keiner  möglichen  Lage 

der  Stadt  genügend  vergegenwärtigen. 

Kurz,   ohne  die  Schwierigkeiten,  welche  aus  der  Beschrei- 
j  bung  der  Stadt  und  der  Akra  entspringen ,  zu  verkennen,  kann 

ich  mich  doch  nicht  entschliessen ,  mit  Frei  (S.  132)  »el-Hösn 
lund  Gamala  für  immer  von  einander  zu  trennen  ((.  Wo  sich  so 

viele  und  so  charakteristische  Merkmale  des  alten  Gamala  vor- 

finden, und  sich  sogar  die  buchstäblich  sich  widersprechenden 

Angaben  ohne  Zwang  erklären  lassen ,  sollte  man  wenigstens 

stehen  bleiben,  bis  Besseres  sich  darbietet,  und  die  Hoffnung 

nicht  aufgeben,  dass  weitere  Forschungen  und  eingehenderes 

Textstudium   später   die  letzten  Schwierigkeiten   lösen  können. 

1)  Dass  »die  Akra  die  höchste  Erhebung  des  Ausläufers  war«  'Furrer 
!S.  71 ;  vgl.  GuERlN  S.  320),  -wird  von  Josephus  wenigstens  nicht  ausdrücklich 
gesagt;  vielmehr  verzeichnet  er  (IV.  1,  3;  vgl.  oben)  den  Höhepunkt  »an 
der  Ostseite«.  Doch  möchte  man  geneigt  sein,  die  Akra  mit  GuKRix  etwa  an 
die  Ecke,  westlich  vom  Kara-Thore  anzusetzen,  wären  nur  die  von  Sciiv- 

MACHER  dort  verzeichneten  Mauerreste  mit  dem  ä-si/izroi  ....  v.r)r^u.'i'ji  (IV. 

1,  1)  nicht  in  allzu  offenbarem  "Widerspruch. 

10* 
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1  )enn  soviel  ist  wohl  j^ewiss  :  wenn  einmal  die  Fortscliiitte  der 

Wissenschaft  ein  besseres  Gamala  aufweisen.  Avird  man  das  auf- 

fallende und  vielleicht  einzige  Faktum  bestätigen  können,  dass 

in  geringer  Entfernung  ein  zweiter  Ort  wenigstens  neun  Zehntel 

der  so  detaillirten  Beschreibung  genau  auf  sich  anwenden  lässt. 

Dieser  Umstand  aber  lässt  wenig  Hoffnung  auf  Besseres  und 
sollte  den  bedachtsamen  Forscher  zur  Vorsicht  mahnen,  wenn 

etwa  eine  neue  Ortliclikeit  mit  einem  oder  dem  andern  Detail  der 

Beschreibung  des  Joskpiius  auftaucht.  Es  mag  darum  befremden, 

dass  es  für  Gildemeister  a.  a.  O.  243)  »keinem  Zweifel  unter- 

liegen kann " ,  dass  Gamala  mit  /.•««•  berdUicll  identisch  sei.  Er 
stützt  sich  auf  etwa  ein  halbes  Dutzend  Merkmale,  unter  welchen 

so  bedenkliche  sind,  wie  die  nordsüdliche  Richtung  der  »Fels- 

zunge k,  die  strict  zxi  nehmende  Lage  gegenüber  imedsc/idel-)Ta.n- 

cheae,  und  der  Anklang  des  Idrisi'schen  el-chchamlJa,  das  eben 
so  gut  auf  (hchamU  passt  (und  warum  nicht  auch  auf  el-husn'}) 

Wird  doch  nicht  ̂ 7/-.  wie  Gildemeister  behauptet,  sondern  der 

Abstieg  von  aßJi^  die  '^aJiahi.  von  Idrisi  aufweinen  Theil  eines 
Tages«  von  Tiberias  verzeichnet.  Vgl.  ZDPV.  MII,  12S.  und 

Beilage  S.  !. :  IX,25S).  Ich  habe  leider /Y/.s:ri<?;Y/ff?r?/ nicht  gesehen, 

vorzüglich  weil  damals  die  unter  dem  Titel  »Correspondenzen« 

versteckte  Notiz  Gildemeister's  mir  unbekannt  war,  und  kann 

also  diese  Hypothese  nicht  weiter  prüfen ,  sondern  nur  consta- 
tiren,  dass  der  gelehrte  Forscher  in  diesem  Falle  sich  mit  Wenigem 
zufrieden  stellt. 

Weiter  aber  geht  Herr  Schumacher  in  dem  oben  erwähnten 

Briefe,  und  sein  Urtheil  ist  um  so  werthvoUer,  da  er  von  allen 

Sachkundigen  vielleicht  am  Besten  mit  der  ganzen  Umgegend 

vertraut  ist.  »Für  mich«,  schreibt  er,  »steht  die  Richtigkeit  der 

Identification  von  haVat  el-husn  mit  Gamala  ausser  Frage  ..... 

und  zwar,  abgesehen  davon  dass  katat  el-hum  ganz  vortrefflich 

zu  den  Beschreibungen  von  Joseph us  passt,  kann  ich  ferner  be- 
haupten, dass  auf  einem  Umkreis  von  10  Stunden  sich  keine 

Ruine  vorfindet,  die  auch  nur  im  Entferntesten  den  lieschrei- 
bungen  des  Josephus  nahekommen  würde.  Dass  hasr  berdüioU 

von  Gildemeister  für  Gamala  gehalten  werden  kann,  ist  nuy 

damit  erklärlich,  dass  er  den  Ort  nicht  aus  eigener  Anschauung 

kennt.  Kasr  hardZixc'd  liegt  am  Rande  einer  absoluten  Ebene, 
hat  nur  wenige,   imbedeutende  Ruinen  und  alles ,  nur  nicht  die 
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Form  eines  Pferde-  oder  Kameelrückens,  die  doch  kafut  el-hum 
so  sehr  kennzeichnetet.  Und  Aveiter;  »Ich  lialte  den  Ort  kasr 

herJUWi]  iür  gar  nicht  wichtig  genug,  um  denselben,  seiner  Identi- 
iication  lialber  mit  Gamala ,  in  die  Erörterung  aufzunehmen. 
Wer  den  Ort  selbst  gesehen,  steht  von  vornherein  davon  ab.  Der 

Ort  liegt  am  Kande  einer  Ebene;  die  liergwünde ,  die  ihn  be- 

grenzen, stehen  in  keinem  liezng  zu  der  Beschreibung  des  Jo- 
MEPHUS.  Die  Ruinen  sind  unnamhaft,  keine  Quelle  ̂ i,  keine 
Wasserleitung,  kein  Graben,  keine  Umfassungsmauer,  kein 

erhöhter  Funkt  und  kein  naher  Berg  [feil  el-munfür  ist 
eine  kleine  natürlich  erhöhte  liuine)  ist  wahrnehmbar.  Dazu 

muss  doch  nach  Josephus  Gamala  »zunächst  am  See«  gelegen 
haben«. 

Dscha7nli.  Frei  hat  seiner  Ansicht,  dass  «el-Hösn  und  Ga- 
mala für  immer  von  einander  zu  trennen«  seien,  zwei  Folgerungen 

angeschlossen,  welche  bei  dem  damaligen  Stande  unserer  Kennt- 
nisse sich  empfehlen  konnten  ,  jetzt  aber  gerade  geeignet  sind, 

uns  in  der  entgegengesetzten  Meinung  zu  befestigen.  Die  erste 
war,  dass  wir  beim  Mangel  eines  anderen  zutreffenden  Ortes 

»nun  mit  Nothwendigkeit  auf  ....  Dsehamle  ....  geführt« 

werden  S.  131).  Diese  l^ehauptung  und  der  Umstand,  dass  Schu- 
macher in  seiner  »Beschreibung  des  Dschöhm«  über  dschamli 

als  strategische  Position  nicht  den  mindesten  Aufschluss  gab, 

trugen  das  ihrige  bei ,  um  mich  zu  einem  Ausflug  nach  diesem 

Orte  zu  bewegen.  Wenn  ich  auch  keine  ernstliche  Hoffnung 

hegte,  die  von  Josephus  uTisp  rr^v  Xi'ixvr^v  verzeichnete  Feste  mehr 
als  fünf  Stunden  vom  See  aufzufinden ,  wünschte  ich  doch  die 

Hypothese  aus  eigener  Anschauung  des  Ortes  beurtheilen  zu 

können,  und  der  Abstecher  gewährte  jedenfalls  einen  Überblick 

des  Dschölänplateaus  und  der  pittoresken  llukkädschlucht. 

Ein  auf  der  ScHUMACHER'schen  Karte  nicht  verzeichneter 

Weg  führt  von  flk  in  fast  gerader  Linie  über  die  äusserst  ein- 
förmige Hochebene  in  nordöstlicher  Hichtung  nach  chcitibin.  Im 

Anfange  ist  das  Plateau,  das  man  hier  merdscJi  flk  nannte,  noch 

mit  vielförmigem  Basaltgestein  besäet ;  nach  und  nach  aber  ver- 
schAvindet  dieses ,  und  die  Ebene  sieht  culturfähig  und  sogar 
fruchtbar  aus .  obgleich  sie  zur  Zeit  nur  theilweise  cultivirt  Avird. 

'O' 

1    Anders  GiLDEMElSTER,  a.  a.  O. 
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liei  dschihlti  kommen  wir  auf  den  von  Schi  macher  mit  aller 

Genauigkeit  angegebenen  Weg ,  und  von  dort  an  bis  kefr  el-mä 
ist  die  Ebene  durchgängig  mit  üppigem  Getreide  bedeckt.  Gleich 

vor  letztgenanntem  Dürfe  zweigt  sich  der  Weg  ostwärts  ab  und 
führt  über  steile  Abhänge  in  nordöstlicher  Eichtung  zum  tiefen 
Flussbett  des  rukkUd.  Auf  die  malerische  Aussicht  dieses  Punktes 

hat  schon  Schumaciiek  (S.  21Sj  aufmerksam  gemacht.  Die  nörd- 

liche tiefe  und  schmale  Schlucht  mit  senkrechten  Basalt-wänden 
sieht  wie  eine  Höllenpforte  aus.  Als  wir.  immer  in  nordöstlicher 

Kichtung  mit  dem  rUs  el-hül  zur  Rechten,  den  entgegengesetzten 
Abhanü:  hinaufritten .  kehrte  sich  ein  Beduinenschech,  der  sich 

uns  auf  dem  Wege  angeschlossen,  plötzlich  um  und  fragte  mich, 
auf  die  Schlucht  hinweisend,  mit  einem  gewissen  Stolze  und  mit 

einer  Begeisterung,  wie  ich  sie  in  Bezug  auf  Naturscenen  noch  bei 

keinem  Orientalen  gesehen  hatte  :  » Giebt  es  in  Ihrem  Lande  auch 
solche  Wadi?(f  Es  versteht  sich,  was  der  Niederländer  in  aller 

Demuth  antworten  musste.  Bald  aber,  als  er  die  Höhe  erstiegen 
und  die  östliche  Hochebene  überblickte,  tröstete  er  sich  mit  dem 

Gedanken:  Wir  haben,  Gottlob!  doch  auch  solche  Ebenen  nicht. 

Basaltsteine,  Basaltblöcke,  Basaltmassen,  gesäet,  zerstreut,  durch- 
einandergeworfen,  aufgethürmt  zu  Haufen  und  Hügeln,  zu 

Mauern  und  Wällen :  das  ist  buchstäblich  die  Hochebene ,  auf 
welcher  wir  nach  einer  kleinen  halben  Stunde  Reitens  in  etwa 

südwestlicher  Richtung  das  Dorf  erreichten.  Es  giebt  aber  auch 

einen  anderen  kürzeren  Weg,  der  näher  dem  Flusse  südwärts  ab- 

biegend den  ras  el-häl  umgeht  inid  ziemlich  in  der  Tiefe  bleibt 
bis  gegenüber  dsc/iamli,  wo  er  dann  an  der  Nordseite  des  Dorfes 
die  Höhe  erklimmt. 

Das  unansehnliche  Dorf  ist  auch  einem  Basaltsteinhaufen 

ähnlich;  selbst  die  bewohnten  Häuser  sind  geradezu  Ruinen. 

Umsonst  forschte  ich  nach  Alterthümern ;  das  Einzige,  das  man 

mir  als  solche  bezeichnete,  waren  drei  l^asaltplatten.  deren  zwei 
die  Oberschwellen ,  eine  die  Unterschwelle  von  Thüren  bildeten 

und  äusserst  primitive  Sculpturen  zeigten.  Die  ganze  Umgebung 
ist  schwarz  von  Basalt:  nur  nach  Südosten  sah  ich  etwas  be- 

bautes Land,  von  Basaltmauern  eingefasst.  Das  Dorf  liegt,  wie 
gesagt,  auf  einer  ausgedehnten  Hochebene,  schaut  aber  nach 
Nordwesten  auf  einen  breiten  Seitenwadi  des  riihhüd  hinaus. 

Dieser  Wadi  zeigt  sich  hier  wie  ein  geradezu  viereckiges  Becken, 



Am  See  Genezaret.  235 

mit  einer  südwestlichen  Mündun*;-  zum  Flusse.  Nur  wenige 
Schritte  unter  dem  oberen  Itande  des  Abhanges  quillt  eine  dop- 

pelte Quelle  guten  Wassers,  das  in  Kanälchen  über  die  Terrassen 

geführt ,  üppige  Gärtchen  mit  Gemüse  und  laubreichen  Feigen- 

bäumen unterhält  und  so  einen  Theil  des  Abhanges  zu  einer  an- 

muthigen  Oase  in  dieser  liasaltwüste  macht.  Eine  andere  Quelle, 

die  '^ain  hamüta^  soll  in  einiger  Entfernung,  aber  noch  im  Gebiete 
des  Dörfchens  liegen.  Die  Leute  waren  freundlich  und  gastfrei. 

Ein  einziger  Mughrebiner  -war  froh  ,  mich  mit  einigen  Sätzen 
französisch  bewirthen  zu  können.  —  Dass  ihcliamK  ausser  dem 

Namensanklang  mit  Gamala  nichts  gemein  hat,  brauche  ich  nicht 
weiter  zu  erörtern. 

Auf  dem  Rückwege  in  kefi'  el-mä  fand  ich  im  geräumigen 
Hause  des  Schechs  und  auf  dem  Vorplatze  etwa  100  W«6  ed-diäb 

1  versammelt.     Es  Avaren  im  ganzen  Dorfe,  wie  man  sagte,   etwa 

I   600  1)  aus  der  ganzen  Umgegend  von  3  oder  4  Stunden  weit  zu- 
sammengekommen,    um   eine  faniazlja  (Rennspiel/    zu   halten. 

I  Während  der  Mittagshitze  hielten  sie  sich  aber  ruhig  und  brachten 

!  die   Zeit  zu  mit  Plaudern',   Rauchen  und   Kaffeetrinken.      Ein 
Sänger  vergnügte  die  Gesellschaft  mit  dem  nicht  unangenehmen, 
stellenweise  von  einem  kurzen  Recitativ  unterbrochenen  Getöne 

seines  rahüb.     Ob  mir  zur  Ehre?     Ich  weiss  es  nicht.     Im  all- 

gemeinen interessirte  es  die  Leute  nicht  besonders.    Wenige  nur 

imterbrachen  ihr  Geplauder.    Man  hatte  mir  im  überfüllten  Saale 

den  Ehrenplatz    eingeräumt    und  bot  mir  sehr  andringlich  eine 

Mahlzeit  und  ein  Nachtlager  an.     Ich  begnügte  mich  aber  mit 

dem  unvermeidlichen  Kaffee  und  war,  ungeachtet  der  Sonnen- 
wärme, herzlich  froh  wdeder  an  die  freie  Luft  zu  kommen. 

STisij'e.  Die  zweite  Folgerung  Frei's  aus  seiner  negativen 
Gamalathese  war,  dass  wir  in  kafat  el-husn  »nun  wohl  sicher  mit 

FuRRER  u.  A.  Hippos  erblicken  dürfen«,  und  vor  der  Auffindung 

von  sTisiJe  lag  wirklich  dieser  Schluss  auf  der  Hand,  um  so  mehr 

als  man  geneigt  sein  mochte,  den  landläufigen  Namen  el-husn-] 

1)  Die  Zahl  ist  wohl  übertrieben.  Schumacher  (S.  247)  giebt  ihnen  nur 

120  Zelte  und  setzt  ihre  Lagerstätten  zwischen  dschoramäja  und  den  wädi  es- 
samak.     Sie  sind  jetzt  also  weiter  nach  Südosten  gezogen. 

2)  Vgl.  die  Note  Guthe's,  ZDPV.  IX,  334.  Ausser  den  dort  genannten 
Orten  hörte  ich  den  Namen  von  den  Eingebornen  auch  dem  Kastell  von  se- 
niür  dscheheil  auf  dem  nördlichen  Libanon  beilegen. 
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hier  als  husun  [Plural  von  himn.  Hengst,  schönes  Pferd)  a\ifzu- 

fassen.  Jetzt  aber,  auch  wenn  Avir  die  Ansprüche  Ganialas  ausser 

Auge  lassen  .  ist  diese  Annahme  wohl  unhaltbar.  Schon  im  J. 

1S75  hatte  bekanntlich  Clekmont-Gaxneaü  \  ,  dem  auch  Führer 

(a.  a.  O.  T.i  f.  beistimmt,  die  Identität  von  Hippos  mit  dem  da- 

mals nur  aus  den  arabischen  .Schriftstellern  bekannten  sTisiJe 

nachgewiesen  und  einer  »gewissenhaften  Erforschung«  der  Ost- 
kü>te  des  Sees  die  Wiederauftindung  der  verlorenen  Ortschaft  in 

Aussicht  gestellt.  Und  nachdem  Sculmacher  jetzt  diese  l^ro- 
phezeiung  erfüllt  und  süsije  aufgefunden  hat  in  der  Nähe  von 

f'iJx,  wu  Hippos  nach  dem  Onomastikon  liegen  muss ,  ist  kaum 
ein  ZAV£ifel  mehr  möglich 2). 

Dieses  Hisije  —  oder  vielmehr,  wie  man  mir  ausdrücklich 

bemerkte .  cnul  sTai/'e  —  ist  eine  längliche ,  geradezu  westöstlich 
aufende  und  nach  Westen  sanft  abfallende  Ebene,  ungefähr  in 

der  Mitte  des  Weges  von  kalat  el-husn  nach  f'tl-  und  von  diesem 
Wege  an  der  Nordseite  in  ihrer  ganzen  Länge  durchschnitten. 

Die  Ebene .  obgleich  in  diesem  Jahre  brach  liegend .  ist  allem 
Anscheine  nach  schon  seit  Jahrhunderten  cultivirt  worden  und 

weist  demnach  fast  keine  Trümmerreste  mehr  auf.    Hier  und  dort 

1)  Revue  Archeol.  XXIX,  032  ff.  —  Noch  im  J.  1SS7  (Acad.  des 
Inser.  et  des  Beiles  Lettres,  Comptes  Rendus .  t.  XIV,  464.  466)  schreibt 

Clermont-Ganneai'  den  Namen  französisch  »Sousya  ou  Sousij'a«',  und  ara- 

bisch -^A*v».A«<  mit  teschdid,  und  sogar  die  englische  Übersetzung  von  ScHU- 

M.\tnER's  i'Dschölän«  hat  'S.  145)  wiederholt  "Susiyeh«.  Diesem  Uschdid  aber 

oder  langem  i  wird  schon  von  Jäküt  cd.  "WÜSTEM'ELI)  III,  193  positiv  wider- 
sprochen ;  es  liegt  der  heutigen  Aussprache  so  fern,  dass  die  Leute  inflh,  als 

ich  im  Anfange  nach  »  susljea  fragte ,  den  Namen  gar  nicht  erkannten.  — 
Clekmont-G.\nne.\v  (a.  letzt-a.  O.  164;  und  Rouuicht  (ZDPV.  X,  233j  ver- 
muthen,  dass  im  mittelalterlichen  Sesia,  Se.sya  Cl.-G.  :  Sesye)  »juxta  flumen 
Jordanisc  unser  süsije  liege.  In  diesem  Falle  möchte  das  sonderbare  »juxta 

flumen  Jordanis«  eine  ungenaue  Übersetzung  eines  arabischen ^7-M?-(fMjj?»  (im 
Jordanlandei  sein,  ■womit  auch  Jäküt  die  Lage  von  süsije  angiebt.. 

2,  AVenn  Josephus  Leben  65  Tiberias  30  Stadien  von  Hippos  und 
ebenso  Tiberias  nicht  Hippos,  wie  Stuu.MAcHEK  S.  324,  und  theilweise  schon 

der  Verfasser  vom  »Index  nominum  et  rerum«  in  der  DluOT'schen  Josephus- 
ausgabe  herauslesen)  6ü  Stadien  von  Gadara  und  120  von  Skythopolis  ansetzt, 
sind  diese  Zalilen  alle  entschieden  unrichtig.  Nur  wenn  sie  die  Entfernung 
vom  See  augeben  sollten,  kämen  sie  der  Wahrheit  auffallend  nahe.  Es 

wäre  demnfach  verführerisch,  ir.v/o'jzr^  statt  xal  d-i/o-joa  zu  lesen.  Liegen 
hierfür  etwa  weitere  textkritische  Gründe  vor?  ' 
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sieht  man  vereinzelt  einige  .siV/r-Bäume,  ferner  drei  —  gleich  weit 

von  einander  entfernte  —  nninteressante  Beduinengräber.    Süd- 
lich wird  die  Ebene   eingefasst  von  den  im  Frühling  anmiithig 

grüngeschmückten  runden  Abhängen  des  dschehelzafarän^  der 

nach  Westen,  wie  man  mir  sagte,,  den  Namen  nakma  (vgl.  Sciii- 
MACHER,   342)  annimmt  und  weiter  westlich  sich  dem  höheren 

kafat  ed-dsc/iindi^)   anschliesst.     An  der  Nordseite  hat  man  den 

serdsch  süsij'e  {.sTisyi'e-SatteVj ,  einen  länglichen  schmalen  Hügel, 
der  von  einer  Einsattelung  in  der  Mitte  richtig  also  benannt  ist 

und,  nach  beiden  Seiten  sanft  ansteigend,  bald  nach  Norden  um- 
biegt, um  eine  zweite j  kleinere,  niedrige  Ebene  einzuschliessen, 

welche  im  Winter  vom  Wasser  überschwemmt  wird  und  dem- 

nach den  Namen  hirket  süsij'e  trägt.     Im  Norden  ist  diese  birke 
durch  eine  felsige  Anhöhe ,  welche  nur  auf  einer  kurzen  Strecke 

unterbrochen  ist ,  vom  icUdi  flk  getrennt.  —  Erkennbare  Bau- 
I  raste  finden  sich  nur  auf  dem  schmalen  Kamme  und  den  beiden 

[Abhängen  des  serdsch  von  der  Einsattelung  bis  etwa  100  Schritte 
ostwärts.     Es  sind  graue,   theilweise  gut  behauene  Steine  und 

i  kaum  den  Boden  überragende  Mauerreste ,    meistens  aber  Cis- 
jternen.    ganz    oder   theilweise  verschüttet.      In   zwei   oder  drei 

Ikonnte   ich  hinabsteigen,    fand  aber  nichts  Erwähnenswerthes. 
.Eine  grosse,  aber  niedrige  natürliche  Höhle  hat  ihren  Eingang 
;auf  dem  Nordabhange.     Ein  Loch  in  der  Felswand  giebt  jetzt 

j  Zugang  zu   einer  kleinen  anstossenden  Cisterne.      Eine  andere 
Öffnung,  allem  Anscheine  nach  ein  Grab ,   ist  von  zwei  grossen 
Steinquadern  verschlossen.     Etwas  nach  Westen ,  gerade  in  der 

Einsattelung ,  sind  zwei  ganz  verschüttete  Höhlen  mit  offenbar 

künstlichem  ,  etwa  treppen  artigem  ,   aber  ebenfalls  unter  Schutt, 

ijErde  und  Gestrüpp  verstecktem  Eingange  bemerkbar.     Auf  dem 

Reste  dieser  östlichen  Sattelhälfte ,   die  im  ganzen  bis  an  die  öst- 
lUcheümbiegung  über  200  Schritte  misst,  fand  ich  nur  eine  einzige 
grosse  Cisterne  an  der  Nordseite.      Eine   kurze  Strecke  weiter 
nach  Osten,  bevor  man  die  Anhöhe  des  mcrdsch  flk  hinaufsteigt, 

senkt  sich  die  ard  smije  in  nordöstlicher  Richtung  zum  wlidi  flk 

1;  So  meinte  ich  aussprechen  zu  hören.     Es -wird  wohl  ̂ _5AÄ^'  sx.S.i 

zu  schreiben  sein,     ä^silai  =  mens  separatus   De  Goe.ie,  Bibl.  Geogr.  Arab. 

IV,  331);  vgl.  DozY,  Suppl.  aux  Dict.  Ar.  II,  372.) 
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hinab,  so  dass  sich  eine  malerische  Aussicht  über  den  nördlichen 

(oder  genauer  nordwestlichen  Theil  des  diesen  Wadi  schmücken- 

den Olivenwaldes  öffnet.  Dieser  Ort  sollte  den  Namen  'ahhnn 
tragen.  Eine  in  südwestlicher  Richtung  in  den  Wadi  hinein- 

springende Anhöhe  trennt  ihn  von  der  tiefer  und  östlicher  unter 

dem  Dorfe  liegenden  Hiilfte  dieses  in  der  Gegend  einzigen 
Olivenhains. 

F'iJi.  Einer  genaueren  Untersuchung  dieses  interessanten 
Dorfes  und  der  von  Schumacher  (S.  321  ff.)  verzeichneten  und 

theilweise  niitgetheilten  Inschriften  habe  ich  mich  ans  hier  nicht 

zu  erwähnenden  Umständen  enthalten  müssen.  Nur  eine  einzige 

Inschrift,  welche  ich  ausserhalb  des  Dorfes  am  Wege  nach  süsi/e, 
am  Ende  einer  niedrigen  Mauer  bemerkt  hatte,  habe  ich  in  der 

Eile  beim  Mondlichte  abgeklatscht,  weil  sie  von  einem  Forscher 
meines  Wissens  noch  nicht  erwähnt  war.  Es  würde  aber  sich 

der  Mühe  nicht  lohnen  ,  sie  zu  reprodnciren ;  denn  sie  ergiebt 
nur  die  geAvöhnlichen  Formeln : 

»Im  Namen  des  barmherzigen  Gottes. 
Es  ist  kein  Gott   ausser)  Allah. 
Muhammed  ist  der  Gesandte 

Gottes,  den  Gott  segne  und  beglücke«. 

In  der  zweiten  Linie  ist  "Si  ausgelassen.  Der  Zug  am  Ende  mag 
ein  in  (•.=>_.-!  vergessenes  alif  sein.  Ein  alif  im  Anfange  der 
vierten  Linie  ist  nicht  ersichtlich.  Der  Abklatsch  misst  9S  b©i 

G4  cm.  Der  Stein  mag,  so  viel  ich  mich  erinnere,  ein  Säulen- 
fuss  gewesen  sein.  —  Von  einer  arabischen  Inschrift  über  der 

Thüre  der  mudUfi  sollte  das  fehlende  Ikuchstück  sich  in  einem 

weiter  westlich  gelegenen  Hause  gleichfalls  über  der  Thüre  be- 
finden. 
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Mukeis.  Die  eine  der  von  Löytvkd  und  Frei  {\^\.  Gilde- 
MBISTER,  ZDPV.  XI,  40)  verschieden  gelesenen  Inschriften  lautet 

auch  in  meiner  Copie,  wie  bei  Löyt- 
ved:  rAlOYANNlOYTAANYKt). 

Die  Lesart  Gukrin's,  der  (a.a.O.  303) 
.  .  .  .  FAIANYIO  giebt,  ist  ent- 

schieden unrichtig.  8ein  Erklärungs- 
versuch FA  (lou)  AN  (viou)  Yl  (ou) 

möchte  doch  Beachtung  verdienen, 
Uisst  aber  leider  I  das  riithselhafte  0 

unberührt.  —  Auch  für  die  andere 

neuerdings  von  Gildemeister  be- 

sprochene Inschrift  aus  mukeis  be- 
stätigt meine  Copie  theihveise  die 

LÖYTVEDSche ,  mir  damals  unbe- 
kannte Transcription.     Nur  das  A 

von  atupo;  ist  auch  hier  ein  kleines  A ,  offenbar  der  Rest  eines 

verstümmelten  A.  Das  zweite  /atps  habe  ich  nicht  gesehen. 
Vielleicht  ist  es  unter  der  Erde  versteckt,  denn  der  Säulenstumpf 

bildet  jetzt  den  untern  Theil  eines  Thürpfostens. 

El-hammi.  Hier  habe  ich  vorzüglich  der  südlichen  Quelle, 
welche  Dr.  NoETLiNG  zu  untersuchen  verhindert  war  (vgl.  ZDPV. 

X,  IV.  meine  Aufmerksamkeit  gewidmet,  um  die  von  dem  wohl- 
verdienten Forscher  gelassene  Lücke  nach  Kräften  auszufüllen. 

Die  ̂ arah  el-mucheihi ^  die  gerade  an  der  Furt,  südlich  vom  .Tar- 
muk ,  ihre  Zelte  haben ,  waren  aber  wenig  bereit ,  mir  Hilfe  zu 

leisten.  Einstimmig  und  frech  erklärten  sie,  es  gebe  am  süd- 
lichen Ufer  keine  einzige  Quelle.  Erst  als  ich  dessen  ungeachtet 

den  Weg  zum  östlichen  Flussknie  eingeschlagen  und  schon  eine 

gute  Strecke  zurückgelegt  hatte,  gab  es  doch  einen,  den  es  ver- 
dross,  die  Gelegenheit  eines  Bachschisch  so  vorübergehen  zu 

lassen.  Ich  würde  übrigens  den  Weg  ohne  seine  Führung  leicht 

gefimden  haben,  da  bei  Noetlixg  die  Lage  genau  angegeben  ist. 

Die  Quelle  trägt  den  Namen  "^Ain  Surajja,  dessen  Bedeiitung  die 
Leute  nicht  kennen.  Meine  Frage,  was  Surajja  bedeute,  wurde 

mit  spöttischem  Gelächter  aufgenommen  ;  es  war  der  Name  der 
Quelle  und  bedeutete  weiter  nichts.  Kann  hier  etwa  der  Name 

surajja  bei  Jäküt  (ed.  Wüstenfeld  III,  89)  und  el-Bekri  (ed. 
Wüstenfeld,   703.   772),  eine  Ortschaft  »im  Syrischen  Ghor«, 
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erhalten  sein?  Oder  wäre  vielleicht '(//n  es-surajja  zuschreiben 

(Deminutiv  von  b^.jo,  «stehendes  und  verfaultes  Wasser«  >  Das 

teschdld  des^liess  man  jedenfalls  deutlich  hören.  —  13ie  Quelle 

entspringt  nur  etAva  20  m  vom  Fluss  in  einem  ovalen  schmutzigen 

liecken  von  etwa  2  bei  l'/o  i^i»  ̂ ^^  "^"^^  ̂ "^^^'  "euen,  aber  unan- 

sehnlichen Mauer  eingefasst  war.  Der  natürliche  Auslluss  läuft 

etwa  10  m  weit  nach  Westen  und  biegt  sich  dann  zwischen 

Sümpfen  und  Dorn-  iind  Oleandergestrüpp  nordwärts  zum  Jar- 

mük  hin :  doch  wird  jetzt  der  grössere  Theil  des  Wassers  zum 

Gartenbau  benutzt.  Ein  Kanälchen  leitet  es  gleich  aus  deiil 

liecken  ostwärts,  ein  zweites  bei  dem  erwähnten  westlichen  Bach- 

knie weiter  westwärts  ab.  Der  llaum  zwischen  der  Quelle  und 

dem  Flusse  war  mit  Kohl  und  Bohnen  bepÜanzt :  weiter  südlich 

und  etwas  höher  sah  ich  üppige  Tabackpflanzungen.  Beduinen- 
zelte nahm  ich  nicht  mehr  wahr. 

Die  leicht  bläuliche  Farbe  des  Wassers  ist  schon  von  Noet- 

LiNG  constatirt.  Die  Temperatur  war  32°  Celsius  bei  24,60° 

Luftwärme.  Die  Beduinen  rühmen  das  Wasser  als  gutes  Trink* 

wasser,  obgleich  der  Schwefelwasserstoffgehalt  bemerkbar  ist. 

Die  Analyse  der  von  mir  mitgenommenen  Wasserprobe  ,  welche 

P.  Paul  Soulerix  ,  S.  J.,  Professor  der  Chemie  an  der  hiesigen 

St. -Josephs-Universität,  gütigst  übernommen  hat,  ergab  auf  ein 
Liter  Wasser: 

Gesammtmasse  des  festen  Rückstandes :  0.9S    gr. 

Freier  Schwefelwasserstoff   O.Ol      « 

Freie  Kohlensäure   0.015    » 

Eisencarbonat   ^.'?<?>      « 
Magnesiumcarbonat   O.lO      « 

Calciumcarbonat   0-20      ̂> 

Chlorkalium   0.07      « 

Chlornatrium   0.105    « 

Kiesel  [»Silice«]  und  nicht  bestimmbare  Stoffe      0.175    « 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  der  Vermuthung  Noet- 

LiXGS  in  Betreff  der  Temperatur  dieser  Quelle  die  Wirklichkeit 

genau  entspricht,  die  Summe  aber  der  gelösten  Ikstandtheih 

seine  der  Analogie  der  nördlichen  Quellen  entnommene  Schätzung 

weit  überragt,  und  überhaupt  die  Composition  dieses  Wassers  von 

der  der  anderen,  unter  sich  so  gleichartigen,  Quellen  bedeutend 
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verschieden  ist.     Die  weitere  Verwerthung  dieser  Ziffern  miiss 
ich  aber  den  Fachmännern  überlassen. 

Nabra.  Kcrak.  Von  den  Rädern  bei  'i'iberias  bis  an  den 
Ausriups  des  Jordan  haben  meine  spärlichen  Noten  etwa  folgen- 

des. Ein  unbedeutender  Wadi  sollte  den  Namen  rrädi  el-kuseh 

fülu'en :  der  Herg  südlich  vom  Wadi  ist  der  dsclwhel  el-meiün'a 
inid  trägt  die  gleichnamige  chivhe:  den  folgenden  ebenso  unan- 

sehnlichen Wadi  nennt  man  wieder  icZidi  el-kuseh  !).  Weiter 

südlich  nimmt  der  Bergrücken  den  Namen  fZ-sr/ze^e?  e/-^/')  an. 

Eine  gute  halbe  Stunde  von  Kerak  liegt  am  Wege  eine  namen- 
lose, aber  doch  miverkennbare  Chirbe,  die  ich  aber  nicht  weiter 

untersuchte.  Bald  folgt  ein  Meerbusen  mit  sehr  niedriger  Küste, 

einer  Ebene ,  welche  ich  auf  nicht  ganz  einen  Kilometer  Breite 

schätzte.  Auf  dem  Berge  westlich  liegt  kadts  -]  mit  nur  6  oder  7 
bewohnten  Häusern.  Ein  Mann  aus  kadls  nennt  diese  Küsten- 

ebene meUäha  und  den  Hügel ,  der  sie  bald  unterbricht,  nabra. 

Dieser  Hügel  hat  regelmässige  Abhänge  und  sieht  sogar  künst- 
lich aus.  Obgleich  ganz  mit  Gerste  bewachsen,  zeigt  er  bei 

I  jedem  Schritte  zerstreute  Baureste  aus  schwarzem  l^asalt.  Nur 
I  am  Ostrande  bemerkte  ich  noch  an  mehreren  Stellen  die  Keste 

I  einer  ziemlich  breiten  Einfassungsmauer.  Es  ist  dies  zweifels- 

ohne der  Ort,  den  man  Guerin  (a.  a.  O.  275)  chirhet  el-melläha 
nannte. 

Der  Weg  von  Tiberias  geht  ganz  nahe  dem  See  am  Fusse 

des  Hügels  vorüber.  In  geringer  Entfernung  nach  Südosten 

liegen  die  bekannten  Ruinen  von  kerak.  Die  vielfach  unter- 
brochene Mauer ,  welche  sich  von  kerak  nach  Westen  und  dann 

nach  Norden  in  die  Ebene  erstreckt ,  hat  an  einer  Stelle  eine 
Breite  bis  zu  acht  Schritten.  Die  am  meisten  auffallenden  Ruinen 

lliegen  auf  dem  Hügel  an  der  Nordwestecke  der  vom  See,  vom 

Jordan  und  Jordanarm  gebildeten  Halbinsel.  Unter  den  bald 

von  Disteln  .  bald  von  Gerste  überwachsenen  Trümmern  sprach 

mir  nur  ein  einziger  Säulenstumpf  von  Besserem  als  von  Bauern- 
hütten. Weiter  südlich  bis  an  den  Jordanarm  begegnet  man 

stellenweise  älteren,  aber  weniger  erkennbaren  Bauresten. 

1  Die  englische  Karte  hat  in  der  Nähe  eine  luiTaf  el-r/Jiül,  deren  Namen 
(mit  dem  des  oben  genannten  Berges  doch  in  Verbindung  zu  stehen  scheint. 

Sollte  demnach  Verwechslung  zwischen  'avi  und  ghain  vorliegen?     G. 
2)  Die  englische  Survev  giebt  die  Namensform  Uadlsch.     G. 
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Dieses  tiabra  —  auf  der  englischen  Karte  als  sifin  en-nahra, 

von  Schwarz  (Das  h.  Land,  S.  141  ,  dessen  Namensforraen  aber 

vielfach  unsjjenau  sind,  als  »Sinabri,  i'^^  Stunden  südlich  von 
Tiberias«  verzeichnet  —  und  Icrak,  ganz  in  der  Nähe  xmd  am  Jor- 

danaustiuss .  entsprechen  tretiend  den  talmudischen  Sinabri  und 

Beth  Jerach.  die  vom  Kabbi  Jehuda  bar  Siraün  (vgl.  Neubauer 

a.  a.  O.  215)  zu  Einer  Stadt,  dem  alten  Kinnereth,  zusammen- 

gefasst  wurden'),  und  von  denen  letzteres  an  einer  Stelle  lag, 
wo  der  Jordan  anfing,  diesen  Namen  zu  tragen  Neub.  30  f.). 

Auch  es-shmahri  von  Jäküt  (III,  419)  und  anderen  arabischen 

Schriftstellern  (vgl.  ZDPV.  II,  53.  Revue  Archeol.  t.  XXIX, 

369),  «gegenüber  dem  Abstieg  xonfik  und  3  Meilen  von  Tiberias«, 

trifft  hier  genau  zu.  Ebenso  »  Ginnabris«,  nach  Josephus  ;B.  jud. 

IV.  S,  2)  im  Anfange  des  Ghör.  Schwierigkeit  macht  nur  die 

Stelle  III.  9.  7  des  letztgenannten  Werkes.  A'espasian  bei  seinem 
Zuge  von  Skythopolis  nach  Tiberias  lagert  xara  Tiva  aTatlijLov 

süauvo-Tov  toT;  VituTspiuo-jai  (also  auf  dem  Berge,  sagt  man,  und 
angesichts  Tiberias),  und  dieser  Ort  lag  nur  30  Stadien  von 

Tiberias  und  hatte  den  Namen  Sinuabris.  Auf  diese  Stelle  ge- 
stützt hat  man  denn  auch  öfters  Sinnabris  mit  kaclls  oder  clnrhei 

menüra  identificirt  ̂   . 
In  Betreff  des  Textes  von  Josephus  ist  zu  bemerken : 

1)  Auf  die  Distanzangabe  ist  hier  gar  kein  Gewicht  zu  legen; 

diese  sind  bei  Josephus  bekanntlich  oft  ungenau  und  zwar  öfters. 

wie  noch  jetzt  sehr  allgemein  bei  den  Orientalen,  zu  gering. 

2)  Dass  Vespasian  auf  dem  Berge  lagerte,  meinen  wir  nicht 

nur  aus  dem  soouvo-tov,  sondern  auch  aus  der  weiteren  Erzähhni«: 
folgern  zu  müssen.  Schickt  er  doch  später  (9,  8)  Trajanus  mit 

einiger  Reiterei  zum  Bergesgipfel  voraus  (rrporia-si  -oo;  tt,/ 
oixptooiiav),  um  die  Gesinnung  der  Tiberienser  zu  erforschen. 

Dieses  Vorausschicken  besagt  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 

dass  sein  Weg  zur  Stadt  über  die  Berge  führte.  Aber  auch  ein» 

Stelle  auf  dem  Berge  konnte  »Sinnabris  heissen«,  d.  h.  zum  Ge- 

biete dieser  Ortschaft  gehören.     Denn  der  Ausdruck  hat  offen- 

1,  Auffallend  ist  es,  dass  auch  nach  GvEUlx  (a.  a.  O.'  sein  »Kharbet  el 
Mellaha«  »devait  jadis  faire  partie  de  Tarichce^«. 

2)  GUKRIN  a.  a.  0.  273  f.)  schwankt  zwischen  beiden  Ortschaften;  der 

Guide-Joanne  (1882)  hat  S.  456:  Kades  ....  sans  doutc«,  setzt  aber  in  der 
"Table  Alphabetique«  S.  812  ein  Fragezeichen  hinzu. 
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bar  nur  diese  Bedeutung,  weil  die  Lagerstätte  der  drei  Legionen 

doch  nicht  innerhalb  des  bewohnten  Ortes ,  der  überdicss  wohl 

keine  grosse  Stadt  war,  zu  suchen  ist. 

3)  Mir  bleibt  es  weiter  sehr  fraglich  ob  die  vscuTepil^ovTi;, 
denen  der  Ort  suauvoTrro;  war,  die  Tiberienser  und  nicht  vielmehr 
die  Einwohner  von  Taricheae  seien.  Letzterer  Annahme  steht 

freilich  entgegen ,  dass  Joskphus  zuvor  die  Taricheaten  als  ab- 

gefallen ,  die  Tiberienser  aber  als  vöojTspi'CovTc;  bezeichnet  hat. 
Hingegen  heisst  es  bald  (10,  1),  dass  -rav  xo  vswrspuov  sich  in 

Taricheae  zusammengesellte,  und  das  7rpo-£fx-£i  -po;  -r^v  axpio- 
p£iav  besagt  wohl ,  dass  nach  Tiberias  hin  ein  höherer  Gipfel  die 

Lagerstätte  überragte.  Die  30  Stadien  würden  etwa  auf  kadls 

führen  (vgl.  Spiess  a.  a.  O.  97).  Dass  aber  dieser  Ort  von 

Tiberias  nicht  sichtbar  ist,  meinen  wir  avis  Frei  folgern  zu 

müssen,  der  (a.  a.  O.  141  f.)  erst  in  chirbet  menära  den  höchsten 

Punkt  des  Plateaus  erreicht,  in  seiner  Schilderung  der  Aiissicht 

von  diesem  Höhenpunkte  Tiberias  unerwähnt  lässt  und  erst  als 

er  «den  Hergsaum  noch  eine  kurze  Strecke  verfolgt«  hat,  Tiberias 

im  Gesichte,  aber  dann  auch  schon  «zu  Füssen«  hat. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  wir  Sinnabris  ohne 

Zwang  an  der  Stelle  lassen  können ,  an  welcher  noch  heute  der 

Name  haftet.  Die  Annahme  ,  dass  es  —  etwa  wie  Sarepta  =  sar- 

fend  —  im  Laufe  der  Zeiten  von  seiner  ursprünglichen  Lage  fort- 
gewandert wäre,  ist  um  so  unwahrscheinlicher,  als  schon  der 

Talmud  es  in  gleichsam  unmittelbarer  Nähe  von  Beth  Jerach 
verzeichnet. 

Hierdurch  wird  weiter  die  l^eweisführung  von  Spiess  be- 
leuchtet, der  (S.  98)  Vespasian  durch  die  Ebene  ziehen  und  dort 

nahe  bei  kerak  i)  lagern  lässt  und  schon  aus  dem  umstände,  dass 
Taricheae  nicht  erwähnt  werde,  auf  die  nördliche  Lage  dieser 

Stadt  zu  schliessen  bereit  erscheint.  Die  Antwort  ist :  Vespasian 

zog  nicht  durch  die  Ebene  und  lagerte  nicht  so  nahe  bei  kerak^ 

dass  Taricheae,  Avenn  dort  gelegen,  nothwendig  erwähnt  werden 

1)  ».  .  .  nach  der  obigen  Annahme  nahe  bei  Taricheae«.  Über  den  "Weg 
sagt  er  ausdrücklich  nur  dieses:  »Die  natürliche  Strasse  führte  dabei  sicher 
nicht  über  die  westlichen,  zum  Theil  schroffen  Höhen,  sondern  im  Thale  des 
Jordan  aufwärts  und  am  Westufer  des  Sees  hin«.  Dieses  ist  allerdings  richtig, 

allein  dass  Vespasian  »die  natürliche  Strasse«  genommen  (wieSpiESS  voraus- 
setzt), ist  mit  der  Erzählung  des  Josephus  unvereinbar. 
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mxisste.  und  die  Taricheaten  werden  dessen  ungeachtet  wirklich 

erwähnt.  Denn  die  Meinung,  dass  die  vEcüTspiCovTs;  die  Tibe- 
vienser  seien ,  ist  für  SriEss  auch  aus  diesem  Grunde  unhaltbar 

dass  '^am  Westufer  des  Sees«  weder  nahe  bei  kerak  noch  aui 

30  ■Stadien  von  Tiberias  eine  Stelle  aufzuweisen  ist.  die  den 

Tiberiensern  —  selbst  wenn  man  den  lierodesberg  zur  Stadt 

rechnet  —  s'jsuvottto:  oder  schlechterdings  nur  sichtbar  sei.  Denn 

der  Küste  entlang  ist  die  Aussicht  von  Tiberias  nach  Süden  sehr 
beschränkt. 

Das  hier  über  Sinnabris  (und  Beth  Jerach)  Gesagte  bahnt 

endlich  den  Weg  zur  weitern  Behandlung  der  Taricheaefrage. 

Für  die  südliche  Lage  von  Taricheae  können  wir  dem- 
nach geltend  machen :  > 

1 1  Dass  mit  den  vcwrspuovTsc  schwerlich  die  Ti])erienser.  dann 

aber  die  Einwohner  von  Taricheae  gemeint  sind. 

2  Den  Zug  Vespasians  über  die  Höhen.  Wenn  der  Feld- 

herr diesen  Weg  der  »natürlichen  Strasse«  vorzieht,  so  leuchtet 
dafür  nur  dieser  Grund  ein .  dass  er  sich  bei  seinem  Zuge  nach 

Tiberias  nicht  einem  Ausfalle  der  Taricheaten  aussetzen  wollte. 

Dass  nämlich  ein  Ausfall  zu  befürchten  war,  geht  aus  10,  1  her- 

vor, w^o  ein  solcher  gleich  bei  der  ersten  Annäherung  der  Römer 
stattfindet.  Und  jetzt  hätte  ein  solches  Treffen  dem  Vespasian 

wenigstens  Zeitverlust  verursacht,  was  bei  dem  bekannten  Sach- 
verhalt in  Tiberias  gewiss  zu  vermeiden  war. 

3)  Auch  könnte  hier  die  oben  (S.  2 1 7  f.)  verzeichnete  Meinung, 

dass  die  Lagerstätte  Vespasians  in  Emmaus  (IV.  1,  31  mit  der 

III.  10,  1  zwischen  Tiberias  und  Taricheae  angesetzten  identisch 

sei,  in  Betracht  kommen.  Ganz  gewiss  ist  dieses  aber  nicht, 

weil  nach  III.  10,  10  und  IV.  1,10  zwischen  den  Begebenheiten, 

auf  welche  die  Stellen  sich  beziehen ,  ein  Zeitraum  von  wenige 
stens  19  oder  20  Tagen  liegt. 

4)  Es  liesse  sich  hier  auch  die  Stelle  II.  20.  0  verwerthen, 

wo  Taricheae  zwischen  Itabyrion  und  Tiberias  genannt  wird,  — 

und  ebenso  Leben  des  Josephus  37,  wo  der  Schriftsteller  offen- 

bar von  Süden  nach  Norden  vorgehend,  die  von  ihm  in  Unter- 

galiläa befestigten  Ortschaften  also  aufzählt:  »die  Städte  Tari- 
cheae, Tiberias,  Sepphoris ;  von  den  Dörfern  :  die  Arbelahühle, 

Bersabes.  Seiamis,  Jotapata  ...... 

Im  Besonderen  sprechen  für  herak  folgende  Gründe: 
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1)  Das  Zeugniss  von  Pliniis,  der  (Naturgescli.  X.  15,  2) 
Tarifheae  nicht  nur  südlich  von  Tiberias .  sondern  an.sdrücklieli 

südlich  vom  8ee  setzt. 

2)  Der  Namensanklang,  den  auch  Spikss  (S.!)7)  anerkennt; 

-wenn  niclit  der  von  Kir  Jerach  mit  kc7-ak  ') ,  so  doch  gewiss  der 
von  JJeth  Jerach  mit  Taricheae ;  denn  dieser  talmudische  Name 

weist  die  drei  Konsonanten  des  griechischen  genau  in  gleicher 
Ordnung  auf. 

3;  Die  beträchtliche  Ausdehnung  der  lluincn  von  herak. 

(Vgl.  GuKRix  a.  a.  ü.  275  f.].  Es  Hesse  sich  nämlich  schwer 

verstehen  ,  dass  diese  einer  Ortschaft  angehören  sollten ,  welche 

bei  JosEPHVs  niemals  erwähnt  würde  .  um  so  w'eniger  als  ihre 

centrale  Lage  zwischen  der  Ost-  und  Westküste  (vgl.  Spiess  96) 
und  ihre  natürlich  befestigte  Lage  auf  einer  Halbinsel  (vgl.  FitEi 

141)  sie  besonders  dazu  geeignet  machten,  um  in  der  Verthei- 

digung  Galiläa' s  durch  Josepiujs  eine  Rolle  zu  spielen. 
41  Im  W.  jud.  III.  10,  1  vernimmt  Vespasian  (axoumv), 

der  bekanntlich  zwischen  Tiberias  und  Taricheae  lagerte ,  dass 

eine  grosse  feindliche  Menge  »in  der  Ebene  vor  der  .Stadt«  'sv  ~Sn 

7:po  tr,c  -oÄiw;  ttsoiu))  versammelt  ist.  Eine  ziemliche  Breite  dieser 
Ebene  ist  daraus  zu  folgern ,  dass  die  Schlachtlinie  dieses  zahl- 

reichen Heeres  (u-spoyxov  ....  kAtji)uv  IH.  10,  2)  sich  nicht  über 
die  ganze  lireite  der  Ebene  ausgedehnt  zu  haben  scheint  [su 

ooov  iizzXyov  oi  iroAstxioi  to  -soi'ov  HL  10,  3).  Wäre,  wie  Spiess 
meint,  medschdel  und  die  Gennesarebene  gemeint,  so  hätte  die 

Ebene  vom  Standpunkte  Yespasians  gerade  hinter  der  Stadt  ge- 

legen 2) .    Südlich  von  Tiberias  aber  stimmt  der  Anfang  des  Ghör 

1)  Diese  Xonjektur  Neubax'EK's  (a.  a.  O.  21G),  Avelche  erst  Bet  Jerah  in 
Kir  Jerah  umwandelt  und  weiter  den  Übergang  von  /r  in  k  und  von  h  in  h 
voraussetzt,  um  kvrak  hervorzubringen,  ist  wohl  nicht  wahrscheinlich.  Das 

chaldäisch-talmudisehe  kerak  (Stadt,  Feste)  sollte  zurErklärung  des  modernen 

Namens  genügen.  Es  verdient  Beachtung,  dass  gerade  dieses  "Wort  in  einer 
dunkeln  Talmudstelle  bei  Neub.  S.  214)  — wenn  auch  nach  NEriiAUEli  ap- 

pellativisch: »la  ville  principale« —  sich  auf  eine  mit  Sinnabri  und  Beth- 
Jerach  verbundene  oder  vielleicht  identische  Örtlichkeit  bezieht, 

2  Nach  FuiuiEK  la.  a.  S.  57)  ist  diese  Ebene  »nicht  etwa  die  Jordan- 

ebene, welche  Josepiiis  als  Grossebene  \\J-iyi  r:£o(ov)  kennzeichnet«.  Soll 
denn  jedesmal,  wenn  man  von  einer  Ebene  spriclit,  nothwendig  ihr  Name  ge- 

nannt werden?  Mit  gleichem  Rechte  könnte  man  scldiessen :  Nicht  etwa 
die  Ebene  el-ghwccr,  welche  Josephus  als  die  Gennesarebene  bezeichnet. 

ZtscLr.  d.  Pal.-Ver.  .\I.  17 
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westlich  von  Jxerak  vortrefflich  mit  der  Beschreibxnig  des  Joskphus 

iiberein.  Dort  ist  die  Ebene  am  breitesten,  und  zugleich  erklärt 

der  //(/^;a-liiigel  mit  dem  westwärts  zum  Berge  sich  hinstrecken- 

den Höhenznoc,  wie  das  feindliche  Heer  dem  Vcspasian  unsicht- 

bar war.  so  dass  er  dessen  Anwesenheit  vernehmen  mnsste '). 

GegenZt'yv//- —  es  muss  aber  wiederholt  werden  :  nicht  gegen 

die  Lage  südlich  von  Tiberias  —  sprechen  mehr  oder  weniger  be- 

stinnnt  die  Angaben,  dass  Taricheae  »ebenso  wieTiberias  vom  Ge- 

birge überragt  wird«  (tuj-sp  r^  TiiSspia;  u~tupsto;  ouaa  III.  10,  1),  und 
dass  die  römischen  Bogenschützen  »den  Berg  gegenüber  der  Stadt 

besetzten,  um  die  Vertheidiger  der  Mauern  abzuwehren«  avct'pYsiv), 
und  wirklich  die  Feinde,  »welche  dort  den  Ihrigen  zu  Hülfe  zu 

kommen  sich  bestrebten,  zurückhielten«  (rou;  Ta'j-rj  -iiptojxivou; 

iy.3or,x}iTv  -spiis/ov  III.  10,  3).  —  Der  Ausdruck  'j-(upiio;  oüaa 

sieht  aber  sehr  elastisch  aus ,  und  Vergleichungen  wie  tus-cp  r^ 

'\i?jzrj'Ät  sind  der  Natur  der  Sache  gemäss  Avohl  nicht  mit  mathe- 
matischer Genauigkeit  zu  fassen.  Nur  das  Manöver  der  Bogen- 

schützen macht  einige  Schwierigkeit.  Dass  sie  aber  »die  ̂ 'er- 
theidiger  auf  der  Stadtmauer  mit  Pfeilschüssen  erreichten«  (Fir- 
RER  a.  a.  O.  57),  oder  dass  Titus  sogar  »die  Stadt   durch 

seine  Schützen  beschiessen«  Hess  (Ebers  und  Gutiie,  a.  a.  O.  I. 

501),  wird  von  Josephus  nicht  gesagt;. dass  sie  »die  Besatzung  der 

Mauer  beschäftigen«  sollten  (Spiess,  a.  a.  O.  98),  kommt  der 

Wahrheit  näher.  "Wenn  wir  annehmen,  dass  sie  die  Besatzung, 
welche  sonst  etwa  einen  Ausfall  wagen  und  der  römischen  Beiterei 

in  den  Rücken  fallen  möchte,  hiervon  zurückhielten,  haben  wir 

alles,  was  JosEPiius  aussagt.  Gerade  um  einer  solchen  aller- 

dings von  der  feindlichen  Übermacht  zu  befürchtenden  Ein- 
schliessung  vorzubeugen,  wird  wohl  Titus  seine  lOüO  Reiter  über 

die  ganze  Breite  der  feindlichen  Schlachtlinie  ausgedehnt  haben 

'III.  10,  3i.  Nach  dieser  Anschauxing  brauchten  die  Schützen, 
nur  den  Rücken  der  römischen  Reiterei  zu  bestreichen.  Und 

wenn  sie  diese  Schlachtlinie  bei  ihrer  Position  auf  dem  Berg« 

auch  nur  theilweise  bestrichen,  mochte  doch  sogar  ihre  blosse  An- 

i;  Wer  das  Lager  Vespasians  in  Emmaus  [cl-hummüm)  ansetzt,  bedarl 
freilich  dieser  letzteren  Erkliirung  nicht  und  könnte  im  Gep;cntheil  etwa  aus 

der  Wahl  dieses  Lagerortes  schliessen,  dass  Taricheae  nicht  in  so  grosser  Ent- 
fernung zu  suchen  sei.  [Über  Emmaus  =  el-hammüm  vgl.  meine  Anmerkunfr 

1)S.215.         G.] 
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Wesenheit  und  die  Aussicht,  dass  sie  nöthigenfalls  jeden  Aufi^en- 

bUck  in  die  Ebene  vorrücken  konnten,  genügen,  \uii  die  Be- 

satzung von  einem  Ausfalle  zurückzuhalten.  Man  konnte  viel- 

leicht aus  dem  -i'.(>cotj,£vo'j;  folgern,  dass  ein  Ausfall  wirklich 
stattgefunden  oder  wenigstens  begonnen  habe :  allein  auch  ein 

wirkliches  Entgegenrücken  der  Bogenschützen  ist  von  Josephus, 

obgleich  nicht  erwähnt,  doch  nicht  positiv  ausgeschlossen.  Es 

ist  endlich  nicht  völlig  unannehmbar,  dass  der  von  Joseimus  er- 

wähnte Berg  der  nabra-Jlngel  selbst  ist.  In  diesem  Falle  wäre 
der  Ausdruck  allerdings  ungenau  und  überdiess  schwerlich  ein 

Grund  anzugeben ,  Avesshalb  Sinnabris  nicht  erwähnt  ist ;  man 

müsste  denn  annehmen ,  dass  damals  das  bewohnte  Dorf  den 

Hügel  nicht  urafasste.  15 eachtung  verdient  aber,  dass  hier  nur 

von  einem  Berge  «gegenüber  der  Stadt«,  nicht  etwa  wie  IV,  1,  3 

von  einem  oooc  uirspxci'u-svov  die  Hede  ist '). 
Gewagt  bleibt  es  jedenfalls ,  auf  Grund  dieser  einzigen 

dunkeln  Stelle,  auch  Avenn  man  noch  die  precären  30  Stadien ■■^) 
hinzunähme,  die  Lage  von  Taricheae  Aveiter  nach  Norden ,  etwa 
nach  der  oben  erwähnten  namenlosen  Trümmerstelle  fortzurücken 

—  und  entschieden  unhaltbar  scheint  es ,  mit  dieser  schwachen 

Stütze  all  die  oben  angeführten  Beweise  mit  Einschluss  des  aus- 

drücklichen Zeugnisses  von  Plinius  beseitigen  und  so  die  medsch- 

o^e/-Hypothese  aufrecht  erhalten  zu  wollen.  Es  wird  demnach 

am  räthlichsten  sein,  bis  bessere  Gegenbew^eise  vorgeführt  werden» 
uns  mit  der  Mehrzahl  der  bisherigen  Forscher  (vgl.  Spiess  S.  95) 
an  kerak  zu  halten. 

Gerne  möchten  wir,  um  mit  Spiess  (S.  99)  zu  reden,  »in  der 

vorstehenden  Ausführung  einen  neuen  Beweis  dafür«  erblicken, 

»dass  in  vielen  Fällen  die  genaue  Erwägung  der  Angaben  des 

1)  Man  möchte  vielleicht  gegen  herak  noch  einwenden,  dass  JoSEPHUS 
(B.  jud.  IV.  8,  2)  bei  dieser  Annahme  nicht  Sinnabris,  sondern  vielmehr  das 
bedeutendere  Taricheae  als  die  Nordgrenze  des  Ghor  hätte  angeben  müssen. 

Zur  Antwort  wird  aber  genügen,  dass  Taricheae,  ehe  es  von  JosEPlirs  be- 
festigt wurde ,  nur  für  ein  Dorf  galt  (Leben  74  ;  vgl.  FlRRER  S.  56,  Si-IESS 

S.  96  ,  und  dass  die  Ebene  wirklich  an  kerak  vorüber  bis  an  den  ymira-Hügel 
reicht. 

2)  Einzig  auf  Grund  dieser  30  Stadien  findet  Spiess  (S.97)  das  hoch  auf 
dem  Berge  liegende  l;a<ris  »immer  annehmbarer«  als  kerak:  bei  Sinnabris 

vS.  9SJ  machen  ihm  die  .'»»  Stadien  keine  Scliwierigkeit ,  werden  wenigstens 
nicht  als  eine  solche  erwähnt. 

Il 
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JosEi'urs.  zusammengehalten  mit  den  topographischen  For- 
schmigeu,  ein  sicheres  Kesiiltat  ergiebt,  \uu\  dass  gar  manche 

vielverhandelte  Differenz  nur  darin  ihren  Ursprung  hat.  dass  man 

JosEPHLs  nicht  genügend  heiücksichtigte«.  Wir  müssen  aber 
dieses  Urtheil  den  Lesern  überlassen  und  die  Sachkundigen 
freundlich  bitten .  die  hier  vorgeführten  Anschauungen .  wenn 

verfehlt  berichtigen,  wenn  stichhaltig,  weiterführen  zu  wollen. 

Soviel  ist  aber  gewiss,  dass  nur  auf  dem  von  Spiess  verzeichneten 

Wege  in  dieser  und  vielen  ähnlichen  Fragen  ein  »sicheres  Ke- 

snltat'f  zu  erreichen  ist.  und  dass  Avir  für  die  alte  Topographie 
des  hl.  Landes  in  Josephis  eine  vielbenutzte,  aber  noch  bei 

weitem  nicht  erschöpfte  F'undgrube  besitzen. 
Beirut.  St.  Josephs-Universität.  23.  Juni  ISSS. 



Die  Stepliaiiskirclie  der  Kaiserin  Eiidokia 
bei  Jerusalem. 

Von  liaurath  C.  Schick  in  Jerusalem. 

Hierzu  Tafel  IIl! . 

Dass  die  Kirche,  welche  die  Kaiserin  Eudokia,  Gemahlin 

Theodosius'  II.  (408 — 450  nach  Chr.),  zu  Ehren  des  ersten  Mär- 
tyrers Stephaniis  erbauen  Hess  und  in  der  sie  selbst  beigesetzt 

wurde,  ausserhalb  der  Stadt  Jerusalem  und  ZAvar  im  N.  derselben 

gelegen  hat,  ist  längst  bekannt ') .  Diese  Kirche  wurde  schon  früh 

durch  die  Sarazenen  zerstört  '^) ,  und  bis  in  die  neueste  Zeit  war 
man  über  die  genaue  Lage  derselben  im  Unklaren,  obwohl  von 

Zeit  zu  Zeit  Anzeichen  auftauchten,  die  zu  der  Hoffnung,  dass 

man  eines  Tages  ihre  Stelle  wiederfinden  würde,   Anlass  gaben. 
Vor  zehn  Jahren  wollte  ein  Privatmann  auf  seinem  Grund- 

stück vor  dem  Damaskusthore  bauen.  Dasselbe  liegt  ein  wenig 

westlich  von  dem  Wege ,  der  von  dem  genannten  Thore  aus 
nordwärts  zu  den  sogenannten  Königssräbern  und  weiter  nach 

Näbulus  führt,  und  auf  einer  Linie,  die  von  dem  Hügel  der 

Jeremiasgrotte  westwärts  zu  der  an  der  anderen  Seite  des  Weges 
liegenden  kleineren  Hohe  zu  ziehen  ist.  Als  er  mit  dem  Graben 

einer  Cisterne  begann,  stiess  er  auf  alte  (ursprünglich  jüdische) 

in  den  Felsen  gehauene  Gräber,  die  mit  Todtengebeinen  an- 
gefüllt waren ,  und  fand  in  der  grossten  Grabkammer .  die  sonst 

ziemlich  leer  war,  einen  sehr  grossen  steinernen  Kasten.  Der 

Deckel  war  abgehoben  und  etwas  zerbrochen .  der  Kasten  selbst 
enthielt  nichts;   offenbar  war  das  Grab  schon  in  einer  früheren 

r  Vgl.  ToBLER,  Topographie  von  Jerusalem  II,  1S3  ff. 
2)  Vgl.  die  genaueren  Erörterungen  darüber  von  Frei  und  von  KlESS 

in  ZDPV.  VIII,  50  ff.  und  162  ff.        G. 
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Zeit  beraultt  worcleu.  Einige  glaubten  damals,  dass  dieser 

Kasten  einst  den  Sarg  der  Endokia ,  möge  er  nun  aus  Holz  oder 
aus  einem  anderen  Material  bestanden  haben,  geborgen  habe. 
An  dem  Kasten  selbst  befand  sieh  keine  Inschrift  oder  irgend  ein 

anderes  Zeichen .  aus  dem  man  sichere  Schlüsse  auf  seine  ur- 

si)rüngliche  liestimmung  hätte  ziehen  können.  Uie  Thür  zur 
Grabkammer  war  viel  zu  klein,  als  dass  der  Kasten  durch  sie 

hätte  hineingebracht  werden  können.  Jedoch  zeigte  sich  in  der 

Felsdecke  der  Kammer  eine  grosse  zugeschüttete  Ötfnung,  die 

der  Eigenthümer  dadurch  frei  legte,  dass  er  den  Schutt  weg- 
räumte, der  sie  in  einer  Lage  von  3,50  m  bedeckte.  Um  den 

Kasten  heraufzuschaffen .  wurde  er  in  einen  hölzernen  Kahraen 

gefasst  und  starke  Seile  an  diesen  gebunden ,  die  ihrerseits  über 
Flaschenzüge  und  Maschinen  liefen,  die  man  oben  an  Ölbäumen 
und  anderen  festen  Gegenständen  befestigt  hatte  und  durch  eine 

grosse  Anzahl  von  Menschen  in  Bewegung  setzen  liess.  Der 
Kasten  war  aber  durch  die  Feuchtigkeit,  der  er  in  seiner  dunkeln 

Kammer  lange  Zeit  ausgesetzt  gewesen  Avar,  so  mürbe  geworden, 

dass  er  zerbrach,  ehe  er  oben  angekommen  war.  Der  Eigen- 
thümer zerlegte  ihn  nun  in  Platten .  die  er  bei  dem  liau  seines 

Hauses  verwandte.  So  ist  dieses  alte  Werk  unwiederbringlich 

verloren,  gegangen.  Hätte  man  dasselbe  an  seinem  Orte  gelassen, 

so  hätte  es  wohl  als  eine  ehrwürdige  Reliquie  noch  einige  Jahr- 
hunderte überdauert. 

Wenig  westlich  von  dieser,  Stelle  ist  der  kleine  Felsenhügel, 

in  dem  Einige  die  Stätte  Golgotha  entdeckt  haben  Avollen.  In 

neuester  Zeit  glaubt  z.  B.  Capt.  Conder  in  einer  Gruppe  alter 

jüdischer  Felsengräber  an  dem  östlichen  Abhang  dieses  Hügels 
das  Grab  Christi  Aviedergefunden  zu  haben.  Der  Hügel  ist 

niedrig  und  von  runder  Gestalt.  Auf  seiner  ebenen  Oberfläche 

stehen  mehrere  Ölbäume.  An  der  Ostseite  sind  einige  Felsen- 

gTäber  und  Cisternen,  im  Westen  erhebt  sich  ein  hoher  Fels- 
höcker ,  auf  dem  in  den  letzten  Jahren  ein  Haus  erbaut  worden 

ist.  Als  vor  demselben  ein  unteres  Stockwerk  angebracht  Averden 
sollte,  fand  man  beim  Graben  der  Fundamente  in  der  Erdschicht 

allerlei  schöne  Architekturstücke  von  Säulen,  besonders  aber 

Steine  von  einem  Kranz gesimse*).      Viele  glaubten,  dass  die 

1)  Vgl.  ZDPV.  11,  102  ff.  Neue  Funde  im  Norden  von  Jerusalem.  Von 
C.  Schick. 
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lieste  von  der  alten  Stephanskirche  herrührten,  \in(l  nahmen 

desshalh  an,  dass  dieselbe  hier  «gestanden  habe.  Jedoch  deiiteten 

die  Fluide  weniger  auf  eine  Kirche,  mehr  auf  ein  l'rofan- 
gebäude  hin. 

Einiire  Jahre  vorher  (187.ö)  hatte  man  östlich  von  dieser 
Stätte  und  ebenfalls  östlich  von  dem  nach  Näbulus  führenden 

Wege  die  Grundmauern  und  einige  Krippen  der  »asnerie«  (Esel- 
ställe) des  Mittelalters  gefunden.  Auch  diese  Entdeckung  schien 

(He  Annahme  zu  bestätigen,  dass  die  Stephanskirche  in  der  Nähe 

des  Hügels  der  Jeremiasgrotte ,  aber  doch  etwas  nördlicher  als 
dieser  zu  suchen  sei. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  befand  sich  an  der  Ostseite  des  nach 

Näbulus  führenden  Weges,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  demDamas- 
kusthore  und  den  Königsgräbern  einer  der  sogenannten  grossen 

Aschenhügel.  Ein  französischer  Senator  hatte  bereits  vor  mehr 
als  25  Jahren  einen  Graben  über  den  Rücken  desselben  ziehen 

lassen,  umzusehen,  ob  sich  Mauerwerk  darunter  befinde,  jedoch 

nur  Schutt  gefunden.  Er  hatte  nicht  tief  genug  graben  lassen, 

wie  sich  später  herausgestellt  hat.  Freilich  liegt  der  Schutt  dort 

stellenweise  höher  als  4  m.  Einem  griechischen  Scliuhmacher 

war  die  gelegentliche  Entdeckung  dessen,  was  der  französische 

Senator  gesucht  hatte ,  vorbehalten.  Jener  kaufte  vor  etwa 

10  Jahren  einen  Theil  des  erwähnten  Hügels,  um  sich  eine 

kleine  Wohnung  darauf  zu  erbauen.  In  der  Nähe  des  Weges 

fand  er  bald  altes  Mauerwerk ,  auf  dem  er  in  sehr  einfacher  und 

billiger  "Weise  ein  Zimmer  errichtete.  Da  sich  dieses  nicht  als 
dauerhaft  erwies  und  er  ausserdem  eine  Cisterne  nöthig  hatte, 

so  grub  er  Aveiter,  um  einen  passenden  Baugrund  zu  gewinnen, 

und  fand  zunächst  die  Reste  einer  kleinen  Kirche,  später  mehrere 

Cisternen  und  andere  bedeutsame  Dinge.  Auf  diese  Überreste 

einer  Kirche ,  die  vielfach  beschrieben  und  mit  der  Stephans- 

kirche in  Beziehung  gesetzt  wurden,  beziehen  sich  die  Aufsätze 

von  Pfarrer  Frei  und  Dr.  von  Riess  in  unserer  Zeitschrift'  . 

[Eine  griechische  Inschrift,  die  in  der  Nähe  des  Eingangs  am 

|Boden  vorgefunden  wurde,  konnte  nicht  recht  gedeutet  werden, 

'da  sie  beschädigt  war ;  sie  gab  daher  keinen  Aufschluss  über  Zeit 
lund  Bestimmun?  des  Gebäudes.  Viele  Anzeichen  wiesen  auf 

die  Zeit  der  Kreuzfahrer.     Doch  musste  die  Frage  oifen  bleiben. 

1)  S.  ZDPV.  VIII,  5U  tf.  und  1G2  ff. 
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Bald  darauf  ̂ vul•de  der  Gruud  inul  lioden  mit  Allem,  was  er 
trug,  in  einer  für  den  Scliuhmaclier  sehr  vortheilhaften  Weise 

von  katholischer  .Seite  angekauft,  auch  noch  angrenzendes  Ge- 
hiet  erworben  und  die  Ahräumung  fortgesetzt.  Das  Ganze  ging 
dann  in  die  Verwaltung  der  Dominikaner  über.  Sie  schafften 

den  Schutt  fort,  errichteten  einige  Neubauten  und  fingen  an,  das 
Grundstück  mit  einer  Mauer  zu  umschliessen. 

Was  durch  die  Arbeiten  der  Dominikaner  aufgedeckt  Avurde, 

ist  theils  in  englischen ,  theils  in  deutschen  Ik-richten  schon  be- 
kannt gemacht  worden.  Die  alten  Felsengräber,  die  sicli  an  dem 

zur  Jeremiasgrotte  hinaufführenden  Wege  befinden  ,  habe  ich  in. 

unserer  Zeitschrift  unter  dem  30.  September  18S5  beschrieben  i). 
Ausserdem  kamen  Stücke  von  Säulenschäften .  die  zum  Theil 

eine  staunenswerthe  Dicke  hatten,  zu  Tage,  sowie  Basen.  Kapi- 
tale, Mosaiken,  verschiedenes  Mauerwerk,  Cisternen  u.  s.  w. 

Der  Felsen  wies  Spuren  von  Bearbeitungen  auf,  darunter  einge- 
hauene Kanäle.  Unter  diesen  fiel  mir  ein  im  rechten  Winkel 

sich  biegender  auf,  der  ganz  die  Breite  und  die  Art  desjenigen 

hatte,  welcher  innerhalb  der  Stadt  von  der  NW. -'Ecke  des 
Tempels ,  der  Stätte  der  alten  Antonia ,  in  nördlicher  llichtung 

bis  zur  Stadtmauer  geht ,  sich  noch  ausserhalb  derselben  fort- 

setzt und  im  Jahre  187Ü  unter  meiner  Leitung  von  der  Muni- 
cipalität  gereinigt  wurde.  Offenbar  diente  dieser  Kanal  dazu, 

den  Tempelplatz  und  zugleich  die  Stadt  von  N.  her  mit  Wasser 
zu  versorgen,  wie  von  S.  her  der  mit  den  salomonischen  Teichen 

in  Verbindung  stehende  Kanal  Wasser  zuführt.  Die  Frage,  von 
wo  im  N.  der  Kanal  sein  Wasser  erhalten  habe,  war  nicht  leicht 

zu  beantworten.  Die  Einen  meinten,  nur  das  in  den  obersten  An»- 

fangen  des  Kidronthales ,  in  einem  dortigen  Teich  sich  ansam- 
melnde AVasser  sei  durch  diese  Leitung  in  die  Stadt  geführt 

worden.  Andere  wollten  den  Kanal  mit  den  Quellen  bei  Nebi 

Samwil,  noch  Andere  mit  der  Quelle  bei  el-Bire  in  Verbindimg 
bringen.  Letzteres  erscheint  von  vornherein  wohl  als  möglich, 

da  el-Bire  und  seine  Quelle  viel  hölier  als  Jerusalem  liegt.  Da 
ich  schon  lange  Zeit  mich  bestrebt  hatte,  diese  Frage  aufzuklären, 

so  suchte  ich  sofort  die  Mönche  dazu  zu  bewegen,  dass  sie  ent- 
weder selbst  den  erwähnten  Kanal  ausräumen  oder  wenigsteD^ 

1)  Vgl.  ZDPV.  IX,  S.  74  ff. 
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mir  gestatten  möchten,  dieses  zu  thun.  Nach  jalirehiugen  Unter- 
haiulhiugen  stellten  mir  die  Dominikaner  das  Letztere  endlich 

frei,  so  dass  ich  im  Frühling  dieses  Jahres  die  Arbeit  mit  grossen 
Hoffnungen  beginnen  konnte.  Als  ich  nach  einigen  Tageu  das 
Niveau  des  Kanalbodeus  feststellen  und  mit  dem  des  Stailtkanals 

vergleichen  konnte,  befremdete  mich  in  hohem  Grade,  dass  sich 

ein  grosser  Unterschied  in  der  Höhenlage  herausstellte.  Ich  i\n^ 

daher  au  zu  ZAveifeln,  ob  dies  ein  von  el-liire  herkommender 
Kanal  sein  könnte.  Zuerst  verfolgte  ich  einen  nördlichen  Lauf 

von  etwa  14  m  Länge,  dann  bog  der  Kanal  für  eine  Strecke  von 
S  m  im  rechten  Winkel  nach  Osten  um,  darauf  ergab  sich  wieder 

eine  rechtwinkelige  Biegung  nach  Süden  !  Ich  überzeugte  mich 
schliesslich,  dass  ich  es  gar  nicht  mit  einem  Wasserkanal  zu 
thun  hatte,  sondern  mit  einer  senkrecht  in  den  Felsen  ein- 

gehaueneu  Rinne,  die  über  S  m  tief  und  0,65  m  breit  war  und 
ein  massives  Felsviereck  einschloss,  dessen  Wände  S  m  hoch 

waren.     Seine  Länge  betrug  12  m,   seine  Breite  7,50  m. 

Wozu  dieser  Einschnitt  gedient  hatte,  blieb  mir  vorläufig  ein 

Räthsel.  Er  war  mit  Steinen  und  Erde  in  der  Art  angefüllt,  dass 

man  nur  auf  eine  absichtliche,  nicht  etAva  auf  eine  zufällige  oder 

gelegentliche  Zuschüttung  schliessen  konnte.  Die  Oberfläche 

des  Felsens,  der  ganze  Platz,  auf  dem  ich  gearbeitet  hatte,  war 

von  einer  mehr  als  4  m  starken  Schuttlage  bedeckt,  die  für  meine 
Untersuchungen  sehr  unbequem  gewesen  war.  Bei  dem  Punkt  1 
des  Planes  s.  Tafel  III),  wo  der  Einschnitt  durch  die  Mönche 

etwas  blossgelegt  war,  hatte  ich  die  Arbeiten  begonnen,  in  nörd- 
licher Richtung  fortgesetzt,  dann  die  Schachte  2  und  3  gegraben, 

um  durch  die  Schuttmengen  weniger  gehindert  zu  sein ,  und  bei 

4  geendigt.  Die  Mönche  gestatteten  mir  nicht  weiter  zu  graben; 
sie  erklärten  mir,  sie  hätten  mir  wohl  die  Erlaubniss  gegeben, 

einen  Kanal  auszuleeren :  da  sich  die  Sache  aber  als  etwas  ganz 
Anderes  herausstelle ,  so  möchten  sie  selbst  die  Untersuchungen 

fortsetzen.  Das  Verlangen  war  mir  schon  in  Anbetracht  der 

Kosten  nicht  unangenehm  und  veranlasste  mich  um  so  weniger 
zum  Widerstreben ,  als  die  Dominikaner  mir  versprachen ,  mich 
von  Allem,  Avas  sie  finden  würden,  in  Kenntniss  zu  setzen. 

Nachdem  der  Schutt  bei  4  nach  S.  und  O.  hin  völlig  be- 

seitigt war,  zeigte  sich  ostwärts  ein  Mosaikboden  aus  altchrist- 
licher  Zeit   mit   schönen   Farben    und    geometrischen   Figuren. 
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jedoch  ohne  Inschriften.  Die  Mönclie  fanden  -weiter  den  Fuss 
einer  Säule,  der  mit  weissem  Marmor  umkleidet  war,  daneben  auch 

den  Säulenschaft  selbst,  jedoch  zerbrochen  und  ohne  Kapital. 
Im  N.  erhob  sich  senkrecht  eine  behauene  Felswand,  im  O.  eine 
im  rechten  Winkel  an  die  Felswand  anschliessende  Mauer  aus 

schön  gehauenen  byzantinischen  Steinen.  Im  S.  führten  zwei 
lange  Stufen  von  röthlichem  polirten  Marmor  aufwärts,  deren 

obere  die  breitere  war  und  eine  eingehauene  Nute  trug,  in  der 

vielleicht  einst  ein  hölzernes  Geländer  gestanden  hat.  Weiter 

nach  S.  lagen  dicke  Mauern  aus  ungleichen,  nicht  fleissig  be- 
hauenen  Steinen,  die  man  der  Kreiizfahrerzeit  zuschreiben  darf. 

Wie  der  I'lan  zeigt,  verläuft  ihre  Linie  schief  gegen  die  anderen 
Mauerzüge.  Diese  Mauerreste  sind  jetzt  ganz  fortgeschafft  worden. 

Ostlich  davon  wurde  ein  grosser  runder  Stein  aufgedeckt ,  der 
nicht  fein  behauen  war  und  an  einen  Altar  erinnerte.  In  der- 

selben Kichtung  weiter  fanden  sich  zerstreut  liegende,  schön  be- 
hauene byzantinische  Steine ,  dann  eine  nur  Avenige  Centimeter 

starke  Wand  aus  Kalk  und  Cement,  hinter  dieser  wieder  Mauer- 

werk von  anderer  und  zwar  geringerer  Art.  Dieselben  Cement- 
wände  zeigten  sich  in  der  Diagonale  anstossend  im  N.  und  S., 

wie  der  Plan  sie  unter  a,  b,  c,  d  und  e  veranschaulicht.  Ich  nahm 

die  Maasse  von  der  Mitte  des  altarähnlichen  Steines  aus,  und  die 

danach  entworfene,  auf  dem  Plane  dargestellte  Figur  lässt  keinen 

Zweifel  darüber,  dass  wir  die  Apsis  einer  grösseren  Kirche  vor 

uns  haben.  Ihr  Boden  lag  0.50  m  oder  zwei  Stufen  höher, |al8 
die  kleinen,  nach  N.  und  S.  angrenzenden  Käume  und  als  der 
Boden  des  grossen  Kirchenraumes,  und  war  durch  hölzerne 

Schranken ,  die  durch  Nuten  in  den  Steinplatten  des  Bodens  be- 

festigt gewesen  sein  mögen  und  mehr  als  den  Raum  des  eigent- 
lichen Heiligthums  oder  des  Chores  einfassten,  von  dem  west- 

lichen Tlieile  der  Kirche  geschieden.  * 
Als  die  Abräumungsarbeiten  nach  W.  fortgesetzt  wurden, 

stiess  man  auf  ein  in  den  Felsen  gehauenes ,  in  der  Form  etwas 

ungleiches  Viereck  ,  das  sich  bald  als  ein  einstiger  Teich  zu  er- 
kennen gab.  Seine  Länge  beträgt  durchschnittlich  11  m,  seine 

Breite  S  m,  seine  Tiefe  7 — S  m.  Kr  liegt  südlich  von  dem  oben 
beschriebenen  Einschnitte,  mit  dessen  Leerung  die  Arbeiten  auf 

diesem  Platze  von  mir  begonnen  waren.  Die  trennende,  aus 

lebendigem  Felsen  bestehende  Zwischenwand  ist  nur  1,30  m  dick. 
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Der  Einschnitt  an  ihrem  Westende  lässt  vermuthen ,  dass  man 

jene  Rinne  und  den  Teich  durch  einen  Kanal  hat  verhinden 
wollen.  Am  Ostende  der  Zwischenwand  ist  eine  schmale  Trep])0 

eingehauen,  die,  einst  wohl  durch  Mauerwerk  vervollständigt, 
an  der  Ostseite  in  den  Teich  hinabführte.  Da  der  Teich  älter 

sein  muss  als  die  Kirche  und  diese  in  die  erste  christliche  Zeit 

zu  setzen  ist.  so  werden  der  Teich  und  die  übrigen  Bearbeitungen 
des  Felsens  aus  der  jüdischen  Zeit  herrühren  und  früher  sein  als 

(He  Zerstörung  Jerusalems. 

Der  Platz  soll  nach  W.  zu  vollständig  frei  gelegt  werden. 

Man  hat  schon  früher  auf  dieser  Seite  einige  alte  Reste  auf- 
gedeckt. Nach  N.  zu  ist  ein  0.65  m  tiefer  Kanal  in  den  Felsen 

ijehauen;  südlich  daneben  befinden  sich  drei  Felsengräber,  zu 

denen  eine  kurze  gemauerte  Treppe  hinabführt.  Dicht  daneben 

liegt  noch  an  ihrer  alten  Stelle  eine  sehr  fein  gehauene,  aus  einem 

einzigen  Stein  bestehende  Thürschwelle  (Tafel  III,  y)  ;  8  m  nach 

().  zu  ist  eine  zweite,  ähnliche  Schwelle  {ff)  zu  Tage  gekommen, 
deren  Lage  jedoch  gänzlich  verschieden  gerichtet  ist.  nämlich  so. 
dass  sie  mit  der  der  ersten  einen  rechten  Winkel  bildet.  Auf  der 

letzteren  steht  noch  der  Fuss  einer  Säule :  andere  Säulenstücke 

wurden  in  der  Nähe  gefunden.  Westlich  von  den  genannten 

drei  Felsengräbern  ist  eine  grösstentheils  in  den  Felsen  gehauene 

Cisterne;  nach  S.  zu  zeigt  sich  eine  ähnliche  Vertiefung  im  Fels- 
boden, die  im  O.  mit  zwei  Nischen  versehen  ist  und  gegen  S.  in 

einen  langen  Gang  mit  einer  Thüröffnung  ausläuft.  Die  ganze 
Vertiefung  ist  durch  ein  Gewölbe  überdeckt,  das  zahlreiche 

|Löcher  aufweist.  Zur  Zeit  der  F'rankenherrschaft  sind  hier 
Abtritte  mit  der  Senkgrube  darunter  gewesen.  Ursprünglich  hat 

die  Anlaye  gewiss  eine  andere  Bestimmuni?  gehabt:  ich  ver- 

muthe  hier  den  Eingang  zu  den  Krypten  unter  der  Kirche.  Die 
östlich  daneben  verzeichnete  Cisterne  ist  in  den  Schutt  hinein- 
sjebaut  und  wird  aus  der  Kreuzfahrerzeit  herrühren.   Weiter  nach 

0.  hat  man  endlich  ebenfalls  eine  Art  von  Thürschwelle  {h\  die 

äich  in  gleichem  Niveau  mit  den  übrigen  befindet,  und  vor  ihr, 

1.  h.  nach  N.  zu,  einen  Mosaikboden  von  byzantinischer  Arbeit 
entdeckt. 

Den  auf  Tafel  II [  Aviedergegebenen  Plan  der  Kirche  habe 
ch  dadurch  erhalten .  dass  ich  die  einzelneu  Funde  nach  ihrer 

genauen  Lage  zu  einander  eingetragen  und  verbunden  habe.   Die 
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Kirche  war  demnach  im  Innern,  ab<2:esehen  von  der  Apsis,  32  m 

lang  nnd  nahe/u  20  m  breit.  Ihre  Grösse  stimmte  also  ziemlich 
mit  der  der  8t.  Annenkirche  überein.  Die  Mauern  hatten  nur 

die  Dicke  von  etwa  Im;  es  ist  daher  zu  vermuthen,  dass  die 

Bedachung  nicht  aus  steinernen  Gewölben,  sondern  aus  Holz 

hergestellt  war.  Daraus  Hesse  sich  auch  die  totale  Zerstörung 

der  Kirche  begreifen,  sowie  in  Übereinstimmung  damit  der  Um- 
stand, dass  die  Kreuzfahrer  sie  nicht  wieder  aufbauten,  sondern 

es  vorzogen,  eine  andere,  kleinere  zu  errichten  \u\d  von  dem  vor- 
handenen Material  zu  nehmen,  was  zu  brauchen  war. 

Die  einzelnen  auf  dem  Plane  (Tafel  III  dargestellten  Funde 

würden  sich  demnach,  was  die  Zeit  anlangt,  so  vertheilen"  Der 
Teich  und  die  mit  ihm  zusammenhängenden  Bearbeitungen  des 

Felsens  rühren  noch  aus  der  jüdischen  Zeit  her.  Die  Kirche  mit 

den  byzantinischen  Steinen,  deuThürschwellen,  Säulen,  Mosaiken 
u.  s.  w.  stammt  aus  der  christlichen  Periode  vor  dem  Islam;  die 

Anlage  mit  dicken  Mauern,  die  in  schiefer  liichtuug  zu  dem 

Grundriss  der  Kirche  liegen,  ist  der  Kreuzfahrerzeit  zuzuschrei- 

ben. Eine  mächtige  Schuttschicht  bedeckt  alle  diese  Keste.  Nur 

weniges  Mauerwerk,  durch  das  einige  Grundstücke  eingefriedigt 

werden,  gehört  der  neuesten,  der  türkischen  Zeit  an. 

Es  kann  kaum  bezweifelt  werden,  dass  die  byzantinischen 

Reste  von  der  alten  Stephanskirche  herrühren.  Der  Bau  ist 

genau  von  Westen  nach  Osten  orientirt  und  wohl  als  eine  Ba- 
silika mit  drei  Schiffen  aufzufassen.  Die  Breite  des  Mittelschiffe 

dürfte  aus  der  Breite  des  erhöhten  Platzes  in  der  Apsis  zu  ent- 
nehmen sein.  Vielleicht  werden  die  Füsse  der  Säulen  des  Mittel- 

schiffs später  unter  dem  Schutt  noch  gefunden  werden.  Da  der 

Boden  der  alten  Kirche  sich  nur  wenig  über  die  natürliche  Höhe 

der  Umgebung  erhebt,  der  Boden  der  Kreuzfahrerbauten  aber 

ungefähr  2  m  höher  liegt,  so  brauchte  bei  der  ILerstellung  dieser 

letzteren  nicht  jede  Spur  des  älteren  Gebäudes  zerstört  zu  werden, 
soweit  nicht  etwa  die  alten  Steine  wieder  benutzt  werden  sollten. 

Das  Grab   des   ersten    Blutzeugen  Stephanus   ist  vielleicht 

unter  dem  grossen  runden  Stein  oder  unmittelbar  vor  demselbei 

in  der  Apsis  zu  finden ;   hingegen  dürfte  das  Grab  der  Kaiserii 

Eudokia  wohl    innerhalb    des    grossen   Kirchenraumes    gelegei 
haben. 

Als    auch    östlich  von    der  Kirche    der   Schutt  abgetrag£ 
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wurde,  stiess  man  auf  einen  starken  Pfeiler  aus  der  Kreuzfahrer- 

zeit. Derselbe  Avurdc  abgehrochon.  In  den  Felsboden  daneben 

sind  kurze  Vertiefungen  oder  Kanäle  eingeliaucn.  Diese  sind 

•wohl  dahin  zu  verstehen,  dass  hier  ebenso  wie  in  der  südlich  be- 

nachbarten Baumwollen-  (oder  Jeremias-)  Grotte  grosse  liausteine 

gebrochen  wurden. 

Jerusalem  im  Mai  1SS8. 

Nachschrift  der  Kedaction:  Der  geehrte  Herr  Ver- 
fasser hat  mir  vorstehenden  Aufsatz  Avährend  seines  Aufenthaltes 

in  Deutschland  zugesandt  und  mich  zugleich  ersucht,  die  Ver- 

weise auf  frühere ,  mit  dem  Inhalt  dieses  Aufsatzes  sich  berüh- 

rende Mittheilungen  oder  Erörterungen  in  der  ZDP\'.  hinzu- 
zufügen. Dies  veranlasst  mich  zu  einigen  Bemerkungen.  Dr. 

VON  RiEss  hatte  in  ZDPV.  VIII,  162  if.  mit  Bezug  auf  die  Mit- 

theilungen Frei's  über  »die  neuentdeckte  Stephanskirche  in 
Jerusalem«  ebend.  S.  50  ff.  die  Ansicht  des  letzteren,  dass 

wir  in  den  1SS2  aufgefundenen  üesten  die  zur  Zeit  der  frän- 
kischen Herrschaft  existirende  Kirche  ad  S.  Stephanum  oder 

vielmehr  Oratorium  nebst  Klostergebäulichkeiten  zu  erkennen 

hätten,  bestätigt,  andererseits  aber  den  Nachweis  zu  liefern  ver- 
sucht, dass  kein  Grund  vorliege,  die  von  der  Kaiserin  Eudokia 

enichtete  Kirche  an  dieselbe  Stelle  zu  versetzen.  Dr.  von  Rikss 

stützte  seinen  Nachweis  auf  die  uns  erhaltenen  Angaben  über  die 

Entfernung  der  Eudokiakirche  und  der  fränkischen  Stephans- 
kirche von  der  Nordmauer  Jerusalems.  »Antoninus  Martyr, 

EvAGRius  und  NiKEPHORus  Callisti,  welche  unzweifelhaft  nur 

die  Eudokiakirche  im  Auge  haben  konnten,  geben  die  Ent- 
fernung auf  einen  Pfeilschuss«,  auf  »ungefähr  Ein  Stadium«  und 

auf  »nicht  ganz  ein  Stadium«  an;  wogegen  Säwulf  die  von  den 

Franken  »als  Ort  der  Steinigung  des  heiligen  Stephanus«  vor- 

gefundene Ruinenstelle  auf  die  Entfernung  »von  zw'ei  oder  drei 
Ballisten-Stcinwürfencf,  somit  sicherlich  auf  eine  grössere  und  der 

neu  aufgedeckten  Kuinenstelle  wohl  entsprechende  Entfernung 

schätzt«  (ZDPV.  VIII,  163  f.).  Dr.  von  IIiess  erachtet  es  für 

wahrscheinlich,  dass  der  grossartige  Bau  der  Eudokiakirche  beim 
Einfalle  der  Perser  614  n.  Chr.  verwüstet  und  während  der  drei- 

jährigen Belagerung  der  Stadt  durch  die  Araber  (634—637)  voll- 
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Ständig  niedergelegt  wurde,  erschliesst  dann  aber  aus  einer  Notiz 
des  Commemoratovium  de  casis  Dei  aus  der  Zeit  Karls  des 

Grossen  ,  dass  die  Griechen  etwa  im  S.  Jahrhundert  in  grösserer 

Entfernung  von  der  .Stadt  eine  )  bescheidene  Kirche  mit  einer 

kleinen  klösterlichen  Anlage«  errichtet  haben.  Diese  Kirche 

fanden  die  Kreuzfahrer  im  Jahre  1099  zerstört;  ein  Theil  ihres 

Heeres  lagerte  neben  ihrer  .Stätte.  Nach  der  Eroberung  Jeru- 
salems stellten  die  Kreuzfahrer  die  Gebäude  wieder  her;  der 

russische  Abt  Daniel  (llOG — 1107  n.  Chr.)  fand  sie  bereits  vor. 
Hei  der  Belagerung  durch  Saladin  11S7  rissen  die  Christen  selbst 
die  Haulichkeiten  nieder.  Kiess  hält  nun  den  Nachweis  über 

die  Identität  der  von  Fkei  beschriebenen  Ruinen  mit  der  wohl 

aus  dem  achten  Jahrhundert  stammenden  imd  von  den  Kreuz- 

fahrern in  Besitz  genommenen  Ecclesia  oder  Oratorium)  S. 

Stephanus  für  gesichert  und  stützt  seine  Meinung  durch  den 

Hinweis  auf  die  von  Theodekicus  1172  n.  Chr.  gelieferte  Be* 

Schreibung  der  .Stephanskirche  der  Kreuzfahrer.  Es  entsteht 

nun  die  Frage :  Ist  die  im  vorstehenden  Aufsatz  nachgewiesene 
Kirche  der  Bau  der  Griechen,  der  durch  das  Commemoratorium 

de  casis  Dei  als  vorhanden  nachgewiesen  erscheint  und  nach 
RiESS  etwa  aus  dem  achten  Jahrhundert  stammt,  oder  ist  sie 

der  Bau  der  Eudokia  aus  dem  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.? 

Gegen  die  letztere  Annahme  sprechen  die  Entfernungsangaben 
des  Antoxixus  Martyr,  des  Evagrius  und  des  Nikephorvs  Cal- 

Li.'^Ti.  Bei  der  ersteren  Annahme  fällt  auf.  dass  die  Lateiner  ihr 

Heiligthum  nicht  genau  an  der  Stätte  des  alten  errichtet  haben, 

—  oder  bieten  etwa  die  neuen  Funde  die  Illustration  zur  Angabe 
der  Berichterstatter  aus  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts,  dass 

das  Oratorium  [der  Franken)  inmitten  der  Überreste  «der  alteM 

Basilika«  gestanden  habe?  Vgl.  die  Andeutung  Schick's  aitf' 
S.  256.  Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass  die  Fortsetzung  der 

Abräumungsarbeiten  diese  Frage  mit  völliger  Sicherheit  ent- 
scheiden wird. 

GUTHE. 



Grnsiiiisclie  Kolonisten  in  Palästinii. 

Von  Prof.  A.  Zagarelli  in  Petersburg. 

(Nach  dem  Russischen')  mitgetheilt  von  H.  Gut  he.) 

Zwaiizio;  Minuten  von  dem  Kreuzkloster  [bei  Jerusalem] 

entfernt  breitet  sich  in  dem  prächtigen  wädi  el-xcerd  »Rosen- 

thal«) das  kleine  Idoxi  mZilha  [nach  Kohiisson  und  Dr.  M.  IIart- 

MANN  ZDPV.  VI,  122  el-mäliha]  a.ns,  das  augenscheinlich  von 
Nachkommen  grusinischer  Kolonisten  bewohnt  wird.  Das  Dorf 

war  einst  durch  die  Eereitungr  von  Rosenwasser  berühmt,  sregen- 

wärtig  aber  ist  die  Kosenkultur  im  Verfall  und  der  grösste  Iheil 

der  Koseuhaine  in  Ackerfelder  umgewandelt.  Die  Bewohner 

von  el-?nUli/nf,  gegen  600  Personen  beiderlei  Geschlechts,  haben 
die  Sprache  und  den  Glauben  ihrer  Väter  vergessen,  erinnern 

sich  aber  noch  ihrer  Herkunft  aus  dem  fernen  Norden ,  wie  sie 

sich  ausdrücken,  und  nennen  sich  Grudschi,  d.  i.  Grusinier 

[Georgier].  Auch  von  der  umherwohnenden  arabischen  Be- 

völkerung werden  sie  als  Eingewanderte  betrachtet.  Sie  sprechen 

arabisch  und  etwas  türkisch  und  griechisch.  Als  Wächter  und 

Dienstleute  des  Kreuzklosters  geniessen  sie  das  Privilegium,  die 

Felder  und  Weinberge  des  Klosters  zu  bearbeiten,  wofür  sie  nur 

den  dritten  Theil  des  Ertrages  zahlen.  Das  Kloster  kann  diese 

Arbeiten  anderen  nicht  übertragen,  ohne  sich  ernstliche  Un- 

annehmlichkeiten von  Seiten   der  Bewohner  cl-ynäUJni's  zuzu- 

1;  Herr  Professor  A.  Zagarelli  hat  in  diesem  Jahre  ein  interessantes 

Buch  herausgegeben  unter  dem  Titel:  Denkmäler  des  grusinischen  Aher- 
thums  im  heiligen  Lande  und  auf  dem  Sinai.  Auf  S.  140 — 1'12  findet  sich  ein 
kurzer  Abschnitt  über  »Grusinische  Kolonisten  in  Palästina«,  den  ich  oben  in 
deutscher  Übersetzung  mittheile.  Ich  verdanke  dieselbe  Herrn  Prof.  Dr. 
ScHOLVix  in  Leipzig.  Herrn  Prof.  A.  Zagarelli  danke  ich  hier  freundlichst 
für  seine  gütigst  gegebene  Erlaubniss.        G. 



0(>()  Zagarelli.   Grusinische  Kolonisten  in  Palästina. 

ziehen.  Diese  unterscheiden  sich  in  ihrem  Typus,  in  ihren 

Sitten  und  Gebräuchen,  zum  Theil  auch  in  ihrer  Kk'idunj»;  von 
der  inngehenden  arabischen  lievülkerung.  In  ihrem  Dorfe  ist 
eine  liuine  vorlianden.  Avahrscheinlich  von  einer  ehemaligen 

Kirche.  Nach  \'ersi<herung  der  Einwohner  soll  sich  unter  ihr 
ein  grosser  Schatz  befinden,  nämlich  Gcräth.  Kostbarkeiten  und 

Bücher,  die  sich  auf  ihr  Schicksal  tind  auf  ihre  lieiniath  be- 

ziehen. Sie  benehmen  sich  diesen  Trümmern  gegenüber  mit 

abergläubischer  Furcht. 
Wir  haben  keine  genauen  Nachrichten  über  die  Zeit  der 

Ansicdlung  dieser  grusinischen  Kolonisten.  Bekannt  ist  nur. 
dass  eine  solche  wirklich  im  heiligen  Lande  statt  gefunden  hat. 
Zu  vergleichen  ist  die  Ansiedelung  von  4ü  grusinischen  Familien 
in  dem  Dorfe  Jerisso  auf  dem  Athos ,  wo  sie  dem  iberischen 

Kloster  zu  dienen  und  dasselbe  zu  beschützen  hatten.  Wahr- 

scheinlich haben  die  grusinischen  Kolonisten  im  heiligen  Lande 

dieselbe  Bestimmung  zu  erfüllen  gehabt.  Im  Laufe  der  Zeit 

verloren  sie  wohl  den  Glauben  und  die  Sprache  ihrer  A'äter, 
hielten  aber  ihre  Verpflichtungen  auüecht.  Auf  Grund  von  Er- 

zählungen der  Keisenden  aus  verschiedenen  Jahrhunderten  und  . 
Nationen  muss  man  annehmen,  dass  die  Zahl  solcher  Kolonisten 

in  alter  Zeit  viel  grösser  war  als  jetzt.  So  fügt  der  grusinische 

Bischof  TiMOTE,  als  er  von  der  Ankunft  des  grusinischen  Königs  i 

Bachtangs  I.  5.  Jahrhundert)  redet,  hinzu:  »Er  hat  seine 
Krieger  in  Jerusalem  zur  Bewachung  der  Stadt  angesiedelt: 

diese  sind  auch  als  Ansiedler  dort  geblieben ,  haben  ihre  hei- 
mische Sprache  vergessen  und  sprechen  nun  arabisch.  Sie  sind 

aber  von  grusinischerllerkunft.  so  dass  die  in  Jerusalem  wohnen- 

den Araber  Grusinier  sind,  gerade  wie  viele  Bewohner  der  Um- 
gebung von  Jerusalem  und  des  Euphrat«. 
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ß< )ei  der  am  25.  Scpteinher  1879  in  Trier  abgchaltenon  Ge- 
neralversammlung des  Dexitschen  Vereins  zur  Erforschuns^  Pa- 

lästina's  ist  der  Entscliluss  gefasst  forden,  dass  ein  Gesammt- 
register  über  die  Zeitschrift  des  Vereins  zu  je  5  liänden  auszu- 

arbeiten sei. 

So  folgt  denn  jetzt  auf  das  im  Jahre  1883  erschienene  erste 

Register  zu  Band  I — V  das  zweite  zu  Band  VI — X. 
Die  Anordnung  ist  dieselbe  geblieben.  Das  Register  ist  also 

wieder  in  ein  Verfasser-  und  ein  Sachregister  getheilt  und  die  in 
der  Zeitschrift  abgedruckten  Artikel  wietlcr  durch  cursive  Lettern 

hervorgehoben  worden,  damit  sofort  in  die  Augen  falle,  was  die 

Zeitschrift  geliefert  habe. 

Ich  füge  die  doppelte  Bemerkung  bei,  dass  die  Zahl  der 
Verfasser  literarischer  Producta,  die  sich  auf  Palästina  und  die 

angrenzenden  Länder  beziehen,  sich  von  395  auf  520  erhöht  hat 

und  dass  ZAvei  eingehende  Artikel  über  die  Leistungen  des  Ver- 
eins erschienen  sind.  Der  eine,  abgedruckt  in  der  Zeitschrift 

»Studien  und  Kritiken«  1886  S.  366 — 384,  hat  zum  Verfasser  den 
Herrn  Professor  Dr.  Kautzsch  in  Tübingen ;  der  andere,  in  der 

besonderen  Beilage  des  Staatsanzeigers  für  Württemberg  Nr.  16 

von  1887  S.  241 — 246  veröffenthchte,  den  Herrn  Prälaten  a.  D. 
Dr.  VON  Klaiber  in  Stuttgart.  Der  erste  Artikel  ist  von  Professor 

Moore  in  Andover  in  Amerika  ins  Englische  übersetzt  Avorden 
und  in  einer  dortigen  Zeitschrift,  The  Andower  Review  March 

1886,  zum  Druck  gelangt. 

Tübingen,  Januar  1888. 

Dr.  Ph.  Wolff, 
Stadtpfarrer  a.  D. 
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Preistorico-Etnografico  di  Koma 

ein   in  Rom   im  Entstehen  be- 
griflfones  Palästina-Museum)  VIII, 
290  Nr.  70a. 

Colles  \V.  Morris,   Palestine  wcst 

of  the  Jordan  VIII,  327  Nr.  315. 

Colonna-Cessaldi,   Monuments 

antiqucs  de  Chypre,  de  Syrie  et 

dEgypte.     Paris   1882.    VI,  159 
Nr.  53. 



Colvilk'  11.,  The  accursed  l.iud, 

or  iiist  Steps  on  the  water-\v:iy 
of  Edom.  London  1884.  VIII, 

.•{27  Nr.  :ii;i. 
Conder,  Jewish  superstitions  VI, 

15b  Nr.  43.  ..•   ■ 
   Hesbon  :ind  its  cromlechs  ib. 

Nr.  4s. 

  Note   on  pre  -  lüstoric   remains 
in  western  Pal.  ib.  Nr.  4i)., 

>- —  Rüde  stone  luonmuents  of  the 
Bible  ib.  15.ü  Nr.  51. 

  Notes  from  Constantinople  ib. 
160  Nr.  5S. 

  Newidentificationsib.  167  Nr.  95. 

  Notes  on  Trelawney  Saunders 
introdnctions  ib.  168  Nr.  96. 

  Summar}'  of  the    first  survey 
Cüiupaif^n  ib.  168  Nr.  97. 

  Ramoth  Baal  and  Baal  Peor  ib. 
  On  some  arab  folk-lore  tales  ib. 
  Amman  and  Arak  el  Emir  ib. 

  Tour  of  their  roj-al  Highnesses 
princes  Albert  Victor  and  George 
of  Wales  in  Pal.  ib.  Nr.  IUI. 

  Reporten  the  Visit  of  their  royal 
Higlmesses  princes  Albert  Victor 

and  George  of  Wales  to  the  Heb- 
ron Ilaram  ib.  Nr.  102. 

  The  Siloam  tunnel  ib.  174  Nr. 
148. 

—  Jewish  traditions  in  Jer.  ib. 
176  Nr.  162. 

  France  et  Syria  VII,  232  Nr.  10. 
—  The  Belka  Arabs  ib.  239  Nr.  50. 

—  Arab  tribe  marks  ib.  240  Nr.  57. 

—  Meason's  marks  ib.  240  Nr.  58. 

—  Ilebrew  inscriptions  ib.  240 
Nr.  59. 

—  Supposed  nabathean  and  him- 
yaritic  te.xts  from  Medeba  VII, 
240  Nr.  61. 

   Hamath    inscriptions    ib.    241 
Nr.  63. 

—  lleth  and  Moab  ib.  250  Nr.  124. 

—  Gurions  names  in  Galilee  VII, 
253  Nr.  139. 

Conder,  Tiie  north  border  ofZe- 
bulon  VU,  253  Nr.  140. 

  The  fortress  of  Canaan  VII,  253 
Nr.  141. 

- —  Bethany  and  Bethsaida  VII,  253 
Nr.  142. 

:   The  city  of  David  VII,  253  Nr. 147.   . 

  The  holy  sepulcre  VII,  253  Nr. 
151. 

Conder  and  K  i  t  c  h  e  n  e  r ,  The  sur- 

vey of  Western  Palestine  VII, 
249, Nr.  123. 

Conder,  Disk  stones  VIII,  296  Nr. 
73. 

  Ilamathite  and  Egyptian  VIII, 
296  Nr.  83. 

  The  trigonometrical  survey  of 
Pal.  VIII,  314  Nr.  199. 

  Ancient  Pal.  and  modern  explo- 
rations  VIII,  314  Nr.  2uO. 

  Jerusalem  of  the  Kings  VIII, 
323  Nr.  281. 

  The  Holy  Sepulcre  VIII,    324 
Nr.  288. 

   Hittite    Geography  VIII,    332 
Nr.  363. 

The  Samaritan  temple  X,    122 

Nr.  222, 

Conrady  L.,  Vier  rheinische  Pa- 
lästina-Pilgerschriften des  XIV., 

XV.  u.  XVI.  Jhrh.  1882.  VI,  162 

Nr.  75. 

Cosquin  Em.,  Vraies  et  fausses 

antiquites  hebraiques  VIII,  297 

Nr.  84. 

Cos  so  n  Baronesse  El.  de,  A  mo- 
dern pilgrimage  to  the  holy  laud 

VIII,  316  Nr.  219c. 
Cox  Samuel  S.,  Oriental  Sunbeams. 

New  York  1882.  VI,  173  Nr.  133. 

C  u  rz  0  n  Rob.,  A  visit  to  the  mona- 
steries  in  the  Levant.  New  York 

1883.   VII,  257  Nr.  185. 

Cuylor  Th.  L.,  From  the  Nile  tö 

Norwey  and  homeward.  New 
York  1882.   VII,  256  Nr.  168. 
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r>. 

D  a  1 1  0  n  ,     The    piiuces'    journey 
tlirough    thc    holy   lanil   VI,    ItiS 
Nr.  Ui2. 

D  a  m  a  s  R.  P.  de,  Voyage  au  Sinai. 
3.  6d.  Paris  1882.  VI,  172  Nr.  128. 

  enJudee.  :<.  od.  Paris.  1882.  ib. 

  Voyage  eu  Orient  1">83.  VII,  257 
Nr.  182. 

  La  Galileo  ib. 

Dam  man  Dr.,  Grundriss  des  Tem- 
pels zu  Jerusalem  VI,  175  Nr.  152. 

Damonte,  Abdel -Kader,  ossia 

stragi  del  Libano  e  di  Damasco 

nel  1860.  VIII,  304  Nr.  131^. 

Darricadere,  Lettre  ä  M.  Cler- 
mont-Ganneau  sur  uue  monnaie 

inedite  de  Joppe  VI,  161  Nr.  71. 
Dawson  J.  W.,  Egypt  and  Syria: 

their  physical  features  X,  125  Nr. 
250. 

Dechent  H.,  Heilbäder  und  BaJe- 
lehen  in  Palästina  VII,  173 — 21U. 

Delaville  J.,  Les  archives,  la 

bibliütlieque  et  le  tresordeTordre 
de  Saint -Jean  de  Jerusalem  ä 
Malte.  Paris  1883.  VII,  246  Nr.  93. 

  Docum.  concernant  les  Temp- 
liers  extraits  des  Archives  de 

Malte.  Paris  1882  VII.  246  Nr.  94. 

Delitzsch  F.,  Das  Königshaus  von 
Adiabene  X,  107  Nr.  75. 

  Das  Land  Uz  X,  123  Nr.  237. 
Derenbourg  J.,  La  montagne  de 

fer  VIII,  329  Nr.  337. 
D  e  s  i  m  0  n  i  Chr. ,  Nuove  descrizioni 

di  viaggi  in  Terra  Santa  1SS2. 

A'III,  310  Nr.  172=». 
Destrac  abb6,  Mon  pelerinage  de 

penitenceä  Jerusalem  1882.  VIII, 
319  Nr.  240. 

Deunard,  Reisebeschreibung  im 
Orient.  Pressburg  1883  (hebr.) 
VII,  258  Nr.  196. 

Devic  A.,  Les  pelerinages  musul- 
mans  au  tombeau  de  MoTse  \\, 
177  Nr.  170. 

Dickermann  L.,  (hi   the  site  of 

Pithom  VII,  262  Nr.  232 

Diehl,  La  pierre  de  Cana  X.  116 

Nr.  159. 
D  i  k  k  e  r  P. ,  La  palestine  contempo- 

raine.  Trad.enrusse.  Odessa  1882. 

VIII,  320  Nr.  261. 
Dill  mann  A.,  Über  Pitliom,  llero, 

Klysma  nach  Naville  X,  125  Nr. 
252. 

Dixon  W.  H.,  The  holy  land.  New 
edit.  London  1884.  VIII,  316  Nr. 

219e. 
Dogn6eE.,  Le  Liban,  Conference 

falte  au  Congres  des  arcbitectes 

de  Paris  VIII,  332  Nr.  360. 

Doughty  Ch.  M.,  Travels  in  NW.- 
Arabia  VIII,  325  Nr.  297. 

   Documents   epigraphiques   re- 

cueillis  dans  le  Nord  de  l'Arabie 
VIII,  298  Nr.  90. 

Douglas  C.  M.  A.,  Palestina  1881. 
VIII,  313  Nr.  195. 

D  r  i  o  u  A.,  Jerus.  et  la  Terre  Sainte. 

Limoges  1883.    VII,  257  Nr.  174. 

D  u  by ,  Etat  actuel  des  nouvelles  d6- 
couvertes  faites  en  Palestine  par 

les    societes    Anglaise    et  Alle- 
mande  VI,  169  Nr.  111. 

D  u  c  a  t ,  üne  excursion  ä  Ghazir  VII, 
260  Nr.  211. 

Duchesne  abbö,  Nouvelle  theorie 

anglaise  sur  le  S.  Sepulcre  VIII, 
324  Nr.  289. 

Duck,    Metereologische  Beobach- 
tungen VIII,  301  Nr.  106. 

Dukov  archipretre,  Notes  et  Sou- 
venir d  uu  pelerin  etc.  1882  ru88.) 

VIII,  321  Nr.  265. 

Dümichen  J.,   Geographische  In- 
schriften   altägypt.    Denkmäler. 

Leipzig  lbS5.  X,  1 26  Nr.  266  u. 267. 

E. 
Eaton  S.  J.  M.,  Jerusalem ,  the  holy 

City.  New  York  1883  VII,  255 
Nr.  162. 



Ebers  G.  untlGuthc  IL,  Palästina 

in  Bild  und  Wort  1883  VI,  169 

Nr.  108;  VII,  255  Nr.  103;  VIII, 
312  Nr.  184;  cf.  V,  248  Nr.  199. 

Ebers  G.,  Brief  an  Mr.  R.  Stuart 
Poole  X,  125  Nr.  254. 

  Naville's  Ausiifrabungen  in  Go- 
sen  X,  125  Nr.  25(j. 

Einszier  Lydia  geb.  Schick, 
Der  Name  Gottes  und  die  bUsen 

Geister  im  Aherr/lauhen  der  Ara- 
ber X,  160—181. 

Eliezer  ben  Juda,  Description  de 
la    Palestine.     Jerusalem    1884 

hebr.?)  VIII,  321  Nr.  269. 

ElissejewA.,  Die  Bewohner  von 

Arabia-Petraea  (russ.  ,  Peters- 
burg 1883.  VII,  260  Nr.  215. 

Enäcenu,  Sinai,  Istoria  sjintei  mo- 
nastiri  etc.  (rumänisch)  VI,  178 
Nr.  181. 

Engel  M.,  Die  Lösung  der  Para- 

diesfrage. Leipzig  1885.  X,  ll'd 
Nr.  238. 

Epinois  Comte  M.  de,  Le  peleri- 
nage  de  penitence  ä  Jer.  VIII, 
319  Nr.  241. 

Erman,  Ägypten.  Tübingen  1885. 
X,  124  Nr.  249. 

Eschemann  abbe,  Souvenir  d'un 
voyage  en  Terre  sainte.  Fribourg 
en  Suisse  1879.  VIII,  318  Nr.  235. 

Euting's  Reise  in  Central-Arabien 
VIII,  325  Nr.  299. 

—  Nabatäische  Inschriften  a.  Ara- 
bien. Berlin  1885  X,  115  Nr.  143. 

F. 

Fahrngruber  J.,  Wanderungen 
durch  Palästina.  Ernstes  und 

Heiteres  zwanglos  erzählt.  1883. 
VII,  258  Nr.  190. 

FarrarW.,  The  life  of  Christ  etc. 
London  VIII,  315  Nr.  210. 

Fernändez  yFreire,  Santiago, 
Dinrio  Jerusalem,  Roma  1881  — 
1882.  VI,  174  Nr.  143. 

Field  M.,  On  the  desert.  New  York 
1883.  VII,  261  Nr.  220. 

   Among  the    holy  hills.     New 
York  1884.   VIII,  316  Nr.  218. 

Fi  I  Hon  L.  Gl.,  Atlas  d'histoire 
naturelle  de  la  Bible  etc.    Paris 

1884.  VIII,  301  Nr.  104».  X,  100 
Nr.  31. 

FinnE.  A.,  Croralechs  east  of  the 
Jordan  VI,  158  Nr.  48. 

  Mrs.  A  home  in  the  holy  land. 
New  York  1882.    VII,   252   Nr. 
133. 
Emmaus  identified  ib.  Nr.  135. 

Fischer  Dr.  J.,  Correspondenz  X, 
128. 

Fla  seh  F.  M. ,  Ferienausflug  nach 
Palästina.  Würzburg  1883.  VII, 
258  Nr.  193. 

Fleck  er  E.,  The  sepulchre  of 
Shebna  VIII,  324  Nr.  293. 

F 0  n  t  p  e  r  t  u  i  s  F.  de,  La  Syrie  con- 
temporaine  VIII,  317  Nr.  224. 

Francesco  de  Messina,  Viaggio 
in  Terra  Santa  1583.  VIII,  309 
Nr.  168. 

Franz  E.,  Das  Patriarchat  von  Je- 
rusalem im  Jahre  1099.  X.  107 

Nr.  77. 

Frei  A.,  Die  neu  entdeckte  Stephans- 
kirche bei  Jerusalem  VIII,  50 — 59. 

  Beobachtungen  vom  See  Geneza- 
reth  IX,  81—145. 

F  r  i  e  d  1  E.  A.,  Eine  Pilgerfahrt  nach 
Palästina.  Nördlingen  1883.  VII, 
■258  Nr.  191. 

FritzscheR.,  Das  Todte  Meer  X, 
120  Nr.  204. 

Frohnmeyer  Imm.,  Biblische  Ge- 
schichte für  Schulen  u.  Familien. 

Calw  1883.   VIII,  313  Nr.  190^ 

Furrer  K.,  Die  antiken  Städte  und 

Ortschaften  im  Libanonyebiete 

VIII,  16—41. 
Füszly  und  Ziegler,  Warhafte 

reisz  gen  Venedig  und  Jerusal- 
lem  anno  1553,  VIII,  309  Nr.  167. 
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G. 
Gal  J.  B..  Voyage  en  Egrypte,  Pa- 

lestine  etc.  VIII,  31b  Nr.  232. 

Ganiurrini  G.  F.,  iieregiinazione 

al  luoglii  santi  uel  ijuarto  secolo 
VIII,  305  Nr.  133. 

GanneauCleriuont,  Premiers  rap- 

ports    sur   une    niission  en  Pa- 
lestine   et   eu  Plienicie  VI,    159 

Nr.  54  und  X,  114  Nr.  140. 

  The  sacred  hawk  of  Resepli  at 
Arsuf  VI,  100  Nr.  00. 

  Epigraphes  hubraiques  etgrec- 

ques  sur  des  ossuaires  juifs  ine- 
dits  VII,  242  Nr.  69. 

  Seeaux  et  cachets  isra^lites  etc. 
ib.  Nr.  70. 

   Notes  d'archeologie   Orientale 
ib.  Nr.  71. 

  Autiquiti  s  of  Palestine  io  Lon- 
don VIU,  296  Nr.  75. 

  Geuuine  and  false  inscriptions 
in  Pal.  ib. 

  Mission  en  Palestine  et  en  Ph6- 
nicie  VIII,  297  Nr.  70. 

   Arcliaeological   discoveries  in 
tlie  holy  land  ib.  Nr.  77. 

   Notes  d'archeologie  Orientale 
ib.  Nr.  7S. 

   Inscriptions  grecques  iiiedites 
du  Ilauran  ib.  Nr.  79  und  X,  115 
Nr.  153, 

  Two  inscriptions  of  King  Ne- 
buchadnezzur    on    Lebanon    ib. 

Nr.  82. 

  Hebrew  Epitaph  of  Youdan  from 
the  Necropolis  of  Joppa  ib.  298 
Nr.  SS. 

  Nouveaux  monuraents  des  croi- 
ses  recueillis  en  Terre  Sainte  ib. 
299  Nr.  96. 

  llccueil  d'archeologie  Orientale. 
Paris  1885.    X,  114  Nr.  135. 

  Los  fraudes  archeologiques  en 
Palestine  etc.  X,  116  Nr.  160. 

Garnier  L.  Y.  abbe,  Jerus.  et  la  Ju- 
dee.  Tours  1883.  VII,  257  Nr.  178. 

Garnier   L.  F.   abbe,    Fxtrait  de 

uion  pelerinage  sur  lieux  saints 

VIII,  318  Nr.  2  iO. 
Gast,  Origin  of  the  Old  Testament 

rebgion  X,  108  Nr.  84. 
Gatt ,  Der  Hügel  Akra  VI,  176  Nr. 

158. 

  Zion  und  Akra  VI.  176  Nr.  157. 

  Zur  Zion-Akra-Frage  VIU,  322 
Nr.  279. 

  Bemerkungen  über  Gaza  u.  seine 

i'mf/ehiinf/  VII,  1  — 14. 
   IndustrieUes  aus  Gaza  VIII,  69 

—79. 

   Technische  Ausdrücke  der  Tö- 

pferei u.  Weherei  \\\l,  179—181. 
   Verzfiichniss  der  bewohnten  Ort- 

schaften der  Kaimaliamije  Gaza 

VII,  293— 29S. 
— —  Ein  Besuch  hei  Abu  Suweirih  X, 

54 — 56. 

   Die  Todtenklage  der  Männer 
u.  Frauen  in  Gaza  X,  113  Nr.  121. 

   Hatte  Jerusalem  eine  oder  meh- 

rere Akra  genannte  Burgen  X,  182 

— 1S7. 

  Corresimndenzen  VIII,  243. 

X,  97  Nr.  13. 
Gay  Theoph.,  La  terra  del  Christo. 

Viaggio  in  Oriente.  Firenzc  1881. 
VIII,  320  Nr.  255. 

Geiszier,  Das  Ilaus  des  heiligen 
Bartholomäus    in   Cana   X,   121 
Nr.  209. 

Gen  in  E.,  Voj'age  en  Jer.  de  Nicolas 
Loupvant  en  1531.  VI,  309  Nr.  165. 

Genz  II.,  Die  Loealkenntniss  der 

Bibel.    Anklam  I8s4.    VIII,  312 

Nr.  182a. 
Gildemeister  J.,  Theodosius  de 

situ  terrae  sanctae.    Bonn  1882. 

VI,  161  Nr.  72. 

  Des  'Abd  al-ghäni  al-näbulusi 
Heise  von  Damascus  nach  Jerus. 
VL  164  Nr.  84. 

•   Die  sogenannte  3Ianara  in  Tgrus 

VII,  74-77. 



11 

Gilt!  e  meist  er    J.,     Beiträge   zur 

ralästinaliunde  W,   1  — 12;   "VII, 
1 4.5  — 172   und  215  — 2:iO;    YIII, 
117—145. 

  Die  Stadt  Salamias  VIII,  100. 

  Correspondenzen  VIII,   147  und 
242. 

  Arabische   Inschrift  vom   Kahr 
BiDiiJüs  X,  ISS  f. 

Ginard  de  la  Eosa,  Recuerdos  y 
narraciones  de  Oriente  VIII,  320 
Nr.  249. 

Girdlestone  R.  B.,  The  inscrip- 
tions  of  Jerash  VII,  241  Nr.  67. 

Goeje  de.   Zur  historischeu  Geo- 
graphie Babylouieus  X,  124  Nr. 

244. 

Gönnet,  Arent  Willemsz  tot  Dalfs, 
Bedevaart    naar   Jer.     Haarlem 

1SS4.    VIII,  ;iU9Nr.  164. 
jrordou,   Refiectiüns  in  Palestine 

1SS3.  London  1S84.  VIII,315Nr. 
21U^. 

iosse,    Sacred   strearas  VII,   249 
Nr.  121. 

jrrabiuski  G.,   Gli  interessi  reli- 
giüsi    iu    Palestina    VIII,     290 
Nr.  9. 

»ras  s  i  L.,  Gerusalemme  e  suoi  din- 
torni  ai  tempi   di  Gesü  Christo 
VIII,  310  Nr.  170. 

Jrätz,  Zur  Topographie  Palästina's 
VI,  176  Nr.  163. 

—  Historische  und  topographische 
Streifzüge  VIII,  328  Nr.  321  und 
X,  107  Nr.  76. 

rraves,   TJie  site   of  Capernaum 
VIII,  330  Nr.  344. 

Treen,    The    Hebrew  feasts   etc. 

New  York  1885.    X,  112  Nr.  119. 

rregorovius  F.,  Von  Kairo  nach 
Jerusalem  VIT,  258  Nr.  189. 

—  Die  Gründung  der  römischen 

C'olonie  Aelia  Capitolina  VIII, 
302  Nr.  114. 

-  Ritt  nach  dem  Todten  Meere 
VIII,  329  Nr.  334. 

Griffin,  A  visit  to  Philistia  VllI, 
328  Nr.  320. 

Grill  J.,  Beiträge  zur  liebräisclien 

Wort-  und  Namenerklärung.  T. 
Über  Entstellung  und  Bedeutung 

des  Namens  Jerusalem  VIII,  321 
Nr.  273. 

Griudon  Leo  IL,  Scripture  Botany. 
London.    VIlI,  3üu  Nr.  102^. 

Grün  bäum  M.,  Bemerkiimien  zu 

einigen  früher  in  der  ZDPV.  er- 
schienenen Aufsätzen  VI,  195 — 

205. 

  Nachträgliches  zu  Nahulus  und 
Garizim  VII,  131 — 135, 

  Einige  Tarallelen  zu  dem  Auf- 
satz ,lieiträge  zur  Kenntniss  der 

abergläubischen  Gebräuche  in  Sy- 

rien' VIII,  80—94. 
G  rundt ,  Von  Jer.  nach  Bethlehem 

VIII,  329  Nr.  332. 
Guerin  V.,  Plan  de  Jerusalem 

d'apres  les  travaux  du  Capit.  Ge- 
lis  et  Wilson  VI,  174  Nr.  149. 

  La  Terre  Salute,  son  liistoire, 
ses  Souvenirs  etc.  Paris  1SS2.  VI, 
169  Nr.  109. 

  sur  sa  mission  scientifique  dans 
le  Liban  VII,  259  Nr.  203. 

   Description  et  statistique  des 
populations   du  Liban  VII,   259 
Nr.  204. 

  La  Terre  Sainte,  Liban,  Pheni- 
cie  etc.  VIII,  316  Nr.  22o. 

  Les  trois  temples  de  Jerusalem 
VIII,  322  Nr.  278. 

  Les  toiubcaux  des  rois  de  Jer. 

VIII,  324  Nr.  29 J. 
Guillemot,    Emmaus   VIII,    328 

Nr.  330. 
Guthe,  Die  Siloahinschrift  VI,  160 

Nr.  57. 
  Neue  Funde  in  Nahulus  VI,  230 —232. 

  Ausgrabungen  bei  Jer.  Leipzig 
1S83     (Separatabdrnck    des    in 
Bd.  V  erschienenen  Artikels  . 
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G  u  t  h  e  ,  Palästina  -  GeseUschuft,  die 
orthodoxe  in  liussland  YII,  299 
— ;J05. 

    Die   ziceite    Mauer   .Ttrusa/cm  s 
und  die   Hauten    Constantin  s  am 

heil.  Grabe  VIII,  245—288. 

   Erklärung  gegen   Ganneau  X, 
127. 

   BiicherunzeigenW,  löuff.;  VIII, 
182— 232;  VIII,  338— 340;  X,57f.; 
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Nr.  10. 

Müurot,  La  Terre  sainte  et  le  pe- 
lerinage  de    penitence    en  1882. 
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100  Nr.  07. 

Muncli  J.  St.,  Minder  fra  en  Jerusa- 
lemsfaard.  Christianial8S4.  VIII, 
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maritauern  X,  122  Nr.  223. 

Phillipps  G.  W..  The  cromlechs  of 
Cornwall  and  Moab  VI,  159  Nr.  50. 
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Rey  E.,  Les  colonies  franques  en 

Syrie  aux  12^  et  13<=sit'ele.  Paris 
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2391. 
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Sayce  A.  II.,  The  Siloam  inscription 
VII,  240  Nr.  60. 

  The  ancient  empires  of  the  east 
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Aceon  VIII,  303  Nr.  126. 
Schrader  E.,  Die  Keiliuschriften  u. 

das  Alte  Test.  2.  Aufl.  Giessen 

1&S3.  VII,  244  Nr.  87;  ins  Eng- 
lische übersetzt  vonWhitehouse. 

London  1885.  X,  124  Nr.  245. 

Schramm  R.,  Geographie  von  Pa- 
lästina. 2.  Auti.  durchgesehen  von 

K.  Furrer.  Bremen  1882.  VI,  170 
Nr.  llü. 

Schreiber  Tli.,  Die  Dreifussbasis 

von  yabulus  VII,  136—139. 

  Anzeige  von  Clermont-Ganneau : 
Mission  en  Palestine  et  en  Phenicie 

X,  190—194. 
Schröder  P.,  Phönicische  Inschrift 

aus  Tynis  X,  115  Nr.  1  18. 

   Pahuyrenische  Inschriften  ib. 
Nr.  149. 

Schultz  Fr.W.,  Palästina  VII,  249 
Nr.  118. 

Schultze  Dr.  Martin,  Dalmanutha. 

Geograph. -linguistische  Unter- 
suchung zu  Marc.  8,10  u.  Matth. 

15,39  VIII,  330  Nr.  347. 

Schumacher  G.,  Das  Eisenbahn- 

project  Acca-DjMsr  el-medjämi'a VIT.  235  Nr.  25. 

Schumacher  G.,  Fehengriiber  in 

Dschcbätä  VIII,  60—64. 
  Die  erste  Eisenbahn  in  Syrien- 

Palästina  VIII,  292  Nr.  35. 
   Das  Karmelklostor   bei   Haifa 

VIII,  330  Nr.  350. 
  Across  the  Jordan:    being  an 

exploration  and  survey  of  part  of 
Ilauran  and  Jaulan.  London  1886. 

IX,  19()  Anm. 
  Dei-  Dsclwlän  IX,  167—363. 

  Au-fnahmen    im   Ostjordauland 
X,  122  Nr.  226. 

CorrespondenzcnWW.  65 ff.,  33:< 
—334;  IX,  164 

Sc  hur  W.,  Das  Morgenland  VII,  258 

Nr.  194. 
Schwab  M.,  Les  tombeaux  des  Juifs 

et  ceux  des  Egyptiens  VI,   100 

Nr.  61. 
Schwebel  0.,  Ein  Kreuzzug  der 

Bürger  von  Basel  VIT  248  Nr.  105. 
Schwcgel    J.    V.,    Das    türkische 

Tabaksmonopol  VIII,  293  Nr.  45. 

Seh  weiger-Ler  chenfeld  A.  v., 

Die  Euphratthal-Bahn  VII,  235 
Nr.  28. 

Schwein  f  u  r  t  h  G.,  Les  ateliers  des 

outils  en  silex  dans  le  desertorien- 

tal  de  l'Egypte  X,  116  Nr.  155. 
Selenoi   A.,    Desoription   geogra- 

pliique  du  territoire  de  la  Syrie 
(russ.)  VIII,  320  Nr.  260. 

Sepp  Dr.,  Der  Umritt  am  Kannel 
und  die  Felsenkuppel  in  Jer.  VI, 
158  Nr.  47. 

Sepp  Prof.  J.  N.  und  Dr.  B.,  Die 
Felsenkuppel  eine  justinianische 
Sophienkirche    und   die   übrigen 

Tempel  Jerusalems  VI,  175  Nr. 
156  u.  X,  119  Nr.  186. 

Sewell  W.,   Travels  in  the  IIoljl 

Land  VITI,  289  Nr.  3  und  316  Nr; 2191'.  j 

Shekleton    Margaretha,    Biblical 

geograpliy  in  a  nutshell  VIII,  31^1 
Nr.  205. 

{ 

l 



23 

Siering  E.,  Pilgerfahrt  der  5.  .Miin- 
cliener  Cai'iiwane  nach  Jerusalem 

und  Koin.  Wiesbaden  ISS.i.  A'II, 
258  Nr.  1!)2. 

Sigo li ,  Viaggio  in  terra  Santa  VIII, 
320  Nr.  254. 

Simon  Dr.  M.,  Karte  des  alttcsta- 
mentlichen  Paliistina  VII,  249 
Nr.  IKi. 

Skalon  D.  E.,  Reise  nach  dem  Ori- 
ent im  Gefolge  des  Grossfiirsten 

Nicolai  Nieolajewitsch.  Peters- 
burg 1882.  VI,  173  Nr.  140. 

Smith  H.  P.,  An  outline  of  scripture 

Geograpliy  VIII,  314  Nr.  204. 

Smith  W.,  Dictionary  of  tlie  Bible 
PhiladelpJiia  1884.  VIII,  31.j  Nr. 
209. 

Smolikowski,  Listy  o  wschodzie 

(polnisch).  Lemberg  18S3.  VII, 
258  Nr.  198. 

S  0  c  i  n  A.,  Bericht  über  neue  Er- 
scheinungen auf  dem  Gebiete  der 

Palästiiialitcratur  1880—1882  VI, 

153—179;  VII,  231—262;  VIII, 
288—332. 

  Lebanon  VI,  177  Nr.  172. 

■   The  Survey  of  Western  Pale- 
stine  X,  117  Nr.  173. 

Soerensen  Asuius,  Juda  und  die 

assyrische  Weltmacht  X,  107  Nr. 
73. 

Solignac  A.  de,  Les  Frangais  en 
Palcstine.  Limoges  1884.  VIII, 
290  Nr.  1 1 . 

Sorio  Giuseppe,  Viaggio  in  terra 
Santa  VII,  258  Nr.  187. 

Spada,  Stroftag  i  Orienten.  Stock- 
holm 1881  VIII,  313  Nr.  194. 

Spie  SS  F.,  Die  Lage  von  Taricheae 
VIII,  9.5—99. 

Spritzenhof  er  C,  ßeitiag  zur 
Flora  von  Palästina  VII,  243 
Nr.  77. 

Stade.B.,  Geschichte  des  Volkes 

Israel.  Berlin  1884.  VIII,  302 
Nr.  113  und  X,  lOü  Nr.  06. 

Stade  B.,  Der  Name  der  Stadt  Sa- 
marien  X,  121  \r.  214. 

S  tan  l  e  y  A.  P.,  Sinai  antl  Palcstine. 
London  1883.  VII,  2(;i  Xr.  224 
und  VIII,  31(i  Nr.  219  f. 

  Lane-Poole.    The  discovery  of 
Pithom-Succoth  VII.  202  Nr.  233. 

Stanley  Clarke  Mrs.,  From  the 
deck  of  a  yacht.  London  1882. 
VIII,  315  Nr.  213. 

S tapfer  E.,  La  Palcstine  au  temps 

de  Jc'sus  Christ  etc.  X,  117  Nr. 1G9. 

Steiner,  Davids  Rache  an  den 
Ammonitern  X,  100  Nr.  72. 

Stevens  W.  A.,  Aenon  near  to  Sa- 
lem VIII,  330  Nr.  345. 

S  t  e  w  a  r  d  und  Wilson,  Antoninus 

Martyr  VIII,  304  Nr.  132. 
S  t  i  c  k  e  1 ,  Jüdische  Münze7i  aus  Jer. 

Vn,  211—214. 
S 1 0 1  z  A.,  Reise  i  det  H.  Land  VIII, 

313  Nr.  192. 

S  t  o  r  m  G.,  Moniimenta  Jiistorica  Nor- 

wegiae  VI,  102  Nr.  74. 
Strack,  Das  anglicanische  Bisthum 

in  Jer.  VIII,  294  Nr.  47. 

Strange,  Account  of  a  short  jour- 
ney  east  of  the  Jordan  X,  122 
Nr.  227. 

Strassburger,  Geschichte  der  Er- 

ziehung bei  den  Israeliten.  Stutt- 
gart 1885.  X,  112  Nr.  HO. 

S  t  r  a  u  s  8  Fr.  A.,  Sinai  und  Golgatha. 

11.  Auri.  Leipzig  1882.  VI,  171 Nr.  122.  _ 

Struve,  Über  die  Olivenölberei- 
tung in  Palästina  X,  98  Nr.  22. 

Stumm  -Rheinbach,  Reliefkarte 
von  Palästina  VIII,  311  Nr.  179. 

Summer  Mrs.  G.,  Reisetage  im  heil, 

Land,  aus  dem  Englischen.  Stutt- 
gart 1882.  VI,  172  Nr.  124. 

Sylvestre  et  Nicodeme,  De- 

scription  du  voyage  ä  Constanti- 
nople  et  Jerusalem  1722  fruss.) 

VIII,  310  Nr.  173. 
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T. 

Tamizey  de  Larroque.  Voyage  ä 
Jer.  de  Philippe  de  Voisins  VII, 

24"  Nr.  104. 
Tardy  J.,   Eii   Orient.     Notes  de 

voyage.    Macon  1SS4.    VIII,  318 
Nr.  22S. 

Tenz,   Zion  and  Opliel  X,  HS  Nr. 
1&2. 

TessonL.de,  De  quelques  singu- 
larites  architecturales   beziehen 
sich  auf  die  Bauten  des  Klosters 

Mar  Sabaj  Ylll,  32'.)  Nr.  335. 
Thayer  A.W.,  The  Hebrews  and 

the  Red  Sea.  Andover  1SS3.  VII, 
2til  Nr.  222. 

Thoma  A.,  Ein  Ritt  ins  Gelobte 

Land.  Atu/ezeir/t  v.  Gu  the  X,57f. 

Thomson  A.,    In  the  holy  Land. 
New  York    18S2.    VI,    173    Nr. 
130. 

  William  M.,  Tlie  laud  and  the 
book.   London  1883.  VII,  238  Nr. 

46  (cf.  V,  233  Nr.  97). 
T  h  u  i  1 1  i  e  r  L. ,  Carte  de  la  Palestine 

et  du  Liban  VII,  24 S  Nr.  115. 
Tokmakov  J..  La  traditiou  du  feu 

sacre  du  St.  Sepulcre  iruss.)  VIII, 
324  Nr.  292. 

Tomkin  sRev.  II. G.,  The  campaign 
of  Rämeses  against  Kadesh  ou 
Orontes  VI,  178  Nr.  178. 

  Biblical  proper  names,  personal 
and  local  VII,  24',)  Nr.  120. 

  The  ancient  geographj-  of  nor- 
thern  Syria  VII,  2üü  Nr.  213. 

   The  fortress  of  Canaan  VI  11, 
327  Nr.  310. 

  Egyptulogy  and  the  Bible  VIII, 
325  Nr.3iJ4. 

  On  the  topography  of  nortliern 
Syria  X.  123  Nr.  231. 

Toupin    abbL',    Pelerinage    popu- 
laire  de  penitencc  VIII,  31'J  Nr. 
243. 

T  r  i  s  t  r  a  m  C,  Pathways  of  Palestine. 
London  1882.  VI.  171  Nr.  117. 

Tristram  IL  B.,  The  Fauna  and 
Flora  of  Palestine.  London  18S4. 

VIII.  2'J9  Nr.  99. 
  Addouda  to  the  Flora  of  Pale- 

stine X,  luo  Nr.  35. 
Trunibull  II.  C  »As  thou  couiest 

unto  Zoar«  VIII,  325  Nr.  303. 
  Kadesh -Barnea  VIII,  326  Nr. 

3l0.  Auszüge  daraus  und  liespre- 

sprechung  von  Guthe  VIII.  183 
—232. 

Twain  Mark,  The  innocents  ab- 
road or  the  new  pilgriuis  progress. 

Leipzig  1879.  VI,  173  Nr.  139. 

XJ. ümlauff,  Balduin  I.  König  von 

Jcr.  X,  107  Nr.  78. 

Ungewitter  0.,  Die  landwirth- 
schaftlichen  Bilder  u.  Metaphern 
des  Alten  Test.  X,  99  Nr.  24. 

Ursel  comte  A.  d,  Un  mois  en  Pa- 
lestine VIII,  318  Nr.  233. 

V. 
Vancandard  E.,  Saint  Bernard  et 

la  seconde  croisade  X,  lu8  Nr.  79. 

Varthema,  Viaggio  in  Oriente  se- 
colo  XVI.  Bologna  1884.  VIII, 
309  Nr.  lüG. 

Vaux  Baron  de,  La  Palestine.  Paris 

1883.  VII,  256  Nr.  165. 

Veneziani  Cav.,  Lc  colouie  rumene 
in  Palestine  VIII,  292  Nr.  30. 

Viasemsky  Prince  Pierre,  Voyage 

en  Orient.  Petersburg  1883  (russ.) 

VIII,  321  Nr.  267. 
Vigouroux  F.,  Les  Hetheens  de  la 

Bible  VI,  lül  Nr.  7i). 
  et  Douillard,  Carte  de  la  Pa- 

lestine VII,  249  Nr.  117. 

  Die  Bibel  und  die  neueren  Ent- 
deckungen in  Palästina,  Ägypten 

und  Assyrien.  Aus  dem  Franzö- 
sischen übersetzt  von  S.  Ibacb, 

Mainz  4  Bände  X,  124  Nr.  246. 

Villeneuve-Arifat  Marquise  de, 
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Sentiinents  inspires  par  le  peleri- 
nage  de  penitence  ä  Jer.    Paris 

18S2.  YUI,  :]10  Nr.  '244. 
Vincenz  Patriarch  von  Jerusalem, 

Schreiben  an   den  Scliriftführer 

des  Vereins  vom  heil.  Grab  VI, 
157  Nr.  30. 

Vipper  J.,  Jerusalem  et  ses  envi- 
rons.    Moskau  1881  (russ.)  VIII, 
322  Nr.  277. 

Vogel  A.,  Nach  Kanaan.  Gütersloh 
1SS.5.  X,  116  Nr.  101. 

Vogüe  M.  de,  Inscription  de  Baal- 
bek  VIII,  299  Nr.  91. 

TT. 

Wallace  A.,  The  desert  and  the 

Holy  Land.    2.  ed.  London  1882. 
VII,  250  Nr.  170. 

Walt  her  R.,  Eine  Pilgerfahrt  in  das 
Gelobte  Land  VIII,  313  Nr.  190. 

Wandelbourg  A.  IL,  Etudes  et 
Souvenirs  sur  lOrient  et  ses  mis- 

sions.  Paris  1883.  VII,  250  Nr. 
173. 

Warren  C,  Reconnaissance  ofAra- 
bia  Petraea  VII,  261  Nr.  218. 

—  The  Survey  of  Western  Pale- 
stine.    Jerusalem.    London  1SS4. 

VIII,  322  Nr.  274. 

We  1  d  A.  G.,  The  route  of  the  Exo- 
dus VII,  261  Nr.  225. 

Wenewitinow  M.,  Bemerkungen 
zur  Geschichte  der  Reise  des 

Igumen  Daniel  (russisch)  A^II,  247 
Nr.  103. 

Weser  H.,  Eine  neue  Missionssta- 

station in  Hebron  VIII,  294 
Nr.  48. 

Wesselofsky  A.,  Der  »Stein  Ala- 

tyr«  in  den  LocalsagenPalästina's 
VI,  159  Nr.  52. 

Westhaus,  Palästina  nach  seinen 

geographischen,  religiösen,  staat- 
lichen, bürgerlichen  und  häus- 

lichen Verhältnissen.  3.  Auflage 
Paderborn  1SS5.   X,  117  Nr.  171. 

Wetzstein  J.  G.,  Briefliche  Be- 
merkungen (in  Betreff  von  Jehuda 

ha-Jarden)  VII,  251  Nr.  127. 
  Verschied.  Erörterungen  VIII, 

295  Nr.  09,  3UU  Nr.  1 03,  331  Nr.  355. 

Whitelaw,  The  patriarchal  times 
X,  100  Nr.  69. 

Whitehouse  F.,  The  route  ofthe 

E.\üdus  VII,  201  Nr.  220. 
Willibald  s.  Brückl. 

Wilson  C,  Note  (über  den  Ilaram 
von  Hebron  und  Jerusalem;  VI, 
108  Nr.  103. 

  Picturesque  Palcstine,  Sinai  and 

Egypt.  London  1883  (die  eng- 
lische Ausgabe  von  Palästina  in 

Bild  und  Wort)  VII,  255  Nr.  104. 

  Recent  biblical  research  in  Pa- 
lestine  etc.  VIII,  314  Nr.  201. 

Wirsen  CD.  af,  Fran  Bethlehem 

til  Golgatha.  Stockholm  lSb2. 

VIII,  313  Nr.  193. 

Wolderman  G.,  Relief  von  Pa- 
lästina zur  Zeit  Christi  VIII,  311 

Nr.  ISl. 
Wolff  Ph.,  Arabischer  Dragoman. 

Leipzig  1883.  VII,  240  Nr.  50. 
   Zur  neueren  Geschichte  Jerusa- 

lems VIIL  1—15. 

■    Deutscher  Tempel  X,  1 1 0  Nr.  98. 
W  0 1 1  f  A.,  König  Balduin  I.  von  Jer. 

VIII,  303  Nr.  124. 
Wood  J.  G.,   Bible   animals  1883. 

VII,  243  Nr.  SO. 
Wörnhart  Fr.,  Jerusalem  zur  Zeit 

Jesu  Christi.   Freiburg  1SS2.  VI, 
174  Nr.  150. 

Worall,  A  note  of  Golgatha  X,  119 
Nr.  192. 

Wright  W.,   Remarks   on  the  Si- 
loam  inscriptions  AT,  160  Nr.  55. 

   Syrian  Colonisation  VIII,  290 
Nr.^3. 

  The  empire  ofthe  Ilittites  VIII, 
301  Nr.  111. 

  The  Ilittites  and  the  Bible  ib. 

302  Nr.  112  und  X,  100  Nr.  7o. 
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U'ufften-Palthe  M.  van,  Reis 
naar  het  Oosten  IbTS.  VIII,  313 

Nr.  196. 

Wylie  J.  A.,  Over  the  Holy  Land. 
London  1SS3.  VII,  256  Nr.  169. 

Yule  H.,  II  beato  Oderico  VIII.  30G 
Nr.  U5. 

Yule  IL  and  Nicholsou.  Jehan 

de  Mandeville  ib.  14ü. 

Zacher,  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 

der  Kreuzziige  X,  1U>  Nr.  Sl. 

Zschokke,  Sociale  und- häusliche 
Verhältnisse  der  muslimischen 

Bewohner  des  Orients  X.  112  Nr. 
115. 

IL  Sach- Register. 

Aherylauheii  der  Araber  Palästinas 

X,  160—181  (von  Lydia  Einsz- 
1  e  r  . 

Aberriläubische  Gebrauche  in  Syrien, 

Beitrüge  zur  Kenntniss  derselben 

VII.  79— llS(vonEijüb  Abela). 

Die  Zahl  der  angeführten  aber- 
gläubischen Gebräuche  ist  250. 

  Einige  Parallelen  dazu  VIII,  SO 
— 94  (von  Grünbaum). 

Ackerbau  und  Thierzucht  in  Syrien, 

insbesondere  in  Palästina  IX,  1 — 
73  von  An  der  lind  . 

Akra,  Burg,  s.  unter  Jerusalem. 
Arawäs  s.  Taufhaus. 

Anthednn  und  MuniärWl,  14U— 142 
von  Nüldeke  und  Gil de- 

in eis  ter;. 

Artuf  und  seine  Umgebung  X,  131  — 
159   von  Schick. 

B. 
Bäder  s.  Heilbäder. 

Bünijäs,  Xahr  s.  unter  Inschriften. 

Botanische  Sammlungen  aus  Palästina 

und  Barbeys  Herborisations  au  Le- 
vantW,  219—229  von  Ascher- 
son  . 

C. 
Cedern  s.  Libanon. 

I>. 
Dschebätä  s.  Felsengräber. 

Dscholun,  der.  Zum  ersten  Jlal  auf- 

genommen und  beschrieben.  Mii 
7  Tafeln  iind  156 Holzschnitte»  IX, 

167 — .363   von  G.  .">chumacher). 
a)  Namenliste   zur  Karte  des 

Dscholan  169—195. 
b)  Beschreibung  u.  Geschichte 

des  Dscholan  196—201. 
c)  Lage,  Grösse,  Gränzen  und 

Verwaltung  des  D.scholan 
202  f. 

d'  die  Bodenbeschaffenheit, 
Pflanzen  und  Thiere,  die 

Bewässerung  u.  das  Riiaa 
203—222. 

e)  die  Bewohner  222 — 234. 
f)  die  Verkehrswege  235—237. 

g)  die  einzelnen  Orte  in  alpha- 
betischer Reihenfolge  237 

—363. 

F. 
Fellachen,  Mittheilungen  über  Leben, 

Sitten   und   Gebräuche   der  F. 

I 
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Fa/ästüia  VI,81— 101  (von  Klein) 
cf.  III,  100—115  u.  IV,  57—84. 

:i)  Aussteuer  89. 
b)  Brautbowerbunji;  86. 

c)  Hochzeitstcierlichkeiten  'J8. 
d)  Nachfeier  derselben  100. 

e;  Verheirathung  81. 

f )  V^erlobung  S9. 
Felsenyriihcr  iti  DschehüUi  am  Xord- 

ende  der  Jesreel-  Eh<tne  VIII,  60 

— 64  (von  S  c  h  u  m  a  c  h  e  r). 

G. 
Garizim  s.  Näbulus. 
Gaza. 

a  die  Zahl  der  Häuser,  Mo- 
scheen, Kirchen  \\.  Schulen 

VI,  129  ,iu  der  Ortschaften- 
liste des  Liwa  Jerusalem: . 

b)  Bemerkungen  über  Gaza  und 

seine  Umgehuiu/ Yll,  1—14 
(von  Gatt). 

c)  Industrielles  [Tüpferei,  We- 
berei, Seifensiederei)  aus  G. 

VIII,  69—79    von  Gatt), 
di   TecJinische    Ausdrücke    der 

Töpferei  und    Weberei  in 

Gaza  VIII,   179—181    (von 
•    Gatt;, 

e;    Verzeichniss    der   beicohnten 

Ortschaften   der  Kaimuka- 

mlje  in  Gaza  VII,  293—298 
iV')n  Gatt  . 

f)   Ein    Besuch     bei  Abu    Su- 

tceirih  in  GazaWl,  293 — 
298  (von  Gatt). 

Gebirgsu-aldunyen,  der  Einßuss  der, 
im  tiördlichen  Taläst  in  u   auf  die 

Vermehrung  der  icässerigen  Xie- 

derschlüge  daselbst  VIII,  101—116 
(von  Anderlind;. 

Gebräuche    s.   Abergläubische   Ge- 
bräuche. 

Genezareth ,    Beobachtungen   am    See 

G.  IX,  81—145  (von  Frei). 
Ghor,    die  Depression   der  Jordan- 

spalte IX,  293. 

II. 

Hebron,  Stadt  und  District  VI,  142 
(in  der  Ortschaftenliste  des  Liwa 
Jerusalem  . 

Heilbäder  und  Badelebcn  in  Palästina 

VII,  173—210  von  Dechent). 
el-HüIe,  der  See  IX,  252. 

jr. Jafa,  Stadt  und  District,  VI,  136  ff. 
(in  der  Ortschaftenliste  des  Liwa 
Jerusalem). 

Jarmuk,  der  stärkste  Zufluss  des  Jor- 
dan IX,  219  u.  294. 

Jerusalem:   1.  Allgemeines. 

a)  Jerusalem  nach  Edrisl,  Mu- 
kaddasi,  Istachri ,  Ibn 

Haukai  s.  in  den  Beiträ- 

gen zur  Paiästinakunde  v. 
G  il  d  e  m  e  i  s  t  e  r   VI ,    3 ; 

VII,  158— 165  u.  222;  VIII, 
123—127. 

b)  die  alte  Stadt  Jer.  nach  dem 
russischen  Abt  Daniel  VII, 
38. 

c)  Zur  neueren  Geschichte  Jer. 

VIII,  1—15  (von  Wolf f,. 

d)  Die  Namen  der  Plätze,  Stras- 

sen, Gassenu.s.tc.  des  Jetzi- 
gen Jerusalem  VI,  43  von 

Saudreczki,. 

e)  Orfschaften-Liste  des  Lina 
Jerus.  VI,  102—149  von 
Hartm  ann). 

Die  Zahl  der  Häuser,  Moscheen, 

Klöster,  Kirchen,  Schulen, 
Bäder  von  Jer.  VI,  106  (in 
der  Ortschafteiiliste  des 

Liwa  Jerusalem). 

2.  Besonderes. 

a)  Akra.    Hatte  Jerusalem  eine 
oder  mehrere  Akra  genannte 

Burgen?  X,  182—187  von 

Gatti. 
b)  Armenisches  Kloster,   Beste 

eines  alten  auf  dem  Ölberg. 

VIII,  155— 162  fv.  Ries.s;. 
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C  Columharium,  neu  entdecktes 

am  Berg  des  bösen  liuthes 

heiJer'wW,  40—19  (von Schick,. 

d)  deutscher  Platz  in  Jer.  VUl. 
42. 

e)  JEudukia-, Stephans-] Kirche. 

t'ber  die  (uujehliche  Auf- 
deckung der  E.-K.  VllI,  162 

— 170  (von  Ricss: . 

f)  Felsencistenien  und  Felsen- 
gemiicher,  neu  aufgedeckte 
in  Jer.  VIIL  42  —  45  (von 
Schick  . 

g)  Felsengräber,  neu  aufgedeckte 

bei  der  G'rabkirche  in  Jer. 
VIII,1T1— 17.5  (V.Schick;. 

h;   Felsengräber,   neu  aufgefun- 
dene  neben    der  Jeremias- 

grotte  bei  Jer.  IX,  74  (von 
Schick,. 

i)    Inschrift,  römische  von  Jer. 
X,  49  (v.  Zangemeister). 

k)  Marienquelle,  über  die,  bei 

Jer.  VI,  200 f.  (von  Grün- 
b  :i  n  m) . 

1;    Mauer,  die  zweite  Jer.  und  die 
Bauten  Constanttns  am  heil. 

Grab  mit  Beitrügen  Schick's 
VIII,  245— 2S8  (V.  Guthe). 

m)  Stephans- Kirche     bei    Jer. 
VIII.  50—59  (von  Frei), 

n)  Waldverhältnisse,  die,   der 

Gegend  von  Jer.  VIII,  104. 

Inschriftenkunde,   Beitrage  zur,  Sy- 
riensWl,  119—124  (von  Mordt- 
manu). 

Inschrift,  arabische,  rom  Xahr  Bäni- 
jäs  X,  ISsf.  von  Gildeiueister). 

Inschriften,  verschiedene,  sind  auf- 

gezählt X,  114  Nr.  135—154. 
Johann iierordv7i.  Neues  z.  Geschichte 

di's,  VI,  20Ü — 218  (von  llerquet). 
Jordan  IX,  2 1 0,  293f.  in  dem  Artikel 

über  den  Dscholän). 

Jordanland  s.  Ostjordanland. 

Jordans^palte  8.  Ghor. 

K. Kadesch  Barnca  von  Trumbull  \\\l, 

182—232  (angezeigt  von  Guthe). 
Karniel,  das  Karmel waldgebiet  VIII, 

lo'.i  in  dem  Artikel  Gebirgswal- 
dungen). 

Katholische  Kirche  s.  unter  Palästina. 

L. Leichenklage,  die  hebräische  VI,  180 
— 194   von  Budde;. 

Libanon,  die  Zedern  auf  dem,  X,  89 
— 94  (von  A  n  d  e  r  1  i  n  d; . 

Libanongebiet,  die  antiken  Städte  und 

Ortschaften  im,  \\\l,  16 — 41  [von 
Furrer  . 

Liebesthätigkeit,  christliche,  X,  112 

Nr.  109—113. 

m:. 
Medschdel,   Dorf  am  See  Tiberias 

IX,  106. 
Mission  s.  unter  Palästina. 
Missionsschriften   für   Palästina  X, 

109,  92—97. 
Moabitisches  VII,  78  (von  Prym). 
Muntär  s.  Anthedon. 

3Iünzen,  Jüdische,  aus  Jerusalem  VII, 
211—214  (vonStickel;. 

Näbulus,  neue  Funde  in  N.  VI,  230 
—232   von  Guthe;. 

  Nachtragliches   zu  Nähulus  und 
Garizim    VII,     131  —  135     (von 
G  r  ü  n  b  a  u  m; . 

   Die  Ureifussbasis  von  N.  VII, 

136 — 139  (von  Schreiber). 

O. Ostjordanland,  Meine  Heise  im  0.  IX, 
146—161  (vonNoetling). 

Palästina. 

a)  Die  evangelische  3Iission  in 
Palästina  \l,  13—30  (von 
Rein  ick  e\ 
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b)  die  Teinpelcolnnieen  in  P.  VI, 
31—42  (von  Paulus). 

C)  die  röinisch-kathol.  Kirche  in 

r.  VIT,  2G3  — 292  (von 
Schnabr. 

d)  Valüstina- Gesellschaft ,     die 
orthodoxe  in  littssland  VII, 

299—305  :von  Guthe). 
e)  PaUistinaJamde,        Peiträf/e 

zur,  aus  araliarhen  Quel- 
len VI,  1—12;  VII,  143— 

172  u.  215— 23ü;  VIII,  117 

— 145  (v.  Gildemeister; 
der  erste  Beitrag  erschien 

in  Bd.  IV,  85—92). 

f)  Palästina-Literatur ,  Bericht 
über  neue  Erscheinungen  auf 

dem  Gebiet  der,  VI,  153— 
179;  VII,  231—262;  VIII, 
288—232  (von  So  ein);  X, 
95—126  (von  Jacob). 

g)  Palästina    und    Syrien    von 

Idrisi,    arabisch  herausge- 
geben von  Gildenleister  Bei- 

iage  zu  Bd.  VIII. 

Pilger  schriftett. 
a)  die  Pilgerfahrt  des  russische7i 

Abtes  Daniel  ins  heil.  Land, 
übersetzt  von  Leskien  VII, 
17—74. 

b)  Die      Jerusalenxsfahrt      des 
Friedrich  EclJier  und  Carl 

Grimming  (von  Röhricht 
und  Meisner)  VIII,  174 
—  178. 

c)  Vier  rheinische    Palästina- 
Pilgerschriften;  aus  den 

Quellen  mitgetheilt  von 

Conrad}',  angezeigt  von 
Herquct  VII,  65—73. 

Weitere  Pilgerschriften  sind 
verzeichnet  in  Bd.  X,  1 04  f. 

Nr.  50-61. 

Salamias,   die  Stadt  VIII,   100   (von 
Gildemeister). 

Samaritaner,    ein    Briif  des   Hohen- 
priesters Ja  hüb  ihn  Harun  VIII, 

149 — 154  (von  Kautzsch;. 

Syria  sacra  X,  1— 4S  (v.  Röhricht;. 
Geographie  und  Topographie  Syriens, 

Studien  zur  mittelalterlichen,   X, 

195—345  (von  Rö  li  rieh  t). 

•   Hier  werden  namhaft  gemacht : 
a)  Die  Besitzungen  der  Kirche 

des  heil.  Grabes. 

-  derAbtoi  S.  Maria  vom 

b) 

d) 

Thale  Josaphat. 

—  der  Abtei  vom  Zions- berg. 

  der  Kirche  von  Beth- 
lehem. 

  des  Klosters  S.  Maria 
et  omnium  sanctorum  in 

Accon. 

  der  Abtei  vom  Thabor- 

g) 

h) 

berg. 

  der  Kirche  vonValenia. 

  des  Klosters  vom  Berg 

Sinai. 
  der  Kirche  S.  Theodo- 
sius. 

  des  Hospitaliterordens. 
  des  Ordens  d.  Deutsch- 

herrn. 
  des  Ordens  S.  Lazari. 

k) 

1) 

m) 

n)  der  italienischen  Handels- 
colonien. 

   den  Schluss  bilden  um- 

fassende Register  der 
abendländischen  und  der 

arabischen  Ortsnamen. 

T. 

Paricheae,  die  Lage  von,  VIII,  95 — 
99  (von  Spiess). 

Taufhaus,  ein  altes  christl.  neben  der 

Kirche  in  ' Ajnicäs  \ll,  15  f.  (von 
Schick). 

Tempelcolonieen  s.  unter  Palästina. 
Thierzucht  s.  unter  Ackerbau. 

Tiberias  (in  den  Artikeln  Dscholän 

und  Genezareth) : 
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a;  das  heutige  Städtchen  IX,  Sl. 

b)  aus  der  Vergangenheit  IX,  S2. 
die  nähere  Umgebung  IX,  S6. 

das  Warmbad  IX.  91— 93  f. 
cf.  VII.  176. 

die  heissen  Quellen  IX.  138 
cf.  VII,  222. 

die  stinkende  Quelle  IX,  124. 

g)  der  See  IX,  115,  252  f.,  291, 
327,  345. 

h;  der  Fischfang  darin  IX,  182. 

i'    die  Fauna  des  Sees  IX,  lul. 
k    die  Flora  ib. 

c) 

e) 

f) 

Tyrus,  die  sogenannte  3fanara  in  T. 
VII,  74 — 77  (v.  Gildemeister). 

AV. 

Wald  s.  Gebirgswaklungen. 
Waldverhältuisse  s.  unter  Jerusalem. 

Z. 

Zehoim,  das  Thal.  VII,  125—130  (von 
Marti  . 

Zedern  s.  Libanon. 

Beigaben. 

a)  Bibelstelleu -Register. 
Genesis. 

2,  1(1—14  VIII,  234. 
5,  26  u.  36  IX,  264. 
6  VII,  1 75. 

10,  9  VIII,  215. 
10,  15  VIII,  24. 
lU,  17  VIII,  18. 

lU,  19  VII.  197. 
11,  31  VII,  52. 

13,  10  VIII,  325. 

14,  1 5  VIII,  39  f. 
15,  3  VIII,  39. 
16,  7  VIII,  216. 

16,  14  VII,  173;  VIII,  2i' 
19  VII,  44. 

21,  19  VII,  173. 
22,  2  VII,  135. 
23,  2  VII,  133. 
2t5,  1  Vlil,  215. 

2t;,  19  u.  32  VII.  173. 
28,  10  VII,  29. 
28,  22  X,  139. 
36,  24  VII.  173. 

49,  13  Vill,  2!. 

Exodus. 

3,  22  VIII,  209. 

12,  8  VII,  135. 
12,  35  VIII,  209. 
13,  17  f.  VIII,  229,  217  u.  231  f. 

14,  2  VIII,  231. 
15,  1  VII,  60. 

15,  27  VIII,  231. 
17,  1  VIII,  231. 

20,  21  VIII,  153. 

20,  24  X,  157  f. 

Leviticus. 

3,  7  VIII,  24. 

Numeri. 

9,  11  \ll,  135. 

13,  17.  21.  22  VIII,  201. 
13,  22  VIII,  28. 

13,26  VIII,  211.  231. 

14,  1  ff.  VIII,  195  u.  230. 
14,  25  VIII,  217. 
14,  40  u.  44  VIII,  201. 

20,  1  VIII,  210. 



20, 14-10  VIII, 211. 

20, 1—5  VIII,  19b. 
20, 22  VIII,  231. 
21, 1  VIII,  202  u. 217. 

21, 15  VII,  129. 
21, 21)  VII,  120. 
23, 2b  VII,  ll'i. 
32, 38  VII,  197. 
32, 8  VIII,  211. 
33, 49  VII,  202. 
34, 4  VIII,  207  u. 211. 

34, 8  VIII,  2s. 
34, 
34, 

9  VIII,  27. 

10,  VIII,  29. 
34, 11  VII,  252  u. VIII,  29 

Deuteronomiiuu. 

1,  2U— 24  VIII,  211. 
1,  40  VIII,  217. 

1,  4(3  VIII,  210. 
2,  23  VIII,  203. 
8,  7  VIII,  204. 

11,29  VII,  134. 

12,  2  ff.  X,  139. 
17,  9  VIII,  154. 
22,  11  IX,  20. 

Josua. 

5,  11  IX,  3. 

5,  la— 15  VII,  26. 
7,  2o  VII,  127. 

8,  9  VI,  110. 
11,  5  u.  7  IX,  252. 

11,  8  VIII,  24. 
11,  17  VIII,  33. 

12,  7  VIII,  33. 
13,  4  VIII,  20. 

13,  5  VIII,  20.  2S  u.  33. 
13,  6  VIII,  24. 

14,  15  VII,  133. 
15,3  VIII,  207.  212  u.  214. 

15,  10  X,  136. 

15,  19  VII,  17:5. 

15,  23  VIII,  211. 
15,  33  X,  1:35. 

15,  60  X,  136. 
16,  15  VI,  108. 

18,  14  X,  136. 
18,  24  VII,  128. 

19,  19  Yll,  50. 
19,  30  VIII,  20. 

19,  28  VIII,  24. 
19,  34  VII,  252. 

19,  35  VII,  170  u.  ISl. 

19,  41  X,  135. 
19,  43  X,  137. 
21,  17  VII,  128. 

21,  9X,  137. 
23,  2  u.  12  VIII,  24. 

Richter. 

I,  31  VIII,  20u.  24;  IX,  324. 

3,  3  VIII,  24  u.  28. 
II,  16  VIII,  210  u.  212. 
13,  25  X,  135  u.  137  u.  141. 

15,  7  ff.  X,  144  u.  153  u.  156. 
15,  19  X,  145  u.  158. 
16,  31  X,  135  u.  137  ff.  151  u.  156. 

18,  7  VIII,  24. 
18,  12  X,  137. 

Ruth. 

2,  14  IX,  3. 

3,  7  X.  130. 

I.  Samuelis. 

4,  1  IX,  324. 
5,  6  VII,  130. 
9,  11  ff.  X,  157. 
13,  18  VII,  125. 
14,  5  VII,  12s. 

14,  25  X,  157. 

15,  2  IX,  89. 
15,  7  VIII,  217. 

17,  17  IX,  3. 

25,  27  X,  156. 
27,  8  VIII,  217. 

29,  1  X,  324. 

IL  Samuelis. 

1,  19  VI,  181. 

2,  1—5  VII,  43. 
5,  25  VII,  12s. 

6,  2  X,  136. 
8,  8  VIII,  34. 
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15,  1— !;•  VII,  43. 
16,  6  VII.  42. 

24,  1.5— 17  VII,  29. 
24,  18  X,  157. 

I.  Könige. 

1,  o  Vll,  127. 
5,  IS  VIII.  20. 
8,  65  VIII,  28. 

9,  18  VIII,  33  u.  38. 
10,  24  X,  121. 

17,  9  VIII,  25. 

2Ü,  26flf.  IX.  324. 

II.  Könige. 

5,  12  VIII,  --ib  u.  41. 
9,  34  VIIL  85. 

14,  13  VIII,  270  u.  279f. 
16,  9  VIII,  39. 

17,  30  X,  los. 
23,  8  VII,  128;  VIII,  280;  X,  157. 

23,  33  VIII,  31. 
25,  4  VIII,  2S0. 

25,  r,.  20  u.  21  VIII,  ;il. 

I.  Chronica. 

1,  15  VIII,  18. 
1,  16  VIII,  16. 
2,  50  X,  156. 
4,  3  VII,  41. 

6,  45  ff.  VII,  12S. 

7,  59  X,  137. 
18,  S  VIII,  34. 

II.  Chronica. 

8,  4  VIII,  38  u.  39. 

11,  6  VII,  41. 
25,  13  VIII,  270. 
2(1.  7  VIII,  2S1. 

26,  9  VIII,  270  u.  281. 
32,  5  VIII,  279. 

Nehemia. 

2,  14.  VII,  206. 
3,  1  VIII,  209  u.  279. 
3,  3  VIII,  269  u.  279. 

3,  7  VIII,  269  u.  279. 

3,  8  VIII,  269  u.  270. 
3,  9—11  VIII,  270. 

3,  11  VIII,  270  u.  279. 
3,  12  VIII,  2S2ii.  2S3. 

3,  15  VII,  207. 

3,  24  X,  136. 
4,  30  VII.  128. 
7,  4  VIII,  45. 

7,  30  VII,  128. 
11,  28X,  135. 

11,  31  VI,  116. 
11,  34  VII,  127  f. 

12,  38  VIII,  270  u.  279. 
12,  39  VIII,  269  u.  270. 
31,  36  VII,  127  f. 

Psalmen. 

17,  5  VII,  252. 

42,  7  VIII,  Sl. 
74,  15  VII,  41. 
102,  7  VIII,  81. 

107,  35  VIII,  204. 
118  VIII,  232. 

137,  4—7  VI,  ISI  u.  183. 

Hohes  Lied. 

7,  2  X,  136. 
8,  1 1  VIII,  33. 

Jesaia. 

1,  21  VI,  181. 
10,  29  VII,  128. 

13,  1-14  VI,  180. 

14,  4—21  ib. 
14,  22 f.  ib. 
23,  11  VIII,  81. 

23,-15  VI,  183. 
34,  11  VIII,  81. 

47,  1—14  VI,  ISl  u.  1S3. 
49,  12  X,  130. 

Jeremia. 
7,  :il  X,  57. 

9,  9  f.  VI,  ISl. 
10,  9  VII,  126. 
22,  0  VI,  181. 
23,  16  VI,  ISl. 

31,  8  VIII,  281. 
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37,  V.i,  VIII,  282. 
38,  7  ib. 
39,  5  Vlir,  31. 
49,  23  tr.  VIII,  23  ff. 
.V2,  10  VIII.  31. 

Klagelieder. 

1.  Cap.  —  4.  Cap.  VI,  180. 

Ezechiel. 

19.  Cap.  VI,  ISlff. 
26,  15,  VI,  181. 

27,  8  u.  11  VIII,  17  u.  VIII,  27. 
27,  9  VIII,  20. 
27,  18  VIII,  37. 

27.  Cap.  VI,  181. 
28,  11  VI,  181. 

32,  1-16  VI.  181. 
47,  15  VIII,  27. 

47,  18  VIII,  29. 
47,  16  VIII,  29. 

Hosea. 
6,  7  VI,  181. 

9,  13  VIII,  27. 

9,  7  VIII,  39. 

6.  u.  7.  VI,  181. 
20  VIII,  25. 

Arnos. 

Obadja. 

Zaphanja. 
2,  12ff.  VI,  181. 

Sacharja. 

9,  1  VIII,  39. 
9,  15  X,  158. 

14,  10  VII,  128  u.  VIII,  281  f. 

I.  Makkabäer. 

5,  26  u.  36  IX,  264  u.  336. 
11,  34  X,  133. 
15,  37  VIII,  18. 

I  IL  Makkabäer. 
i    14,  1  VIII.  19. 

5,  5  X,  183. 

Buch  der  Weisheit. 

10,  6— 8  VII,  174. 

Matthäus. 

8,  28  f.  VII,  192.   IX,  287  u.  341. 

11,  21  VIII,  27. 

;    15,  21  ib. 
27,  32  VIII.  272. 
27,  39  ib. 

27,  57  ff.  VIII.  173. 

Marcus. 

3,  8  VIII,  24. 

5,  1—13  VII,  51  u.  IX,  341. 
7,  24  VIII,  24  u.  27. 
15,  29  VIII,  273. 

Lucas. 

I ,  39  VII,  63, 

3.  1  VIII.  40. 
4.  26  VIII.  25. 

6,  17  VIII,  27. 
6,  29f.  VIII,  196. 
8,  26  IX,  341. 

10,  13  VIII,  27. 

23.  Cap.  VII.  209. 

23,  50  VIII,  173. 

Johannes. 

5.  Cap.  VII,  205. 
9,  Cap.  VII,  206. 
19,  17  n.  20  VIII,  272. 

Apostelgeschichte. 
21,  3— 7  VIII.  27. 
27,  3  VIII,  24. 

IL  Brief  an  die  Corinther. 

II.  32  VIII.  40. 

Brief  an  die  Hebräer. 

13,  12  VIII,  273. 
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b)  Verzeicbuiss  der  Abbilduugeu  uud  Tafeln. 

In  Band  VI ; 

Plan  der  Strassen   und  Plätze  des  jetzigen  Jerusalem  von  Dr. 
C.  Sandrecz  ki.     Lithogr.; 

In  Band  VII: 

1  Krug  aus  Teda  lauf  Seite  7  des  Textes).    'Holzschnitt  . 
2  Das  altchristlicbe  Tauf  haus   neben    der  Kirche    in  'Amwäs. 

(Lithogr.) 
3  Altchristliclie  Inschrift.    Nach  einem  Abklatsch  des  Dr.  J.  H. 

Mordtiuann.     Lithogr. 
4  Die  Dreifuj^sbasis  von  Nabulus.    (Lichtdruck. 

In  Band  VIII ; 

1  FelscisternL-n  und  Felsgemächer  bei  Jerusalem.    Untersucht, 
geraessen  und  gezeichnet  von  C.  Schick  in  Jerusalem. 

(Lithogr. 
2  Columbarium  am  Berge  des  bösen  Raths  bei  Jerusalem.  Unter- 

sucht, gemessen  und  gezeichnet  von  C.  S  c  h  i  c  k  in  Jerusa- 
lem.  (Lithogr.) 

3  Felsengräber  in  Dschebätä.  Aufgenommen  und  gezeichnet  von 
G.  Schumacher  in  Haifa.   (Lithogr.) 

4  Armenische  Inschriften  vom  Ölberge  bei  Jerusalem,  im  Sommer 
IbSl  coi)irt  von  II.  Guthe.    (Lithogr., 

5  Neu  aufgedeckte  Felsengräber  bei  der  Grabeskirche   in   Je- 
rusalem. Untersucht,  aufgenommen  und  gezeichnet  von 

C.  S  c  h  i  c  k  in  Jerusalem.     Lithogr.) 

6  Die  Ausgrabungen  der  russischen  Palästina -Gesellschaft  im 
Osten  der  Grabkirche  in  Jerusalem  1883.  Nach  russischen 

Quellen  gezeichnet  von  H.  Guthe.   (Lithogr. 
7  Plan  der  heiligen  Grabeskirche  und  Umgebung.     Untersucht, 

gemessen  und  gezeichnet  von  C.  S  c  h  i  c  k  in  Jerusalem  1885. 
Farbendruck.) 

8  Plan  der  nördlichen  Hälfte  von  Jerusalem  mit  Angabe  der 

ersten,  zweiten,  dritten  und  jetzigen  Stadtmauer.  Auf- 
genommen und  gezeichnet  von  C.  Schick  1S83— 1885. 

(Farbendruck.) 

9  Die  Burg  an  der  zweiten  Mauer  Jerusalems  und  ihre    Um- 
gebung.   Entworfen  und  gezeichnet  von  C.  Schick  1883. 

Lithogr. 

10  Profil  und  Durchschnitt  der  Burg  an  der  zweiten  Mauer  Je- 
rusalems und  ihrer  Umgebung.  Entworfen  und  gezeichnet 

vonC.  Schick  1883.   (Lithogr.) 
1 1  Die  Bauten  Constantins  am  heil.  Grabe.  Auf  alten  Fundamenten 

rekonstruirt  von  C.  Schick  1883.   (Lithogr.  Überdruck.: 
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12  Längeudurcliscbnitt  der  Anastasis  und  Basilika.    Rekonstruirt 
von  C.  Schick  18S3.    (Lithogr.) 

13  Querdurclischnitt  der  Constantinischen  Basilika.   Rekonstruirt 
von  C.  Schick  1883.   (Lithogr.) 

Holzschnitte  auf  S.  51.  333.  336. 

In  Band  IX : 

1  Grundriss  der  neu  aufgefundenen  Felsengräber  neben  der  Je- 
remiasgrotte  bei  Jerusalem.  Untersucht  und  gezeichnet  von 
Bauratli  C.  Sc  h ick  in  Jerusalem,  September  18S5.  (Litho- 

graphie.) 
2  Durchschnitte  zu  Tafeil.  Gezeichnet  von  Baurath  C.  Schick 

in  Jerusalem.     Litliogr.) 

3  Tiberias  und  Umgebung.    Gezeichnet  von  A.  Frei.    (Lithogr.) 

4  Karte  zu  Dr.  Noetling's  Reise  im  Jahre  1885.   (Lithogr.) 
5  Karte    des    Dscholan.     Aufgenommen    und    gezeichnet    von 

G.  Schumacher  in  Ilaifa  1 8S5.    (Lithogr. 

6  Plan  von  el-Hammi,  den  heissen  Quellen  am  Jarmuk.    Auf- 
genommen und  gezeichnet  von  G.  Schumacher  in  Haifa 

1885.  Lithogr.  Plan  der  Kal'at  el-Husn.  Aufgenommen 
und  gezeichnet  von  G.  Schumacher  Juni  1885.  (Lithogr.) 

Blick  in  den  Wad  es-Samak.  Nach  einer  Photographie  ge- 
zeichnet.  (Photolithographie.) 

7  Profile  zur  Karte  des  Dscholan.  Gezeichnet  von  G.  Schu- 
macher in  Haifa  1885.    (Lithogr.) 

Das  Verzeichniss  der  144  Holzschnitte  im  Text  s.  auf  S.  365 
—368. 

In  Band  X: 

1  Geologische  Skizze  der  Umgebung  von  el-Hammi  auf  Grund- 
lage der  Karte  von  G.  Schumacher  geognostisch  aufgenom- 
men von  Dr.  Fritz  Noetling,  Juni  1885.   (Farbendruck.) 

2  Artüf  und  Umgebung.  Nach  der  englischen  Aufnahme  ge- 
zeichnet von  C.  Schick.    (Farbendruck.) 

3  Grundriss  mit  zwei  Durchschnitten)  des  Felsenaltars  bei  Sar'a. 
Aufgenommen  und  gezeichnet  von  C.  Schick  Oktober  1885. 
(Lithogr. 

4  Opferstein  bei  Marmita.  Aufgenommen  und  gezeichnet  von 
C.  Schick  im  Oktober  1883.    (Lithogr. 

5  Columbarium  bei  'Artüf.  Untersucht  und  aufgenommen  von 
C.  S  c  h  i  c  k  im  Oktober  1885.    (Lithogr.) 

6  Ölpresse  in  einem  alten  Hof  bei  Artüf.  Untersucht  und  auf- 
genommen von  C.  Schick,  Oktober  1885.   (Lithogr.) 

7  1.  Kelter  bei 'Artüf.  2.  Kelter  bei  el-Kastal.  3.  Felsengrab  bei 
'Artüf.  Untersucht  und  gezeichnet  von  C.  Schick  im 
Oktober  1885.   (Lithogr., 
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c)  Zusaninieiistelluiiir  der  Yereiiisangelegeuheiten. 

Auszug''  aus  der  Rechnung!:  über  Ein- 
nahme und  Ausgabe. 

VI,  VIII  u.  IX. 

VII,  .\ii  u.  xiii. 
VIII,  XII f. 

IX,  VIII  f. 

X,  XII  f. 

Beiträge,  dem  Vereine  zugegangene 
VII,  Ulf. 

Personalnachrichten   und   geschäft- 
liche Mittheilungen. 

VI,  V — VII  u.  XXIII. 

VII,  III — VI;  XI,  xxixf. 

VIII,  lll — V.       XXVIlf.       XXIX  — 
xxxii  u.  244. 

IX,  X. 
X,  V.  XI. 

Protokollarischer  Bericht  über  die 

in  Dessau  und  in  Wien  abgehal- 
tene Generalversammlung. 

VII,  xxviif. 

X,  III  f. 

Rechenschaftsbericht  über  das  Ver- 

einsjahr 
1882  VI,  Ulf. 

1883  VII,  VII  — XII. 

1884  VIII,  VII  — XI. 
1885  IX,  III— VII. 
1886  X,  VII  — XI. 

Verzeichniss  der  Mitglieder 

VI,  XII  —  XXI. 
VII.  XVII — XXVI. 

VIII,  XVII  — XXVI. 

IX,  XIV — xxiii. 

X,  XX  —  XXIX. 

   der    Mitglieder    des    weiteren 

Comit^'s  auf  dem  Umschlag  je- 
den Heftes. 

  der  geschäftsführenden  ebend. 
  der  für  die  Palästinabibliothek 

eingegangenen  Bücher  etc. 

VI,  X  u.  XI. 

VII,  XIV— XVI. 

VIII,  XIV— XVI. 
IX,  XI — XIII. 

X,  XIV— XIX. 

Drnck  von  Breitkopf  <fc  Härtel  in  Leipzig. 
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Persoiiiiliiacli richten  und  geschäftliche  Mittheilungeu. 

Seine  Majestät  Wilhelm  IL,  Kaiser  des  Deutschen 

Reichs  und  König  von  Preussen,  haben  Allerhöchst 

Sich  zu  entscli Hessen  geruht,  dem  Deutschen  Verein 

zur  Erforschung  Palästina's  an  Stelle  Seiner  Majestät 

des  hochseligen  Kaisers  und  Königs  Fkiedrich's  III.  als 
Mitglied  beizutreten. 

Die  Mitglieder  des  Vereins  werden  mit  Freuden  von  dieser  Nach- 
richt Kenntniss  nehmen. 

Ausserdem  sind  dem  Vereine  als  Mitglieder  beigetreten : 

Baethgen,  Dr.,  Professor  in  Greifswald. 

Janssen,  Landrath  z.  D.  in  Burtscheid  bei  Aachen. 

Klose,  Paul,  Lehrer  in  Görlitz. 

Mihälyß,  Dr.  Achatius.  Professor  in  Budapest. 

Paine,  J.  A.^  Professor  in  Tarrytown,  New  York,  Amerika. 

Stahlberg,   Ulr.,  Hülfsprediger  in  Hagenow  in  Mecklenburg. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  die  Mitglieder: 

Baur,  Dr.  G.,  Geh.  Kirchenrath  und  Professor  in  Leipzig. 

Steiner,  Dr.  H.,  Professor  in  Zürich. 

Wright.  Dr.  W.,  Professor  in  Cambridge. 

Herr  Dr.  Alphons  Stübel  in  Dresden  hat  die  Güte  gehabt,  die 

topographischen  Ergebnisse  seiner  im  Jahre  1881  ausgeführten  Reise 

nach  dem  hmirun  und  den  tulTil  es-safä  gegen  die  Zusage  einer 

sorgfältigen  Veröffentlichung  derselben  dem  Deutschen  Vereine  zur 

Erforschung  Palästina's  zu  überlassen.  Dieselben  bestehen  hauptsäch- 
lich in  einer  Kartenskizze  (1:400  000),  einer  Skizze  des  dschebel 

haurän  (1:200  000),  zahlreichen  anderen  Zeichnungen,  Höhen- 

messungen und  mehreren  Heften  mit  Ortsnamen,  die  theils  von  Herrn 

Professor  Dr.  M.  Hartmann,  theils  von  Herrn  Dr.  Wetzstein  in  Ber- 

lin aus  dem  Arabischen  umgeschrieben  und  mit  Erläuterungen  versehen 

sind.  Die  nach  diesen  Vorlagen  von  Herrn  Dr.  Hans  Fischer  in  der 

geographischen  Anstalt  von  Wagner  &  Debes  hier  gezeichnete  Karte 



IV 

•svird  mit  verschiedenen  Beigaben  im  vierten  Heft  dieses  Jahrgangs 

ausgegeben  werden. 

Herr  Dr.  Alphoxs  Stübel  hat  während  der  Verhandlungen  das 

grösste  Entgegenkommen  gezeigt  und  bei  der  Herstellung  der  Karte 

freundliche  Hülfe  geleistet.  Dafür  gebührt  ihm  der  wärmste  Dank  des 

Vereins,  der  hiermit  ausgesprochen  sei.  — 

Der  geschäftsführende  Ausschuss  hat  kraft  des  ihm  von  der 

Generalversammlung  in  Dessau  2.  Oktober  1SS4  verliehenen  Rechtes 

Herrn  Professor  Dr.  R.  Röhricht  in  Berlin  für  den  Druck  der  von 

ihm  besorgten  Neubearbeitung  von  Tobler's  Bibliotheca  geographica 

Palaestinae  den  einmaligen  Beitrag  von  500  Ji  verwilligt.  — 

Rechenschaftsbericht  über  das  Tereinsjahr  1888. 

Der  Deutsche  Verein  zur  Erforschuno;  Palästinas  hat  im  Jahre  1888 

!-^ 

eine  grössere  Anzahl  von  Mitgliedern  durch  den  Tod  verloren,  als  dies 

sonst  in  dem  Zeitraum  eines  Jahres  der  Fäll  gewesen  ist.  Namen  wie 

Bertheau,  Fleischer,  Herquet,  Riehm,  Schlottmann,  Schultz 

und  Stbauss  erinnern  uns  daran,  dass  hervorragende  Kenner  des 

alten,  mittleren  und  modernen  Orients  von  uns  geschieden  sind  und 

dass  in  dem  Geheimen  Rath  Professor  Dr.  Fleischer  in  Leipzig  einer 

der  vornehmsten  Begründer  der  orientalischen  Studien  in  Deutschland 

aus  einer  regen ,  ausgedehnten  und  erfolgreichen  Lebensarbeit  ab- 

gerufen worden  ist. 

Das  Jahr  18S8  hat  aber  unserem  Vereine  noch  zwei  andere,  dem 

ganzen  deutschen  Volke  überaus  theure  Männer  entrissen,  die  beiden 

ersten  Kaiser  Deutschland' s,  die  durch  Allerhöchst  Ihren  Beitritt 
die  Bestrebungen  des  Palästina -Vereins  ausgezeichnet  haben.  Se.  Maje- 

stät der  Hochselige  Kaiser  Wilhelm  I.  hat  dem  Vereine  bereits  in  dem 

Jahre  seiner  Gründung  (1878'!  die  Ehre  Allerhöchst  Seines  Beitritts 
erwiesen.  Se.  Majestät  der  Hochselige  Kaiser  Friedrich  III.  ist  gleich- 

falls schon  im  Jahre  187S,  als  Kronprinz,  Mitglied  des  Deutschen 

Palästina -Vereins  geworden  und  hat  am  7.  April  18  SS  Allerhöchst 

Sich  zu  entschliessen  geruht,  an  die  Stelle  Sr.  Majestät  des  Hoch- 

seligen Kaisers  Wilhelms  I.  zu  treten.  Der  Deutsche  Verein  zur  Er- 

forschimg Palästina's  wird  das  Andenken  der  ersten  beiden  deutschen 
Kaiser,  die,  von  warmem  Interesse  für  dieKenntniss  des  heiligen  Landes 

bewegt,  die  Reihe  seiner  ordentlichen  Mitglieder  eröffnet  haben,  treu 



und  dankbar  in  Ehren  halten  und  sich  durch  dasselbe  anspornen  lassen, 

der  Erforschung  Palästina' s  mit  stets  frischem  Eifer  seine  Kräfte  zu 
widmen.  — 

Was  unsere  Veröffentlichungen  betrift,  so  steht  leider  die 

geologische  Darstellung  des  von  den  Herren  G.  Schumaciieb.  und 
Dr.  Fk.  Noetling  1885  untersuchten  Gebietes  östlich  vom  Jordan 

noch  immer  aus.  Da  die  im  Besitz  der  Engländer  befindliche  Karte 

des  Gebietes  südlich  vom  Jarmük  auch  im  Jahre  1888  noch  nicht  in 

unsere  Hände  gelangt  ist,  konnte  die  topographische  Grundlage  für 

die  geologische  Beschreibung  des  Landes  (vgl.  die  Rechenschafts- 

berichte über  18S6  und  1SS7,  ZDPV.  X,  VII  ff.  XI,  XII)  nicht  ge- 
fördert werden.  Erst  kürzlich,  im  Juli  dieses  Jahres,  ist  die  erwartete 

Aufnahme  Schumachers  von  der  englischen  Palästina -Gesellschaft 

uns  zugesandt  worden.  Von  Seiten  des  Ausschusses  und  der  Redaction 

soll  die  Angelegenheit  so  rasch  wie  möglich  gefördert  werden.  Sehr 

viel  wird  freilich  davon  abhängen,  ob  Herr  Dr.  Noetmng  in  Calcutta, 

der  vormalige  Begleiter  Schumachers,  in  der  Lage  ist,  seine  Arbeit 

schnell  zu  erledigen.  Übrigens  werden  wir  die  erweiterte  Dschölän- 

karte  keinesfalls  früher  veröffentlichen,  als  bis  die  englische  Ausgabe 
des  betreffenden  Gebiets  erschienen  ist. 

Das  Register  zu  Band  VI — X  unserer  Zeitschrift  ist,  wie  bereits 

das  erste  Mal  (18S3),  von  Herrn  Stadtpfarrer  a.  D.  Dr.  Ph.  Wolfe  in 

Tübingen  angefertigt  worden  und  mit  dem  zweiten  Hefte  des  Jahr- 

gangs ISSS  in  die  Hände  der  Mitglieder  gelangt.  Ich  benutze  diese 

Gelegenheit ,  um  dem  genannten  Herrn  den  Dank  des  Vereins  für 

seine  freundliche  Bereitwilligkeit  und  die  gehabte  Mühwaltung  aus- 

zusprechen . 

Über  den  Zuwachs,  den  unsere  Bibliothek  im  Laufe  des  Jahres  1888 

erfahren  hat,  giebt  das  betreffende  Verzeichniss  in  Band  XI,  S.  XVII  ff. 

Auskunft.  Allen  denen,  die  zur  Vermehrung  der  Bibliothek  beigetragen 

baben,  sei  hiermit  der  lebhafteste  Dank  im  Namen  des  [Vereins  aus- 

gesprochen ;  nicht  minder  den  Herren  Professoren  Dr.  J.  Gildemeisteb 

and  Dr.  K.  Fukrer  in  Zürich,  die  auch  in  diesem  Jahre  die  Güte  hatten, 

iie  Revision  der  Vereinsrechnungr  zu  übernehmen. 

-'o 

ll 
Leipzig,  15.  August  1889. 

Für  den  Ausschuss: 

H,   Guthe. 



Auszug  aus  der  Rechnung  über  Einnahme  und 

Eiuunliinen. 

M  2035.  9  ̂   Cassen-Bestand  vom  Jahre  1887. 
M    493.  80  ̂   Rückständige  Jahresbeiträge  von  1881—1887. 
-  3100.  Gl    -   Laufende  Jahresbeiträge  pro  ISSS. 
.       36.   für  1  Jahrg.  I.  II.  VIII.  u.  IX. 

10.  —    -      -  diverse  einzelne  Hefte. 

-  552.  —   -     -  07  Jahrg.  XI.  und  2  Jahrg.  X.  durch  den 
-    4192.  41  -  Buchhandel  abgesetzt. 

M      12.  30   -   für  3  Schumacher,  der  Dscholan. 

50   -  Netto -Erlös   für  1  verkauften  Gyps-Abguss 
12.  8o  -  der  Siloah-Inschrift. 

,//      45.  —  S^  für  getrennte  Coupons  von  Jl  1500  3X  Sachs. 
Rente  v.  Oktober  1887  bis  dahin  1888. 

75.  —  -   desgleichen  von  Jl  2500  3^  Sächsitsche  Rente 
_      120.    pro  18S8. 

M   6360.  30  -^  Summa  der  Einnahmen, 

-    4463.  87  -  -       der  Ausgaben,  also 

Jl   1896.  43.^  Bestand  baar. 

An  Vermögen  besitzt  der  Verein  ferner  : 

.//  4000.  —  ̂   'A%  Sächsische  Rente  zum  Cours  von  93, — . 
Jl   3720.  —  S^ 

Jl   5616.  43  3^  Summa. 

Ausserdem  sind  noch   ca.  Jl  8U0.  —  an  Jahresbeiträgen 
rückständig. 

Bei   der  Revision  -wurde   die  Jahresrechnung    des   Deutschen 
Bonn,  6.  Mai  1889. 
Zürich,  15.  Mai  1889. 



Ausgabe  der  Kasse  des  D  P  V.  im  Jahre  1888. 

Ausgaben. 

Jl  1358.  79  3^  für  Druck,  Lithographie  etc.  der  Zeitschrift,  Band  XI.,  nebst 
dem  Register  zu  Band  VI — X  und  von  Accidentien. 

95.  05    -     -     Buchbinder- Arbeiten. 

Honorare,   als : 

Jl  500.  —  9p  für  Iledaction  der  Zeitschrift  p.  1888. 
-  1134.   10    -  -    634.   10    -     -    Beiträge  zur  Zeitschrift. 

150.  —    -   für  Cassaführung. 

-  1389.55  -    angekaufte  .//  1500.  —  3X  Sachs.  Rente. 
225.  —    -     -    2  neue  Bibliothek-Schranke. 

100.  78    -     -    Porti,  Correspondenzkosten  etc. 
4.  GO    -     -    diverse  Ausgaben  (Packpapier  und  Couverts). 

M  4463.  87  3p    Summa  der  Ausgaben. 

Karl  Baedeker,  d.  Z.  Kassirer. 

Palästina-Vereins  in  vollständiger  Richtigkeit  befunden. 

J.  Gildemeister. 

K.  Furrer. 



Yerzeicliniss  sämmtlicher  Mitglieder  des  Deutschen  Vereins 

zur  Erforschung  Palästina's. 

1.  Ehrenmitglieder. 

Gildemeister,  Dr.  /. ,  Professor  in  Bonn. 

Schick,  Conr..  königl.  Württemberg.  Baurath  in  Jerusalem. 

2.  Ordentliche  Mitglieder. 

Seine  Majestät  der  Deutsche  Kaiser. 

Seine  Majestät  der  König  von  Württemberg. 

Seine  Hoheit  Fürst  Leopold  ton  Hohenzollern-Sigma-RINgen. 

Antonin,  Archimandrit  in  Jerusalem. 

Arndt,  Dr.  Theodor,  Prediger  an  der  St.  Petrikirche  in  Berlin. 

Ascherson,  Dr.  P.,  Professor  in  Berlin. 

Auerbach,  Dr.  L.,  Rabbiner  in  Halberstadt. 

Auninff,  Pastor  in  Sesswegen,  Livland. 

Baideker,  Karl,  in  Leipzig. 

Baethcke,   Pfarrer  in  Schwarzhausen    Thüringen) . 

Baethgen,  Professor  Dr.  in  Greifswald. 

Bättig,  Niki.,  Vikar  in  Kriens,  Canton  Luzern. 

V.  Bmtdissin,  Graf,  Dr.  W.,  Professor  in  Marburg. 

Battr,  J.,  Pfarrer  in  Dietershofen  bei  Klosterwald. 

Behrmann,  Hauptpastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 

Benzinger,  Dr.  Immanuel,  Stadtvicar  in  Stuttgart. 

de  Berchem,   Dr.  Max,   in  Chäteau  de  Graus  (Schweiz). 

Berliner.  Dr.  A.,  Docent  am  Rabbinerseminar  in  Berlin. 

Bertheall,  Carl,  Pastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 
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Bibliotheken : 

der  Akademie  von  Neuchütel  (Schweiz),  Dr.  Domeier. 

de  l'ecole  des  langues  orientales  Vivantes  in  Paris  [Ch.  Schefer). 
der  Hochschule  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums  in  Berlin, 

Prof.  Dr.  Laza7-tts. 

der  Synagogengemeinde  in  Breslau, 

der  israel.  Cultusgemeinde  in  Wien, 

des  Rabbiner-Seminars  in  Berlin,  Dr.  A.  Berliner. 

Gymnasialbibliothek  in  Hott  weil. 

Jüdische  Bibliothek  [M.  Adelmann)  in  Jerusalem. 

Königliche  Bibliothek  in  Berlin. 

Königliche  öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart. 

des  evangelisch-lutherischen  Landes-Consistoriums  in  Dresden, 

des  Königlichen  Lyceum  Hosianum  in  Braunsberg  (Ostpreussen) . 
Landesbibliothek  in  Wiesbaden. 

Library  of  Andover  Theological  Seminary  in  New  York. 

Ministerialbibliothek  in  Schaffhausen,  C.  A.  Bächtold,  Pfarrer. 

Öffentliche  Bibliothek  in  Basel,  Dr.  L.  Sieber. 

des  evangelischen  Seminars  in  Tübingen. 

des  theol.  Seminars  der  Brüdergemeinde  in  Gnadenfeld,  Ob/Schl. 

Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a/Main. 

in  Hamburg,  Dr.  Islcr. 

in  Mainz,  Dr.  Velke. 

Universitätsbibliothek  in  Amsterdam. 

-  in  Bonn. 

-  in  Dorpat. 

-  in  Erlangen. 

-  in  Giessen. 

-  in  Halle. 

-  in  Leiden  (Holland) 
-  in  Leipzig. 

-  in  Marburg. 
-  in  Prag. 

-  in  Strassburg  i.  E. 

-  in  Tübingen. 

-                   -  in  Utrecht. 

Btckell,  Dr.  G.,  Professor  in  Innsbruck. 

Boehl,  Dr.  E.,  Professor  in  Wien. 

Bosse,  Faul,  Kartograph  in  Weimar. 



Bourgeois,  Dr.  G.,  Pastor  in  St.  Mars-du-Desert,  Frankreich. 

Brandt,  Dr.  A.,  Divisions-Pfarrer  in  Graudenz. 

Brüll,  Dr.  Adolf,  in  Frankfurt  a  M. 

Brünnotc,  Dr.  Rudolf  E..  in  Oxford. 

Budde.  Dr.  C,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 

Burckhardt-Zahn,  Ed.,  Kaufmann  in  Basel. 

Cmsel,  Dr.  th.  P.,  Professor  und  Pastor  in  Berlin. 

Chapuis.  Dr.  P.,  Pastor  in  Chexbres  bei  Lausanne. 

(' hr  ist  manu  .^  Vicedirector  in  Beirut. 
Chivohon,  Dr.  Dan.,  wirkl.  Staatsrath  und  Professor  in  St.  Petersburg. 

Clausen,  Consistorial-Rath  in  Brügge  bei  Bordesliolm  (Holstein). 

Dalton,  Consistorial-Rath  a.  D.  in  Berlin. 

Delitzsch,  Dr.  Franz,  Geh.  Kirchenrath  u.  Professor  in  Leipzig. 

Dieckmann,  R.,  Pastor  in  Beggerow  bei  Demmin. 

Dillmann,  Dr.  A.,  Professor  in  Berlin. 

Ebers,  Dr.  G.,  Professor  in  Leipzig. 

Eckardt,  Karl,  evang.  Pfarrer  in  Prag. 

Ehinger-Heusler ,  Alph.,  in  Basel.  d 

Eiiuzler,  Dr.  med.  A.,  Stadtarzt  in  Jerusalem.  * 

Eltfing,  Prof.  Dr.  /. ,  Oberbibliothekar  in  Strassburg  i.  E. 

Fahrngruber ,   Johann  ,    Theologie  -  Professor   in  St.   Polten  ,    Niedei- 
Österreich. 

Fay,  F.  R.,  Pfaii-er  in  Crefeld. 
Fehr,  Dr.  Fredrik,  Pastor  primarius  in  Stockholm. 

Fell,  Dr.   Win.,  Professor  in  Münster  i.  "VV. 
Förstemann,  Dr.,  Hofrath  u.  Überbibliothekar  in  Leipzig. 

Fraas,  Dr.  0.,  Professor  in  Stuttgart. 

Fraidl,  Dr.  Franz,  Professor  in  Graz. 

Frei,  A.,  Pfarrer  in  Ebnat,  Canton  St.  Gallen  (Schweiz). 

Frenkel,  Dr.  E.,  Gymn. -Oberlehrer  in  Dresden. 

Fromme,  Pastor  in  Wersabe  (Post  Sandstedt  bei  Bremen) . 

F rutiger  ̂   Comp.,  J.,  in  Jerusalem. 

Furrer,  Dr.  K.,  Professor  u.  Pfarrer  in  Zürich. 

Gatt,  G.,  kathol.  Missionar  in  Gaza. 

Gautier,  Dr.  Luden,  Professor  in  Lausanne. 

Geiger,  Hermann,   Benefiziat  und  Ehren-Domherr  vom  heiligen  Grabe 
in  München. 

V.  Georgii,  Dr.,  Prälat,  in  Tübingen. 

Gerber,  Dr.   W.,  in  Prag. 
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Geyser,  N.,  Pfarrer  in  Elberfeld. 

Ginsburg,  Dr.,  in  Chertsey    England). 

GladroWj  Zahnarzt  in  Beirut. 

de  Goeje.  Dr.  M.,  Professor  in  Leiden. 

Goldziher,  Dr.  /.,  Docent  an  der  Universität  in  Budapest. 

Goldmami,  Samuel,  Cantor  in  Gr.  Kanizsa,  Ungarn. 

Gosche,  Dr.  R.,  Professor  in  Halle. 

Gottheil,  Dr.  Richard  J.  H.,  Professor  in  New- York. 

Grigor,  A.  B.  J/. ,  in  Glasgow. 

Grill,  Dr.,  Professor  in  Tübingen. 

Grossmann,  Lic.  Dr.,  Superintendent  in  Grimma. 

Grünert,  Dr.  Max,  Professor  in  Prag. 

Grundt,  Dr.  F.  J.,  Oberlehrer  in  Dresden. 

Gunning  ,    J.  H.,    Dr.  theol.,   ref.  Pred.  in   Gouda  (Holland). 

Gtithe,  Lic.  H.,  Professor  in  Leipzig. 

Hagejimeyer,  ev.  Pfarrer  in  Ziegelhausen  bei  Heidelberg. 

Hagerup,  H.,  Buchhändler  in  Kopenhagen. 

Halberstannn ,  S.  J.,  in  Bielitz,  Österreich. 

Halevy,  J .,  Professor  in  Paris. 

Harhavy,  Prof.  Dr.  Alb.,  Bibliothekar  an  der  k.  öffentl.  Bibliothek  in 

St.  Petersburg. 

Hartmann,  Dr.,  Professor  am  orient.  Seminar  in  Berlin. 

Hechler,  Rev.  Dr.  W.  H.,  in  Wien. 

Heinrici,  Dr.  G.,  Professor  in  Marburg. 

Hertz,  H.,  in  Winnington  Hall,  Northwich,  Cheshire. 

Heussler,  G.,  Pfarrer  in  Basel. 

Hihlesheimer ,  Dr.  /. ,  Seminardirector  in  Berlin. 

Hildesheimer ,  Dr.  H.,  in  Berlin. 

Hildesheimer ,  A.,  in  Halberstadt. 

Hildesheimer ,  Levi,  in  Odessa. 

Hillenbrand,  Dr.,  Professor  der  h.  Schrift  in  Fulda. 

V.  Himpel,  Dr.  F.,  Professor  in  Tübingen. 

V.  Hitrotvo,  B.,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  in  Petersburg. 

Hofele,  Dr.,  Pfarrer  in  Ummendorf  bei  Biberach. 

Hoffmann,    Lic.    C. ,    Superintendent    in    Frauendorf    bei    Züllchow, 

R.-Bez.  Stettin. 

Hoff  mann,  Christoph,  in  Jerusalem. 

Hoffmann,  Dr.   G.,  Professor  in  Kiel. 

Hollenberg,  /. ,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Bielefeld. 
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Hammel,  Dr.  Fritz,  Professor  in  München. 

Hoernle,  Dr.  A.  F.  Rudolf,  OfFg.  Principal  Madrasah  Calcutta. 

Jacob.  Dr.  phil.  Georg,  in  Berlin. 

Jäger,  Louis,  Buchhändler  in  Basel. 

Janssen,  Landrath  z.  D.  in  Burtscheid  bei  Aachen. 

Knftan,  Dr.  /. ,  Professor  in  Berlin. 

Kalmus,  Julius,  in  Berlin. 

Kaempf.  Dr.  S.  J.,  Professor  in  Prag. 

Kamphausen,  Dr.  A..  Professor  in  Bonn. 

Kautzsch,  Dr.  E.,  Professor  in  Halle. 

Fersten,  Dr.  phil.  Otto,  in  Berlin. 

Kiepert,  Dr.  H.,  Professor  in  Berlin. 

Kiepert,  Dr.  phil.  7?.,  in  Berlin. 

Kind,  Dr.  A.,  Diakonus  in  Jena. 

Kinter,  P.  Maurus,  O.  S.  B.,  Stiftsarchivar  in  Raigern  bei  Brunn. 

Ktnzler,  Adolph,  Pfarrer  im  Missionshaus  in  Basel. 

r.  Klaiber,  Dr.  K.,  Prälat  in  Stuttgart. 

Klein,  Stadtpfarrer  in  Pforzheim. 

Klein,  Rev.  F.  A.,  in  Calro. 

Klose,   Paul,  Lehrer  in  Görlitz. 

Kober-Gobat,  P.  J.  F.,  in  Basel. 

Koch,  Dr.  A.  W.,  Pfarrer  in  Pfungstadt  bei  Darmstadt. 

Kfigel,  Dr.,  Oberhofprediger  in  Berlin. 

Köhler,  Dr.  A.,  Professor  in  Erlangen. 

Kol,  E.,  Bankier  in  Utrecht. 

König,  Dr.  /. ,  Professor  in  Freiburg  i.  Br. 

König,  Dt.E.,  Professor  in  Rostock. 

Körten,  Pfarrer  in  Rölsdorf  bei  Düren. 

Krafft,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Krähe,  Dr.  phil.  Ed.,  Stadtschulrath  in  Halle  a/S. 

hrehl,   Dr.   L.,    Geheimer  Hofrath,    Professor  und   Oberbibliothekar 
in  Leipzig. 

Krenkel,  Dr.  Max,  in  Dresden. 

Kugler,  Dr.  B.,  Professor  in  Tübingen. 

r.  Landberg,  Dr.  Carlo  Graf,  in  Stuttgart. 

Lange,  Geheimer  Baurath  und  vortragender  Rath  im  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin, 

r.  J^eonhard,  Friedr.  Ritter,  in  Wien. 

I^ewy,  Dr.  /.,  in  Breslau. 



Xlll 

Leyrer,  Pfarrer,  Plochingen  (Württembei-gj . 

Liebste}-,  Georg,  Realschullehrer  in  Reichenbach  i,  Voigtland. 
Lindner,  Dr.  Br.,  Professor  an  der  Universität  in  Leipzig. 

Lorange,  Dr.  med.,  in  Beirut. 

hortet,   Dr.  Ad.,   Doyen  de  la  faculte  de  medecine  et  de  pharmacie  in 

Lyon. 

Lotz,  Dr.   Wilhelm,  Professor  in  Wien. 

Loytved,  königl.  dänischer  Vice-Consul  in  Beirut, 

Lütge,  H.,  Pastor  in  Amsterdam. 

Lütticke,  Vice-Consul  des  deutschen  Reiches  in  Damascus. 

Lnttke,  M.,  Superintendent  in  Schkeuditz  bei  Halle  a/S. 

Maerker,  Franz,  Seminarlehrer  in  Alt-Döbern  bei  Cottbus. 

Mätzold,  G .,  Pasteur  in  Paris. 

Marti,  Karl,  Lic.  theol.,  Pfarrer  in  Muttenz  (Kanton  Baselland),  Do- 
cent  a.  d.  Universität  Basel. 

Merx.1  Dr.  A.,  Professor  in  Heidelberg. 

Mihälyß,  Dr.  AeJiatius,  Professor  in  Budapest. 

/'.  Moltke,  Graf,  Exe,  Feldmarschall  in  Berlin. 

j  Mond,  Ludioig,  in  Winnington  Hall,  Northwich,  Cheshire. 

I  Moore,  Dr.  G.,  Professor  in  Andover,  Massachusetts. 

I  Mühlait,  Dr.  F.,  kais.  russ.  Staatsrath,  Professor  in  Dorpat. 

I  Müller,  Dr.  A. ,  Professor  in  Königsberg  i.  Pr. 
Munk,  F.,  Rabbinatsassessor  in  Altona. 

Nestle,  Lic.  th.  Dr.  F.,  Gymnasial-Professor  in  Ulm  a/D. 
Nenmann,  Dr.   W.  A.,  Professor  in  Wien. 

Ney,  Kaufmann  in  Beirut. 

Nöldeke,  Dr.  Th.,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 

Noetling,  Dr.  Fritz,  in  Calcutta,  Geological  Survey  Office. 

Nowack,  Dr.   W.,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 

Oehlmann,  Dr.  phil.  F.,  in  Hannover-Linden. 

Oort,  Dr.  H.,  Professor  in  Leiden. 

Oppermann,    F.,  Lehrer  in  Braunschweig. 

V .  Orelll,  Dr.  C,  Professor  in  Basel. 

'■.  Ortenberg,  F.,  Gymnasiallehrer  in  Verden,  Hannover. 
Osgood,  Howard,  Professor  in  New-York. 

l'aine,  J.  A.,  Professor  in  Tarrytown,  New  York,  Amerika. 

l'alm,  August,  Professor  am  Gymnasium  in  Mannheim. 
]^Pabner,  J.  F.,  in  Jerusalem. 

Paulus,  Dr.  med.  Franz,  in  Stuttgart. 
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Fein,  Fastor  in  Gross-Leinungen  bei  Wallhausen    Helme). 

Philippi,  Dr.  F.,  Professor  in  Rostock. 

Photios,  Professor  am  griechischen  Priesterseminar  auf  d.  Insel  Chalke 

bei  Constantinopel. 

Pick,  Dr.  B.,  llev.  in  Allegheny,  Pa. 

Pini,  Dr.  phil.  Otto^   Pastor  in  Braunschweig. 

Post,  George  E.,    in  Beirut. 
Preiswerk.  S..  Pfarrer  an  St.  Alban  in  Basel. 

Prpn,  Dr.  E.,  Professor  in  Bonn. 

Painiss,  Julius,  Professor  und  Pfarrer  in  Zircz,  Ungarn. 

Reckeudorf,  Dr.,  Privatdocent  in  Freiburg  i  Br. 

Reinicke,  Lic.   Dr.,  Professor  am  evangelischen  Prediger  -  Seminar  in 
Wittenberg. 

Reitz,  Dr.,  kaiserl.  deutscher  Consul  in  Smyrna. 

Reusc/i,  Dr.  P\  H.,  Professor  in  Bonn. 

Reuss,  Dr.  E.,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 

Richter,  Dr.  /.  P.,  in  London. 

r.  Riess.  Dr.  R.,  Domkapitular  in  Rottenburg  a.  N. 

Riggenhach,  Dr.  /. ,  Professor  in  Basel. 

Ritter,  Gustav,  Pastor  in  Hamburg. 

Röhricht,  Dr.  R.,  Professor  in  Berlin. 

Röpe,  H.,  Hauptpastor  an  St.  Jacobi  in  Hamburg. 

Rösch,  G.,  Pfarrer  in  Hermaringen  im  Brenzthal,  W'^g. 
f.  Rosefi,  Baron  F.,  Professor  in  St.  Petersburg. 

V.  Roth,  Dr.  R.,  Professor  in  Tübingen. 

Rothe,  H.,  Seminarlehrer  in  Bromberg. 

Rothstein,  Lic.  Dr.,  Professor  in  Halle  a/S. 

Ruetschi,  Dr.  R.,  Decan  u.  Professor  in  Bern. 

Ryssel,  Lic.  Dr.  V.,  Oberlehrer  undProfessor  a.  d.  Universität  inLeipzig. 

Salvendi,  Dr.  Adolf,  Bezirks-Rabbiner  in  Dürkheim  a/d.  Haardt. 
Sandherger ,  V.,  Dekan  in  Tübingen. 

Sandel,  Theodor,  Architect  in  Jerusalem. 

Sandreczki,  Dr.  C. ,  in  Passau. 

Surasin- Bischoff,  Theodor,  Kaufmann  in  Basel. 

Sarasin-Stehlin,  Rud.,  Kaufmann  in  Basel. 

Sattler,  Dr.  E.,  Privatier  in  Fluntern  b/Zürich. 

Saupe,  Martin,  Stud.  theol.  in  Eisenberg,  S. -Altenburg. 

ton  Schack,  Lehnsgraf  zu  Schackenburg  bei  Mögeltondern. 

Sehe/er,  Ch.,   Prof.,  membre  de  ITnstitut  in  Paris. 
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Schlicht,  Carl,  Pastor  der  deutschen  Gemeinde  in  Jerusalem 

Schmoller,  Dekan  O.,   Lic.  theol.,    Pfarrer  in  Derendingen,  Württem- 
berg. 

Schmbl,  Dr.  theol.   Carl,  k.  k.  Hof burgpfarr- Vikar  in  Wien. 

Schnedermann,  Lic.  Dr.  Georg,  in  Leipzig. 

Schönecke,  L.,  Kaufmann  in  Jerusalem. 

Schrader,  Dr.  E.,  Professor  in  Berlin. 

Schroeder ,    Dr.  P..    kaiserl.  deutscher  General-Consul  in  Beirut. 

Schröder,  Dr.  Carl  Friedrich,  Pfarrer  a.  D.  in  Cannstatt. 

Schröder,  Dr.  phil.  C.  Regierungs-Bibliothekar  in  Schwerin  i.  M. 

Schulte,  Dr.  Franz,  Domcapitular  in  Paderborn. 

Schumacher,  G.,   Ingenieur  in  Haifa. 

Schürer,  Dr.  E.,  Professor  in  Giessen. 

Scyhold,    Dr.  phil.   Ch.,    kaiserlicher   Privat  -  Secretär    in   Petropolis, 
Brasilien. 

Siegfried,  Dr.  K.,  Kirchenrath  u.  Prof.  in  Jena. 

Sieveking,  Dr.  jur.  Karl,   in  Hamburg. 

Sieveking,  Dr.  med.   Wilhelm,  in  Hamburg. 

Sigrist- Weber,   C,  Kaufmann  in  Beirut. 

Smend,  Dr.  Rud.,  Professor  in  Göttingen. 

Socin,  Dr.  A.,  Professor  in  Tübingen. 

Sommer,  Dr.  /.  G.,  Professor  in  Königsberg. 

Spaich,  Pfarrer  in  Degenfeld  bei  Schwab. -Gmünd. 

Stahlherg,   Ulr.,  Hülfsprediger  in  Hagenow  i.  Mecklenburg. 

S taiger,  Missionar  in  Beirut. 

Steck,  R.,  Professor  der  Theologie  in  Bern. 

Steiiglein,  Reichsgerichtsrath  in  Leipzig. 

Stenhouse,  Rev.  Dr.  Thomas,  in  Medomsley  bei  Newcastle  on  Tyne. 

Sterzel,  K.,    cand.  theol.  in  Rappin  bei  Dorpat. 

Stickel,  Dr.  /.  G.,  Professor  in  Jena. 

Stuckmei/er,  Dr.  /. ,  Antistes  und  Professor  in  Basel. 

Strack,  Dr.  Herrn.  L.,  Professor  in  (Gross-Lichterfelde  bei)  Berlin. 

Sülze,  Dr.  E.,  Pastor  in  Dresden-Neustadt. 

Sursock,  Dragoman  des  kaiserl.  deutschen  Consulats  in  Beirut. 

Thomsen,  Pastor  in  Sterup,  Schleswig-Holstein. 

Thorhecke,  Dr.  H.,  Professor  in  Halle  a/S. 

von  Tischendorf,  Dr..  kaiserl.  deutscher  Consul  in  Jerusalem. 

von  Ustinow,  Baron  Plato,  in  Jafa. 

T''aleto7i,  Dr.  /.  /.  P.,  Amersfoort,  Niederlande. 
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Vereine  : 

Alliance  Israel,  universelle  in  Paris. 

Capitel-Lesever.  v.  Gunzenhausen  (Bayern) ,  Pfarrer  T/i.  Zellfelder. 

Deutscher  Verein  in  Jata. 

Deutsch-Israelitischer  Gemeindebund  in  Berlin.  • 

Jüdischer  Lesezirkel  in  Fürth,  Rabbiner  Dr.  Seubürger. 

Lesegesellschaft  «zur  Harmonie«  in  Frankfurt  ayM..  Ad.  Baer. 

Palestine  Exploration  Fund  in  London. 

Tübinger  Diöcesan- Verein,  Helfer  Demmler  in  Tübingen. 

Vogel,  A.,  Superintendent  in  Wollin,  Pommern. 

Volck,  Dr.   IV.,  kais.  russ.  Staatsrath  und  Professor  in  Dorpat. 

Voss,  Pastor  in  Kaddafer  in  Livland. 

VidUeumiet\  Dr.  //.,  Professor  in  Lausanne. 

WackernageL  Rev.  W.,  Prof.  in  Allentown,  Pennsylvanien. 

Wagner  ̂   Debes,  Geographische  Anstalt  in  Leipzig. 

Waldmeijer,  Missionar  in  Beirut. 

Weichelt,   Victor,  Diakonus  in  Chemnitz. 

Wellhausen.  Dr.  /.,  Professor  in  Marburg. 

Werner,  H.,  Helfer  in  Nürtingen,  Württemberg. 

Weser,  Lic.  H.,  Pastor  in  Berlin. 

Wilson,  Colonel  Sir  Charles,  in  London. 

Wolff,  Dr.  Ph.,  Stadtpfarrer  a.  D.,  in  Tübingen. 

Wolters,  Rev.  Th.  F.,  in  Nazareth  b.  Haifa. 

Zander,  Gymn. -Oberlehrer  in  Gütersloh. 

Zeller,  Rev.  /.,  in  Jerusalem. 

von  Zieien-Schwerin.  Graf  zu  Janow  bei  Clempenow,  Kreis  Anclam. 

Zimmermann,  Dr.  C  in  Basel. 

Zschohhe,  Dr.  Hermann^  Professor  in  Wien. 

Geschlossen  am  6.  August  1889. 

Die  Redaction. 



t 
Dr.  C.  Zimmermann. 

in  der  Frühe  des  29.  November  1889  ist  in  der  Person 

Carl  Ferdinand  Zimmermann's  einer  der  Gründer  des 

Deutsehen  Vereins  zur  Erforschung  Palästina's  von  uns 
geschieden.  Zum  ehrenden  Gedächtniss  des  um  unseren 
Verein  hochverdienten  Mannes  mögen  zunächst  folgende 

Mittheihmgen  über  seinen  äusseren  Lebensgang  hier  eine 
Stelle  finden. 

C.  F.  Zimmermann  wurde  als  das  älteste  von  neun  Ge- 

schwistern am  22.  Juli  1816  zu  Strassburg  geboren.  Seine 

Jugend  verlebte  er  theils  im  Hause  seiner  Eltern  zu  Coblenz, 

theils  bei  Verwandten  in  Strassburg.  1834  begann  er  in 

Genf  das  Studium  der  Theologie,  siedelte  Ende  1837  zur 

Beendigung  seiner  Studien  nach  Basel  über  und  bekleidete 

hier  nach  Erwerbung  des  Bürgerrechts  zuerst  die  Stellung 

eines  Hilfsgeistlichen,  sodann  eine  Lehrerstelle  an  der 

Cherbuin'schen  Privatschule.  Nach  Auflösung  derselben 
verwerthete  er  seine  ausgesprochene  pädagogische  Be- 

gabung in  einer  gemeinsam  mit  C'andidat  Ehinger  errich- 
teten Privattöchterschule.  Im  Jahre  1848  folgte  er  einem 

Ruf  an  das  Basler  Gymnasium.  Nach  der  Theilung  des- 
selben 1852  wirkte  er  als  Lehrer,  dann  als  Konrektor,  zu- 

letzt als  Rektor  des  Realgymnasiums  bis  zum  Jahre  ISSl. 
Die  Arbeitslast,  die  das  letzterwähnte  Amt  mit  sich  brachte, 

bewog  ihn,  bei  der  Reorganisation  der  Basler  Knaben- 
schulen im  genannten  Jahr  die  Enthebung  vom  Rektorat 
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iiach/usuchen  iiiid  nur  noch  einige  Koligionsstunden  "beizu- 
behalten. Im  Jahre  1SS7  trat  er  gänzlich  in  deu  Ixuhestand. 

Eine  schwere  Lnngenentzündung  hatte  um  dieselbe  Zeit  seine 

vorher  kernfeste  Gesundheit  ins  Wanken  gebracht.  Seit  An- 

fang 1SS9  stellte  sich  ein  allgemeiner  Verfall  der  Kräfte  ein.  In 

frommer  Ergebung  und  bis  ans  Ende  hellen  Geistes  erwartete  er 
den  Ruf,  der  am  2S.  November  1SS9  seinem  arbeitsreichen  Leben 
ein  Ziel  setzte.  Von  seinen  neun  Kindern  aus  erster  und  zweiter 

Ehe  sind  ihm  drei  zu  seinem  tiefsten  Schmerze  in  erwachsenem 

Alter  vorangegangen.  Mit  den  überlebenden,  fünf  Söhnen  und 
«iner  Tochter,  trauert  die  Wittwe,  Frau  Sophie,  geb.  Bernoulli 

aus  IJasel,  über  seinen  Heimgang. 
Eine  ausserordentliche  Arbeitskraft ,  die  sich  besonders  in 

dem  unermüdlichen  Auskaufen  der  frühen  Morgenstunden  be- 
thätigte,  machte  es  dem  Entschlafenen  möglich,  neben  seinen 
Amtsgeschäften  den  verschiedensten  Gebieten  der  Wissenschuft 

das  regste  Interesse  zuzuwenden.  Insbesondere  verfolgte  er  Jahre 

lang  die  Fortschritte  der  archäologischen  Forschung  einschliess- 

lich der  Ägyptologie  und  Assyriologiemit  der  lebhaftesten  Antheil- 
nahme;  seine  eigenen  Forschungen  aber  galten  vor  allem  der 

Topographie  des  alten  und  neuen  Jerusalem.  Als  eine  reife 
Frucht  derselben  erschienen  1876  zu  Basel  die  »Karten  und  Pläne 

zur  Topographie  des  alten  Jerusalem«  (4  Karten  in  Folio  mit 

40  S.  Textj,  eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  des  von  l^au- 
rath  C.  Schick  in  vieljährigen  Nachgrabungen  und  Messungen 

an  Ort  und  Stelle  gewonnenen  Materials.  Der  Werth  dieser 

höchst  sorgfältigen  und  noch  heute  einem  jeden  Fachmann  ganz 
unentbehrlichen  Publikation  ist  seiner  Zeit  auch  in  der  Zeit- 

schrift unseres  Vereins  (Jahrg.  I,  S.  37)  gewürdigt  worden,  ebenso 

die  1881  erschienene  Ergänzvnig:  »Plan  des  heutigen  Jerusalem 

mit  Umgebung  nach  W.  Wilson's  Aufnahme  von  1864 — 65  und 

Baurath  C.  Schick's  Ergänzungen  bis  1879«  (vergl.  ZDP\'  lSb2, 
S.  2.-^4.) 

Dass  von  dem  Entschlafenen  die  erste  ausdrückliche  An- 

regung zur  Gründung  eines  deutschen  Palästinavcrcins  ausge- 
gangen ist.  haben  wir  bereits  in  dem  aktenmässigen  Bericht  über 

die  Entstehung  des  Vereins  (ZDPVI,  S.  4)  hervorgehoben.  Dem- 
entsprechend hat  Dr.  Zimmermaisn  sowohl  dem  vorbereitenden 

Comile  von  1876    als  dem  »provisorischen  Executivcomite«  von 
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187 7,  sowie  nach  der  endgültigen  Konstituirung  des  Vereins  /u 
Wiesbaden  am  28.  September  1877  dem  »gescbäftsführenden 

Ausscbuss«  ununterbrochen  bis  1889  angehört;  nur  seinem  aus- 

drücklichen Wunsche  nachgebend,  entschloss  sich  die  General- 

versammhing  zu  Görlitz  (vergl.  u.  den  Bericht  S.  XX  der  Nach- 
richten), seine  Stelle  im  Ausschuss  durch  eine  ihm  genehme  Wahl 

neu  zu  besetzen.  In  dem  ganzen  langen  Zeitraum  von  1876  bis 
1889  war  er  treulich  bemüht,  die  Zwecke  des  Vereins  durch  Rath 

und  That  zu  fördern.  Noch  1887  hat  er  der  Opferwilligkeit,  die 

ihn  überhaupt  im  Leben  auszeichnete,  durch  eine  werthvolle 

Schenkung  an  die  Bibliothek  des  Vereins  (vergl.  ZDPV  XI, 

S.  V  und  XVI)  Ausdruck  gegeben.  Von  dem  kurz  vor  seinem 

Tode  gefassten  Beschluss  des  geschäftsführenden  Ausschusses, 

ihn  in  Anerkennung  aller  seiner  grossen  Verdienste  zum  Ehren- 
Imitglied  zu  ernennen,  konnte  ihm  nicht  mehr  Kunde  gegeben 
i  werden.  Dafür  sei  ihm  nun  an  dieser  Stelle  der  Dank  des  Vereins 

jin  das  Grab  nachgerufen.  Sein  Gedächtniss  wird  unter  uns  in 
Segen  bleiben. 

Halle,  den  26.  Januar  1890. 

Im  Xtiiuen  des  gescliäftsfülireudeii  Ausschusses 
E.  Kaut/ seil. 



Persoualiiachricilteii  und  geschäftliche  Mittheiluiigeu. 

Dem  Verein  sind  als  Mitglieder  beigetreten : 

Almkvist,  Dr.  Hermann,  Professor  in  Upsala. 

Fisc/ier,  Dr.  A.,  in  Halle  a/Saale. 

Lihiu  de  Hamme,  F.,  Convent  St.  Sauveur  in  Jerusalem. 

Meyii\  Dr.  Eduard,  Professor  in  Halle  a/Saale. 

Schilling,  P.  Gottfried^  in  Alexandrien. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  die  Mitglieder : 

Gosche.  Dr.  R..  Professor  in  Halle  a/Saale. 

Thorbecke,  Dr.  H,.  Professor  in  Halle  a/Saale. 

Zimmermann,  Dr.  C,  in  Basel. 

Herr  Professor  Dr.  K.  FrRREß  in  Zürich  hat  die  durch  die  fünfte 

Generalversammlung  vollzogene  Wahl  zum  Mitgliede  des  geschäfts- 

führenden Ausschusses  an  Stelle  des  wegen  Gesundheitsrücksichten 

ausscheidenden  [inzwischen  verstorbenen]  Herrn  Dr.  C.  Zimmermann 

in  Basel  angenommen. 

Der  geschäftsführende  Axisschuss  hatte  kraft  des  von  der  vierten 

Generalversammlung  in  Wien  beschlossenen  Zixsatzes  zu  §  8  der  Statuten 

beschlossen, 
Herrn  Dr.  C.  Zimmermann  in  Basel 

zum  Ehrenmitgliede  des  Deutschen  Vereins  zur  Erforschung  Pa- 

lästina's  zu  ernennen.  Leider  hat  der  Tod  Herrn  Dr.  C.  Zimmeraiann 

abgerufen,  ehe  ihm  dieser  Beschluss  zur  Kenntniss  gebracht  werden 

konnte.  Zum  ersten  Mal  betrauert  der  Verein  den  Verlust  eines  seiner 

Begründer.  Er  wird  die  Verdienste  des  Verschiedenen  nicht  vergessen 

und  sein  Gedächtniss  treu  in  Ehren  halten.  Ueber  seinen  Lebensgang 

und  seine  Thätigkeit  auf  dem  Gebiet  der  Palästinaforschung  ist  an  der 

Spitze  dieses  Heftes  (S.    XVII  der  Nachrichten)  Bericht  gegeben. 

(Geschlossen  am  8.  Februar  1890.) 



Protokollarischer  Bericht 

über  (He  fünfte  Generalversammlniig  des  Deutschen  Vereins  zur 

Erforschung  Palästina's 
am  4.  Oktober  1889  Vormittags  9''.>  Uhr  in  Görlitz. 

■  Da  die  40.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner,  die  An- 
|fang  Oktober  1889  in  Görlitz  stattfand,  von  Orientalisten  und  Freunden  des 

Orients  nur  schwach  besucht  war,  was  mit  der  kurz  vorhergegangenen  Ab- 

haltung des  internationalen  Orientalisten-Congresses  in  Stockholm  zusammcn- 
längcn  mochte,  so  fand  sich  zur  fünften  Generalversammlung  des  deutschen 

[Palästina- Vereins  nur  eine  geringe  Zahl  von  Mitgliedern  ein.  Daher  wurden 
luf  dieser  Versammlung  nur  die  dringendsten  Angelegenheiten  verhandelt. 

Professor  Güthe  aus  Leipzig,  der  von  der  Versammlung  zum  Vorsitzenden 

'gewählt  wurde,  eröffnete  diesselbe  um  9'/2  Uhr  Vormittags. 
Zunächst  theilte  Professor  Kautzsch  aus  Halle  der  Versammlung  mit, 

llass  Herr  Dr.  C.  Zimmermann  in  Basel,  durch  Gesundheitsrücksichten  ver- 

linlasst,  den  dringenden  Wunsch  ausgesprochen  habe,  aus  dem  geschäftsfüh- 
ienden  Ausschuss  des  Vereins  auszuscheiden,  und  empfahl,  an  seine  Statt  Herrn 
Professor  Dr.  K.  Furrer  in  Zürich  zu  wählen.  Die  Generalversammlung 

timmte  diesem  Vorschlage  zu. 

Darauf  ehrte  die  Versammlung  die  Verdienste,  die  Herr  Dr.  C.  Zimmer- 
lANN  sich  um  den  Verein  erworben  hat,  durch  Erhebung  von  den  Plätzen 
md  beauftragte  den  Vorsitzenden,  Herrn  Dr.  C.  Zimmermann  hiervon 

vrnntniss  zu  geben  und  ihm  den  lebhaften  Dank  des  Vereins  auszusprechen. 

1  Die  übrigen  Mitglieder  des  geschäftsführenden  Ausschusses  und  des 

reiteren  Comite's  wurden  von  der  Versammlung  sämmtlich  wieder  gewählt. 
Der  wichtigste  Gegenstand  der  Berathung  war  die  Veränderung,  bez. 

irweiterung  der  Statuten  des  Vereins,  die  durch  den  Wunsch  veranlasst  war, 

ür  den  Verein  die  Rechte  einer  juristischen  Person  zu  erwerben.  Die  einzelnen 

'aragraphen  des  von  dem  geschäftsführenden  Ausschuss  vorbereiteten  und 
ereits  dem  weiteren  Comite  vorgelegten  Entwurfs  wurden  vorgelesen  und  zu 
en  Paragraphen  6.  7.  9.  12.  13.  15  Änderungen  beschlossen.  Sodann  geneh. 

lugte  die  Generalversammlung  die  Statuten  mit  den  beschlossenen  Änderungen 
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im  Ganzen  und  ermächtigte  den  Vorstand,  diejenigen  f-rmellen  Änderungen 
der  Statuten  vorzunehmen,  die  behufs  der  endgiltigen  behördlichen  Gcnehmi- 

gxing  vom  Registerrichtcr  in  Leipzig  etwa  noch  gefordert  werden  sollten.  Auch 
wurde  in  llücksieht  auf  den  schwaclien  Besuch  der  Versammlung  beschlossen, 

die  neue  Gestalt  der  Statuten  endgiltig  nochmals  vom  weiteren  Comite  ge- 
nehmigen zu  lassen. 

Herr  Lehrer  Klose  aus  Görlitz  legte  der  Versammlung  ein  von  ihm  be- 
gonnenes Modell  des  heutigen  Jerusalem  vor,  das  mit  lobhaftem  Interesse 

besichtigt  wurde. 

Der  Schluss  der  Sitzung  erfolgte  um  10  '/4  Uhr. 
H.  GUTHE. 



Ycrzcidiiiiss 

der  vom    IG.  October  1888  bis   zum    30.  September   1881) 
für  die  Pjiläsliiui-Bibliothek  eingegangeueu  Bücher, 

Zeitschriften  u.  s.  w. 

Von  den  liedactionen: 

507/508.  Österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient.  Herausgegeben  von 
dem  orientalischen  Museum  in  Wien.  Red.  von  A.  von  Scala.  14  Jahr- 

gang. Nr.  10—12.  Oktober  bis  IJccember.  Wien  1888.  4.  —  15.  Jahr- 
gang.   Nr.  1 — 8.  Jänner  bis  August.    Wien  1889.    4. 

)09/5lü.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande.  Neue  Folge.  Heraus- 
gegeben von  Tic.  C.  Hoffmann.  32.  Jahrgang.  Heft  4 — ß.  Berlin  1888. 

8.  —  :h_3.  Jahrgang.  Heft  1— J.  Berlin  1889.  8. 
11/512.  Zeitschrift  der  Deutschen  ISIorgenländischen  Gesellschaft.  Red.  von 

Prof.  Dr.  JS.  7fV»f//scÄ.  Band  42,  Heft  4.  Leipzig  1888.  8.  —  Band  43, 
Heft  1  u.  2.   Leipzig  1889.    8. 

Iil3/514.    Orientalische  Bibliographie.    Herausgegeben  von   Dr.   A.  Miillcr, 
j         Prof.  in  Königsberg.    2.  Jahrgang.    Heft  3  u.  4.    Berlin  1889.    8.  —   3. 
!         Jahrgang,  Heft  1—3.    Berlin  1889.   8. 
•15/516.  Revue  archeologique  publieesousla  direction  de  MM.  Alex. Bertrand 

et  G.  Perrot.  Troisieme  Serie.  Tome  XII,  Septembre — Decembre  1888. 
Paris  18S8.    8.  —  Tome  XIII,  Janvier— Juin  1889.  8. 

■17.  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie,  herausgegeben  von  J.  I. 
Ketthr.    Band  VII,  Heft  1--3.    Weimar  1888  u.  1889.    Gr.  8. 

18/519.  Die  Warte  des  Tempels.  AVochenblatt  zur  Belehrung  über  die  wich- 
tigsten Fragen  unserer  Zeit.  Herausgegeben  von  Christopli  Iloffmann 

mA  Christoph  raulus,  44  Jahrgang  1888.  Nr.  44— 52.  Stuttgart  1888. 
4.  —  45.  Jahrgang  1889.    Nr.  1—37.    Stuttgart  1889.    4. 

20/521.  Wochenblatt  der  Johanniter-Ordens-Balley  Brandenburg.  Iledigirt 
von  C.  Herrlich  in  Berlin.  Jahrgang  29.  Nr.  43—52.  Berlin  1888.  4.  — 
Jahrgang  30.  Nr.  1—36.    Berlin  1889.    4. 

Von  dem  Verein  der  Geographen  an  der  Universität  Wien  : 

22.  Bericht  über  das  XIV.  Vereinsjahr  (31.  October  1887  bis  15.  October  1888) 
erstattet  von  dem  Vereine  der  Geographen  an  der  Universität  Wien. 
Wien  1888.   8. 

Von  dem  Verein  vom  hl.  Gi-ahe  in  Köln : 

23/524.  das  heilige  Land.  Organ  des  Vereines  vom  h.  Grabe.  32.  Jahrgang 
1888.  Heft  4—6.  Köln  1888.  8.  —  33.  Jahrgang.  1889.  Heft  1—2. 
Köln  1889.    8. 

Von  der  Societe  de  Geographie  in  Paris : 

25.    Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie.  Septieme  Serie.  Tome  IX,  3e  et4e 
i        Trimcstre  1888.    Paris  1S88.  1889.  8. 
i26/527.   Compte  rendu  des  seances  de  la   commission  centrale.   Annee  1888, 

'       Nr.  14—17.    Paris  1888.   8.  —  Annee  1889,   Nr.  1—12.    Paris  1889.    8. 





Russische  Scliriften  zur  Palästiuakuude  1885—1887. 

Von  Professor  H.  Glithe  in  Leipzig. 

Seit  meinen  letzten  Mittheilungen  über  die  Arbeiten  und 

Schriften  der  russischen  Palästinagesellschaft  in  ZDPV.  VIII, 

245  ff.  hat  unter  den  Mitgliedern  vmd  Freunden  derselben  eine 

lebhafte  Erörterung  der  Frage  stattgefunden ,  ob  der  russische 

Platz  im  O.  der  jetzigen  Grabeskirche  einst  zu  der  Basilika  Kon- 
stantins gehört  habe  und  vielleicht  auch  zu  der  Leidensgeschichte 

Jesu  in  Beziehving  stehe.  Die  russische  Palästinagesellschaft 

steht  einer  solchen  Frage  nicht  nur  mit  einem  gelehrten,  sondern 

auch  mit  dem  sehr  praktischen  Interesse  gegenüber,  dass  sie  sich, 

falls  die  Frage  bejaht  werden  müsste ,  für  verpflichtet  erachten 

würde,  durch  einen  Bau  und  andere  entsprechende  Einrichtungen 
die  Gläubigen  zur  Verehrung  dieser  Stätte  einzuladen. 

Den  Funden  auf  dem  russischen  Platz  war  durch  das  7.  Heft 

des  Pravoslavnyi  Palestinskij  Sbornik ,  hauptsächlich  durch  die 

darin  enthaltenen  Aufsätze  und  Pläne  S("hick's.  die  den  Lesern 

unserer  Zeitschrift  aus  meinem  Aufsatze  in  Bd.  VIII,  245  ff*,  und 
dessen  Beilagen  (namentlich  Tafel  VIII — XIII)  bekannte  Deu- 

tung gegeben  worden.  Das  Thor  Ephraim  und  eine  Akraburg 

sollten  gewisse  Theile  dieses  Platzes  bedeckt  sowie  der  Leidens- 

weg Jesu  denselben  durchschnitten  haben ;  später  sollte  die  süd- 

östliche Ecke  und  ein  Theil  der  Propyläen  der  Basilika  Kon- 
stantins auf  dem  Platze  gestanden  haben. 

Gegen  diese  Deutung  erhob  der  Staatssekretär  B,  Mans- 
SÜROV  zunächst  Einspruch  in  dem  Buche:  Die  Basilika  des 
Kaisers  Konstantin,  Moskau  1S85  (VII.  200  S.  Mit  14  Tafeln). 

In  dem  ersten  Theile  werden  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen 

nachgeprüft,  in  dem  zweiten  Theile  werden  die  Deutungen  der- 
selben besonders  mit  Rücksicht  auf  die  l'asilika  Konstantins  be- 

sprochen.    Der  Verfasser  beschränkt  sich  hauptsächlich  auf  die 
Ztschr.  d.  Pal.-Vcr.  XII.  1 



2  Guthe, 

Kritik  der  bis  dahin  gemachten  Rekonstruktionsversuche  ,  bietet 

jedoch  einen  eigenen  Entwurf  noch  nicht. 

Nachdem  etwa  gleichzeitig  (1.  Oktober  1S85)  in  den  Mit- 

theihmgen  der  Palästina-Gesellschaft  ein  »Nachtrag  zu  den  Aus- 
arabunuen  auf  dem  russischen  Grundstück«  u.  s.  w.  literarischen 

Inhalts  erschienen  war,  behandelte  Staatsrath  Hitrowo  die  An- 

schauungen Maxssurovs  in  zwei  Aufsätzen: 

1)  Bericht,  gelesen  von  W.  N.  Hitrowo  in  der  Sitzung  der 

Abtheilung  [der  Palästinagesellschaft]  für  gelehrte  Forschungen 
nnd  Schriften,  veranlasst  durch  das  l^uch:  die  Basilika  des 

Kaisers  Konstantin  28.Novbr.  1885.    17  S. 

2)  Die  wissenschaftliche  Bedeutung  der  durch  die  recht- 

gläubige Palästinagesellschaft  ....  ausgeführten  Ausgrabungen. 
7.  December  1885.    44  S. 

Ferner  berührte  Professor  "VV.  Wasiljewskij  die  topogra- 
])hische  Seite  dieser  Fragen  (Prätorium,  Golgotha,  Leidensweg, 

Grabeskirche  u.  s.  w.)  in  seiner  Ausgabe  der  Air]-'r;ai;  'll-i'^avioo 

T.trA  ty;;  '  Isoou-aXTjij.  y.al  tcüv  £V  auz-Q  to-wv,  «Erzählung  des  Epi- 
phanios  über  Jerusalem  und  seine  Stätten«,  die  er  zugleich  ins 
Russische  übersetzte  und  mit  einem  ausführlichen  Kommentar 

versah  Sbornik,  11. Heft  [Bd. IV,  2].  Petersburg  1886.  XXXVH, 

309  S.l.  • 

Herr  Manssurov  hatte  die  Güte  gehabt,  mir  sein  Buch  »Die 
Basilika«  etc.  zuzusenden  und  mir  in  einem  ausführlichen  Briefe 

vom  22.  April/4.  jSlai  1S86  in  Anknüpfung  an  meinen  Aufsatz 

ZDPV.  Vni,  245  ff.  seine  Urtheile  über  die  Deutung  der  rus- 

sischen Ausgrabungen  vorzulegen.  Da  der  Vorsitzende  der  Pa- 
lästinagesellschaft,  Se.  k.  Hoheit  der  Grossfürst  Sergej  Alexan- 

DROWiTSCjr,  es  für  geeignet  erachtete,  behufs  der  Förderung  und 

wünschenswerthen  Entscheidung  der  Frage  eine  Aeusserung  der 

kaiserlich  russischen  archäologischen  Gesellschaft  zu  veranlassen, 

so  sah  sich  Herr  Maxssi  rov  veranlasst,  seine  beiden  an  mich  ge- 
richteten Briefe  als  Manuskript  drucken  zu  lassen ,  um  sie  zur 

Kenntniss  der  archäologischen  Gesellschaft  zu  bringen  (Riga 

1887).  Sie  sind  später  mit  meiner  Zustimmung  auch  im  Buch- 

handel erschienen  ').     Erfreulicher  Weise  hat  Herr  ML\nssurov 

1)  llussische  Ausgrabungen  in  Jerusalem.  Zwei  Briefe  an  Herrn  Pro- 

fessor Dr.  H.  GvTHE  in  Leipzig  von  B.  Maxssi'ROV.  Zweite  Auf  läge.  Heidel- 
berg 1888.  24  S.  8. 
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seine  Anschauungen  gleichzeitig  auch  in  einer  besonderen  deut- 

schen Schrift  niedergelegt ') . 

Nach  den  Mittheilungen  MANssruov's.  nach  Briefen  Hitro- 

Avo's  und  nach  den  mir  vorliegenden  Schriften  der  russischen 
Palästinagesellschaft ,  die  mir  Herr  Hitkowo  gütigst  zugesandt 

hat-),  kann  ich  über  die  Behandlung  der  Streitfrage  Folgendes 
berichten.  Die  k.  russische  archäologische  Gesellschaft  betraute 

mit  der  Abgabe  von  Gutachten  zehn  ihrer  Mitglieder ,  darunter 

den  Archimandriten  Leonid  (lange  Zeit  in  Jerusalem  wohnhaft) , 

den  Archimandriten  Antonix  in  Jerusalem,  den  Professor  N. 

PoKROwsKij,  Professor  Wassiljewskij  und  Professor  A.  Olks- 

NiTZKij  in  Kiew,  der  im  April  1886  eine  zweite  Reise  nach  Jeru- 
salem unternahm.  Uie  Gutachten  dieser  Gelehrten  sind  in  den 

"S'erhandlungen  der  k.  archäologischen  Gesellschaft  in  Druck  er- 
schienen. Nach  dem  in  der  5.  Beilage  zum  7.  Heft  des  Sbornik 

veröffentlichten  Sitzungsberichte  hat  die  k.  russische  archäo- 

logische Gesellschaft  auf  die  drei  Fragen  der  Palästinagesellschaft 

Folgendes  geantwortet:  Auf  die  erste  Frage:  Die  alten  Mauern 

1)  THe  Kirche  des  heiligen  Grabes  zu  Jerusalem  in  ihrer  ältesten  Ge- 
stalt. Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  A.  Bühlendorit,  Mit  4  Tafeln. 

Heidelberg  1888.   X,  59  S.  8. 
2)  Hauptsächlich  kommt  hierfür  in  Betracht  die  5.  Beilage  zum  7.  Heft 

des  Sbornik  S.  157 — 256.  Sie  enthält  das  Rescript  Sr.  k.  Hoheit  des  Grossfürsten 
Sekgej  Alexandrowitsch  an  den  stellvertretenden  Vorsitzenden  der  archäo- 

logischen Gesellschaft  vom  24.  Dec.  1885,  in  dem  derselben  drei  Fragen  vor- 
gelegt werden  :  1)  Was  ist  die  wissenschaftliche  Bedeutung  der  russischen 

Ausgrabungen?  2)  Sind  die  Ausgrabungen  als  beendigt  zu  betrachten  oder 
nicht?  31  Ist  es  vom  archäologischen  Gesichtspunkt  aus  gestattet,  Gebäude 

über  den  alten  Resten  aufzuführen?  Darauf  folgt  die  Antwort  der  k.  rus- 
sichen  archäologischen  Gesellschaft  vom  28.  Februar  1SS7  S.  159 — 183,  so- 

dann die  Übersetzung  meines  Aufsatzes  ZDPV.  YHI,  245  ff.  und  zuletzt  Aus- 
züge aus  zwei  Briefen  des  Grafen  de  Vooük  vom  28.  Jan.  und  10.  Mai  ISSfi. 

Aus  dem  zweiten  Briefe  theile  ich  Folgendes  mit :  »Die  Rekonstruktion  der 
Basilika,  die  ich  nach  der  Rückkehr  von  meiner  ersten  Reise  gemacht  habe, 
muss  vollständig  umgearbeitet  werden.  Sie  gründet  sich  auf  die  Entdeckung 
eines  Pfeilers,  in  dem  ich  irrthümlich  einen  Eckpfeiler  des  Atriums  gesehen 
habe.  In  der  Folge  habe  ich  mich  überzeugt ,  dass  dieser  Pfeiler  von  den 
Kreuzfahrern  aus  alten  Stücken  hergestellt  worden  ist«.  Gemeint  ist  der 
Pfeiler  o,  von  dem  Graf  de  Vogüe  in  Les  eglises  de  la  terre  sainte  140  f.  vgl. 
PI.  VI,  Fig.  3  u.  4  gehandelt  hat.  S.  auch  Schick  in  ZDPV.  VIII,  276.  260. 

—  Diese  5.  Beilage  zum  7.  Heft  des  Sbornik  ist  1SS7  erschienen.  Der  Plan 
der  heiligen  Grabeskirche  nach  Schick  (vgl.  ZDPV,  VIII,  Tafel  VII;  ist  dem 
Hefte  beigegeben. 

1* 
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auf  ilem  russischen  Platze  sind  zAveifellos  vorchristlicli ,  wahr- 
scheinlich auch  die  Schwelle  und  die  von  X.  nach  S.  ziehende 

Malier.  Man  muss  annehmen,  dass  diese  Reste  in  das  Gefüge 
irgend  eines  Baues,  am  ehesten  eines  Thorthurms  an  der  zweiten 

Mauer  Jerusalems  gehört  haben.  Vom  Gesichtspunkt  der  christ- 
lichen Überlieferung  aus  kann  eine  nahe  Beziehung  der  Schwelle 

zum  Leidenswege  Christi  nicht  geleugnet  werden.  Bei  dem  gegen- 
wärtigen Stande  unserer  Kenntnisse  lässt  sich  in  den  Säulen  und 

in  dem  Pilaster  am  russischen  Platz  nichts  anderes  erblicken  als 

Reste  der  Propyläen  der  konstantinischen  Basilika.  Die  durch 

Schick  vollzogene  Rekonstruktion  der  Basilika  kann ,  soweit  sie 

sich  auf  die  oben  bezeichneten  Umstände  gründet,  nicht  abge- 
wiesen werden :  nur  hat  sie  die  innern  Theile  des  Gebäudes  in 

einer  dem  Bericht  des  Eusebius  widersprechenden  Weise  an- 

geordnet. Auf  die  zAveite  Frage  :  Die  SO. -Ecke  des  russischen 

Platzes  muss  untersucht  werden.  Auf  die  dritte  Frage;  Neu- 

bauten sind  gegenAvärtig  nicht  nur  als  verfrüht,  sondern  auch  als 

unmöglich  zu  erachten.  Die  beiden  letzten  Antworten  geben  die 
Ansichten  des  Archimandriten  Antoxin  in  Jerusalem  wieder.  Prof. 

Prükowsklj  erklärte  sich  gegen  jede  Vernichtung  oder  Restaura- 
tion alter  Denkmäler.  Ein  Bau  sei  nur  dann  zulässig,  wenn 

man  vorher  die  Mauerreste  nochmals  sorgfältig  gemessen  und  sie 

auf  ihre  Bauart  imtersucht  habe,  iind  wenn  die  alte  Schwelle 

vollständig:  erhalten  bleibe.  Wie  Maxssurov  (Die  Kirche  des 

heil.  Grabes  S  YII  f.  mittheilt,  stellt  sich  Prof.  Olesxitzkij 

Avesentlich  auf  die  Seite  der  Herren  Schick  und  Hitrowo,  er- 

achtet Prof.  Prokowskij  die  Sache  für  noch  nicht  spruchreif,  be- 

tont An'tonin  mit  Nachdrvick  die  Nnth wendigkeit,  die  For- 
schungen auf  dem  russischen  Grundstück  fortzusetzen  luid  wenn 

möglich  weiter  auszudehnen,  während  sich  Leonid  ausschliess- 

lich mit  der  Frage  der  Rekonstruktion  der  konstantinischen  Ba- 
silika beschäftigt  hat  und  zu  dem  Ergebniss  gekommen  ist,  dass 

dieser  Bau  nur  den  äussersten  westlichen  Theil  des  russischen 

Grundstückes  berührt  hat  und  dass  die  dort  vorhandenen  Mauern 

inid  die  alte  Schwelle  auf  den  von  Eusebius  erwähnten  Markt- 

platz fallen  (vgl.  Manssurov  a.  a.  O.  S.  5). 

^Manssurov  beschäftigt  sich  in  den  ersten  drei  Kapiteln 
«einer  Schrift  mit  der  durch  Leonid  versuchten  Rekonstruktion 

der  konstantinischen  Basilika  und   erläutert  im  vierten  Kapitel 
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den  »Plan  der  heiligen  Grabeskirche  in  ihrer  ältesten  Gestalt«. 

Er  gieht  derselben  von  dem  äussersten  -westlichen  Punkte  bis 

zum  Ende  des  Atriums  abgesehen  von  den  Proi)yläeu '  eine 
Länge  von  IIIV4  m,  einschliesslich  der  Propyläen  eine  Länge 

von  r2;P/4  m.  -während  Schick  die  Länge  in  der  letzteren  Aus- 

dehnung zu  1 45 '/2  m  annimmt.  Nach  Hitrowo's  Entwurf  fällt 
nur  die  Südecke  der  Propyläen  auf  die  nordwestliche  Ecke  des 
russischen  Grundstückes. 

Indem  ich  eine  Besprechung  dieser  Ab^veichungen  \uu\  ihrer 

Gründe  einer  späteren  Gelegenheit  vorbehalte,  gebe  ich  hier 

einige  ]5erichtigungen  zu  meinem  Aufsatze  über  die  russischen 

Ausgrabungen ,  die  bei  diesen  Erörterungen  an  das  Licht  ge- 
kommen sind.  Zunächst  verbessere  ich  einen  Irrthum,  der  mir  zur 

Last  fällt.  ZDPV.  YlII,  2 5 4^ hatte  ich  angegeben,  dass  Antomn 

auch  die  Mauer  w  (Tafel  \1  als  ein  althebräisches  Hauwerk 
betrachte.  Manssurov  macht 

mich  darauf  aufmerksam,  dass 
Antomn  in  seinem  Briefe  vom 

5.  Mai  1883  die  Herkunft  und 

Bedeutung  dieses  Mauerstücks 
unbestimmt  lasse.  Ferner  hat 

eine  genaue  Untersuchung  der 

die  alte  Schwelle  umgebenden 

Mauerreste  ergeben,  dass  sie 

eine  etwas  andere  Lage  zu  ein- 
ander haben ,  als  ich  sie  auf 

Tafel  VI  der  ZDPV.  Bd.  VHI 

nach  dem  mir  damals  vorliegen- 
den 7.  Heft  des  Sbornik  ver- 

zeichnet habe.  Architekt  Er- 

PINGER  hat  auf  Veranlassung 

von  Manssurov  eine  genaue 

Messung  der  Winkel  zwischen 

den  Mauern  vorgenommen  und 

danach  einen  genaueren  Plan 

derselben  entw- orfen ,  den  ich 
hier  nach  dem  russischen  Huche 

von  Manssx'Rüv.  die  Basilika 'des  Kaisers  Konstantin  S.  60t>l. 
wiedergebe.      Die   einzelnen  Mauerstücke   sind  mit  denselben 
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Buchstaben  bezeichnet,  ̂ \•ie  auf  Tafel  VI  in  Bd.  VIII,  so  dass  sich 

jene  erste  Darstelhing  danach  leicht  berichtigen  lässt.  Die  Zu- 

o-ehörio-keit  der  Thorschwelle  zu  den  Mauern  ee  und  w  betrachtet 

Manssurov  daher  als  unsicher;  er  macht  ferner  darauf  aufmerk- 

sam, dass  die  Beschaffenlieit  des  Mauerstücks  ee  ganz  verschieden 

sei  von  der  Konstruktion  der  grossen  Mauer  abcd  und  von  der 

letzteren  unabhängig  zu  sein  scheine.  Hitrowo  bestätigt,  dass 

die  Messungen  Eppingeu's  genauer  sind  als  die  aus  dem  ersten 

Plan  zu  entnehmenden  :  er  betont  auch  seinerseits,  dass  die  Eck- 

pfeiler neben  der  Schwelle  fehlen,  zweifelt  jedoch  nicht,  dass  die 

noch  vorhandenen  Unterlagen  dieser  Eckpfeiler  zugleich  mit  der 

Schwelle  althebräisch  seien. 

Die  Bedeutung  der  Mauer  iv  ist  in  der  That  sehr  fraglich; 

sie  scheint  allerdings  nicht  althebräisch  zu  sein.  Die  Lage  der 

übrigen  Mauerzüge  zu  einander  führt  für  den  Umfang  des  rus- 

sischen Platzes  zu  keinen  klaren  Ergebnissen ,  hat  jedoch  Be- 

deutung für  die  Kekonstruktionsversuche  Schick's  ,  die  sich  an 
diese  Mauerreste  anlehnen. 

Weiter  theilt  Manssurov  mit,  dass  er  und  Eppixger  bei 

einer  genauen  Nivellirung  des  russischen  Grundstücks  und  der 

Rotunde  des  heiligen  Grabes  nur  einen  Unterschied  von  39  cm 

gefunden  hätten,  und  zwar  liege  die  Plattform  vor  der  alten 

Schwelle  um  39  cm  (rund  40  cm)  niedriger  als  die  Plattform  vor 

der  Grabeskirche  (Basilika  d.  K.  Konstantin  S.  56  fF.).  Dagegen 

hatte  Schick  (vgl.  Tafel  X  und  XII  in  Bd.  VIII)  eine  grössere 

Erhebung  des  Terrains  von  O.  nach  W.  angenommen. 

Endlich  äussert  ̂ L\xssurov  Zweifel  gegen  die  von  Schick 

gegebenen  Gründe  für  den  Lauf  der  zweiten  Mauer  im  O.  der 

Grabeskirche.  Obgleich  Man.ssurov  selbst  den  Lauf  derselben 

gerade  in  dieser  Gegend  für  sehr  Avahrscheinlich  hält,  so  ist  es  ihm 

doch  fraglich,  ob  die  N.-  und  S.-Wand  der  Ilelenakapelle  wirk- 
lich aus  Mauerwerk  besteht  oder  nicht  vielmehr  aus  Felsen.  Im 

letzteren  Falle  wäre  es  unmöglich ,  mit  Schick  den  alten  Stadt- 
graben durch  dieselbe  zu  ziehen.  Auch  macht  Manssurov  darauf 

aufmerksam,  dass  die  Helenakapelle  auf  dem  WiLSOx'schen  Plane 
der  Grabeskirche  (1S65)  etwas  nach  SO.  von  der  Achse  der 

jetzigen  Grabeskirche  abweicht,  während  Schick  sie  derselben 

parallel  liegen  lässt  ̂ ) . 

1)  Der  Vollständigkeit  wegen  erwähne  ich  noch,  dass  Herr  M.^xssuRov 
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Betreffs  der  zwischen  Manssukov  und  Schick  streitigen 
Punkte  ist  eine  Antwort  Schick  s  wünschenswerth ,  da  sie  zuiu 

Theil  Avichtige  Thatsachen  betreffen,  und  icli  hoffe,  sie  bahl  vmII- 
stiindig  mittheilen  zu  können.  So  sehr  ich  die  in  den  Briefen 

des  Herrn  Manssukov  enthaltene  Aufforderung ,  auf  die  Sache 

selbst  einzugehen,  empfinde,  so  würde  ich  doch  vergebliche 

Worte  reden,  wenn  ich  mich  nicht  zugleich  auf  Schick's  genauere 
Auskunft  über  die  streitigen  Punkte  beziehen  könnte.  Daher 

gehe  ich  jetzt  nicht  über  den  Rahmen  eines  Berichtes  hinaus  und 

füge  nur  noch  die  Ansicht  Hitroavo's  über  diese  Streitfrage  hinzu. 
HiTKOWO  betrachtet,  offenbar  mit  Recht,  die  alten  Mauerstücke 

auf  dem  russischen  Grundstück  als  das  wichtigste  und  legt  auf 

die  Rekonstruktion  der  Basilika  durch  Schick  kein  grosses  Ge- 
Avicht.  Nach  seiner  Meinung  ist  auf  dem  russischen  Platze 

nichts  derartiges  gefunden  worden,  was  der  Streitfrage  über  die 

Basilika  Konstantins  förderlich  sein  könnte  —  abgesehen  von 

dem  byzantinischen  Thor,  das  Schick  aber  fast  gar  nicht  berück- 
sichtigt hat. 

L'nter  den  übrigen  Schriften  der  russischen  Palästinagesell- 
schaft ist  obenan  zu  stellen  die  Vollendung  der  umfangreichen 

»Pilgerfahrten  des  W.  Gr.  Barskij  nach  den  heiligen  Stätten  des 

Orients  von  1723  bis  1747.  Nach  der  Originalhandschrift  von 

der  orthodoxen  Palästinagesellschaft  herausgegeben  unter  der 

Redaction  von  Barsukow«.  Das  Ganze  liegt  jetzt  in  vier  statt- 
'  liehen  Bänden  mit  zahreichen  Abbildungen  imd  Karten  vor, 

hervorragend  soAvohl  durch  seinen  mannichfaltigen  Inhalt  als 

auch  durch  seine  schöne,  ja  verschwenderische  Ausstattung  i) .  — 

Die  Arbeit  Wasiljewskij's  über  Epiphanios  ist  schon  oben  S.  2 
dem  Titel  nach  angegeben  w^orden.  Hier  ist  nachzutragen,  dass 

^\^\SILJE^vsKIJ  den  Epiphanios  in  die  erste  Hälfte  des  neunten 

•lahrhunderts  setzt,  während  ihn  Tokler  nach  dem  Vorgange 

Anderer  der  Zeit  um  1 1 70  zuweist^).  Wasiljeavskij  hat  ferner  zwei 

feststellt,  dass  das  russische  Grundstück  Ende  März  1859  von  einem  kop- 
tischen Priester  angekauft  worden  ist  und  dass  der  Ingenieur  Pierotti  seit 

April  1859  nicht  mehr  für  die  russischen  Angelegenheiten  in  Jerusalem  ge- 
arbeitet hat.     Gegen  ZDPV.  YIII,  247. 

1)  Band  III  und  IV  tragen  die  Jahreszahl  ISST.     Band  IV  enthält  nur 
Beilagen. 

2)  S.  ToBLER,  Bibliographie  S.  17. 
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Lebensl)eschreib\nigen  des  Mönches  Meletios.  der  im  11.  Jahr- 

hundert in  Theben  Griechenland  lebte,  herausgegeben  und  ins 

Russische  übersetzt';.  Welche  Bedeutung  dieses  Werk  für  die 
Palästinakunde  hat.  kann  ich  leider  nicht  angeben.  Das  H.Heft 

des  Sbornikbringt  eine  serbische  Pilgerreise  in  serbischer  Sprache  2). 
S.  W.  Arsenje\v  hat  die  Pilgerfahrt  des  Ignatius  Sraolnjanin 

1389 — 1405  veröffentlicht  3),  der  ArchimandritLEOXiD  einen  Reise- 

bericht aus  dem  Anfange  des  1 5.  Jahrhunderts  ^' .  Umfangreicher 
ist  die  Pilgerfahrt  eines  Kaufmanns  nach  dem  Morgenlande  aus 

dem  IG.  Jahrhundert,  die  liOPAREW  herausgegeben  hat^\  Von 
hervorragendem  Werthe  scheint  mir  die  Arbeit  des  Professors 

A.  A.  Zagarelli  über  die  grusinischen  Besitzungen  und  Denk- 

mäler im  heiligen  Lande  und  auf  dem  .Sinai  zu  sein*^).  Zaga- 
relli berichtet  zuerst  über  seine  Reise  nach  den  genannten 

Gegenden  im  Jahre  1SS3,  giebt  darauf  einen  geschichtlichen 

Überblick  über  die  Verbindungen  der  Grusier  mit  dem  heiligen 

Lande  und  dem  Sinai,  beschreibt  dann  die  dort  und  am  Sinai  vor- 

handenen grusinischen  Denkmäler  und  schliesst  mit  einem  kurzen 

Aufsatz  über  grusinische  Kolonisten  in  Palästina  (vgl.  ZDPV.XI, 

2 59 f.).  Li  Beilage  I  und  II  folgt  der  Katalog  der  grusinischen  | 
Handschriften ,   die  sich  im  Kloster  des  heiligen  Kreuzes  bei 

1)  Das  Leben  Meletios  des  Jüngeren  von  Nikolaos  Bischof  von  Methone 

und  von  Theodoros  Prodromos  [beide  Schriftsteller  gehören  dem  12.  Jahr- 
hundert an].  Mit  einem  Vorwort  und  russischer  Übersetzung  herausgegeben 

von  W.G.Wasiljewskij.  Sbornik,  17.  Heft  (Band  VI,  2,.  Petersburg  1880. 
XL,  165  S. 

2)  Sei'bische  Beschreibung  der  heiligen  Stätten.  Erste  Hälfte  des  17. 
Jahrhunderts.  Unter  der  Kedaction  von  L.  W.  Stojanowitsch.  Sbornik, 
U.Lieferung  (Bd.  V,  2).    Petersburg  18S6.  HI,  27  S. 

3)  Pilgerfahrt  des  Ignatius  Smoljanin  1389 — 1405.  Unter  der  Redac- 
tion  von  S.  AV.  Arsen  JE  w.  Sbornik,  12.  Heft  iBand  IV,  3).  Petersburg  1887. 
XI,  45  S. 

4)  Erzählungen  des  Mönches  Epiphanios  von  der  Reise  nach  Jerusalem 
1415 — 1417.  Unter  der  Redaction  des  Archimandriten  Leoxiu.  Sbornik, 
15.  Heft  (Bd.  V,  3;.     Petersburg  1887.  III,  7  S. 

5j  Pilgerfahrt  des  Kaufmanns  Basilius  Poznjakow  nach  den  heiligen 

Gegenden  des  Ostens  1558 — 1561.  Unter  der  Redaction  von  S.  "\V.  Aksen- 
JEw.     Sbornik,  18.  Heft   Bd.  VI,  3;.  Petersburg  18S7.  XX.  1U6  S. 

6)  A.  Zagarelli,  Denkmäler  des  grusinischen  Alterthums  im  heiligen 
Lande  und  auf  dem  Sinai.   Petersburg  1888. 
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Jerusalem  und  im  Sinaikloster  befinden.  Beilage  III  giebt  [gru- 
sinische und  griechische]  Inschriften  aus  Palästina,  Beilage  IV 

einen  Brief  des  Zaren  [grusinischen  Königs]  Heraclius  II  aus 

Tiflis,  29.  Mai  1781,  an  den  armenischen  Patriarchen  .lojakim  in 
Jerusalem. 

Den  Herren  Staatsrath  Hitkoavo  und  Staatssekretär  Man- 

ssuKov,  die  mir  durch  ihre  Zusendungen  den  vorstehenden  Bericht 

ermöglicht  haben,  spreche  ich  für  ihre  ■wiederholt  bewiesene 
Güte  meinen  aufrichtigsten  Dank  aus. 

Leipzig,  15.  December  188S. 



Weitere  Ausgrabuiigeii  auf  dem  russischen  Platz. 
Von  Baiirath  C.  Schick  in  Jerusalem. 

'Hierzu  Tafel  I— IV.) 

Über  die  Ausgrabungen,  -welche  die  russische  Palästina-Ge- 
sellschaft im  Osten  der  Grabeskirche  im  Jahre  1SS3  hat  ausführen 

lassen,  ist  im  achten  Bande  dieser  Zeitschrift  berichtet  Avorden  '). 
Im  Anschluss  daran  sind  durch  Prof.  Guthe  meine  Ansichten 

über  die  Bedeutung  dieser  Funde,  über  den  Lauf  der  zweiten 

Mauer  Jerusalems  und  über  die  Bauten  Constantins  am  heiligen 

Grabe  mitgetheilt  und  von  »Bemerkungen  des  Herausgebers« 

begleitet  worden,  in  denen  derselbe  den  Wunsch  aussprach,  dass 

ich  über  einzelne  Punkte  noch  nähere  Erläuterungen  geben 

möchte 2;.  An  Willigkeit  dazu  fehlt  es  mir  nicht :  jedoch  liegt  die 
Sache  nicht  in  allen  Punkten  gleich.  Theils  glaubte  ich  klar 

und  deutlich  geschrieben  zu  haben,  theils  rührte  mein  »Schwan- 

ken« :'a.  a.  O.  S.  270.  2S2'  einfach  daher,  dass  ich  wirklich  nicht 
ganz  gewiss  gewesen  bin,  theils  ergeben  sich  im  Laufe  der  Zeit 
neue  Entdeckungen,  durch  welche  eine  frühere  Ansicht  entweder 

geändert  oder  auch  bestätigt  wird.  Mein  ;> Schwanken«  betreffs 

der  breiten  Mauer  Xeh.  3,8.  12,38)  erklärt  sich  so,  dass  ich  an- 
fangs anderen  Vorgängern  in  ihrer  Bestimmung  folgte,  obwohl 

mich  die  Meinuno^  derselben  nicht  recht  befriedigte ,  und  erst 

später  zu  der  festen  tjberzeugung  gelangte,  dass  die  Damm-Mauer 
im  Osten  des  Hiskiateiches  an  der  heutigen  Christenstrasse  der 

breiten  Mauer  des  A.  T.  gleichzusetzen  ist,  diese  also  eine  Ver- 
bindung zwischen  der  ersten  und  zweiten  Stadtmauer  des  alten 

Jerusalem  gebildet  hat.  Die  von  mir  aufgestellte  Theorie  einer 

alten  Burg  im  O.  der  Grabeskirche,  der  ich  den  Namen  JtAkra" 

=  Burg  glaubte  geben  zu  dürfen,  halte  ich  trotz  allem,  was  mir 

li  ZDPV.  VIII    1885\  245  ff.         1,  ZDPV.  VIII,  259ff.,  278ff. 
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arauf  entgegnet  worden  ist,  fest.  Ich  sage  nicht,  es  sei  dies 
die  Akra«  des  Joski'iii  s,  die  bald  eine  liurg,  bald  einen  Stadt- 

heil bedeutet,  sondern  nur  eine  Akra.  ])abei  bleibt  freilich  die 

"rage  offen,  ob  nicht  Jusephks  bisweilen  diese  Burg  in  seinen 
■chriften  gemeint  haben  könne.  Dass  Jerusalem  mehrere  Burgen 
atte,  mindestens  drei,  ist  leicht  zu  beweisen. 

Die  neuerdings  im  SO.  der  Grabeskirche  unternommenen 

.usgrabungen  haben  nun  ganz  unerwartete  Ergebnisse  gebracht. 

i'm  ihren  Ort  kennen  zu  lernen,  nehme  man  Tafel  VII  des  achten 
landes  dieser  Zeitschrift  zur  Hand.  Der  südliche  Theil  des  dort 

lit  Roth  (d.  h.  den  Küssen  gehörig)  bezeichneten  Platzes,  als 

Ruine«  angegeben,  wurde  abgeräumt,  um  ein  neues  Gebäude 

iarauf  zu  errichten.  Da  auf  dem  ganzen  russischen  Platz  keine 

'isterne  vorhanden  war,  der  Neubau  aber  nothwendig  einer  sol- 
Jhen  bedurfte,  so  wurde  ISS 7  beschlossen,  auf  diesem  Theil  des 

|issischen  Platzes  eine  neue  Cisterne  anzulegen,  weil  nur  hier 

er  Boden  durch  Schutt  gebildet  wird,  während  an  allen  andern 
teilen  der  Felsen  nahe  unter  der  Oberfläche  ansteht  oder  sich 

ach  bis  2  m  über  die  benachbarte  Gasse  erhebt.  Nachdem  man 

is  zur  Tiefe  von  1  m  unter  der  südlich  anstossenden  Gasse  ge- 

iraben  hatte,  stiess  man  auf  ein  sehr  schönes  Pflaster  aus  grossen, 

ben  geglätteten  und  gut  zusammengefügten  Steinen,  das  sich 

ber  den  ganzen  Platz  ausdehnte.  Die  späteren  Gebäude  waren 

ine  andere  Fundamente  einfach  auf  dieses  Pflaster  gestellt  wor- 

!en;  so  auch  das  oft  besprochene,  in  ZDPV.  VIII,  251  f..  273.  2S7 

"wähnte  Thorgebäude,  das  ich  der  Einfachheit  wegen  stets  den 
Griechenbogen«  nennen  will,  da  seine  erste  Anlage  offenbar  aus 

.yzantinischer  Zeit  stammt  i).  Die  Entdeckung  dieses  Pflasters 

iat  besonders  viel  Aufsehen  in  England  erregt,  da  man  es  für  das- 
nige  hielt,  welches  Eusebius  bei  der  Beschreibung  der  Bauten 

onstantins  erwähnt,  als  vor  der  Kirche  gegen  den  Markt  hin 

nd  bei  den  Propyläen  gelegen.  Bekanntlich  hat  der  englische 
;rchitekt  Fergusson  dieses  Pflaster  von  der  Plattform  des  Fel- 

j;ndoms  auf  dem  alten  Tempelplatze  verstanden.  Jedenfalls  ver- 
ärkt  das  hier  gefundene  Pflaster  den  Beweis,  dass  Constantin 

icht  auf  dem  alten  Tempelplatz,  sondern  an  der  Stätte  der  heutigen 

V  Vgl.  Sepp,  Jerusalem  und  das  heilige  Land  ̂ I,  226.  Sepp  deutet  den 
-o'-n  auf  ein  altes  Stadtthor  der  zweiten  Mauer. 



12  C.  Schick. 

Grabeskirche  seine  Kauten  anfoeführt  liat.  -svie  die  l'berlieferunsr 
es  auch  nicht  anders  weiss. 

Unter  dem  Pflaster,  von  dem  mehrere  Steine  herausgenom- 

men wurden,  fand  sich  eine  1 — 2  m  starke  Schicht  Erde;  dann 
stiess  man  auf  behau ene  Steine  von  verschiedener  Grösse,  die 

sich  in  einer  sokhen  Lage  befanden,  wie  Steine  bei  einem  Ein- 

sturz zu  fallen  pflegen.  Einige  waren  gerändert  und  ansehnlich, 

andere  nicht.  Zugleich  zeigte  sich  an  der  O. -Seite,  also  längs  der 
zum  Thor  der  Grabeskirche  führenden  Gasse,  eine  Mauer  aus 

glatten,  schön  behauenen,  sogenannten  byzantinischen  Steinen. 
Drei  Lagen  solcher  Steine  waren  gut  erhalten.  Weiter  abwärts 

fokten  fünf  Lagen  roheren  Mauerwerks  in  behauenen  und  unbe- 

hauenen  Steinen,  wie  sie  gewöhnlich  zu  Fundamenten  verwandt 
werden.  In  einer  Tiefe  von  2  m  kam  noch  roheres  Mauerwerk 

zum  Vorschein,  dessen  Steine  ungeschichtet  durcheinanderlagen. 

Die  ganze  Mauer  sprang  böschungsartig  nach  unten  vor.  Avie  sich 

aus  der  Zeichnung  Tafel  IV  Nr.  1  ersehen  lässt.  In  der  Tiefe 

hörte  jedes  Mauerwerk  auf:  behauene  Steine  lagen  ohne  Schich- 
tung auf  und  neben  einander,  wie  hinabgefallen.  Da  die  Arbeit 

desshalb  gefährlich  wurde,  so  gab  man  sie  in  einer  Tiefe  von  7  m 
auf.  An  den  vier  Seiten  der  Grube  errichtete  man  neue  Mauern, 

goss  den  Boden  mit  Kalk  aus  und  stellte  auf  diese  Weise  die  neue 
Cisterne  her. 

Die  Anlage  dieser  Cisterne  hatte  demnach  eine  wichtige  Be- 

lehrung über  die  Beschaö'enheit  des  felsigen  Untergrundes  ge- 
bracht. Der  4 — 5  m  nach  N.  entfernte  »G riechenbogen«  steht  noch 

auf  Felsen;  dieser  ist  also  dort  derOberfläche  ganz  nahe.  Die  Aus- 
höhlung der  Cisterne  hatte  bis  auf  die  Tiefe  von  7  m  den  Felsen 

noch  nicht  gezeigt.  Daher  musste  sich  nothwendig  zwischen  dem 

»Griechenbogen«  und  der  neuen  Cisterne  ein  Absturz  befinden. 

Ich  suchte  nun  den  russischen  Architekten  zu  bewegen,  die  Ci- 
sterne nach  N.  zu  verlängern ;  dort  werde  er  auf  eine  Felswand 

stossen,  die  ihm  eine  neue  Mauer  ersparen  könne.  Dieser  erklärte 

aber,  dass  er  nach  dem  ihm  gewordenen  Befehl  zu  handeln  habt 

und  nicht  in  der  Lage  sei,  in  dieser  Sache  etwas  Weiteres  zu  thun.! 

So  machte  ich  denn  damals  eine  Zeichnung  von  diesem  Befund.! 

die  in  den  Quarterly  Statements  18S8,  S.  570".  (April-Heft)  ver-| 
öffentlicht  worden  ist^;.     Ich  rechnete  damals  fest  darauf,  dasf' 

1)  Die  hier  veröffentlichten  Tafeln  II  und  III  sind  im  wesentlicher' 

I 
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an  dem  Absturz  des  Felsens,  sobald  man  ihn  bloss  gelebt  hätte, 
Gräber  oder  wenigstens  Aushöhlungen  zum  Vorschein  kommen 
würden.  Auch  vermuthete  ich,  dass  man  etwa  3  m  unter  dem 

1  Joden  der  neuen  Cisterne  auf  den  Felsen  stossen  würde.  Aber 

trotz  meiner  Bemühungen,  die  Ausdehnung  der  Untersuchungen 
nach  diesen  beiden  Seiten  hin  zu  veranlassen,  geschah  nichts, 
ausser  dass  die  Cisterne  in  dem  Tafel  I  und  III  angegebenen  Um- 

fange fertig  gestellt  wurde.  Wie  meine  Annahmen  zu  den  späteren 
Funden  sich  verhielten,  werden  wir  unten  sehen. 

Archiraandrit  Aistonin  hatte  in  der  Meinung,  der  Griechen- 

bogen  sei  ursprünglich  ein  doppelter,  in  der  Mitte  durch  eine 

Säule  getragener  Doppelbogen  gewesen  ̂ ),  neues  Mauerwerk  auf- 
führen lassen,  um  die  vermuthete  alte  Gestalt  wiederherzustellen. 

Diese  begonnene  Rekonstruktion  habe  ich  auf  Tafel  I  und  II 

wiedergegeben.  Da  aber  dieser  Auffassung  mehrfach  wider- 

sprochen wurde-),  so  wurde  der  Beschluss  gefasst,  den  liogen  in 
seiner  gegenwärtigen  Gestalt  zu  erhalten  und  nur  soviel  hinzu- 

zufügen, wie  zur  Verhütung  des  Einsturzes  iiöthig  wäre.  Antonin 

[hatte  jedoch  bereits  das  alte,  unmittelbar  neben  der  Säule  stehende 
Mauerwerk  der  Kreuzfahrer  abbrechen  und  eine  neue  Wand  in 

jUberein Stimmung  mit  dem  nördlichen  Theile  des  Thorgebäudes 

aufführen,  auch  zwei  neue  Kapitale  nach  dem  Muster  der  vor- 

ihandenen  anfertigen  lassen,  so  dass  vermittelst  einiger  Steine  die 

jSäule  in  einem  Bogen  mit  dem  neuen  Mauerwerk  verbunden  wer- 
jden  konnte,  wie  Tafel  II  dies  darstellt. 

j  Andere  Forscher  hatten  auf  die  Merkmale  des  Flickwerkes, 

die  an  diesem  Griechenbogen  haften,  hingewiesen  3) .  Diese  sind 

in  der  That  vorhanden.  Das  Kapital  der  Säule  passt  nicht  zu  dem 

gegenüberliegenden ;  dieses  ist  ein  korinthisches  von  guter  Arbeit, 

lemjenigen  ähnlich,  welches  den  Pfeiler  des  Bogens  an  der  nörd- 
ichen  Ecke  krönt.  Ferner  sind  die  Fugen  der  Steinlaafen  nicht 

u  gleicher  Linie  und  die  Steine  überhaupt  von  ganz  verschiede- 
jier  Beschaffenheit.  Ausserdem  wird  das  Mauerwerk  durch  eine 

senkrecht  bis  zu  einer  Höhe  von  3  m  hinaufgehende  Fuge  getheilt 

Kopien  der  in  den  Statements  gegebenen  Zeichnungen,  in  die  ich  nachge- 
tragen habe,  was  seither  gefunden  worden  ist  und  was  ich  als  Vermuthungen 

laran  knüpfe. 
1)  S.  ZDPV.  VIII,  256.  2)  S.  ZDPV.  Vni,  257. 
3)  Vgl.  ZDPV.  VIII,  287.       G. 
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(s.  Tafel  II  .  Da  wo  diese  Fuge  atifhüit,  ]iogt  ein  Stein,  dessen 

Stirnseite  noch  die  Spuren  eines  früheren  Reliefs  trägt;  der  Stein 

selbst  hat  etwas  keilförmigen  Schnitt  und  war  früher  offenbar  der 

Schlussstein  eines  liogens.  Zugleich  fällt  noch  der  Anfang  einer 
Kurve  ins  Auge,  die  zu  einem  Kadius  von  2,40  m  gehörte.  Diese 
Anzeichen  führen  mich  zu  der  Annahme,  dass  das  Gebäude  ur- 

sprünglich nur  einen  Hogen  enthielt,  der  grösser  war  als  der 

jetzige,  und  dass  das  Kapital,  das  jetzt  den  Bogen  trägt,  ursprüng- 
lich den  Pfeiler  an  der  südlichen  Ecke  des  Hogens  gekrönt  hat. 

Diese  Annahme  habe  ich  auf  Tafel  III  dargestellt.  Ob  der  Bogen 
noch  eine  Attika  hatte,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Er  ist  in 

byzantinischer  Bauart  und  gleichzeitig  mit  dem  Pflaster  herge- 
stellt Morden:  er  stand  frei  wie  ein  Monument,  ähnlich  einem 

Triumphbogen.  Unter  ihm  führte  eine  Strasse  von  Westen  nach  | 
Osten.  Wesshalb  oder  zu  wessen  Andenken  der  Bogen  gebaut 

wurde,  ist  schwer  zu  sagen.  Die  einfachste  Erklärung  scheint 

mir  zu  sein,  dass  man  den  Weg  Christi  nach  Golgotha  durch  ihn 

andeuten  wollte  und  den  Bogen  gleichsam  als  Ausgangsthor  an 

das  Ende  des  Weges  gesetzt  hat.  Die  ursprüngliche  Tiefe,  die 

sich  unmittelbar  südlich  neben  dem  Bogen  an  dem  Felsabhang 
öffnete,  war  damals  schon  ausgefüllt,  so  dass  das  neue  Pflaster 

über  eine  bereits  ebene  Fläche  gelegt  werden  konnte.  Auf  der 
anderen  Seite  des  Bogens,  nach  N.  zu,  erhebt  sich  der  Felsen 
mehr  als  2  m  über  das  Pflaster.  Er  bildet  nach  N.  und  W.  eine 

höhere  Terrasse,  auf  welcher  einst  die  Basilika  Constantins  er- i 
richtet  wurde.  In  den  Pfeilen-esten  auf  dem  russischen  Platze  er-  I 

blicke  ich  Überbleibsel  der  Pfeiler  in  der  äusseren  südlichen  Halle  | 

dieser  Basilika  und  in  den  am  Felsen  dicht  daneben  noch  wahr-  ' 

zunehmenden  Spuren  von  Stufen  die  Reste  einer  breiten  Treppe,  ' 
die  von  O.  her  auf  diese  Terrasse  (und  zu  dem  Vorplatz  der  »Burg«) 
führte.    Vgl.  Tafel  III  und  ZDPV.  VIII,  Tafel.  X.  XI. 

Ich  gehe  nun  zu  den  Ausgrabungen  des  Jahres  18S8  über. 

Infolge  meiner  Anregung  und  durch  englische  Vermittelung  er- 
ging von  Petersburg  an  den  hiesigen  russischen  Architekten  der 

Befehl,  dass  er  an  denjenigen  Punkten  graben  sollte,  die  ich  ihm 

aufsein  Befragen  angeben  würde.  Da  die  Cisterne  nicht  nur  voll- 
endet, sondern  bereits  mit  Wasser  angefüllt  war,  so  musste  ich 

von  ihr  absehen;  ich  wählte  daher  die  folgenden  drei  Punkte 
(vgl.  Tafel  11: 

I 
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1)  N,  einige  Meter  südwestlich  von  dem  ))Griechenbogeno. 

in  der  Mitte  eines  neu  erbauten  Zimmers.  Hier  hott'te  ich  schon 
in  einer  Tiefe  von  wenigen  Metern  den  Felsrand  zu  finden.  Aber 
bis  heute  ist  an  diesem  Punkte  nichts  geschehen. 

2)  M,  12  m  südlich  von  der  Säule  des  Griechenbogens,  in  der 
Gasse  ausserhalb  der  Mauer  des  neuen  Gebäudes.  Ich  hatte  dort 

in  der  alten  oben  erwähnten  byzantinischen  Mauer  eine  thür- 

artige  ()ffnung  wahrgenommen,  die  nur  1  m  tief  hineinging  und 
dann  vermauert  Avar.  Es  war  dies  die  Fortsetzung  eines  von  W. 

kommenden  und  unter  dem  mehrfach  genannten  Pflaster  liegen- 
den Kanals,  der  bei  dem  Bau  der  neuen  Cisterne  zerstört  wurde. 

Ich  hoffte  hier,  schon  nach  2  m  Tiefe  hinter  die  Verraauerung  des 
Kanals  und  damit  in  diesen  selbst  zu  gelangen.  Da  der  Felsen 

im  O.  hoch  liegt,  so  wird  der  Kanal,  Avie  ich  vermuthe,  bald  im 
Felsen  ausgehauen  sein,  weiterhin  aber,  wo  der  Felsen  sich 

senkt,  entweder  ganz  aufhören  oder  als  Mauerwerk  im  Schutt 

sich  fortsetzen.  Ich  bin  überzeugt,  dass  man  ungefähr  100  m 

östlich  vom  Griechenbogen  den  Absturz  des  Felsens  finden  wird. 

Auch  hier  ist  bisher  nichts  geschehen ,  freilich  auch  noch  nichts 

versäumt,  was  nicht  nachgeholt  werden  könnte. 

3)  B,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  genannten 
Punkten.  Da  hier  der  Neubau  noch  nicht  vorgerückt  war  und 

der  Architekt  hier  die  Kloakengrube  anlegen  wollte,  so  wurden 

die  Nachgrabungen  an  diesen  Punkten  wirklich  begonnen,  imd 

zwar  Anfang  Mai.  Erst  im  Juni  stiess  man  auf  den  Felsen;  es 
konnte  nämlich  in  der  Tiefe  nur  langsam  gearbeitet  werden,  weil 
der  Schutt  einzustürzen  drohte  und,  um  dieses  zu  verhindern,  die 
Erdwände  des  Schachtes  wieder  und  wieder  verschalt  werden 

mussten.  Inzwischen  war  ich  von  Jerusalem  nach  Deutschland 

abgereist,  nicht  ohne  Aufträge  für  den  Fortgang  der  Arbeit  zu 

hinterlassen.  Auf  Grund  des  Berichts,  der  mir  nach  meiner  Rück- 

kehr erstattet  wurde,  und  eigener  Untersuchung  dessen,  was  da- 
mals noch  zu  sehen  war,  ist  über  den  Befund  (vgl.  Tafel  II.  III 

und  IV)  Folgendes  zu  sagen: 
In  einer  Tiefe  von  2,40  m  stiess  man  auf  den  Felsen,  dessen 

Stirnseite  (nach  W.  zu'  etwas  abgerundet  war  und  dessen  Dicke 
im  Durchschnitt  nur  1,35  m  betrug.  Anfänglich  war  man  dess- 
halb  im  Zweifel,  ob  man  wirklich  den  Felsen  oder  nur  einen 

grossen  Stein  vor  sich  hätte.    Späterhin  aber  ergab  es  sich  mit 
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voller  Sicherheit,  dass  der  anstehende  lebendige  Fels  hier  ge- 
funden worden  war.  Unterhalb  des  Felsens  und  in  gleicher  senk- 
rechter Linie  mit  dessen  Stirnseite  kam  eine  Mauer  aus  grösseren, 

jedoch  ungleichen  und  nicht  sorgfältig  behauenen  Steinen  zum 

N'orschein.  Während  die  Ostwand  des  Schachtes  auf  diese  Weise 
durch  Felsen  und  Mauer  sicher  war,  reichte  auf  der  gegenüber- 

liegenden Westseite  die  schon  mehrfach  erwähnte  byzantinische 

Mauer  etwa  bis  zur  gleichen  Tiefe  hinab ;  daher  Avar  das  Graben 

auf  dieser  Strecke  leicht  und  sicher,  obwohl  an  der  Nord-  und 
Südseite  des  Schachtes  Erde  und  Steine  der  verschiedensten  Art 

durcheinander  gemischt  waren.  Tiefer  hinab  zeigten  sich  an  der 
Westseite  die  loseren  Fundamente  der  byzantinischen  Mauer,  bis 

in  der  Tiefe  von  5  m  auch  diese  aufhörten.  Die  Mauer  der  Ost- 
seite war  offenbar  nichts  anderes  als  die  ohne  besonderen  Fleiss 

hergestellte  Untermauerung  der  genannten  Felsschicht,  die  mit 
stets  wachsender  Sicherheit  als  die  Felsdecke  einer  grossen  Höhle 

erkannt  wurde.  Da  diese  Mauer  in  einer  Tiefe  von  6 — G,50  m 
ebenfalls  aufhörte,  so  hatten  die  Arbeiter  an  allen  Seiten  nichts 
anderes  um  sich  als  zunächst  ein  loseres  Gemäuer  und  dann 

radm^  wie  die  Araber  zu  sagen  pflegen,  ein  lockeres  Gemisch  von 

grossen  und  kleinen  Steinen  und  Erde  [anscheinend  unserem  »Ge- 

roll«  entsprechend,  Ked.].  Hier  Avurde  das  Graben  mühsam  und 
schwierig.  Bisweilen  traf  man  auf  grosse  schön  behauene  Steine, 
die  man  zerschlagen  musste,  um  sie  heraufschaffen  zu  können. 
In  einer  Tiefe  von  13m  wurden  die  Steine  seltener ;  man  fand 

mehr  Erde,  zum  Theil  sandige,  dann  einen  feineren,  schlamm- 
artigen Niederschlag,  wie  ihn  das  Wasser  zu  bilden  pflegt,  und 

endlich  den  Felsen  in  einer  Tiefe  von  14,70  m  unter  dem  IJoden 

der  südlichen  Gasse.  Die  Tafeln  H  und  IH  zeigen,  dass  ich  eine 
so  tiefe  Lage  des  Felsens  an  dieser  Stelle  nicht  vermuthet  hatte. 

Unter  anderen  Aufträgen  hatte  ich  hinterlassen,  dass  man, 

sobald  der  Felsen  gefunden  und  alles  gehörig  ausgemessen  wor- 
den sei,  den  Schacht  bis  zur  halben  Höhe  wüeder  zuschütten  und 

dann  die  Mauer  an  der  Ostseite  durchbrechen  solle;  hinter  der- 
selben werde  man  eine  Höhle  finden.  Die  Arbeiter  schütteten 

jedoch  mehr  zu,  nämlich  eine  Strecke  von  9  m,  brachen  dann 
durch  die  Mauer,  die  eine  Dicke  von  3  m  hatte,  und  fanden  hinter 

ihr  Erde.  Diese  wurde  bis  auf  5  m  einwärts,  d.  i.  nach  O.,  her- 
ausgeschafft und  dadurch  die  Felsdecke  zvi  einem  grösseren  Theile 

I 
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bloss  gelegt  (vgl.  Tafel  IV  Nr.  2) .  Das  Innere  hat  ein  ähnliches 

Aussehen,  wie  das  der  sogenannten  Haumwollengrotte  östlich  vom 
Damaskusthore ;  wir  haben  es  mithin  auch  hier  mit  einer  unter- 

irdischen Höhle  zu  thun.  Eine  1  m  lange  »Stange  konnte  ich 
zwischen  der  Erde  und  der  Felsdecke  hineinstossen ;  offenbar 
dehnt  sich  die  Höhle  nach  ().  hin  weit  aus  und  el)cnf;ills  wohl 

nach  S.;  denn  an  der  Steile,  wo  die  Ausleerung  stattgefunden 

hatte,  neigt  sich  die  Decke  in  starker  Senkung  gegen  N.  hinab. 

Tafel  I  zeigt  in  einer  punktirten  Linie  die  Ausdehnung  der 

Höhle,  wie  ich  sie  vermuthe ;  Tafel  II  ihre  mögliche  Form  nach  S., 

Tafel  IV  Nr.  2  ihre  mögliche  Form  nach  O.  zu.  Selbstverständlich 

soll  diese  Darstellung  nur  der  Anschauung  des  Lesers  zu  Hülfe 

kommen,  Anspruch  auf  genaue  Richtigkeit  macht  sie  nicht.  Wie 

die  Beschaffenheit  des  Felsens  nach  N.  zu  ist,  erscheint  mir  Aveniger 

gewiss.  Entweder  ist  hier  eine  Felsw^and  anzunehmen,  wozu  ich 
früher  geneigt  war  (vgl.  meine  Darstellungen  auf  Tafel  II  und  III), 

oder  die  eben  besprochene  Höhle  hat  sich  nach  dieser  Seite  hin 

noch  fortgesetzt,  wie  ich  auf  Tafel  II  angedeutet  habe. 

Wie  es  sich  mit  der  Ausdehnung  der  Höhle  auch  verhalten 

haben  mag,  das  steht  jetzt  fest,  dass  an  dem  dargestellten  Orte 

einst  ein  grosser  Felsabsturz  mit  einer  Höhle,  ähnlich  der  Jere- 

miasgrotte  oder  der  ihr  gegenüberliegenden  Baumwollengrotte, 

gewesen  ist,  dass  auf  ihrem  Grunde  sich  zeitweise  Wasser  an- 

gesammelt hat,  ferner  dass  die  Grube  entweder  bei  einer  grossen 

Zerstörung  der  Stadt  auf  einmal  oder  im  Laufe  der  Zeiten  bei  ver- 

schiedenen Anlässen  mit  Trümmern  angefüllt  worden  ist,  endlich 

dass  auf  dem  nun  bekannten  hohen  Felsen  Mauern  (Gebäude] 

Standen,  deren  Einsturz  die  Ausfüllung  und  allmähliche  Ebnung 

der  Tiefe  zur  Folge  hatte.  —  In  der  neuen  Zeit  des  Konstantin 
wurde  die  noch  nicht  völlig  verschlossene  Höhle  vermauert, 

Grundlagen  für  Neubauten  hergestellt,  der  Platz  geebnet  und  mit 

einem  schönen  Pflaster  belegt.  Damals  wurde  auch  der  Griechen- 

bogen  über  den  Weg  gestellt  und  auf  der  höheren  Terrasse  die 

Basilika  gebaut.  —  Später  traten  zum  Theil  andere  Gebäude  an 

die  Stelle  der  letzteren,  der  Griechenbogen  wurde  auf  eine  wenig 

schöne  Weise  restaurirt  und  auf  dem  Pflaster  ein  Bazar  ')  mit 
vielen  Läden  erbaut,  wie  die  Berichte  aus  dem  Mittelalter  uns 

1]  Vgl.  Statements  1888,  17  ff. 

Ztschr.  d.Pal.-Ver.  XII.  2 
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diese  Gegend  schildern.  GegeiiAvärtig-  -werden  diese  Gebäude, 
ausser  dem  liogen  und  den  wenigen  anderen  alten  Kesten.  wieder 

niedergerissen  und  neue  an  ihrer  Stelle  aufgeführt.  Zu  Konstan- 
tins Zeiten  lag  der  Hoden  im  allgemeinen  etwas  mehr  als  1  m 

unter  der  jetzigen  Oberfläche. 

Westlich  von  der  neuen  ("isterne  befindet  sich  unter  dem 
neuen  griechischen  Gebäude  eine  grosse  Cistenie,  die  gegen- 
Avärtig  geleert  wird,  da  sie  von  Schlamm  imd  Erde  voll  war.  Ihre 

grosse  Tiefe  beweist,  dass  auch  auf  dieser  Seite  —  nach  W.  zu  — 
die  Oberfläche  des  natürlichen  Felsens  tief  lag  und  die  von  mir 

angenommene  Burg  auch  nach  dieser  Seite  hin  eine  feste  Lage 

hatte.  Ich  gedenke  die  Cisterne  bei  passender  Gelegenheit  aus- 
zumessen und  Mittheilung  darüber  zu  machen. 

Jerusalem,  8.  Januar  1SS9. 



Katliisma  palaioii  und  der  sogeuaniite  Briiiiiieii 
der  Weisen  bei  Mar  Eljas. 

A'on  Düuikapitnlar  Dr.  voil  Riess  in  Rottenburg  a.  Neckar. 

Von  dem  Verfasser  der  lUograplüe  des  Cönobiarchen  [Kloster- 

vorstehers Theodosius,  aus  -welcher  Simeon  Metaphrastes  ')  sei- 
nen Bericht  schöpfte,  erfahren  wir,  dass  Theodosius  (geb.  c.  423 

n.  Chr.)  um  die  Zeit  des  allgemeinen  Concils  in  Chalcedon  aus 

seiner  Heimat  Margarissa  in  Cappadocien  nach  Jerusalem  ge- 
kommen sei  und  sich  zunächst  bei  dem  hochbetagten  Mönch 

Longinus  aufgehalten  habe,  welcher  seine  Zelle  in  der  nächsten 
Nähe  des  Thurmes  Davids  hatte.  Auf  den  Wunsch  einer  frommen 

und  reichen  Frau  in  Jerusalem,  Namens  Ikelia,  welche  danuils 
zu  Ehren  der  Theotokos  Maria  die  Kirche  Kathismatis  erbauen 

liess  und  den  Wunsch  hegte,  dass  für  dieselbe  Mönche  gewonnen 
würden,  Avelche  nach  der  im  4.  und  5.  Jahrhundert  allgemein 
herrschenden  Gewohnheit  mit  der  unmittelbaren  Keaufsichtiffunyr 

der  kirchlichen  Bauten  und  deren  innerer  Einrichtung  betraut 

wurden,  verlegte  Theodosius,  welcher  hiefür  von  Longinus  beson- 
ders empfohlen  ward,  sowie  um  dem  dringenden  AVunsche  seines 

Lehrers  zu  entsprechen,  seinen  Aufenthalt  von  Jerusalem  nach 

Kathisma  palaion.  An  diesem  Orte  hatte  Theodosius  einen  Ge- 

nossen an  dem  Mönche  Anthus,  welcher  sich  später  dem  Cöno- 
biarchen Sabas  anschloss  und  letzteren  mit  seinem  vormaligen 

Genossen  Theodosius  zuerst  bekannt  und  befreundet  machte. 

Sein  Aufenthalt  an  der  Kirche  Kathismatis  war  indessen  von 

nicht  sehr  langer  Dauer.  Er  zog  sich  von  derselben  zurück  und 
nachdem  er  besonders  unter  der  Anleitung  zweier  Schüler  des 

grossen   Enthymius,    des   Marinus.    Erbauers    des   Monasteriiun 

1)  Acta  SS.  11.  Jan.  Vita  Theodosii.  n.  S.  und  Allatu's,  De  Methodiis. 

2*^ 
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Photini,  iiiul  des  Lucas  von  Metoba,  in  die  Übungen  und  den 
Geist  des  mönchischen  Lebens  und  der  Askese  vollkommen  ein- 

geführt worden,  wählte  er  seinen  Aufenthalt  auf  dem  Hügel  und 

in  der  Höhle,  avo  er  später  (c.  475  n.  Chr.)  auf  die  lUtten  der  um 
ihn  sich  sammelnden  Schüler  das  35  Stadien  von  der  Laura  Sabae 

entfernte  und  nach  ihm  benannte  Coenobium  Theodosii  (jetzt  der 

dösl)  erbaute  *) . 
Eine  sichere  Andeutung  darüber,  weshalb  die  in  Rede  stehende 

Lokalität  als  Kathisma  palaion  (d.  h.  Sedes  vetus,  Alter  Sitz)  be- 
zeichnet winde,  erhalten  wir  aus  der  c.  530  n.  Chr.  verfassten 

Schrift  des  Pilgers  Theodosius,  wenn  dieselbe  berichtet:  »Drei 

Milliarien  von  der  Stadt  .Jerusalem  ist  der  Ort,  avo  unsere  Frau 

Maria,  die  Mutter  des  Herrn,  auf  ihrer  Reise  nach  Bethlehem 

von  der  Eselin  abstieg,  sich  auf  einen  Felsstein  setzte  und  den- 

selben segnete«-).  Im  Anschluss  an  diese  offenbar  aus  der  frühe- 
ren christlichen  Zeit  stammende  Sage  erzählt  zugleich  Theodo- 

sius, dass  der  Praepositus  imperii,  Urbicius,  welcher  unter  sieben 

Kaisern  im  kaiserlichen  Hofdienste  gestanden,  jenen  Stein  von 
seiner  Stelle  abbrechen  und  denselben  zu  einem  Altarsteine  be- 

hauen Hess  in  der  Absicht,  denselben  nach  Konstantinopel  zu 

verbringen.  Auf  dem  Transport  bei  dem  Stephansthor  in  Jerusa- 

lem angelangt,  vermochte  aber  der  mit  einem  Z^veigespaim  Ochsen 

geführte  Stein  nicht  Aveiter  gebracht  zu  werden,  Aveshalb  derselbe 

zum  Grab  des  Herrn  zurückgebracht  und  daselbst  als  Altarstein 

hinter  dem  Grab  des  Herrn  aufgestellt  wurde.  Über  Lrbicius 

Avird  noch  beigefügt,  dass  er  in  Constantinopel  gestorben  und  be- 

graben worden ;  dass  ihn  aber  das  Grab  nicht  behalten,  sondern 

dass  er  dreimal  von  demselben  ausgcAvorfen  Avorden  sei.  Es  kann 

einem  ZAveifel  nicht  unterliegen,  dass  der  Stein,  Avelcher  nach  der 

Sage  der  Mutter  des  Herrn  auf  ihrer  Reise  nach  Bethlehem  als 

Sitz  zum  Ausruhen  diente,  identisch  ist  mit  der  Lokalität,  Avelche 

am  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  unter  dem  Namen  Ka- 

thisma palaion  (Sedes  A-etus)  bekannt  Avar  und  in  dessen  Nähe 
c.  451  n.  Chr.  von  der  Matrone  Ikelia  die  bereits  erwähnte  Kirche 

Kathismatis  zu  Ehren  der  Theotokos  erbaut  AAurde.    Die  Orts- 

1)  Cyrilli  ScYTiior.   Vita  S.  Sabae  XXIX. 

2'  Est  locus  tertio  milliario  de  Hierusalem  ciA^itatc,  ubi  Domina  Maria, 
mater  Doraini,  dum  iret  in  Bethlehem,  descendit  de  asina  et  sedit  super  petram 
et  benedixit  eam.  Tpeodos.    De  situ  terrae  sanctae  p.  80  (ed.  Gildemeister;. 



Kathisma  palaion  u.  d.  sug.  Brunnen  d.  Weisen  b.  Mar  Kljas.  21 

Uligabe  »3  inilliaria  von  Jerusalem  auf  der  Ilauptstrasse  nach 

lietlilelieni«  weist  zugleich  darauf  hin.  dass  heide  Lokalitäten, 
der  Stein  als  Kathisma  (Sedes,  Sitz)  Mariac  und  die  Kirche  der 

Ikelia,  in  die  unmittelbare  Nähe  des  heutigen  Klosters  Mär  Eljäs 
A  erlegt  Averden  müssen. 

Über  die  Zeit  der  Entfernung  des  Steines  durch  Urbicius 

Uisst  sich  keine  genaue  Angabe  machen.  Wenn  Urbicius.  wie 

berichtet  wird,  unter  sieben  Kaisern  das  Amt  eines  Praepositus 

bis  in  die  Zeit  des  Kaisers  Anastasius  bekleidete,  welcher  die  lie- 

gierung  im  J.  491  antrat,  so  fällt  die  Bedienstung  des  Urbicius  bis 

in  die  Zeit  des  Kaisers  Theodosius  II.  (408 — 450)  zurück.  Es 
kann  demnach  nur  gesagt  werden,  dass  die  Abführung  des  Steines 

in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunders  stattgefunden  hat. 

Möglicher  Weise  gab  eben  die  Entfernung  des  zum  Altarstein  am 
Grabe  Christi  in  Jerusalem  verwendeten  Steines  der  Matrone 

Ikelia  Veranlassung,  an  dem  Kathisma  genannten  Orte  die  Kirche 
zu  Ehren  der  Gottesmutter  zu  erbauen. 

üass  sich  auch  nach  der  Entfernung  des  Steines  die  alte  Sage 

au  dem  Orte  lebendig  erhielt,  dafür  zeugt  der  aus  dem  folgenden 

Jahrhundert  stammende  weitere  Bericht  des  Aktoninus  \os  Pla- 

CENTIA  *j,  Avenn  er  die  Sage  in  nachstehender,  von  der  Darstellung 

des  Pilgers  Theodosius  nur  wenig  abweichender  Fassung  wieder- 

giebt:  »Auf  der  Mitte  des  Weges,  der  nach  Bethlehem  führt,  sah 

ich  Wasser  aus  einem  Felsen  kommen,  nach  meiner  Schätzung 

6  Sextarien  stark;  von  demselben  schöpfen  alle,  um  den  Durst 

zu  stillen;  das  Wasser  wird  nicht  vermindert  und  nicht  vermehrt; 

dasselbe  ist  angenehm  zu  trinken;  es  geschieht  dies,  wie  man 

sagt,  weil  die  selige  Maria  auf  ihrer  Flucht  nach  Ägypten  an 
diesem  Orte  mit  ihrem  Kinde  sass  und  dürstete ;  seitdem  ist  dies 

Wasser  stets  geflossen.  Jetzt  ist  daselbst  eine  Kirche  erbaut.  A'on da  bis  nach  Bethlehem  sind  3  milliaria«.  Unzweifelhaft  war  die 

von  Antonin  in  vorstehendem  Bericht  erwähnte  Kirche  die  von 

Ikelia  120  Jahre  zuvor  erbaute  Kirche  Kathismatis.  Über  das 

Schicksal  derselben  in  den  folgenden  fünf  Jahrhunderten  liegen 

keine  Nachrichten  vor.  Die  letzte  Nachricht  über  ihre  vor- 

malige Existenz  dürfen  wir  dem  aus  dem  Anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts   herrührenden    Bericht   des    russischen   Abtes  Daniel 

1)  Antoxixl's  Plac,  De  locis  sanctis.  c.  XXVIII. 
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'C.  lllä  n.  Chr.)')  schöpfen,  -wenn  er  erzählt"-;:  >^Von  Jerusalem 
aus  gelangt  man  nach  2  Werst  durch  das  Feld  zum  Absteigeplatz 

Abrahams,  wo  er  seinen  Knecht  mit  den  Eseln  zurückliess  u.  s.av. 

Von  da  aber  ist  es  1  Werst  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  heilige  Gottes- 
mutter zweierlei  Volk  sah.  eines  lachend,  das  andere  weinend;  und 

eine  gi'osse  Kirche  war  da  gebaut  auf  den  Namen  der  heiligen 
Gottesmutter;  jetzt  aber  ist  die  Stätte  von  den  Heiden  zerstört.« 

Wir  nehmen  keinen  Anstand,  uns  dahin  auszusprechen,  dass 

die  bei  den  Christen  mit  den  Xamen  «lirunnen  der  Weisen.  Drei- 

Königsbrunnen.  Cisterne  oder  Brunnen  des  Sternes«  bezeichnete 

und  auf  dem  Wege  nach  Ijethlehera  KiO  m  nördlich  von  Mär 

Eljäs  gelegene  Cisterne  identisch  ist  mit  der  von  Antonix  bei 

der  Kirche  (Kathismatis)  betroffenen  Quelle.  Ausschlaggebeiul 

dürfte  hiefür  nicht  blos  die  Übereinstimmung  der  Ortslage  (3  mill. 

von  Jerusalem),  sondern  auch  der  bei  den  Arabern  gebräuchliclie 

Xame  dieser  Cisterne  sein,  nämlich  bh-  kad'tsmü'-^  ,  in  welcher 
Benennung  wir  den  alten,  aus  der  ersten  griechisch-christlichen 
Zeit  stammenden  Namen  Kathisma  erhalten  sehen. 

Die  irrige  Deutung  bez.  Übersetzung  von  blr  kadlsmü  mit 

»Cisterne  der  Weisen  Magier)«  gab  oifenbar  Veranlassung,  die  alte 

Sage  dahin  umzugestalten,  dass  die  Weisen  auf  ihrem  Wege  von 

Jerusalem  nach  Bethlehem  den  Stern,  welcher  verschwunden 

war,  an  diesem  Orte  Avieder  erblickt  hätten  —  eine  Sage,  welche 

in  dieser  Gestalt  erst  seit  dem  14.  Jahrhundert  in  den  Pilger- 
schriften auftaucht  und  bis  heute  in  denselben  wiederholt  sich 

findet.  Doch  hatte  sich  zugleich  die  Sage  an  dieser  Lokalität,  als 

einem  Ruheort  der  Gottesmutter,  insoweit  forterhalten,  als  man 

noch  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  in  geringer  Entfernung 

von  der  sog.  Cisterne  der  Weisen  [hlr  haiUamu)  links  am  Wege 

eine  einzeln  stehende,  etwas  geneigte,  nicht  sehr  hohe,  aber 

ziemlich  starke  Terebinthe  zeigte,  welche  unter  dem  Namen  »Tere- 
binthe  Mariae«  in  Verehrung  stand,  weil  unter  ihrem  Schatten  die 

Ij  Nach  Hagenmever  und  'WEXEwrrixow  reiste  der  Abt  Daniel  1106 
—IKiS  n.Chr.     G. 

2.  Vgl.  ZDPV.  VII,  39. 

3^  So  schreiben  die  Name  Lists  der  englischen  Survey.  Toklek,  Topo- 
graphie von  Jerusalem  II,  531  hat  dagegen  «Bir  el-Kadismu«.  Auch  Berogken 

hat  den  Artikel.     G. 
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Gottesmutter  ausgeruht  habe,  als  sie  am  40.  Tage  nach  der  Ge- 

burt des  Herrn  das  Opfer  im  Tempel  zu  .lerusalem  darbrachte'). 
Im  Jahre  1G45  wurde  die  Terebinthc  von  einem  Araber  nieder- 

gebrannt, um  die  Pilger  von  dem  Uetreten  seines  Feldes  ab- 
zuhalten. 

Heutzutage  ist  der  Urunnen  der  Weisen  [blr  kadlsmli]  eine 

am  Wege  zwischen  Jerusalem  und  Hethlehem  gelegene,  von  ̂ Nlfir 

Eljäs  etwa  800  Schritt  entfernte  wasserlose  Cisteme  von  gewöhn- 
licher l^auart;  daneben  liegen  zwei  steinerne  Wasserbecken  zum 

Tränken  der  Thiere);  ein  Haufen  Steine  berechtigt  zum  Schluss, 

dass  hier  vormals  eine  Mauer  gestanden  habe  2).  In  derselben 
hätten  wir  wohl  die  letzten  Reste  der  einstigen  aus  der  Mitte  des 
fünften  Jahrhunderts  stammenden  Kirche  Kathismatis  oder  der 

Theotokos  zu  erkennen.  Die  Stelle  selbst  ist  dadurch  merkwür- 

dig, dass  sich  an  sie  eine  der  ältesten  christlichen  Sagen  aus  dem 

Leben  der  Maria  knüpft  und  dass  sich  an  ihr  der  grosse  Coeno- 
biarch  Theodosius  auf  seine  spätere  Wirksamkeit  vorbereitete. 

1)  Qu  ARESMUTS  T.  II,  601. 

2)  ToBLER,  Topogr.  V.  Jerus.  II,  531  fF. 



Neueutdeckte  (irabkammern. 

Von  J.  P.  van  Kasteren,  S.  J.,  in  Beirut. 

I.  In  ed-duweimi. 

Als  ich  mich  am  4.  November  18S7  in  het  dschihrm  befand, 

liörte  ich  vom  Befehlshaber  der  dortigen  40  Mann  starken  Gar- 

nison, dass  im  nicht  weit  entfernten  duireimi^)  neuerdings  eine 
alte  Grabkammer  mit  Inschriften  und  merkwürdigen  Alterthümern 

aufgedeckt  worden  sei.  Obgleich  dergleichen  Mittheilungen  von 

Eingeborenen  nur  selten  zuverlässig  sind,  war  diesmal  die  Aus- 
sage doch  bestimmt  genug,  um  mich  zu  veranlassen,  den  Weg 

iiach  Gaza  über  diesen  wenig  besuchten  Ort  zu  wählen.  Und 

Avirklich  erwies  sich  die  gemachte  Mittheilung  im  Grossen  und 

Ganzen  als  richtig. 

An  der  Südseite  des  auf  einem  ziemlich  hohen  Hügel  ge- 
legenen Dorfes  steht  in  einiger  Entfernung  von  den  übrigen 

Häusern  das  solide,  steinerne  Haus  des  Schechs,  im  Vergleich  mit 
den  elenden  Hütten  seiner  Mitbürger  ein  wahrer  Palast,  von  dem 

der  Eigenthümer  mit  gerechtem  Stolz  behauptete:  Wenn  nach 

500  Jahren  Frandschi  hierherkommen,  Merden  sie  sagen :  »Das 
war  eine  Kirche!«  Der  Schech,  der  sich  auch  durch  den  dort 
seltenen  Luxus  von  Beinkleidern  auszeichnet,  und  seine  zwei 

schon  verheiratheten  Söhne  empfingen  mich  mit  der  edelsten 
Gastfreundschaft  und  Hessen  mich  nachts  sogar  allein  in  einem 

geräumigen  Zimmer,  obwohl  das  Fenster  in  der  überaus  dicken 

Mauer  mir  für  mein  Nachtlager  genügte.  Allein  ungeachtet  dieses 
guten  Willens  und  relativen  Wohlstandes  wies  der  Tisch  nur  Brot, 

Oliven  und  ein  Bischen  Honig  auf,  wozu  am  Ende,  ich  weiss  nicht 

wolier.  noch  ein  Dutzend  Feigen  kamen. 

1)  Die  englischen  Name  Lists  geben  S.  367  ed-dauä'ime.     G. 
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Gerade  gegenüber  diesem  Hanse,  in  einer  Entfernung  von 
nur  wenigen  Schritten,  liegt  die  neuentdeekte.  vom  Schech  mit 

gewisser  Sorgfalt  geleerte  Grabkammer  (siehe  den  Plan.  Fig.  I; . 

Der  Eingang  ist  an  der  Nord- 
seite und  wird  durch  einen 

senkrechten  Schacht  von  3,20  m 

Tiefe  gebildet.  Eine  Treppe  von 
vier  Stufen  führt  von  hier  in  die 

Grabkammer  hinunter.  Die 

Thürötfnung  findet  sich,  so  viel 

mir  erinnerlich  ist,  auf  der  zwei- 
ten Stufe  von  oben  und  misst 

72  bei  (30  cm.  Die  Thüre  selbst 

ist  verschwunden.  Es  muss  eine 

(wohl  cylindrische  Steinplatte 

gewesen  sein,  welche,  wie  in  den 

»Königsgräbern«  bei  Jerusalem, 

in  einer  zu  diesem  Zwecke  ausgehauenen  Rille  vor-  und  zurück- 
gewälzt wurde.  Letztere  befindet  sich  an  der  rechten  Seite.  Die 

Länge  der  Kammer  von  N.  nach  S.  beträgt  2,90  m,  ihre  Breite 
von  O.  nach  W.  2,S5  m,  während  die  Höhe  zAvischen  1,70  und 

1,S2  m  wechselt.  Ringsum  ist  eine  Art  Bank  von  20  cm  Höhe 

und  23  cm  Breite  ausgehauen.  Über  diese  ragt  der  Rand  der 

Gräber  30  cm  empor,  und  die  Bogenwölbung  über  den  je  drei 
Gräbern  ist  noch  1  m  höher. 

Die  drei  südlichen  Gräber  (gegenüber  der  Thüre)  sind  be- 
deutend länger  als  die  übrigen;  das  mittlere  misst  2,42  m,  die 

beiden  anderen  2,18  m,  während  die  östlichen  und  westlichen 

Gräber  eine  Länge  von  1,97  m  haben  (beide  Maasse  einschliess- 
lich des  ziemlich  breiten  Randes).  Galt  hier  vielleicht.  Avie  z.  B. 

bei  den  »Schülern  Hillel's«  in  meirtm,  ein  längeres  Grab  für  einen 
Ehrbeweis,    wobei   das  Maass   der   letzten  _ 

e  YT  Y  X  OJ  C 
M  A  A  X  O) 
T  to  K  T  I  C  T  H 

i.i,'.  n. 

Ruhestätte  nach  der  geistigen  oder  sittlichen 
Grösse  des  Verstorbenen  bestimmt  wurde? 

Oder  hat  nur  eine  physische  Riesengestalt 
zu  diesem  Unterschiede  Anlass  gegeben? 

Gerade  über  dem  längsten  Grabe,  mithin  dem  Eingange  gegen- 
über, findet  sich  über  der  Bogenwölbung  beistehende  Inschrift,  in 

kleinen,  unschön  eingehauenen,  aber  gut  erhaltenen  lUichstaben. 
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Es  wird  z\i  übersetzen  sein:  »Zum  Heile  dem  Mak-lios,  dem 
Baumeister«  (d.h.  der  die  Kammer  aiisgehanen)  [?  dem  Gründer, 
Stifter.   Red.]. 

Links  nnd  rechts  von  der  Thüre  finden  sich  vier  sonderbare 

Ornamente.     »Sie  zeigen   weder   Kunst   noch   Geschmack  noch 

Gleichartigkeit  der  Form,  noch  Symmetrie  der  Lage,  auch  keine 

mir  verständliche  Symbolik.     An  der  Stelle    a    30  cm  von  der 

Thüre)  befindet  sich  ein  Doppelsäulchen  von  92  cm  Höhe;  mehr 
als  ein  Drittel,  nämlich  32  cm,  kommt  auf  die  Säulenfüsschen. 
Die  obere  Fläche  bildet  ein  Täfelchen  von  24  zu  10  cm.    Nicht 

ungleich  ist  das  Ornament  h,   das  aber  luiten  völlig  zerstört  ist 

imd  geringere  Maasse  hat :  90  cm  Höhe,  obere  Fläche  1 7  zu  S  cm. 
Es  steht  28  cm  vom  Winkel.    Ein  einzelnes  Säulchen  c  ist  46  cm 

von  der  Thüre  entfernt,  hat  96  cm  Höhe,  einen  Quadratfuss  von 
12  cm  Höhe  und  16  cm  Breite  Tind  bildet  oben  ein  Täfelchen  von 

10  zu  9  cm.   Es  hat  viele  Einschnitte,  aber  so  sonderbare  und  un- 

regelmässige, dass  ich  zweifle,  ob  sie  nicht  einfach  von  Zerstörung 
herrühren.  —  Noch  viel  sonderbarer  ist  der  Pilaster  d,  der  24  cm 
vom  nordöstlichen  Winkel  und  50  cm  über  dem  Boden  aus  der 

Kalksteinwand  hervortritt.    Auf  einem  24  cm  breiten  Fusse  steht 

ein  etwas  schmäleres  Säulchen,  das  seiner  Länge  nach  in  drei 
Theile  zerfällt.   Der  untere  Theil  ist,  wie  auch  der  Fuss,  in  einer 

sonderbaren  und  geschmacklosen  AVeise  behauen.    Der  mittlere 
Theil  ist  von  einem  senkrechten  Einschnitt  in  zwei  Zwil- 

'^       lingssäulchen  getheilt,  deren  südliches  sechs  Buchstaben 
trägt,  die  von  unten  nach  oben  gelesen  den  schon  obem 

erwähnten  Namen  des  )> Baumeisters«  bilden  (Fig.  III). 
Nach  einem   Quereinschnitt    zeigt   sich    auf  die  kurze 
Strecke  von  nur  S  cm  wieder  ein  einziger  Säulenschaft. 
Die  Gesammthöhe  beträft  60  cm. 

f  *  T      T TT 

In  einem  der  westlichen  Gräber  sollten  gut  erhaltene 

Schuhsohlen  mit  Nägeln  aufgefunden  worden  sein ;  man  hat  sie 

aber  als  werthlos  unter  den  Schutt  geworfen.  Zwei  nicht  unschön 

bearbeitete  Lämpchen  und  ein  Thränenglas  hat  man  auf l)ewahrt. 

Man  zeigte  mir  Aveiter  im  Dorfe  zwei  grosse  unterirdische 

liäume.  Der  erste,  etwas  südlich  vom  Orte,  hat  einen  sehr  ver- 
steckten und  geradezu  verschütteten  Eingang.  Im  Innern  findet 

man  mehrere  geräumige,  aber  niedrige  Kammern,  welche  durch 

schmale  und  noch  niedrigere  Gänge  mit  einander  in  Verbindung 
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Stehen.  In  den  Kammern  hat  man  bisweilen  sehr  grosse  umdc 

Pfeiler  stehen  lassen,  oeradezu  das  Einzipre,  was  auf  einen  küiijst- 

lichen  Ursprung  derllöhluncjen  hinweist.  Der  andere  lie^rt  mitten 

im  Dorfe  und  bildet  einen  o;eraden  und  sehr  hohen  im  l-'clsen  aus- 
gehauenen Gaufij  von  etwa  :i  m  Breite,  dessen  Uoden  allmälilich 

ansteigt,  bis  er  endlich,  nach  etwa  5(»  oder  (Ji»  m,  als  eng(,'  Sack- 
gasse endigt.  Wegen  einiger  kleiner  Seitenkämmerchen  trügt  er 

den  Namen  es-sük,  der  Bazar.  Einige  dieser  Seitenkämmerchen 
haben  selbst  wieder  kleinere  Seitengewölbe.  Nichts  aber  driitet 

auf  Grabstätten  hin.  Jetzt  wird  im  Vordertheil  des  Ganges  ein 

grosser  Vorrath  tilm  (Stroh  oder  vielmehr  Häcksel)  aufbewahrt, 

durch  den  ich  mir,  von  der  ganzen  männlichen  IJevölkerung  des 

Dorfes  begleitet,  den  Weg  zu  bahnen  hatte.  Man  hatte  mir  ge- 
sagt, dass  sich  in  dieser  Höhle  kutische  Inschriften  fänden :  ich 

habe  aber  nichts  davon  entdecken  können. 

II.  In  sclicfa-amr. 

Man  kennt  die  von  Guerin  und  in  der  »Survey  of  ̂ ^'estern 
Palestine«  beschriebenen  Grabkammern  an  der  Südwestseitr  von 

schefü-\mir  am  Fusse  einer  Höhe,  wo  sich  auch  v'u\c  grosse Cisterne  vorfindet.  An  der  nämlichen  Stelle  wurden  im  Herbst 

18S7  von  einem  unbekannten  Orientalen  einige  Forschungen  au- 

gestellt, die  bald  eine  bis  jetzt  tinbekannte  Grabkammer  zu  Tage 

brachten,  in  der  Mitte  der  vier  schon  aufgedeckten  und  mit  diesen 

in  einer  geraden  Linie  gelegen.  Die  Bewohner  des  Dorfes  al)er 

meinten,  dass  der  Unbekannte  dort  nichts  zu  schaffen  liabe,  und 

trieben  ihn  fort,  wollten  aber  selbst  für  die  weitere  Erforschung 
des  verschütteten  Raumes  die  Hand  nicht  rühren.  Nur  eine  der 

dortigen  »Nazarethschwestern«,  M™"  Passif.  besass  bessere  Ein- 
sicht und  machte  sich,  nachdem  sie  vergebens  einige  Leute  zur 

weiteren  Untersuchung  aufgefordert  hatte,  selbst  mit  den  Mäd- 
chen ihrer  Schule  an  die  Arbeit,  die  Schuttmassen  hinauszutragen, 

die  sie  dann  selbst  mit  der  Sorgfalt  eines  Archäologen  untersuchte. 

Lobenswerthe  Ausdauer  ersetzte,  was  den  jugendlichen  Arbeite- 

rinnen an  Kraft  fehlte,  und  als  ich  am  3.  Decembev  issT  die 

iStelle  besuchte,  war  der  Schutt  gehörig  fortgeschafft. 

Der  innere  Raum  hat  wenig  JJemerkenswerthes.  Er  enthält, 

wie  die  übrigen  dort  befindlichen,  drei  Troggräber  mit  Arcosolien. 
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Sie  zeigen  eine  gute  Symmetrie,  ■svas  bei  den  andern  nicht  stets 
der  Fall  ist.  Um  so  merkAvürdiger  ist  aber  der  Eingang.  Ein 

Gang  von  1,50  m  Länge  und  1,33  m  lireite  ist  in  der  stark  an- 
steigenden FelseuAvand  ausgehauen,  so  dass  die  Seitenwände 

Dreiecke  bilden,  deren  Grundlinie  (nicht  ganz  horizontal,  son- 

dern etwas  abfallend  ,  wie  gesagt,  1,50  m  beträgt.  Die  zweite 

senkrechte  Seite  hat  1,25  m  und  die  schräge  (der  Oberfläche  des 

Felsens  entsprechend)  1,60  m  Länge. 

Diese  beiden  Seitenwände,  unter  sich  ziemlich  gleich,  zei- 

gen einen  wahren  Reichthum  von  Skulpturen.  Eine  Sonne  bildet 

in  beiden  das  Hauptmotiv ;  sie  ist  an  der  Thürseite  von  Granat- 

zweigen mit  Früchten  und  Vögeln,  an  der  andern  Seite  von  einem 
Löwen  flankirt.  Unten  läuft  eine  Guirlande  über  die  ganze  Länge 

der  Fläche.  Nur  ist  auf  der  linken  (südlichen'  Wand  die  Sonne 
kleiner,  so  dass  hinter  dem  Löwen  Raum  für  ein  Hündchen  (oder 

vielleicht  einen  Schakal)  bleibt.  Zwischen  der  Sonne  und  der 

untern  Guirlande  zieht  sich  hier  eine  Schlange  hin,  und  an  der 

Guirlande  hängen  eine  Reihe  Granaten  hinab.  Links  und  rechts 

von  der  Thüre  sieht  man  je  einen  Vogel,  und  über  derselben  ist 

ein  Gesimse  von  20  cm  lireite,  das  ein  Kreuz  mit  A  und  Q.  und 

zu  beiden  Seiten  wieder  einen  Vogel  trägt  >).  Noch  höher  iinden 
sich  zwei  Fische  mit  einer  Rosette  in  der  Mitte.  Und  gerade  in 

den  beiden  Winkeln  zur  Seite  der  Thüre  steigen  aus  schönen 

l^lumentöpfen  Weinstöcke  empor ,  deren  Reben  mit  gut  gebilde- 
ten l>lättern  und  Trauben  nicht  nur  den  Raum  zwischen  der  Thür 

und  den  Winkeln,  sondern  auch  einen  Theil  der  Seitenwände  an- 

muthig  zieren.  Die  Arbeit  zeigt  wohl  in  den  Einzelheiten  eine  | 

geübte  Hand  und  lässt  die  Skulpturen,  die  sich  in  einer  der  i 

übrigen  Kammern  finden ,  unstreitig  hinter  sich.  Dass  aber  in 

der  Zusammensetzung  des  Ganzen  ein  gesunder  Geschmack  vor- 
herrsche, lässt  sich  kaum  sagen. 

Die  Thüröff'nung  ist  72  cm  hoch  und  56  cm  breit;  die  Thüre 
selbst,  welche  sich  nach  innen  öifnet,  hatte  ursprünglich  SO  cm 

Breite.   Sie  ist  aber  jetzt  der  Länge  nach  zerbrochen,  und  nur  der , 

südliche  Theil  dreht  sich  noch  an  dem  oberen  Zapfen  in  einer 

cylindrischen  üff"nung ;  unten  hingegen  ruht  er  ohne  Zapfen  auf 

.   i 

1)  Vgl.    einzelne   Abbildungen   bei   ScnuM.\CHER,    Der  Dschölan  m' 
ZDPV.  X,  z.  B.  Fig.  71  (S.  313),  Fig.  76ff.  (S.  315  ff.].     G. 

I 
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dem  Boden.  Auch  die  Thiire  war  skulptirt:  das  liruchstück, 
dessen  grösste  Breite  noch  42  cm  misst,  zeigt  zwei  geradlinige 
mathematische  Figuren  und  in  der  Mitte  eine  von  unten  nach 
oben  laufende  Reihe  Kosetten. 

Im  südlichen  Grabe  (links  von  der  Thüre)  fand  man  einen 
silbernen  King  mit  achatfarbigem  Siegelsteine.     Letzterer  trägt 
vier  Linien  gravirter  Zeichen.    Ob  diese  Schrift- 

zeichen sind,  kann  ich  nicht  mit  Gewissheit  be- 

stimmen. Was  ich  mit  Hülfe  einer  Lupe  erkennen 

konnte,  gebe  ich  nach  dem  Abdruck  in  Fig.  IV. 
Man  zeigte  mir  aus  dem  westlichen  Grabe 

.  .  Fig.  IV. 
(im  Hintergrunde)  zwei  kleine  Thränenflaschen 

und  ZAvei  grössere  Ringe  (Arm-  oder  Heinbänder  ?)  von  dunkel- 

gefärbtem  Glase,  aus  dem  nördlichen  Grabe  endlich  eine  grosse 

Anzahl  Perlen  und  Korallen  und  einen  goldenen  Ohrring.  Ferner 

fand  man  in  jedem  Grabe  ein  kleines,  stark  oxydirtes  kupfernes 

Glöckchen  ̂ j  und  in  der  Grotte  eine  Münze  und  einen  grossen 
gläsernen  Topf.  Es  fanden  sich  in  den  Gräbern  nur  wenige  Ge- 

beine vor. 

Auf  diese  Grabkammern  beziehe  ich  die  Notiz,  die  Schu- 

macher wohl  nach  ungenauen  Mittheilungen  von  Eingeborenen 

in  den  Quarterly  Statements  April  1888,  S.  105  gegeben  hat. 

Als  ich  im  Mai  d.  J.  wieder  das  Dorf  berührte,  fand  ich  die 

ganze  Reihe  von  Grabkammern  verschlossen  und  mit  AVasser  ge- 

füllt. Der  fürchterliche  Wassermangel,  der  im  vergangenen 

Herbst  ganz  Palästina  heimsuchte,  hatte  die  Leute  bewogen,  die 

Grabkammern  zu  Cisternen  umzugestalten,  um  sich  gegen  die 

Wiederkehr  dieser  Plage  nach  Möglichkeit  zu  sichern. 

Die  erste  (nördliche)  der  vier  schon  früher  (s.  o.)  beschrie- 

benen Grabkammern  zeigt,  Avie  bekannt,  eine  griechische  In- 
schrift (oder  vielleicht  zwei  ?) .  Es  finden  sich  links  von  der  Thür 

inf  einer  Fläche  von  nahezu  20  zu  10  cm  zwei  Zeilen  Buchstaben 

i^on  etwa  31/2  cm  Höhe;  zur  rechten  Seite  sind  auf  einer  Fläche 

TOn  gleicher  Breite  und  etwa  1 6  cm  Länge  drei  Zeilen  zusammenge- 
Irängt,  und  die  Buchstaben  mithin  nicht  über  3  cm  hoch.  Güerin 

1)  Dergleichen  Glöckchen  dienten  im  4.  Jahrhundert  in  Antiochien,  wie 

•orher  in  Rom,  bisweilen  zu  abergläubischen  Zwecken.  Siehe  Condek,  Syrian 
5tone-Lore  (1887),  289. 



50  Kasteren, 

(üescr.  de  la  Pal.  Galik'-e  I.  114)  erklärt  die  eine  Hälfte  für  »peu 
lisilde  '.  die  andere  für  »tres  desJ^radeeci  und  versuchte  nicht  sie  zu 

copireu.  Xachdem  ich  aber  mit  freundlicher  Hilfe  von  Herra 

Pons.  dem  lateinischen  Pfarrer  von  schefü-amj'^  die  ziemlich 
liarte.  aber  immer  deutlich  vom  Felsen  zu  unterscheidende  kalk- 

artiife  fSchmutzla^e  abgekratzt,  -svaren  die  Buchstaben  theil- 
Aveise  leicht  zu  erkennen,  theihveise  aber  nur  zu  errathen.  Der 

rechte  Theil  ̂ \■urde  von  uns  beiden,  unabhängig  von  einander, 
gelesen.  Ich  nahm  überdies  auch  einen  Abklatsch  von  beiden 
Theilen. 

Cjiegeuwä,rtig  [Nachschrift  vom  20.  Januar  1S&9]  bin  ich  der 

Entzitterung  dieser  Inschriften  ziemlich  nahe.  Mit  Hilfe  einer 

späteren  Copie  des  hiesigen  Missionärs  P.  Jifr.LiEN,  S.J. ,  und 

einer  andern  Copie,  die  ich  selbst  genommen,  bevor  der  Schmutz 

abgekratzt  war.  nachher  aber,  -weil  sie  nur  wenige  Buchstaben 
enthielt,  ganz  ausser  Acht  Hess,  lese  ich  jetzt:  i^i 

KexpGB  KAieAe  j^. 

OH0ICA....  HCONMe  ^' 

Das  (zweite)  6  in  der  ersten  Zeile  ist  durch  die  Copie  Jul- 

LiEXs  und  meine  erste  Copie  gesichert;  für  das  B  hatte  ich  ur- 
sprünglich W.  das  ich  aber  fallen  Hess,  weil  das  z  hier  immer  die 

runde  Form  hat.  Das  [5  ist  mithin  sehr  entsprechend.  F^s  wird 

wohl  K'-jp's  Xpt'aTi  und  vielleicht  ßorjOr^sov)  zu  ergänzen  sein. 
Man  möchte  versucht  sein  ßor^JIs]'.  21x01  zu  lesen,  aber  das  CA  ist 
auf  meinem,  übrigens  ganz  misslungenen  Abklatsche  doch  zu 
deutlich. 

K7'.  i/.i-/;aov  wie  auch  das  T  von  Tixvtüv  rührt  vom  V.  Julliek 
her  inid  wird  theihveise  von  meiner  oben  erwähnten  ersten  Cöpie| 

bestätigt.  Sollte  vielleicht  mit  eiuem  doppelten  Latinismus  sAir,  z'a 
{ji;«»v  riy.viov  zu  lesen  sein? 

III.  Y \\\\ c\t  Jyudus  'Kedes-Naphtali) . 

Eine  dritte  Grabkammer.  Avelche  mir  als  neuerdings  auf- 
gefunden bezeichnet  wurde,  findet  sich  oben  am  westlichen  Ende 

eines  länglichen,  von  W.  nach  O.  laufenden  Hügels  in  dei 
llölitMilvctic.   welche  die    schöne  Ebene  von  kudus  im  O.  ein 



Neuentdeckte  Grabkammern.  3] 

schliesst.  Der  Weg  von  JmcIus  nach  dein  ireli  nehi  Jaschu  Mmh 

an  der  Nordseite  dem  Hügel  entlang,  l.etzterer  sieht  ziemlich 

felsig  ans,  ist  aber  dnrchgehends  mit  niedrigem  Gestrüpp  be- 
wachsen nnd  gehört  dem  nicht  weit  entfernten  mnslimischen 

Heiligthume.  Demgemäss  legte  man  ihm  den  Namen  debv^ch  en- 

weä/bei,  «Gestrüpp  des  Propheten«  i).  Die  Grabkammer  ist  in 
zartem,  etwas  grauem  Kalksteine  ausgehanen.  Ein  senkrechter 

Schacht  von  2,60  m  Länge,  2,20  m  lireite  und  3,80  ra  Tiefe  fin- 

det sich  östlich  von  der  Grabkammer,  Er  war  ursprünglich  mit 

grossen  Steinplatten  bedeckt.  Die  gewölbte  Thüröffnung  hat  über 

1,70  m  Höhe  und  1,30  m  lireite.  Die  Längsseiten  (O.  und  W. 
haben  je  vier,  die  Nordseite  zwei,  die  Südseite  nur  ein  Grab.  Es 

sind  sämmtlich  unschöne  Schiebgräber,  gross  genug  um  einen 
Sarcophag  zu  enthalten,  jetzt  aber  leer  oder  theilweise  mit  Schutt 

und  Steinen  gefüllt. 

Die  Grabkammer  hat  mithin  nichts  Merkwürdiges.  Nur  die 

Lage  auf  dem  Kamme  eines  Hügels  und  der  zu  diesem  Unistande 

sthnmeude  senkrechte  Schacht  möchten  Beachtung  verdienen, 
weil  sie  in  Palästina  äusserst  selten  sind.  Bei  den  Phöniciern  war 

bekanntlich  der  senkrechte,  oft  sehr  tiefe  Schacht  beliebt,  ̂ 'on 
den  jüdischen  Gräbern  schreibt  Cokder^::  »The  chamber  is  al- 
ways  reached  by  a  door  in  the  face  of  the  rock,  and  never  occurs 

at  the  bottoni  of  a  shaft«.  Ahnlich  Perkot  und  Chipiez  (Hist. 

de  l'Art.  W\  S.  360):  »On  retrouve  le  puits  dans  Celles  des  sepul- 
tures  du  littoral  Syrien,  qui  sont  les  plus  anciennes,  Rien  de 

pareil  que  nous  sachions  en  Judce«.  In  dieser  Hinsicht  können 
vielleicht  die  hier  beschriebenen  Gräber  der  Wissenschaft  einigen 

1)  Ich  schreibe  den  Namen,  wie  ich  ihn  an  Ort  und  Stelle  au.'^  dem 

Munde  meine.s  Führers  notirte.  Kichtiger  wäre  vielleiclit  dahscltet  eii-iteb~i, 
wie  in  der  »Survey«  (General  Index  S.  'Jl,  Name  Lists  S.  To;.  Für  letzteres 
findet  sich  die  Bedeutung  «Gestrüpp«  als  Vulgärarabisch  bei  Bistäni  und  im 
Vocabulaire  der  Imprimerie  Catholique  in  Beirut.  «The  Survey«  übersetzt 

»the  prophet's  hill«,  wofür  ich  keinen  Beleg  finde. 
2;  Syrian  Stone-Lore,  S.  132.  Vgl.  auch  GEOHCiK  St. -Cl.uk  in  Quar- 

terly  Statements  Jan.  1SS8  S.  4S.  Auch  einzelne  in  die  Felsenoberfläche  ge- 
hauene Senkgräber  sind  nach  Condkk  a.  a.  O.  S.  308,  »unusual  in  Western 

Palestine«.  Nur  bei  sefürije  hat  er  solche  gesehen.  Ich  fand  solche  auch  bei 
clnrhet  dschihi  NW.  von  67/' e~-~e^/ ,  bei  chirhvt  schdlabün  im  beläd  bescJiäru 
und  in  der  Umgegend  von  habr  Inram  unweit  nur. 
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Dienst  leisten.  Hier  liegt  zwar  kein  Grund  vor,  entweder  den 
hiesigen  Schacht  oder  den  oben  erwähnten  in  (haceimi  mit  Ge- 

wissheit  als  jüdisch  zu  bezeichnen,  aber  ihre  geographische  Lage 

ist  dieser  Hypothese  wenigstens  nicht  bestimmt  entgegen.  Und 

in  Bezug  auf  die  Worte  von  Perkot  und  Chipiez  zeigen  sie  jeden- 
falls, dass  der  Schacht  wenigstens  nicht  ausschliesslich  auf 

die  ältesten  Gräber  oder  auf  das  Küstenland  Syriens  zu  be- 
schränken ist. 

Beirut,  den  3,  October  1SS8. 
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Nachträge  zu  ZDPV.  X,  195-345  u.  XI,  139— 14J). 
Von  lieiuhüld  Köliricht. 

Die  BesitzTingen,  welche  die  berühmte  Abtei  S.  Maria  La- 

tina  von  Jerusalem  im  heiligen  Lande  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer 

hatte,  konnten  wir  bisher  n\ir  aus  den  zufälligen  Erwähnungen 

in  Chroniken  und  Urkunden  zusammenstellen').  Heute  sind  wir 
jedoch  im  Stande,  sie  aus  einer  Confirmationsbulle  Hadrian  IV. 
vom  Jahre  1158,  also  aus  einer  Zeit,  wo  der  Besitzstand  schon 

ein  besonders  nach  Norden  weit  ausgedehnter  war^  aufzuzählen, 

und  wir  thun  dies  um  so  lieber,  als  die  schon  längst  in  Aussicht 

gestellte  Veröffentlichung  des  Cartulars  jener  Abtei  noch  gute 

Wege  haben  wird.  Jene  Bulle  ist  ebenso  wie  deren  wörtliche  Be- 
stätigung durch  Alexander  III.  aus  der  Mitte  der  siebenziger 

Jahre  des  zwölften  Jahrhunderts  2]  in  einer  Copie  des  sechszehn- 
ten Jahrhunderts  in  der  Stadtbibliothek  von  Palermo  erhalten, 

wo  nach  sonst  uns  zugänglichen  Nachrichten  noch  andere  wich- 

tige Urkunden  für  jene  Abtei  zu  finden  sein  werden  3),  und  zwar 

verdanke  ich  eine  sorgfältige  Abschrift  derselben^)  durch  die  Ver- 
mittelung  des  H.  Prof.  Dr.  Schottmüller  in  Rom  der  Güte  des 

H.  Prof.  Dr.  L.  Bresslau  in  Palermo;  die  Signatur  ward  mir  aus 

einem  Briefe  des  verewigten  Grafen  Riant  durch  H.  Dr.  I^öwen- 
FELD  freundlichst  mitgetheilt. 

Demnach  besitzt  jene  Abtei  in  Jerusalem  Häuser  in  der 

Nähe  der  Kirche,  einen  Backofen,  ein  grosses  Haus  neben  dem 

S.  Stephansthore  an  der  Südseite,  Häuser  oberhalb  der  Mauer  in 

der  Richtung  auf  den  zweiten  Manerthurm,  die  Kirche  S.  Ste- 
phans neben  dem  nach  Näbulus  führenden  Wege,  ein  Hospital 

1)  ZDPV.  X,  20U.  207.  210.  235.  253.  304.  306.  313.  316. 
2)  Nach  H.  Dr.  Löwenfjxd  vom  März  1173. 

3)  Les  archives  de  l'orient  latin  I,.  7U8. 
4    Ein  vollständiger  Abdruck  wird  im  N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Ge- 

schichtswerke 1889  Heft  3  gegeben  werden. 
Ztsclir.  a.  Pal.-Ver.  XII.  3 
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ebenda,  einen  Garten  zwischen  dieser  Kirche  und  Jerusalem, 

Gärten  und  ̂ Veinberg•o  mit  ihren  Zehnten,  das  Casale  Keifair  >) 

mit  Zubehör,  die  Hälfte  des  St.  Euthymius-Casale"^  bei  Bethle- 
hem, ein  Casale  im  Gebiet  von  lilanchegarde,  welches  Graf 

Amalrich'')  geschenkt  haben  soll,  in  Lydda  (»  Hufen  Land.  Häu- 
ser, Gärten,  in  Jafa  die  Kirche  S.  Maria  Latina  mit  Häusern, 

einen  Garten  und  3  Hufen,  im  Gebiet  von  Caesarea  den  Thurm 

der  Latina  mit  Zubehör  und  ein  früher  dem  Eustachiiis^)  gehöri- 
ges Casale,  in  Kakun  Ländereien,  in  Nabulus  eine  jährliche 

Rente  von  iOU  Byzantinern,  in  Beirut  eine  Kirche  und  andere 

l^iegenschaften.  in  G  i  b  e  1  e  t  eine  Kirche,  auf  dem  Pilgerberge 

bei  Tripolis  die  Kirche  8.  Maria  Latina,  bei  Tripolis  ein  Feld 

und  eine  Presse  und  die  Kirche  St.  Maria  Latina,  in  Laodicsa 

die  Kirche  S.  Nicolaus''),  die  Hälfte  des  alten  Theaters,  im  Ge- 
biet von  Antiochien  zwei  Casalien  «Leotreh  et  Soccam«'')  mit 

einigen  Mühlen,  in  der  Stadt  die  Kirchen  S.  Maria  Latina  und 

S.  Johannes';  mit  Zubehör,  in  der  Nähe  die  Casalien  »Faxias«*) 

und  »Valcorenum«^),  10  Maass  Frische  aus  einem  benachbarten 
Teiche,  monatlich  10  solidi  in  «porta  Emme«^'*),  im  Gebiet  von 

Sidon  2  Casalien,  im  Casale  Arabia'i;  4  Hufen  und  in  Geram'2) 
(i  Hufen. 

Die  weiter  aufgezählten  Besitzungen  liegen  in  Sicilien  ̂ ^i 
Die  Bulle  ist  durch  Hadrian  TV.  an  den  Abt  Amelius  ̂ ^  .  durch 

Alexander  HL  an  den  Abt  llichard'^)  gerichtet. 

1)  Ob  vielleicht  mit  dem  ZDPY.  X,  242  citirten  Belveir  identisch? 

2)  Vgl.  Toi'J.ER,  Topogr.  U,   964  ff.  3)  Offenbar  v.  Askalon,  der 
spätere  König  Amalrich  I.        4)  Ohne  Zweifel  Eustachius,  Herr  v.  Caesarea. 

5)  Vgl.  ZIJPV.  X,  316.         6]  In  der  Bulle  Alexanders  III.:  »Scotiethet 
et  Jovam«;  nicht  zu  bestimmen.  7)  Vgl.  ZDPV.  X,  309. 

8)  In  der  Bulle  Alexanders  III.:   »Fardo«.    Herr  Prof.  Dr.  H.\rtmaxn| 

'H.)  möchte  an  ferzula  im  nähijct  lyusair  (c.  S'/-»  Stunde  von  Antiochien)  oder' 
ferferi  (81/2  Stunde  davon)  denken. 

9)  Ibid.:  »Valtorentum « ;  H.  glaubt  auf  das  von  ihm  {ZDPV.  VII,  3011 

erwähnte  Dorf  torun  in  der  'a>n/i-Ebene  hinAvcisen  zu  müssen. 
10;  Ibid.:  »in  porto  Termine«;   ohne  Zweifel  ist  das  auch  in  den  Kreuz 

Zügen  oft  erwähnte  Imm   EmmU;  zwischen  Antiochien  und  Aleppo  gemeint 
11)  Vgl.  ZDPV.  X,  268.         12;  In  der  Bulle  Alexanders  III.  »ingeros 

unsicher.  13;   Vgl.  Winkelmann,  Acta  imperii  inedita  I,  7U.  80. 
14)  Vgl.  ZDPV.  X,  37.         15)  Ibid.;  wo  dieser  Abt  nachzutragen  ist. 
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Historische  Skizze  der  Beziehungen  Grusieus 
zum  heiligen  Lande  nnd  zum  Sinai. 

Von  Professor  A.  Zagarelli  in  Petersburg  ij. 

Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  A.  Anders. 

Die  in  dem  ersten  Viertel  des  vierten  Jahrhunderts  entstandene 

grusinische  Kirche  wurde  dem  nächstgelegenen  Patriarchat  von  Anti- 
ochien  zugewiesen,  und  seit  dieser  Zeit  trat  Grusien  in  die  Sphäre  des 

religiösen  und  cultur-politischen  Einflusses  von  Byzanz.  Mit  dieser 
Epoche  beginnen  die  häufigen  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Kir- 

chen. Die  Nähe  Grusiens  bei  Syrien,  die  Bequemlichkeit  und  Gefahr- 

losigkeit der  Landwege  zwischen  diesen  Gebieten  zur  Zeit  der  Herr- 
schaft von  Byzanz  begünstigten  den  Verkehr  Grusiens  mit  Antiochien 

und  BaUlstina  bis  zur  Eroberung  durch  die  Araber  im  Anfang  des 

siebenten  Jahrhunderts.  Die  orthodoxe  syrisch  -  griechische  höchste 
Geistlichkeit  war  lange  das  herrschende  Element  in  Grusien.  Obgleich 

in  den  Jahren  475 — 4S8  die  grusinische  Kirche  als  autokephal  aner- 
kannt ward  und  ihren  eignen  Katholikos  erhielt,  so  erkannte  sie  den- 

noch die  Oberherrschaft  des  antiochenischen  Patriarchen  weiter  an. 

Darum  mussten  in  Antiochien  schon  früh  eine  grusinische  Brüderschaft 

r  Diese  »historische  Skizze«  ist  dem  bereits  oben  S.  8  erwiihntcn  Buche 
des  Professors  A.  A.  Zagarelli  in  Petersburg  entnommen:  »Denkmiiler  des 
grusinischen  Alterthums  im  heiligen  Lande  und  auf  dem  Sinai«  (Petersburg 
ISSS;.  Sie  bildet  den  zweiten  Theil  des  Werkes  S.  27 — 88.  Herr  Professor 
A.  A;  Zagakelli  hat  mir  mit  freundlichster  Bereitwilligkeit  die  Erlaubniss 
zur  Übersetzung  dieses  Abschnittes  aus  seinem  Buche  crtheilt,  wofür  ich  ihm 
auch  hier  den  verbindlichsten  Dank  ausspreche.  Wir  erhalten  in  dieser 
»Skizze«,  so  viel  mir  bekannt  ist,  die  erste  fortlaufende  Übersicht  über  die 
in  mehreren  Jahrhunderten  nicht  unbedeutende  Stellung,  die  die  Grusinen 
besonders  in  Jerusalem  eingenommen  haben.  Wer  sich  von  der  Förderung, 
die  unseren  bisherigen  Kenntnissen  über  diese  Sache  durch  die  Arbeit  Zaga- 

RELLI's  zu  Theil  geworden  ist,  überzeugen  will,  verjileiche  nur  mit  dem  folgen- 
den Aufsatz  die  spärlichen  und  unsicheren  Mitthciluno;en,  dieTonLEU  in  seinen 

Denkblättern  3H8  f.  und  der  Topogr.  Jerusalems  IL  73G  tl'.  über  die  Grusinen  in 
Jerusalem  gemacht  hat.  —  Die  Übersetzung  ist  vollständig  bis  auf  einzelne 
Stellen,  deren  Inhalt  sich  nicht  auf  Palästina  bezieht.  Die  Auslassungen  sind 
von  mir  stets  unter  dem  Texte  angezeigt  Avorden.  Von  mir  herrührende  Be- 

merkungen sind  mit  G.  bezeichnet.     GlTliE. 

3* 
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und  eine  Kloster^emeinde  entstehen,  theils  um  griechische  und  syrische 
Kirchendiener  in  der  grusinischen  Sprache  auszubilden,  damit  sie  in 
Grusien  verwandt  werden  konnten,  theils  um  Grusinen  selbst  in  der 

griechischen  Sprache  zu  unterrichten,  damit  diese  die  heilige  Schritt 
und  die  gottesdienstlichen  Kirchenbücher  in  ihre  Sprache  übersetzen 
konnten. 

Die  grusinische  Geschichte  betont  besonders  das  Ereigniss  der 

Ankunft  von  dreizehn  ly  syrischen  Mönchen  im  sechsten  Jahrhundert, 
welche  sich  an  verschiedenen  Orten  Grusiens  niederliessen  und  viel  zu 

den  Erfolgen  des  Christenthums  in  diesem  Lande,  zur  Verbreitung  der 

religiösen  Aufklärung  im  grusinischen  Volke  und  zu  dessen  Erstarkung 
im  orthodoxen  Glauben  beigetragen  haben.  Im  fünften  Jhdt.  erscheint 

in  Syrien  eine  besondere  Art  des  Eremitenthums  in  der  Gestalt  Simeons 

des  Styliten,  der  von  395 — 459  lebte,  und  auf  dem  Berge  Sim  an  etwa 
40  Werst  von  Aleppo  entfernt  wird  ein  berühmtes  Kloster  gegründet. 
Die  weitläufigen  Rxiinen  dieses  Wohnsitzes  setzen  auch  heute  noch  den 
Reisenden  in  Erstaunen.  Diesen  Styliten  nachahmend  erscheinen  auch 
andere  an  anderen  Orten :  so  Simeon  der  Stylit  der  Jüngere,  der  in 

Antiochien  von  521 — 596  lebte.  Er  gründet  ebenfalls  sein  Kloster 
auf  dem  Wunderberge,  jetzt  auch  bekannt  unter  dem  Namen  Dschebel 

(Berg)  Sim  an,  drei  Meilen  von  Antiochien.  Von  hier  kommen  syrische 

Patres  zum  zweiten  Male  nach  Grusien  (zum  ersten  Male  schon  im 
fünften  Jahrhundert),  zur  Zeit  des  grusinischen  Kaisers  Parsmanius  VI. 

542 — 557).  nämlich  der  Hegumenos  Johann  mit  einem  Diaconus  und 
12  Schülern.  Simeon  der  Stylit  segnet  diese  Patres  vor  der  Abreise 
nach  Grusien.  Der  Verkehr  zwischen  den  syrischen  Mönchen  und  dem 

heiligen  Simeon  bestand  auch  nach  der  Ankunft  der  ersteren  in  Grusien 

fort.  Das  Haupt  dieser  syrischen  Missionare,  Johann,  siedelt  sich  mit 
dem  Diaconus  auf  dem  Berge  Zaden  an.  gegenüber  von  Mzchet,  der 

uralten  Hauptstadt  Grusiens,  und  gründet  auf  den  Ruinen  eines  heid- j 
nischen  Tempels  das  Kloster  zum  heiligen  Kreuz,  das  älteste  der  bis 

auf  uns  gekommenen  Denkmäler  der  grusinischen  Kirchenarchitektur 

mit  der  ältesten  Steininschrift  'aus  dem  Anfang  des  siebenten  Jahr- 
hunderts) .  Sechs  von  seinen  Schülern  sendet  Johann  nach  Kartalinicn  : 

sie  gi-ünden  an  verschiedenen  Orten  Grusiens  Wohnsitze,  welche  die 
Pflanzstätten  des  Christenthums  und  der  religiös-ethischen  Aufklärung' 
geworden  sind.  Einer  von  diesen  Patres,  der  heilige  Abo,  untÄhälti 
schriftliche  Beziehungen  mit  dem  h.  Simeon  dem  Styliten,  der  noch  vor 
seinem  Tode  dem  h.  Abo  nach  Grusien  mit  einem  Sendschreiben  seinei; 

Krummstab  schickt.  Ein  anderer  h.  Pater,  Antonius  Garedscheli,  einer 

von  den  dreizehn  Patres,  pilgert  zur  h.  Stadt,  wahrscheinlich  über  Syrien 
und  vielleicht  auch  über  Antiochien.  Die  Verbindung  zwischen  jenen 

dreizehn  oder  vierzehn,  wenn  man  den  Diaconus  Leon  mitrechne' 
Missionaren  und  Antiochien  hörte  also  nicht  auf,  und  vielleicht  voll- 

zog sich  ihre  Einwanderung  nach  Grusien  nicht  ganz  ohne  Wissen  unc 

1;  Brosset,  Histoire  de  la  Georgie.    Additions  ...  44. 
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Erlaubniss  nicht  nur  des  antiochenischen  Patriarchen,  sondern  auch 
der  höchsten  Machthaber  in  Konstantinü[)cl,  da  diese  syrischen  Mönche 
in  Griisien  gerade  in  einem  der  kritischsten  Momente  im  Leben  der 
grusinischen  Kirche  erscheinen.  Es  wüthete  nämlich  zu  dieser  Zeit, 
in  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts,  ein  erbitterter  Kampf 
zwischen  der  grusinischen  und  armenischen  Kirche,  welcher  596  wäh- 

rend des  Patriarchats  Abrahams,  unter  der  Kaiserin  Maurikia  und  dem 

Schah  Chosroü  auf  dem  Dowin' sehen  Concil  dank  der  1-kiergie  der  Hier- archen der  grusinischen  Kirche,  vielleicht  aber  auch  unter  dem  Kinfluss 
der  genannten  dreizehn  syrischen  Patres,  mit  der  Einheitserklärung  der 
grusinischen  und  griechischen  Kirche  und  dem  Abfall  der  armenischen 
Kirche  von  der  Orthodoxie  endete.  Die  Lebensbeschreibungen  von 
sechs  dieser  Patres  sind  in  der  Fassung  des  neunten  bis  zehnten  Jahr- 

hunderts auf  uns  gekommen  1  . 
Auf  dem  Schwarzen  Berge  in  der  Nähe  Antiochiens  und  auf  dem 

"Wunder-  oder  Simeonsberge  entstanden  grusinische  Klöster,  so  z.  B. 
das  zu  Ehren  der  Muttergottes  Kalipos.    Die  Zeit  seiner  Gründung  ist 

1  freilich  unbekannt;  jedenfalls  blühte  dasselbe  im  elften  Jahrhundert 
und  Avar  als  grosses  Kloster  berühmt.     Zu  dieser  Zeit  waren  dort  an 

sechzig  grusinische  Mönche,  unter  ihnen  der  berühmte  Georgius  der 
j  Klausner.     Die  einen  von  ihnen  waren  Styliten  und  wohnten  auf  der 
I  Säule  des  h.  Simeon,  andere  Schweiger  und  Einsiedler,   andere  end- 

I  lieh  Schriftgelehrte.    Hier,  im  Kloster  des  h.  llomanus.  übte  sich  auch 

drei  Jahre  lang  (1039 — 1U42)  der  h.  Georgius  Mtazmindeli  (vom  hei- 
1  ligen  Berg  oder  vom  Athos)  unter  der  Anleitung  Georgius  des  Klaus- 
i  ners.  Hierher  kehrte  der  erstere  in  der  Folge  mehr  als  einmal  zurück. 

I  Die  Lebensbeschreibung  dieses  h.  Mtazmindeli  ist  von  seinem  Begleiter 
j  und  Schüler  auf  Bitten  der  grusinischen  Mönche  verfasst  worden,  die 

nahe  bei  Antiochien  in   den  grusinischen  Klöstern  zur  Muttergottes 

Kalipos,  auf  dem  Schwarzen  Berge  und  zum  h.  Simeon   dem  Styliten 
lebten.     Auf   dem  Schwarzen  Berge   im   Gebiet  Antiochiens   an   den 

Grenzen  Ciliciens  hatten  ausser  den  Grusinen  auch  Griechen,  Syrier 
und  Armenier  Klöster  -) . 

Einige  prachtvolle,  im  grusinischen  Kloster  Kalipos  geschriebene 
Handschriften  sind  uns  erhalten.  Die  eine  derselben,  ein  mit  goldenen 

Initialen  geschmücktes  Vierevangelium,  endigt  mit  der  Bemerkung  des 

Schreibers:  »Diese  (Handschrift,  ist  geschrieben  worden  1052 — 1054 

in  dem  h.  Kloster  der  Muttergottes  Kalipos,  in  der  Kegierungszeit  Kon- 

>;antin"s  Monomachus,  vmter  dem  Patriarchen  Petrus  von  Antiochien. 
unter  dem  grusinischen  Kaiser  Bagrat  Nobilissimus  (1027 — 1074)  — 

l'ctet  für  (die  Schreiber?)  Mikelius  und  Georgius.«  ̂ )  Früher  noch  als 
liese,    und   zwar  i.  J.  1040,    ist   in    demselben  Kloster   eine   andere 

];  Bkosset  a.  a.  O.  Additions  107— 125. 
2)  Das  Leben  des  h.  Georgius  Mtazmindeli  und  Chronique  de  Michel 

le  Grand,  patriarche  des  Svriens  Jacobites,  publ.  uar  V.  Langlois  (Paris 
1868)  139. 

3)  Brosset  a.  a.  O.  337—341.  3.52—354. 
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Handschrift  geschrieben  worden.  Aus  dem  elften  Jahrhundert  haben 

wir  das  Vierevangelium  der  Kirche  von  Ruissi,  »auf  dem  Schwarzen 

Berge,  in  der  Wüste  der  Schilfrohr-Kluft,  am  Ufer  des  Meeres,  wo  der 
Schwarze  Berg  endet,  in  der  Nähe  der  Stadt  Seleukia.  von  der  Hand  des 

unwürdigen  und  gar  sündigen  Zacharias  des  Schwarzen (f  geschrieben^). 
Die  Beziehungen  Grusiens  zu  Antiochien  und  das  Schicksal  der 

grusinischen  Klöster  im  Gebiet  Antiochiens  waren  eng  verbunden  mit 
den  historischen  Umwälzungen,  die  in  Syrien  vor  sich  gingen.  Bis 
zum  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  war  Antiochien  eine  Provinz 

des  grossen  byzantinischen  Reiches,  und  die  Grusinen  unterhielten  un- 
gehindert ihre  Beziehungen  zu  dieser  Macht.  Nach  der  Eroberung 

Vorderasiens  durch  die  Araber  im  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts 

wurden  die  Beziehungen  zu  Antiochien  mehr  oder  weniger  beschwer- 

lich. Aber  in  den  Jahren  969 — 1084  herrschten  die  griechischen  Kai- 
ser wieder  über  jenes  Gebiet,  und  daraus  erklärt  sich  theilweise  die 

Blüthe  der  grusinischen  Klöster  in  der  Nähe  Antiochiens  im  elften 
Jahrhundert.  Im  zwölften  Jahrhundert  beherrschen  die  Kreuzfahrer 

Antiochien.  Gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  existirte 

noch  das  grusinische  Kloster  Kalipos.  In  diesem  Jahrhundert  litt  je- 
doch Antiochien  anfangs  von  den  Mongolen,  dann  von  den  Chowares- 

miern  :  im  J.  126S  w\irde  es  von  dem  ägyptischen  Sultan  Bibars  erobert, 

und  seit  diesem  Zeitpunkt  ist  Antiochien  unter  dem  Namen  Antäkije 
als  muslimische  Stadt  bekannt,  die  dann  im  Anfang  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  dem  türkischen  Reiche  einverleibt  wurde.  Doch  ward 

Antiochien  auch  später  nicht  selten  von  Turkmenen  und  Kurden  ver- 
wüstet ;  ihr  Schicksal  theilten  die  nächstgelegenen  christlichen  Klöster, 

unter  ihnen  die  grusinischen. 

Ich  konnte  in  Antiochien  nicht  Station  machen  und  Erkundigungen 

darüber  einziehen,  was  von  alledem  übrig  geblieben  ist,  da  das  Dampf- 
schiff auf  dem  Wege  nach  Konstantinopel  in  Alexandrette  mir  einige 

Stunden  anhielt ,  und  dieser  Hafen  von  Antiochien  ungefähr  acht 
Stunden  entfernt  ist.  Man  hätte  also  für  diesen  Abstecher  nach  dort 

und  zurück  drei  Tage  gebraucht,  von  denen  der  eine  auf  die  Besich- 
tigung der  Umgebung  Antiochiens  gekommen  wäre.  Darum  bat  ich 

in  Beirut  unsern  Consul  K.  D.  Pjetkowitsch,  sich  nach  den  Resten 
des  berühmtesten  grusinischen  Klosters  Kalipos  zu  erkundigen.  Dana 

wiederholte  ich  meine  Bitte  nochmals  schriftlich,  worauf  H.  Pjetkowitsch 
unter  dem  14.  Juni  18S4  gütigst  Folgendes  antwortete:  »Gemäss  Ihrem 

Auftrage  habe  ich  Erkundigungen  betreffs  des  alten  grusinischen  Klo- 
sters Kalipos  eingezogen.  Ich  habe  mich  in  dieser  Sache  mit  Briefen 

und  Bitten  an  den  orthodoxen  antiochenischen  (laodicenischen  Metro- 
politen und  an  andere  Personen  gewandt,  aber  zu  meinem  grössten 

Bedauern  habe  ich  bis  jetzt  von  niemandem  irgendwelche  Nachrichten 
über  das  Sie  interessirende  Kloster  erhalten  können«. 

1;  Geschichte  Grusiens  von  "Wachuschtius,   grusinischer  Text,  hrsg. unter  d.  Rcdact,  von  Dm.  Bakradze  (Tiflis  1885:  351. 
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Die  Pilgerfahrten  der  Grusinen  nach  Palästina  beginnen  gleich- 
zeitig mit  den  Beziehungen  zu  Antiochicn.  Aus  Jerusalem  kommt,  wie 

die  i'berlieferung  angiebt,  die  h.  Nina  über  Syrien  und  Armenien  nach 
Grusien.  Mit  Palästina  unterhielten  einen  regen  Verkehr  auch  die 
Juden,  welche  in  Grusien  wohnten.  Nach  der  Überlieferung,  welche 
in  Fresken  im  Kreuzkloster  bei  Jerusalem  1G43  dargestellt  und  vom 

Bischof  TiMOTE 'l  im  achtzehnten  Jahrhundert  niedergeschrieben  wurde, 
hätte  schon  der  erste  christliche  Kaiser  Mirianus  (265 — 342)  auf  den 
Rath  der  h.  Nina,  der  Bekehrerin  Grusiens,  Jerusalem  besucht  und 

den  Platz  für  das  Kreuzkloster  erworben,  nachdem  er  vorher  in  Kon- 

stantinopel gewesen  wäre  und  Konstantin  den  Grossen  gesehen  hätte  2). 
In  der  grusinischen  Chronik  »Kartlis-Zchowreba«  wird  von  dieser 

Pilgerfahrt  des  Mirianus  nach  Jerusalem  nichts  erwähnt.  Der  byzan- 
tinische Kirchenhistoriker  des  vierten  Jahrhunderts,  Rufinus,  ein  Zeit- 

genosse Konstantin's  des  Grossen  ■').  meldet  ausführlich  die  Bekehrung 
der  Urusinen  zum  Christenthum  und  sagt,  dass  er  die  Nachrichten  nach 

den  Worten  des  Wakurius  (Bakurius),  den  er  in  Jerusalem  fünfzig  Jahre 
nach  der  Annahme  des  Christenthums  seitens  der  Grusinen  gesehen 

habe,  wiedergebe.  Wakurius  der  Iberior  f Grusine)  soll  zur  Zeit  der 

Ankunft  der  h.  Nina  in  Grusien  noch  sehr  jung  und  lange  Zeit  Zeuge 

ihrer  Verkündigung  gewiesen  sein.  Später  habe  Wakurius,  als  er  Kaiser 
(Thronfolger?)  von  Iberien  war,  aus  Gottesfurcht  seiner  Würde  und 
seinem  Lande  entsagt  und  sei  vom  Kaiser  Theodosius  dem  Älteren  zum 
Domesticus  und  Dux  von  Palästina  ernannt  worden.  Er  starb  394. 

Über  diese  Begebenheit  berichten  auch  andere  byzantinische  Kirchen- 

historiker des  vierten  Jahrhunderts,  wie  Ammianus  Marcellinus  •*). 
Im  fünften  Jahrhundert  erscheint  in  Palästina  ein  bemerkens- 

werther  grusinischer  Förderer,  Vorkämpfer  und  Gelehrter,  Murwanos, 
in  der  Folge  unter  dem  Namen  des  h.  Petrus,  Bischofs  von  Majumas 

(Gaza),  bekannt.  Murwanos,  aus  kaiserlichem  oder  vornehmem  Ge- 

schlechte stammend,  w^ard  schon  als  12 —  14  jähriger  Knabe  nach  Kon- 
stantinopel gebracht  und  erhielt  am  Hofe  des  Kaisers  Theodosius  des 

Jüngeren  (408 — 450)  eine  ausgezeichnete  Erziehung  und  Bildung.  »Er 
erlernte  in  kurzer  Zeit  die  griechische  und  syrische  Sprache  und  die 
Philosophie, ((  sagt  sein  Biograph.  Da  er  aber  eine  Neigung  ziim 

Mönchsleben  fühlte,  floh  er  ganz  heimlich  in  Begleitung  seines  Dieners, 

des  Eunuchen  Johann,  nach  Jerusalem,  wo  er  in  der  Kirche  des 
h.  Grabes  die  Mönchskutte  unter  dem  Namen  Petrus  anlegte  und  bis 

zu  seinem  25.  Jahre  wohlthätig  wirkte.  Er  baute  ein  Kloster  zu  Ehren 

der  h.  Muttergottes,  das  Kloster  der  Ibcrier  genannt,  und  eine  Herberge 

für  grusinische  und  griechische  Pilger.  Vom  jerusalemischen  Patri- 

archen Anastasius  (458 — 477)  zum  Hieromonach  geweiht,  begab  sich 

1)  Anm.  des  Cbersetzers:  In  der  Einleitung  zu  seinem  Werke  giebt 

Prof.  Z.V(;a1{ELLI  diesen  Namen  in  der  Form  » 'l'iniotheusc«.  Ich  behalte 
obige,  wahrscheinlich  grusinische  Form  bei. 

2  Reise  des  Bischofs  Timote,  in  grusinischer  Sprache  (Titli.s  IböOJ, 
148.  150.  3)  RuFiNis,  Buch  X,  Cap.  lü.  4)  Brosset  a.  a.  O.  133. 
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Petrus  mit  Johann  in  die  "Wüste  und  erbaute  am  Ufer  des  Jordan  ein 
Kloster ;  dann  ging  er  weiter  in  die  ägyptische  und  setische  (arabische  ?) 
AVüste.  von  -wo  er  wiederum  in  sein  Kloster  zu  Jerusalem  zurück- 

kehrte. Bald  darauf  wurde  er  auf  Bitten  der  Einwohner  von  Majumas 

(so  hiess  eigentlich  der  Hafen  der  Stadt  Gaza  und  davon  die  Stadt 

selbst')),  wo  sich  das  Heidenthum  sehr  hartnäckig  hielt,  vom  Patri- 
archen Anastasius  zum  Bischof  dieser  Stadt  bestellt.  In  dieser  Zeit 

starb  der  Kaiser  Theodosius  der  Jüngere  ;  sein  Nachfolger  Markianus 

berief  451  das  C-oncil  von  Chalkedon  zur  Verurtheilung  der  Häresie 

der  Monophysiten  und  Jakobiten.  Petrus  schloss  sich,  nach  den  "Wor- 
ten seiner  Biographie,  den  Bestimmungen  des  chalkedonensischen 

Concils  gegen  die  Häretiker  nicht  an.  wodurch  er  sich  grosse  Unan- 
nehmlichkeiten zuzog  und  gezwungen  wurde,  seinen  Bischofssitz  in 

Majumas  zu  verlassen.  Er  kehrte  nach  den  Einen  erst  458  unter  dem 
Kaiser  Leo  dem  Thrakier  zurück,  nach  den  Anderen  schon  453.  dank 

der  Fürsprache  der  Kaiserin  Pulcheria.  der  Gemahlin  Markians.  Der 
Bischof  Petrus  starb  in  der  liegierungszeit  des  Kaisers  Zeno  im  J.  475, 

fünfundsechzig  Jahre  alt,  und  wurde  »mit  grossen  Ehren  im  grusini- 
schen, vom  h.  Petrus  selbst  erbauten  Kloster  zu  Jerusalem«  begraben, 

wie  seine  Biographie  meldet  .  .  .  .  ̂j. 

Im  fünften  Jahrhundert  begab  sich,  gemäss  den  "Worten  derKart- 

lis-Zchowreba,  der  grusinische  Kaiser  "Wachtang  I.  Gorgasal  (446- 
499)  zur  Anbetung  der  h.  Orte  nach  Jerusalem.  AVachtang  —  so  be- 

richtet die  Chronik  —  ^\1^rde  von  seiner  Mutter  und  seiner  Schwester 

Chwarandze  (Chwaramze)  gebeten,  sie  mit  nach  Jerusalem  zu  nehmen, 
auf  dass  sie  dort  ihre  Andacht  verrichten  könnten.  Wachtang  nahm 

sie  mit  und  machte  sich  zusammen  mit  Chosroe  (dem  persischen  Schah 
Feros.  dem  Sohne  Jezdigirds,  aus  der  chosroanischen  Dynastie,  457 

— 4S7)  auf  den  Weg,  welcher  über  Adarbadagan  (Adcrbeidschan)  führte. 

Von  hier  begab  sich  Wachtang  mit  Mutter  und  Schwester  nach  Jerusa- 
lem, während  Chosroe  in  Antiochien  (Syrien  wartete.  Unsere  Pilger 

traten  in  Jerusalem  ein,  beteten  in  der  Kirche  zur  h.  Auferstehung, 
verweilten  an  allen  h.  Orten  und  kehrten,  nachdem  sie  grosse  Geschenke 

gemacht  hatten,  nach  Antiochien  zurück.«'')  In  Kürze  wiederholt  das- 
selbe auch  die  armenische  Übersetzung  der  Kartlis-Zchowreba  aus  dem 

dreizehnten  Jahrhundert :  »Wachtang,  durch  die  Liebe  zu  Christus  ver- 

anlasst, begab  sich  nach  Jerusalem,  indem  er  seine  Mutter  und  Schwe- 
ster mitnahm.  Nachdem  sie  die  h.  Orte  besucht  hatten,  kehrten  sie 

voller  Freude  nach  Antäkije  (Antiochien)  zurück.«*). 
Dieses  Ereigniss  ist  in  den  Fresken  des  Kreuzklosters  vom  J.  1643 

dargestellt.    Ausserdem  wurde  nach  den  Worten  des  jerusalemischen 

1)  Zwischen  Majumas  und  Gaza  ist  zu  unterscheiden.  Vgl.  ZDPV. 
VII,  4.  XI,  159.     G. 

2;  Einige  andere  Nachrichten  über  das  Leben  und  die  Stellung  des  Bi- 
schofs Petrus  lasse  ich  ausfallen  ;  sie  haben  für  die  Beziehungen  der  Grusinen 

zum  h.  Lande  keine  Bedeutung.     G. 
3)  Brosset  a.  a.  O.  137.         4)  Brosset  a.  a.  0.  Additions,  41 — 42. 
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Patriarchen  Dositheus  zu  seiner  Zeit,  d.  h.  im  siebzehnten  Jahrhun- 
dert, auf  Golgatha  ein  grusinisches  Buch  aufbewahrt,  das  von  der 

Pilgerfahrt  Wachtangs  1.  nach  Jerusalem  berichtete  ').  Über  die  An- 

kunft Wachtang' s  in  Palästina  spricht  auch  der  Bischof  Timoxe  im achtzehnten  Jahrhundert.  Derselbe  verwechselt  aber,  wie  es  scheint, 
diesen  Wachtang  I.,  den  friedlichen  Pilger,  mit  Wachtang  III.  ir{(»2 
—  i;U)7),  der  an  der  Spitze  der  grusinischen  Heere  zusammen  mit  den 

Mongolen  des  Kasan-Schah's  nach  Syrien  und  Palästina  bis  an  die 
Grenzen  Ägyptens  zog  und  gegen  die  ägyptischen  Mameluken  kämpfte, 
die  sich,  nachdem  sie  bei  Damascus  aufs  Haupt  geschlagen  waren, 
gegen  Jerusalem  und  die  Grenzen  Ägyptens  zurückzogen. 

Nach  allem,  was  wir  oben  dargelegt  haben,  kann  kaum  noch  ein 
Zweifel  sein,  dass  bereits  im  fünften  Jahrhundert  in  Jerusalem  ein 

grusinisches  Kloster  bestand,  vielleicht  auch  mehr  als  eins,  und  eine 

Niederlassung,  in  der  ein  Buchgewerbe  entstehen,  Übersetzungen  von 
gottesdienstlichen  und  biblischen  Büchern,  deren  die  neu  entstandene 

grusinische  Kirche  dringend  bedurfte,  angefertigt  werden  konnten. 

Unter  den  zwanzig  von  Justinian  im  sechsten  Jahrhundert  ge- 
bauten und  erneuten  Klöstern  erwähnt  der  byzantinische  Historiker 

Prokopius-)  auch  ein  iberisches.  Wenn  nun  ein  Kloster  bereits  im 
sechsten  Jahrhundert  der  Renovation  bedürftig  ist,  so  muss  man  in 
Anbetracht  der  Dauerhaftigkeit  der  damaligen  Bauten  vermuthen,  dass 
dasselbe  schon  mindestens  hundert  Jahre  gestanden  hatte. 

Nach  dem  Zeugniss  desselben  Historikers  war  im  sechsten  Jahr- 
hundert auch  in  der  jerusalemischen  Wüste,  wahrscheinlich  am  Wege 

von  Jerusalem  zum  Jordan,  ein  Kloster  der  Lazen,  d.  h.  der  Imere- 

thiner,  Mingrelier  und  Dschaner ;  denn  bei  den  Byzantinern  des  sechs- 
ten Jahrhunderts  hiess  das  ganze  südöstliche  Ufer  und  das  Becken  des 

Schwarzen  Meeres  von  Trapezunt  bis  Apsilia  (Abchasien)  Lasica  und 
die  Einwohner  Lasen. 

Der  armenische  Pilger  Anastasius,  der  Jerusalem  am  Ende  des 

siebenten  oder  gerade  am  Anfange  des  achten  Jahrhunderts  besuchte, 

sagt:  »Im  Kloster  St.  Johannis  (des  Gottesgelehrten?  leben  jetzt  Gru- 

sinen««*).  —  Während  des  siebenten  Jahrhunderts  wohnen  auf  dem  Sinai 

die  grusinischen  Mönche  Michael  und  Eustachius'*).  —  In  das  siebente 
bis  achte  Jahrhundert  gehören  ferner  die  grusinischen  undatirten 

Handschriften :  die  palästinensische  Festtags-Minea  auf  Papyrus  und 

der  Papyrus-Psalter  vom  Sinai  sowie  einige  Pergament- Manuscripte, 

die  in  Palästina  und  auf  dem  Sinai  geschrieben  worden  sind.  —  Ebenso 
sind  uns  die  Namen  der  ältesten  grusinischen  Übersetzer  der  h.  Schrift. 
welche  vom  fünften  bis  siebenten  Jahrhundert  in  Palästina  und  Anti- 

oehien  lebten,  überliefert  worden,  nämlich  Antonius,  Saba,  David  und 

1)  Schreiben  No.  I.    Grusiniseher  geistlicher  Anzeiger  1S66.  Mai. 
2)  Pkokopiis,  De  aedif.  Justin.  V.  it. 

3;  Archives  de  lOrient  Latin  (P;iris,  \b^i   I,  394  — .üt'.t. 
4)  PoRPiiYUlus.  Die  Reise  nach  dem  Sinai-Kloster  im  J.  184-5  St.  Peters- 
burg 1856)  11(5.  117. 
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Stephan  ') .  —  Im  neunten  Jahrhundert  waren  grusinische  Mönche  in 
dem  Kloster  des  h.  Saba  in  der  grusinischen  Höhlen-Kirche  mit  Bücher- 

schreiben beschäftigt-  .  Die  älteste  uns  erhaltene  datirte  prachtvolle 
Handschrift  ist  im  J.  S64  im  Saba-Kloster  geschrieben  worden.  Eben- 

daselbst sind  in  den  J.  925  und  103S  Handschriften  angefertigt  worden^). 
Im  neunten  Jahrhundert  waren  zwei  vornehme  Grusinen  im 

h.  Lande,  der  h.  Hilarion  S29 — SS2^  und  der  h.  Konstantin.  Der 
Biograph  des  h.  Hilarion  sagt  mit  Bezug  auf  ihn.  dass  sich  im  Gegen- 

satz zu  vielen  grusinischen  Heiligen,  die  vergessen  woi-den  seien,  die 
Erinnerung  an  einige  neuere,  wie  z.  B.  an  Hilarion,  erhalten  habe. 
Hilarion  stammte  aus  Grusien  (Kachetien)  und  war  der  Sohn  eines 
reichen  und  vornehmen  Adligen,  der  noch  mehrere  andere  Kinder 

hatte.  Für  den  geistlichen  Stand  bestimmt,  ward  Hilarion  in  seinem 
sechsten  Jahre  einem  Mönch  in  einem  Dorfe  seiner  Heimath  behufs 

Unterweisung  im  Lesen  und  Schreiben  übergeben.  Der  Knabe  machte 
rasche  Fortschritte  in  der  h.  Schrift.  Der  Vater,  darüber  erfreut,  baute 

ein  Kloster  auf  seinem  Besitzthum,  wo  sich  bald  ungefähr  sechszehn 

Mönche  sammelten.  Der  junge  Neophyt  Hilarion  entfloh  fünfzehn 
Jahre  alt  aus  dem  Weltgetümmel  und  von  seinen  Eltern  in  die  Wüste 
von  Garedsch,  wo  er  eine  Menge  Asketen  fand  und  sich  in  deren  Nähe 
in  einer  Höhle  ansiedelte.  Es  versammelten  sich  um  ihn  ungefähr  elf 

Gleichgesinnte.  Bald  verbreitete  sich  der  Ruf  seiner  Askese  über  ganz 
Grusien  und  gelangte  bis  zum  Bischof  von  Ruissi,  der  ihn  besuchte 
und  zum  Hieromonach  weihte.  Darauf  begab  sich  Hilarion  mit  einem 

Schüler  über  Syrien  nach  dem  h.  Land;  unterwegs  wurde  er  von  Räu- 
bern angefallen.  Er  besuchte  den  Tabor,  Jerusalem,  Bethlehem,  den 

Jordan  und  das  Kloster  des  h.  Saba.  Hier  blieb  er  fast  sieben  Jahre 

lang,  indem  er  sich  mit  »Weltweisheit«  beschäftigte.  Nach  seiner 
Rückkehr  in  die  Heimath  erbaute  er  zuerst  ein  Frauenkloster  für  seine 

Mutter.  Sein  Vater  und  seine  Brüder  waren  schon  während  seiner 

Abwesenheit  gestorben.  Dann  errichtete  er  ein  Männerkloster,  in  dem 
sich  etwa  76  Mönche  versammelten,  schenkte  beiden  Klöstern  Dörfer 

und  Gerechtsame,  die  seiner  Familie  gehörten,  und  versah  sie  mit 

»heiligen  Büchern«.  Nach  dem  Tode  seiner  Mutter  begab  sich  der 

h.  Hilarion  mit  zweien  seiner  Schüler  nach  Konstantinopel  »unter  der 

Regierung  des  Kaisers  Michael,  des  Sohnes  des  Theodosius,  der  mit  Bei- 
hülfe seiner  Mutter  Theodora  die  Bilderverehrung  eingeführt  hatte,  zog 

weiter  bis  auf  den  Olymp,  wo  er  sich  mit  seinen  Schülern  in  einer  leeren 

Kapelle  ansiedelte.  Zu  jener  Zeit  waren  viele  Grusinen  auf  dem  Olymp«*). 

1)  Nach  einer  Handschrift  im  Kloster  zum  h.  Kreuz.  Zagahelli  181. 
Vgl.  Zagahelli,  Mittheil.  üb.  grus.  Literaturdenkmäler  (St.Petersb.  1886)  62. 

2)  Nach  einer  Pergamenthandschrift  a.  d.  Sinai.    Za(;akelli  222. 
3)  Die  erste  u.  zweite  Handschr.  befinden  sich  jetzt  auf  dem  Sinai,  die 

letztere  im  Kloster  zum  h.  Kreuz.    Zagarelli  175.  233. 
4  Die  übrifjen  Mittheilun<jen,  die  Zagahelli  aus  einer  auf  dem  Athos 

befindlichen  «grusinischen  Handschrift  vom  Jahre  Hl74  über  die  weiteren  Wan- 

derungen 'Konstantinopel,  Rom  und  den  Tod  des  Hilarion  '-]- in  Thessalonich 
"?S2  macht,  übergehe  ich,  da  sie  nichts  auf  Palästina  Bezügliches  enthalten.  G. 

I 
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Gegen  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  (846 — 855)  ward  in 
Bagdad  der  grusinische  Pilger  des  h.  Landes  Konstantin,  ein  reicher 
und  vornehmer  Grusine  aus  Kachetien,  Statthalter  von  Ober-Grusicn 

zur  Zeit  der  Kaiserin  Thcodora  \ind  ihres  miiulerj<'lliri"-en  Sohnes 
Michael,  zu  Tode  gemartert.  Konstantin  war  in  Palästina  in  der  ersten 
Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  und  machte  den  Klöstern  im  h.  Lande 

grosse  Geschenke ') . 
Am  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  kam  der  Erbauer  des  Krcuz- 

klosters  nach  Palästina,  Prochore,  mit  seinem  weltlichen  Namen  Georg 
genannt.  Er  stammte  nach  den  Einen  aus  Schawscheti,  nach  den 
Anderen  aus  Schawta  und  lernte,  wie  es  heisst,  in  dem  bethanischen 

Kloster  in  der  Nähe  von  Titlis  unter  der  Anleitung  des  Arsenius 
Ninozmindeli.  Dann  begab  er  sich  auf  den  Athos  und  von  hier  in  das 

h.  Land.  Vielleicht  hat  er  unterwegs  die  grusinischen  Klöster  in  der 
Nähe  von  Antiochien  besucht.  In  Palästina  trat  er  in  das  Kloster  des 

h.  Saba  ein.  Prochore  war  nach  einer  Pergamenthandschritt -)  schon 
992  in  Palästina,  vorausgesetzt  dass  in  dieser  Urkunde  die  Zeitangabe 
grusinisch  und  nicht  griechisch  ist.  Endlich  erbaut  oder  renovirt  er 
das  Kreuzkloster  in  der  Nähe  von  Jerusalem  »auf  Befehl  und  unter 

Mitwirkung  des  heiligen  ]Mannes  Euthymius  vom  Athos«,  wie  es  in 

einer  Notiz  von  1055  heisst  3).  In  einer  anderen  Notiz  vom  Jahre  1038 
dankt  Prochore  Gott  dafür,  dass  er  ihn  für  würdig  gehalten  habe,  das 

Kreuzkloster  erbauen  zu  können.  Vielleicht  ist  hier  nur  die  Haupt- 
kirchc  dieses  Klosters  gemeint;  denn,  als  c.  1056  Georgius  Mtaz- 

mindeli  (1014 — 1066)  ziim  zweiten  Male  in  Jerusalem  aus  Antiochien 
anlangte  (zum  ersten  Male  war  er  dort  c.  1044),  war  Prochore  noch 

sehr  mit  dem  Bau  des  Klosters  beschäftigt.  Prochore  bat  den  berühm- 
ten Übersetzer  Georgius  Mtazmindeli,  diesem  neuen  Kloster  einige 

seiner  Übersetzungen  zu  schenken.  Das  Kreuzkloster  erhielt  dieselben 

(Minea,  Fasten-Triode)  erst  nach  dem  Tode  des  Prochore  von  Schülern 

des  Georgius  Mtazmindeli  ■').  Von  Prochore  als  dem  Erbauer  des  Kreuz- 
klosters sprechen,  ausser  den  Notizen  in  den  palästinensischen  Hand- 

schriften, auch  die  Synodiken  vom  Athos  und  vom  Sinai,  welche  durch 

die  Gedächtnissfeier  an  einem  bestimmten  Tage  des  Jahres  die  Er- 
innerung an  diesen  hervorragenden  grusinischen  Erbauer  und  Bekehrer 

verewigt  haben. 

Im  zehnten  und  elften  Jahrhundert  setzte  die  grusinische  Brüder- 
schaft auf  dem  Sinai  und  in  dem  Saba-Kloster  ihre  Wirksamkeit  in 

regster  Weise  fort.  Die  grösste  Menge  der  auf  uns  gekommenen  gru- 
sinischen Handschriften,  welche  dabei  mit  aller  Pracht  kalligraphischer 

Kunst  geschrieben  sind,  gehört  der  Feder  dieser  grusinischen  Brüder- 
schaft aus  der  zweiten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  an. 

1)  BllossETa.  a.  O.  268. 
2)  Pergamenthandschrift  eines  Vierevangel.  a.  d.  Sinai.    Zag.xuei.li  198. 
3)  Pergamenthandschrift  im  Kloster  zum  h.  Kreuz,  enthaltend  die  Bio- 

graphie des  h.  Basilius,  Erzbischofs  von  Kappadocien.    Z.VGAUELLI  172. 
4)  Brosset  a.  a.  0.  137 — 147. 
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In  einer  der  schwersten  Epochen  des  Christenthums  im  h.  Land, 
im  elften  Jahrhundert,  unterstützt  Grusien  die  Sache  der  Orthodoxie 

an  den  h.  Orten  in  jeder  Weise  ;  wir  sehen  ̂ grusinische  Mönche  in 
Svrien,  Palästina  und  auf  dem  Sinai  wirken.  In  Antiochien,  im  Kloster 

zur  Muttergottes  Kalipos,  wurden  1U4Ü  und  1U52 — 1054  die  Hand- 
schriften geschrieben,  die  uns  erhalten  sind ;  gegen  die  Mitte  dieses 

Jahrhunderts  waren  hier  ungefähr  00  grusinische  Mönche.  Im  Saba- 
Kloster  haben  wir  eine  Handschrift  von  1038;  bei  der  Auferstehungs- 
kirche  in  Jerusulem  eine  Handschrift  von  1049.  Besonders  wurde  in 

dem  grusinischen  Kloster  zum  h.  Kreuz  und  auf  dem  Sinai  die  Bücher-  . 
anfertigung  lebhaft  betrieben.  In  demselben  Jahrhundert  entstand  das 

bekannte  Kloster  des  h.  Jakob  auf  Zion,  dessen  Gründung  dem  gru- 
sinischen Kaiser  Georgius  Kuropalatus  zugeschrieben  wird,  wovon 

jedoch  die  Kartlis-Zchowreba  nichts  meldet.  Die  grusinische  Brüder- 
schaft auf  dem  Sinai,  in  Palästina  und  Antiochien  unterhielt  einen  leb- 
haften Verkehr  sowohl  unter  sich,  als  auch  mit  dem  iberischen  Kloster 

auf  dem  Athos  und  in  Grusien.  Unter  den  Förderern  und  Pilgern  des 

zehnten  und  elften  Jahrhunderts  ragen  besonders  hervor  der  oben  ge- 
nannte Erbauer  des  Kreuzklosters,  Georgius-Prochore,  und  der  h.  Geor- 

gius Mtazmindeli.  Ohne  Zweifel  bezeichnet  die  Errichtung  des  be- 
rühmten grusinischen  Klosters  an  der  Stelle,  wo  das  Holz  zum  Kreuze 

Christi  gewachsen  war,  wo  Loth  drei  brennende  Scheite  hinpflanzte  ̂ ), 
eine  wichtige  Epoche  in  der  Thätigkeit  der  Grusinen  im  h.  Lande.  Sie 

ist  wesentlich  der  Energie  der  genannten  Männer  zu  verdanken,  da- 

neben freilich  auch  der  wirksamen  geistigen  und  materiellen  Unter- 
stützung des  Kaisers  Bagrat  IV.,  seiner  Mutter  Mariama,  des  Superiors 

des  iberischen  Athos-Klosters  zum  h.  Euthymius  und  der  thatkräftigen 
Hülfe  der  grusinischen  Brüderschaft  des  Klosters  der  Muttergottes 

Kalipos  bei  Antiochien,  des  Saba- Klosters  und  des  Klosters  zum 
h.  Grabe,  insofern  diese  Brüder  für  die  «grusinische  Klosterherberge« 
Handschriften  schrieben  und  ihr  schenkten.  Auf  diese  Weise  wird  gegen 

die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  das  Kreuzkloster  der  Mittelpunkt 

der  Wirksamkeit  der  Grusinen  im  h.  Lande.  Der  Hegumenos  des- 
selben ist  gleichzeitig  Hegumenos  von  Golgatha ;  durch  ihn  verhandelt 

der  grusinische  Kaiser  mit  dem  jerusalemischen  Patriarchen;  er  wird 

vom  grusinischen  Kaiser  ernannt  und  aus  Grusien  gesandt ;  er  ver- 
waltet Alles,  sowohl  die  grusinischen  Bauten,  als  auch  die  Brüder- 

schaften im  h.  Lande. 

Wie  bekannt,  baute  oder  renovirte  man  gleichzeitig  mit  dem 

Kreuzkloster  auch  die  Kirche  des  h.  Grabes  (1010 — 1048),  die  im 
J.  1010  von  dem  grausamen  fatimidischen  Sultan  Ägyptens  Häkim 
zerstört  worden  war.  Die  Wiederherstellung,  die  man  fast  unmittelbar 

nach  der  Zerstörung  begonnen  hatte,  ward  c.  1050  beendigt.  Von  allen 
Seiten  der  Christenheit  des  Ostens  und  des  Westens,  sagt  der  Reisende 

Raoul  Glaber,  kamen  Opfergaben  und  strömten  Pilger  herbei.    An  der 

1)  Vgl.  ToBLEU,  Topographie  Jerus.  U,  733  f.     G. 
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Spitze  der  üeber  standen  die  griechischen  Kaiser  Romanus  (1028 — 
l(j;U),  Michael  Paphlagonins,  besonders  Konstantin  Monomachiis  und 

unzweifelhaft  die  grusinischen  Kaiser  Georgius  1011- — 1<>27),  ha- 

grat IV.  (1027—1074),  welcher  1050—1053  in  Konstantinopel  lebte, 
und  seine  Mutter  Mariama,  von  denen  (105G)  Georgius  Mtazmindeli 
mit  reichen  Geschenken  nach  Jerusalem  gesandt  wurde.  Beim  h.  Grabe 

war  aber  schon  im  J.  1049  eine  grusinische  Brüderschaft'). 
Der  bemerkenswerthe  grusinische  Förderer  des  elften  Jahrhun- 

derts Georgius  Mtazmindeli  wurde  in  Samzcha  c.  1014  geboren.  In 
seinem  siebenten  Lebensjahr  war  er  schon  in  einem  Kloster,  anfangs 
in  Tadzari,  dann  in  dem  berühmten  chachulischen  Kloster,  wo  damals 

ungefähr  siebzehn  bekannte  schriftgelehrte  Mönche  waren  2).  unter 
denen  der  Vater  Hilarion  Tulaeli  der  Hauptlehrer  des  Georgius  war. 
Im  J.  I  021  ward  er  von  einem  Onkel  nach  Konstantinopel  gebracht,  wo 

er  zwölf  Jahre  blieb  und  sich  mit  den  Wissenschaften  und  der  griechi- 
schen Sprache  beschäftigte.  Dann  kehrte  er  nach  Chachul  zurück. 

Ungefähr  1039,  fünfundzwanzig  Jahre  alt,  wurde  er  von  seinem  Leh- 
rer, dem  Vater  Hilarion  Tulaeli  (7  1041),  zum  Mönch  geweiht.  In 

demselben  Jahre  1039  begab  sich  Georgius  zur  Verehrung  der  h.  Orte 
nach  Syrien.  Er  weilte  in  den  grusinischen  Klöstern  in  der  Nähe 

Antiochiens,  auf  dem  schwarzen  und  dem  Wunderberge,  und  blieb 

drei  Jahre  im  Kloster  des  h.  Romanus.  In  seinem  dreissigsten  Lebens- 

jahre Avurde  er  hier  von  Georgius  dem  Klausner  zum  Hieromonach  ge- 
weiht, und  c.  1044  machte  er  sich  zum  ersten  Male  nach  Jerusalem 

auf,  von  wo  er  abermals  in  die  antiochenisch- grusinischen  Klöster 
zurückkehrte  und  sich  dann  auf  den  Athos  begab,  wo  er  sieben  Jahre 

lang  ein  asketisches  Leben  führte,  zugleich  mit  der  Übersetzung  bibli- 

scher, gottesdienstlicher  und  anderer  Bücher  religiösen  Inhalts  be- 
schäftigt. Im  J.  1051  wurde  Georgixis  zum  Superior  des  iberischen 

Klosters  auf  dem  Athos  gewählt.  Noch  im  J.  1050  kam  er  vom  Athos 

nach  Konstantinopel,  um  den  Kaiser  Bagrat  IV.  und  seine  Mutter  Ma- 
riama, welche  aus  Grusien  angelangt  waren,  zu  sehen.  Von  diesen 

wie  auch  vom  Kaiser  Konstantin  Monomachus  erhielt  er  grosse  Ge- 
schenke für  das  iberische  Kloster.  Bald  darauf  entsagte  er  dem  Supe- 

riorat  xmä  begab  sich  auf  den  Schwarzen  Berg  in  der  Nähe  Antiochiens; 

in  dieser  Stadt  begegnete  er  der  Kaiserin  Mariama,  der  Mutter  Ba- 
grams IV.  c.  1056.  Die  Kaiserin  wollte  sich  nach  Jerusalem  begeben; 

doch  wurde  ihr  diese  Absicht  in  Anbetracht  der  Unruhen,  welche 

durch  die  Ankunft  der  Seldschuken  in  Syrien  entstanden  waren,  wider- 
rathen.  Sie  beauftragte  daher  den  Georgius.  in  ihrem  Namen  den 
Klöstern  in  Jerusalem  ihre  Geschenke  zu  übermitteln.  Über  diese  Be- 

gebenheit berichtet  die  Kartlis-ZchowTeba  S.  230  Folgendes: 
»Die  Kaiserin  Mariama,   die  Mutter  des  Kaisers  Bagrat.  verliess 

die  Hauptstadt  f Konstantinopel)  und  kam  nach  der  Stadt  Antiochien. 

1,  Nach  einer  Handschrift  im  Kloster  zum  h.  Kreuz.    Z.\(;aki:i.li  1^1. 
2)  Nach  einer  Handschrift  im  Kloster  zum  h.  Kreuz,  enthaltend  die  Aus- 

legung des  Evangel.  Matthaei  von  Johannes  Chrysostomus.    Zagakkli.i  lT(i. 



4G  Zagarelli, 

da  sie  die  Absicht  hatte,  nach  der  h.  Stadt  Jerusalem  zu  reisen,  um 

dort  zu  beten  und  den  heiligen,  Leben  spendenden  Orten  ihre  Ver- 
ehrung zu  bezeugen.  Auch  hatte  sie  bei  sich  einen  kaiserlichen  Befehl 

für  den  Statthalter  dieser  Provinz  fAntiochien^  und  den  (antiocheni- 
schen)  Patriarchen,  dass  man  sie  mit  allen  Würden  und  Ehren  nach 
Jerusalem  befördere.  Jedoch  der  Statthalter  und  der  Patriarch  be- 
riethen  unter  Beisein  des  Vaters  Georgius  miteinander  und  entschieden 

nach  reiflicher  Überlegung,  dass  die  Mutter  des  Kaisers  des  Ostens 

(Grusiens)  sich  nicht  in  das  Gebiet  der  Sarazenen  begeben  dürfe,  da 
diese  gegenwärtig  wegen  unserer  Sünden  über  jenes  Land  (das  h.  Land) 
herrschten ;  und  so  meldeten  sie  auch  der  Kaiserin  durch  ihren  Beicht- 

vater Georgius.  und  sie  stand  ab  von  der  Reise  (nach  Jerusalem).  Ob- 
gleich dadurch  in  tiefe  Trauer  versetzt,  unterwarf  sie  sich  doch  dem 

"Willen  Gottes.  Nun  begann  sie  den  h.  Georg,  den  Mönch  vom  Athos, 
inständig  zu  bitten,  dass  er  auch  jetzt,  wie  früher,  für  ihre  Seele  sor- 

gen und  um  deren  Errettung  sich  bemühen  möchte.  Und  da  sie  selbst 
nicht  würdig  war,  die  h.  Orte  anzubeten,  so  bat  sie  den  Georgius,  die 
Geschenke,  welche  sie  bereitet  hatte,  an  sich  zu  nehmen  und  nach 

Jerusalem  zu  bringen,  sie  den  Armen  und  Kranken  der  h.  Stadt  und 

den  Klöstern,  die  sich  in  der  Umgebung  jener  Stadt  befänden,  zu 
vertheilen.« 

Als  Georgius  in  Jerusalem  anlangte,  fand  er,  wie  schon  erwähnt. 

Prochore  stark  mit  dem  Bau  des  Kreuzklosters  beschäftigt.  Von  Jeru- 
salem kehrte  er  wieder  nach  Antiochien  zurück  imd  lebte  bald  in  dieser 

Stadt,  bald  im  Kloster  zum  h.  Simeon,  bald  im  grusinischen  Kloster 

Kalipos.  Hier  empfing  er  die  Einladung  des  Kaisers  Bagrat,  nach 
Grusien  zu  kommen.  Er  unternahm  die  Keise  in  Begleitung:  seines 

Schülers,  der  seine  uns  erhaltene  Biographie  verfasst  hat.  Am  Ufer 

des  Euphrat  erfuhr  er,  dass  ganz  Mesopotamien  von  den  türkischen 
Seldschuken  besetzt  sei;  darum  wandte  er  sich  nach  der  Stadt  Se- 
bastia,  die  vom  Feinde  erstürmt  und  verbrannt  worden  war,  und  kam 
nach  Caesarea,  darauf  nach  Samsun :  von  hier  begab  er  sich  zu  Meer 
nach  Imerethien,  wo  er  von  den  Gesandten  des  Kaisers  empfangen  und 

dann  nach  Kutaissi  gebracht  wurde.  Vom  Kaiser  und  der  Geistlichkeit 

wohlwollend  aufgenommen,  begann  er  eifrig  die  Sitten  seiner  Lands- 
leute zu  bessern  und  Schulen  zu  bauen.  Zur  Zeit  seiner  Anwesenheit 

in  Achalkalak  brachen  die  Seldschuken  1UG4  in  Grusien  ein  und  ver- 

wüsteten und  plünderten  diese  südliche  Provinz  Grusiens.  Nachdem 

Georgius  SO  Knaben  zu  sich  genommen  hatte,  damit  dieselben  in  Kon-  [ 
stantinopel,  auf  dem  Athos  und  in  den  grusinischen  Klöstern  in  den 

AVissenschaften  unterrichtet  werden  sollten,  begab  er  sich  nach  Kon-  1 
stantinopel,  wo  er  auch  plötzlich  starb,  wahrscheinlich  zwischen  lOöfii 

und  1U(36^).  I 

1;  Biographien  grusinischer  Keiligen,  Handschrift  im  Asiat.  ]SIuseum  in 
Petersburg;  S.  2113— 2S2;  Grus.  Chrestomathie  von  Tchvhinow  (Petersburg 
1846)  S.  241—255;  französisch  bei  BiiossET  a.  a.  O.  337—341 ;  Additions  218. 
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Während  der  Herrschaft  der  Kreuzfahrer  über  Jerusalem  [  1  099 — 

IIS")  {^eniessen  die  Grusinen  alle  Hechte  der  Christen  in  einem  christ- 
lichen Reiche.  Das  Kreuzkloster  erhält  auch  jetzt  seinen  llcj^unienos 

aus  den  Grusinen  und  ist  unter  dem  Namen  »monasterium  georgiauum« 
bekannt.  Im  zwölften  Jahrhundert  existirt  in  Jerusalem  auch  ein  gru- 

sinisches Frauenkloster  'j .  Am  Ende  des  elften  und  im  Anfang  des 
zwölften  Jahrhunderts  sorgte  für  die  grusinischen  Klöster  im  h.  Lande 

besonders  der  grusinische  Kaiser  David  IL  der  Erneuerer  (1ÜS9 — 1  125). 
Über  ihn  sagt  die  Kartlis-Zchowreba  :  «Er  bereicherte  nicht  nur  Klöster 
und  Herbergen  innerhalb  seines  Reiches,  sondern  auch  solche  in  Grie- 

chenland (Byzanz),  auf  dem  h.  Berge  (Athos),  in  Bulgarien.  Syrien, 
auf  Cypern,  auf  dem  Schwarzen  Berge  (bei  Antiochien)  und  in  Pa- 

lästina ;  aber  besonders  beschenkte  er  die  Kirche  zum  Grabe  des  Herrn 

und  die  Klöster  Jerusalems.  Seine  Wohlthätigkeit  weiter  verbreitend, 
erbaute  er  ein  Kloster  auf  dem  Sinai,  wo  Gott  Moses  und  Elias  er- 

schienen ist«  2).     Die  armenische  Übersetzung  der  Kartlis-Zchowreba 
fügt  noch  hinzu :    »  Er  beschenkte  auch  die  Kirchen  in  Cilicien   
auf  dem  Sinai  baute  er  ein  Kloster,  dem  er  alljährlich  Tausende  und 

Zehntausende  von  Ducaten  schickte ;  wer  wird  aber  Rechnung  und 
Bücher  führen  über  Sachen,  welche  für  religiöse  Zwecke  bestimmt 

sind  !  «  3)  Der  hochwürdige  Pokphykius  weist  die  Spuren  dieser  Alter- 
thünier  auf  dem  Sinai  nach,  indem  er  sich  dabei  auch  auf  Sinai-Chro- 

niken beruft. 

Die  Kaiserin  Tamara  (1189 — 1212)  nahm  wirksamen  Antheil  an 
der  Gestaltung  der  Lage  des  h.  Landes,  unter  ihrer  Regierung  er- 

hielten die  grusinischen  Pilger  im  h.  Lande  diejenigen  Rechte  und 
Privilegien,  welche  sie  bis  zum  siebzehnten  Jahrhundert  genossen  haben. 

So  sagt  der  armenische  Historiker  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  Kira- 
kos,  dass  Tamara  mit  den  Sultanen  des  Gebiets  von  Damascus  (Syriens) 

und  Ägyptens,  Guz-Melik  Keim  und  Aschraf,  den  Nachkommen  Sala- 

din's,  des  Eroberers  von  Jerusalem,  Frieden  geschlossen  habe.  Hierbei 
musste  sich  Tamai'a's  Feldherr  Zachare  Mühargredzeli  verpflichten,  seine 
Nichte,  die  Tochter  seines  von  den  Einwohnern  der  Stadt  Chlat  zu- 

fällig gefangen  genommenen  Bruders  Iwane,  welcher  auch  Feldherr 

Tamara's  war,  einem  dieser  Sultane  zur  Frau  zu  geben,  unter  der  Be- 
dingung jedoch,  dass  Iwane  aus  der  Gefangenschaft  entlassen  würde. 

Nach  seiner  Ankunft  in  Grusien  brachte  Iwane  Mchargredzeli  seine 
Tochter  zum  Sultan  Guz.  Dieselbe  heirathete  zuerst  Guz  und  nach 

dessen  Tode  Aschraf.  »Der  Eintritt  dieser  Frau  in  das  Haus  der  Sultane 

war  ein  grosses  Glück,  —  sagt  derselbe  Kirakos  —  denn  die  Sultane 
fingen  an,  menschlich  mit  den  Christen,  welche  in  ihren  Ländern  leb- 

ten, zu  verfahren  ....  es  w'urden  die  von  den  Klöstern  zu  fordernden 
Steuern  erleichtert  ....  die  Sultane  verboten,  Christen  oder  Bewohner 

1)  Nach  einer  Handschrift  im  Kloster  zum  h.  Kreuz.    Zag.-vukli.i  17(i. 
2)  BuossKT  a.  a.  O.  374. 
3)  Bkosset  a.  a.  O.  Additions  6U;  armen.  Text  (Venedig  1884;  122. 
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ihrer  Läuder.  welche  zur  Anbetung  nach  Jerusalem  pilgerten,  zu  be- 

rauben und  zu  beleidigen.  Besonders  dem  grusinischen  Volke  gegen- 
über wurde  diese  Ehrerbietung  beobachtet  ....  so  dass  die  Grusinen 

in  ungewühulicher  Achtung  standen.  Sie  wurden  in  ihren  muslimi- 
schen) Städten  (Ländern)  und  sogar  in  Jerusalem  von  Abgaben  befreit. 

Diese  Kaiserin  genoss  dort  (im  h.  Lande)  eine  grosse  Verehrung.  Auf 
diese  Weise  erwuclis  Friede  und  Freundschaft  zwischen  Grusien  und 

den  Fürstenthümern  der  Sultane«'). 
In  den  Jahren  1192 — 119li  boten  die  Kaiserin  Tamara  und  die 

Grusinen,  erzählt  Ihn- Scheddäd,  dem  Sultan  Saladin  200  Tausend 
Denare  für  das  im  J.  11S7  l)ei  der  Einnahme  Jerusalems  geraubte 

Kreuz,  an  welchem  der  Heiland  gekreuzigt  ward,  und  baten  denselben 

Sultan  um  Rückgabe  der  ihnen  weggenommenen  jerusalemischen 

Klöster  2) . 
Vielleicht  ist  auch  die  Reise  des  bekannten  grusinischen  Dichters 

aiis  der  Zeit  Tamara" s.  Rustaveli.  nach  dem  h.  Lande  auf  Wunsch 
dieser  trefflichen  Kaiserin  unternommen  worden.  Der  Dichter,  sagt 
die  Überlieferung,  habe  das  Kreuzkloster  malen  lassen  und  erneuert. 

Diese  Überlieferung,  welche  in  Erzählungen  grusinischer  Schriftsteller 
aus  der  Zeit  des  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts,  des  Kaisers 

Artschil,  des  Katholikos  Antonius  L,  des  Bischofs  Timote  auf  uns 

gekommen  ist,  ist  aiich  in  den  Fresken  des  Kreuzklosters  vom  J.  1643 

dargestellt.  Im  dreizehnten  Jahrhundert  besassen  die  Grusinen  im 

h.  Lande  keine  geringere  Bedeutung,  als  in  den  beiden  vorigen  Jahr- 
hunderten, zuerst  allein,  dann  im  Bunde  mit  den  Mongolen. 

Es  ist  bekannt,  dass  im  J.  1219  die  Kreuzfahrer  Damiette  er- 

oberten. Das  Gerücht  von  den  Waffenerfolgen  der  Kreuzfahrer  ver- 
breitete sich  rasch  unter  den  Christen  Vorderasiens  und  ermuthigte 

dieselben.  Die  Grusinen,  welche  durch  einen  Gesandten  der  Kreuz- 
fahrer benachrichtigt  worden  waren,  beglückwünschten  die  letzteren 

zu  dem  Siege  und  riethen,  sich  damit  nicht  zufrieden  zu  geben,  indem 

sie  versprachen ,  ihre  Heere  ihnen  zu  Hülfe  zu  schicken,  wenn  die 
Kreuzfahrer  sich  entschlössen,  gegen  Damascus  vorzugehen.  Zu  diesem 

Zwecke  rüstete  sich  der  Kaiser  Georgius-Lascha  selbst  zum  Heereszuge 
und  mit  ihm  viele  Vornehme:  jedoch  starb  der  Kaiser  1223  während 
dieser  Vorbereitungen.  Zur  selben  Zeit  schrieben  die  Grusinen  einen 
Drohbrief  an  Koradin,  den  Fürsten  von  Damascus,  der  während  der 

Belagerung  Damiettes,  durch  die  Kreuzfahrer  im  J.  1218  die  Mauern 
Jerusalems  abtragen  wollte.  Sie  frugen  an,  wie  sich  Koradin  zu  einer 

solchen  Maassregel  entschlossen  hätte,  ohne  sie  —  die  Grusinen  — 

um  Erlaubniss  zu  fragen.  Diesen  Xachi-ichten  fügt  der  Historiker  der 
Kreuzfahrer  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  Sanito,  hinzu:  »Die  Gru- 

sinen sind  ein  sehr  kriegerisches  und  in  den  Schlachten  entschlossenes 
Volk,  sie  haben  befestigte  Burgen,  ein  grosses  und  starkes  Heer,  sie 

1)  BiiossET  a.  a.  O.  Additions  4 KV 
2)  Kec.  des  historiens  des  crois.  III,  299.  345. 
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sind  sehr  f^el'ährlich,  indem  sie  grosse  Verluste  den  Sarazenen  (Arabern), 
Persern,  Modern  und  Assyrern  (Syrern)  beibrin{j;en,  in  deren  Nachbar- 

schaft sie  leben  und  von  denen  sie  von  allen  Seiten  umgeben  sind,  mit 
denen  sie  fortwährende  Kriege  führen  ....  Die  Grusinen  kommen  zur 

Anbetung  des  Grabes  des  Herrn  mit  fliegenden  Fahnen,  treten  in  die 

h.  Stadt  ein,  ohne  irgendwelche  Abgabe  zu  zahlen.  Die  Sarazenen 

wagen  es  nicht,  ihnen  ein  Leid  anzuthun,  da  sie  sonst  nach  der  Rück- 

kehr in  die  Heimath  mit  ihren  Nachbarn  (den  Muslimen)  weit  schreck- 

licher verfahren  würden«  *) .  Diese  Nachrichten  über  die  Macht  der 
Grusinen  und  über  die  Privilegien,  welche  sie  im  h.  Lande  genossen, 
wiederholen  fast  wörtlich  alle  Reisenden  des  h.  Landes  vom  dreizehn- 

ten bis  zum  sechszehnten  Jahrhundert  einschliesslich. 

Aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  (1224)  sind  uns  zwei  Briefe 
der  grusinischen  Kaiserin  Rusudana  und  ihres  Oberbefehlshabers  Iwane 

an  den  Papst  Honorius  IIL   erhalten,  welcher  die  Christen  zu  einem 
neuen  Kreuzzuge  gegen  die  Ungläubigen  aufrief.     In  denselben  wird 

gesagt,    dass    der   grusinische  Kaiser   Georgius-Lascha,   nachdem   er 
durch  einen  Specialgesandten  der  Kreuzfahrer  benachrichtigt  worden, 
im  Begriffe  gewesen  sei,   den  Kreuzfahrern,   die  Damiette  belagerten 
und  einnahmen,  zu  Hülfe  zu  eilen;  in  Grusien  seien  aber  die  Tartaren 

(Mongolen)  eingefallen,   die  von  Tschingiz-Chan,  wie  man  sagte,  zur 
Befreiung  der  h.  Stadt  geschickt  waren;    »auch  vertheidigten  wir  uns 

anfangs  nicht  —  schreibt  die  Kaiserin  —  in  dem  Glauben,   dass  sie 

Christen  wären;  als  wir  aber  eingesehen  hatten,  dass  sie  nicht  gute  Chri- 
sten waren,  sammelten  wir  unsere  Heere,  fielen  über  sie  her,  tödteten 

I  25,000,  nahmen  Viele  gefangen  und  jagten  die  Übrigen  aus  unserem 
I  Lande.    Aus  diesem  Grunde  konnten  wir  der  Einladung  des  Gesand- 
i  ten,  den  Kreuzfahrern  bei  Damiette  zu  Hülfe  zu  kommen  i  1224  waren 

dieselben  genöthigt,  Damiette  aufzugeben),  nicht  Folge  leisten.«    In 
dem  Antwortschreiben  an  die  Kaiserin  Rusudana  vom  J.  1224  theilt 

I  der  Papst  Honorius  mit,  dass  ein  neuer  Zug  in  das  h.  Land  unter  der 

i  Führung    des  Kaisers  Friedrich  vorbereitet  werde ;    er  lade  auch  die 
i  Grusinen  dazu  ein  und  ertheile  Ablass  allen  denen,  welche  nach  dem 

|h.  Lande  selbst  ziehen  oder  für  sich  Jemanden  schicken  würden  2).    In 
1  einem  Briefe  von  1240  schlägt  die  Kaiserin  Rusudana  dem  Papst  Gre- 

gor IX.  vor,  mit  den  vereinten  Kräften  der  Kreuzfahrer  und  Grusinen 

die  Tartaren  aus  den  Grenzgebieten  Grusiens  und  den  anderen  christ- 
lichen Ländern  des  Ostens  zu  vertreiben.     Der  Papst  antwortet,  dass 

die  Kreuzfahrer  an  die  Grenzen   Grusiens  nicht  ziehen  könnten,  da 
die  Sarazenen  alle  Strassen  besetzt  hielten.     Er  fordere  die  Kaiserin 

und  das  grusinische  Volk  auf,  sich  ihm  (dem  Papst;  zu  unterwerfen, 

und  sende  acht  Dominikaner ■*)  nach  Grusien. 
Von  dem  ersten  Viertel  des  dreizehnten  Jahrhunderts  an  geräth 

Grusien  imwillkürlich  imter  den  Einfluss  des  mongolischen  Reiches 

1)  S.\NUTO,  t.  III,  p.  VIII,  c.  3. 
2;   Kirchenannalen  des  BARONirs  (Köln  1093   t.  XVIII,  309. 
3)   Brüsset  a.  a.  O.  Additions  302 — 305. 
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in  Persien,  das  anfangs  mit  den  Eijubiden  Syriens  1 171  — 1254)  und 
dann  mit  den  ägyptischen  ̂ Mameluken  beständig  im  Kampfe  liegt. 
Grusinische  Kaiser  oder  Feldherren  mit  grusinischen  Heeren  unter- 

nahmen im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert  zahlreiche  Feld- 

züge nach  Mesopotamien,  Syrien  und  Palästina  und  kamen  zusammen 

mit  den  Mongolen,  die  die  Tapferkeit  des  grusinischen  Heeres  hoch- 
schätzten, sogar  bis  an  die  Grenzen  Ägyptens.  Dass  die  Grusinen  sich 

fast  immer  in  der  Vorhut  beianden  und  oft  das  Schlachtenglück  ent- 
schieden, berichten  sowohl  muslimische  als  auch  christliche  Histo- 

riker *) .  Die  grusinischen  C'hroniken  betrachten  diese  Expeditionen 
der  grusinischen  Kaiser  und  ihrer  Heere  im  Verein  mit  den  Mongolen 
als  selbständige  Unternehmungen.  Desshalb  erscheinen  ihre  Züge  nach 

Ägypten  und  Vorderasien  auf  den  ersten  Blick  als  unwahrscheinlich, 
um  so  mehr,  als  in  diesen  Chroniken  die  Namen  der  handelnden  Per- 

sonen, der  Data  und  der  Orte  nicht  selten  vermengt  sind.  Jedoch  bei 

aufmerksamem  Studium  dieser  Angaben .  mit  Zuziehung  ausländi- 
scher Nachrichten  und  ferner  in  Anbeti-acht  der  Nebenbuhlerschaft  der 

Mongolen  und  Mameluken  —  die  einen  erbitterten  Kampf  in  Syrien 
und  Palästina  führten,  und  von  denen  natürlich  jeder  den  christlichen 
Bundesgenossen  und  Unterthanen  alle  Vortheile  im  h.  Lande  gewähren 

wollte,  um  sie  damit  zu  gewinnen  —  erhalten  die  Erzählungen  der 
grusinischen  Schreiber,  Chronisten  und  Pilger  einen  bedeutenden  Grad 
historischer  Wahrheit.  So  nahmen  125S  die  Grusinen  unter  der  An- 

führung des  Kaisers  David  zusammen  mit  Hulagu  die  Stadt  Bagdad 
ein.  plünderten  dieselbe,  tödteten  den  Chalifen  und  viele  Einwohner 

der  Stadt.  Dagegen  erlitten  im  J.  1260  Hulagu  und  der  Kaiser  David 
eine  Niederlage  in  der  Nähe  von  Näbulus  seitens  des  mamelukischen 

Sultans  Kotuz.  Nach  Makrizi  erhielt  im  J.  1264  der  ägyptische  Sultan 
Bibars  Geschenke  vom  grusinischen  Kaiser,  und  1267  kamen  am  Hofe 
in  Ägypten  Briefe  aus  Grusien  an.  In  den  Jahren  12S0  und  12S1 

kämpfte  der  Kaiser  Dimitrius  der  Selbstaufopferer  zusammen  mit 

Mangu  Demur  in  Syrien  gegen  Kilawun:  beide  jedoch  wurden  ge- 

schlagen- .  In  den  Jahren  1299  und  1300  kämpften  die  Grusinen 

unter  dem  Oberbefehl  Wachtang' s  III.  zusammen  mit  dem  Gazan-Schah 
und  dessen  Feldherrn  Tschoban  gegen  die  ägyptischen  Mameluken  bc  i 

Höms  (in  Syrien)  und  verfolgten  dieselben  bis  an  die  Grenzen  Ägyp- 
tens. Gazan-Schah  und  Wachtang  III.  erlitten  mit  dem  einen  Theil 

des  Heeres  bei  Damascus  eine  Niederlage,  während  der  andere  Theil 

die  Mameluken  tief  nach  Palästina  hinein  verfolgte  ̂   .  Besonders 
zeichneten  sich  in  den  Feldzügen  der  Mongolen  der  Kaiser  Dimitrius 

und  sein  Sohn  Wachtang  III.  aus.  Nach  den  Worten  einiger  euro- 
päischer Reisenden  und  Autoren  jener  Zeit  hätte  Gazan-Schah  (7  1304>, 

nachdem  er  im  J.  1300  in  Syrien  die  Mameluken  geschlagen,  seinen 

1)  Abulfeda,  Ann.  Musl.  V,  58.  162;  Hammer,  Gesch.  d.  llchane  I,  290 
312.  346;  n,  127;  Weil,  Gesch.  d.  Chal.  IV,  12(i.  12S.  23S. 

2)  BuussET  a.  a.  O.  56.5.  '.y  Bkos.-et  a.  a.  O.  632. 
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Heeren  befohlen,  dieselben  bis  nach  Äjicypten  zu  verfolKen.  hätte  Je- 
rusalem einjj^cnommen  und  es  den  Gnisinen  überfa:eben  :  hätte  ferner 

einen  Tlieil  der  von  den  Mameluken  eroberten  Läudereien  in  der  Nähe 
Ciliciens  dem  armenischen  Kaiser,  den  anderen  seinem  Bruder  ge- 

schenkt 1) .  Armenische  Historiker  berichten  ebenfalls  über  die  Ein- 
nahme Jerusalems  durch  die  Mongolen  und  über  den  Einzug  der 

Armenier  in  diese  Stadt. 

Die  Mameluken,  die  über  Jerusalem  seit  der  Mitte  des  dreizehn- 

ten Jahrhunderts  herrschten,  waren  im  allgemeinen  freundlich  gegen 

die  C'hristen  gesinnt,  bisweilen  jedoch  bestraften  sie  auch  die  Grusinen 
für  ihre  Theilnahme  an  den  Feldzügen  der  Mongolen  gegen  sie.  So  be- 

richten einige  muslimische  Autoren,  dass  vom  Sultan  Bibars  (7  1277), 
nach  Anderen  vom  Sultan  Kilawun  (7  1290)  ein  vermeintlich  grusi- 

nischer Kaiser,  der,  wie  man  sagt,  aus  Apsilia  (Abchasien)  nach  Je- 
rusalem zur  Anbetung  der  h.  Orte  gekommen  war,  gefangen  genommen 

Avorden  sei.  Nach  den  Einen  habe  er  das  Schiff  schon  in  Poti  be- 

stiegen, nach  den  Anderen  sei  er  bis  Bis  zu  Lande  gereist,  wo  er  ein 

Schiff,  das  nach  Ptolemais  segelte,  bestiegen  habe.  Auf  dem  Wege 
nach  Jerusalem  habe  ihn  der  Gouverneur  dieser  Stadt  gefangen  ge- 

nommen und  ihn  nach  Damascus  zu  dem  sich  dort  vorübergehend  auf- 
haltenden Sultan  Bibars  gebracht,  der  ihn  in  die  Burg  aufnahm.  Nach- 

dem Bibars  ihm  dasGeständniss,  dass  er  Kaiser  sei,  abgezwungen  habe, 
habe  er  ihn  ins  Gefängniss  werfen  lassen,  von  wo  aus  dieser  Kaiser 

nach  seinem  Reiche  iGrusien)  über  seine  Lage  Mittheilung  gemacht 
habe.  Aus  Damascus  seien  der  Kaiser  und  sein  Gefährte  nach  Kairo 

gebracht  und  hier  in  die  Festung  auf  dem  Berge  (Mokattam)  gesperrt 
worden.  »Dies  war  (nach  den  Worten  muslimischer  Historiker  der 

mächtigste  Bundesgenosse  der  Ungläubigen  (Christen) ,  der  erbittertste 

Feind  der  Muslimen,  der  stärkste  Mitkämpfer  der  Tartaren  (Mongo- 

len) «2).  Nach  Makrizi  ist  dies  12S2  geschehen.  Der  Name  dieses  ver- 
meintlich grusinischen  Kaisers  und  seines  Gefährten  wird  von  den 

muslimischen  Autoren  ganz  verschieden  überliefert.  Jedoch  wissen 

die  grusinischen  Chroniken  nichts  über  dieses  Ereigniss.  Vielleicht 
war  es  irgend  ein  Vornehmer  aus  dem  westlichen  Grusien  oder  Ab- 

chasien, der  auf  dem  Wege  nach  den  h.  Orten  sich  befand,  und  an  dem 

Kilawun  (wenn  es  unter  ihm  und  nicht  unter  Bibars  geschehen  ist 

dafür  Rache  üben  wollte,  dass  Kaiser  Dimitrius  il273 — r2S9)  und 
5000  Grusinen  zusammen  mit  den  Mongolen  an  der  Schlacht  bei  Höms 

in  Syrien  im  October  des  Jahres  12S1  Theil  genommen  hatten^;. 
Nach  dem  Zeugniss  muslimischer  Autoren  ward  am  Ende  des 

dreizehnten  Jahrhunderts,  nach  den  Einen  unter  der  Regierung  des 

Sultan  Bibars    (1260 — 1277),   nach  den  Anderen   unter  dem  Sohne 

1)  Jean  de  S.  Victor,  Archives  de  1' Orient  latin.  I,  04!». 2)  Berichte  der  östl.  Abth.  der  Kaiserl.  Russ.  Archäol.  Gesellschaft 
Heft  in,  213.    QuATREMicKE,  Hist.  des  sult.  Maml.  L  2,  US.  II.  1,  5(i. 

3)  Brosset  a.  a.  O.  596—597. 
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Kilawun's,  Nasr-Muliammed  (1277  — 1279),  den  Grusinen  das  Kreuz- 
kloster bei  Jerusalem  abgenommen  und  darin  eine  Moschee  mit  einem 

Mueddin  eingerichtet.  Aber  im  J.  1305  erschien  in  Ägypten  ein  Ge- 

sandter des  grusinischen  Kaisers,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Wach- 

tang'sIII.  1301  — 1307;  von  den  Muslimen  Bartholomäus  genannt'  und 
des  byzantinischen  Kaisers  Andronicus  II.  und  baten,  dieses  Heilig- 
thum  den  Grusinen  zurückzugeben,  was  auch  geschah.  Hierbei  wur- 

den den  grusinischen  Pilgern  im  h.  Lande  einige  Privilegien  gewährt '). 
Diese  Gesandtschaft  wird  in  den  grusinischen  Chroniken  gar  nicht  er- 
wähnt. 

Bald  nach  der  Eroberung  Konstantinopels  durch  Muhammed  IL  in 

der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  bemühten  sich  die  Päpste  Ni- 
kolaus V.,  Kalixtus  111.  und  Paul  IL,  die  Christen  zu  einem  Kreuzzug 

gegen  die  Türken  zu  bewegen.  Pius  II.  sandte  nach  Asien  Ludwig 
von  Bologna,  einen  Mönch  aus  dem  Orden  der  Dominikaner,  um  die 
Befreiiing  Konstantinopels  und  des  h.  Landes  herbeizuführen.  Am 

22.  April  1459  schrieb  der  trapezuntische  Kaiser  David,  der  König  voa 
Jerusalem  zu  werden  gedachte,  an  den  Papst,  dass  er  selbst  und  seine 

Bundesgenossen  —  grusinische  Kaiser  und  INIachthaber.  wie  auch 

einige  unzufriedene  muslimische  Fürsten  —  bereit  wären,  den  Krieg 
gesen  die  Türken  zu  eröffnen,  um  dieselben  aus  den  h.  Orten  und  aus 

Konstantinopel  zu  vertreiben.  Augenscheinlich  sammelten  sich  die 

Bundesgenossen  schon  am  Meer,  um  den  Feldzug  zu  beginnen.  Je- 
doch der  französische  König  Philipp  konnte  sich  nicht  entschliessen, 

persönlich  an  dem  Kreuzzuge  theilzunehmen,  und  zum  Theil  desshalb 
ging  Alles  auseinander.  Ausser  dem  Briefe  des  trapezuntischen  Kaisers 

David  an  den  Papst  sind  uns  auch  die  Briefe  des  grusinischen  Kaisers 

Georgius  und  des  Atabeks  Kwarkware  an  den  Papst  Pius  IL  erhalten. 

David  schrieb,  dass  seine  Bundesgenossen  sein  würden :  der  karta- 
linische  Kaiser  Georgius  mit  60,000  Fusstruppen,  der  Atabek  von 

Samzche  Kwarkware  mit  20,000  Reitern,  Bedian  Dadian)  von  Min- 
grelien  und  dessen  Sohn  mit  60,000  Mann,  der  regierende  Fürst 
Abchasiens,  dessen  Brüder  und  Fürsten  mit  30,000  Mann.  Ferner 

fügt  er  hinzu,  dass  den  grusinischen  Kaiser  Dschichen  (Tscherkessen), 

Alanen  (Ossetinen)  und  der  Kaiser  (Fürst)  von  Klein- Armenien  mit 
10,000  Mann  unterstützen  würden. 

Georgius,  der  Kaiser  von  Kartalinien,  schrieb  am  5.  November 
1459  ebenfalls  an  den  Papst,  dass  er  40,000  Mann  gegen  die  Türken 

stellen  würde,  und  wies  auf  dieselben  Bundesgenossen  wie  der  Kaiser 
David  hin.  Georgius  war  zu  dieser  Zeit,  wie  es  scheint,  schon  am 
Schwarzen  Meere  angelangt.  An  demselben  Datum  desselben  Jahres 

schickt  Kwarkware  nach  Rom  einen  Brief  von  gleichem  Inhalte,  wie 

die  seiner  Bundesgenossen,  nämlich  dass  er  sich  zusammen  mit  den 

Kaisern  und  Fürsten  von  Grusien  in's  Feld  begebe,   und  dass  man, 

1  Berichte  der  östl.  Abth.  der  Kaiserl.  Russ.  Archäol.  Gesellschaft, 
Heft  III,  2OS-210. 
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wenn  die  Lateiner  die  Türken  gleichzeitig  von  Griechenland  her  an- 

greifen würden ,  den  Feldzug  in  einem  Sommer  beendigen  könne ; 
man  müsse  die  Türken  vertreiben  und  Antiochien,  Brussu  und  Kou- 
stantinopcl  einnehmen.  Drei  Gesandte  reisten  mit  diesen  Briefen,  die 

wahrscheinlich  von  demselben  Pater  Ludwig  von  Bologna  eingegeben 

worden  waren,  über  Kolchis,  Scythien,  den  Tanais  (Don),  die  Donau, 
Ungarn,  Deutschland,  wo  sie  sich  dem  Kaiser  vorstellten,  und  über 
Venedig  nach  Rom  im  J.  1400.  In  den  Briefen  sind  auch  die  Namen 

der  grusinischen  Gesandten  genannt.  An  der  Coalition  der  grusini- 
schen Kaiser  und  Fürsten  nahmen  Theil :  der  kartalinische  Kaiser  Geor- 

gius  VIIL,  der  Sohn  Bagrat's  V.,  der  imerethinische  Kaiser  Bagrat  IIL, 
Kwarkware  II.  (145S — 1462),  Bedieli  (Dadiani),  Fürst  von  Abchasien, 
und  Mamia  Gurieli^).  Vielleicht  meint  Wachlschtiis  diese  erfolglose 
Coalition,  indem  er  von  einer  Expedition  des  grusinischen  Kaisers 

Georgius,  Bagrat  und  Kwarkware  nach  dem  h.  liande  spricht,  s.  weiter 

unten  i^S.  55). 

Gegen  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  erhalten  die  Gru- 

sinen gegen  reiche  Geschenke  Golgatha  2)  vom  ägyptischen  Sultan. 
Im  J.  1469  begab  sich  aus  Samzche  nach  Jerusalem  der  Hiero- 

monach  Philipp  Schakaraschwili  mit  grossen  Opfergaben,  die  er  selbst, 
Peter  Surchanaschwili  und  Thaddäus,  früher  Lazarus  gen.,  darbrachten, 

mit  einer  Summe  von  500  Drachmen  (Denare)  Gold  und  Silber.  Nach- 
dem er  in  Palästina  auf  dem  Landwege  angelangt  war,  besuchte  er 

Jerusalem,  das  Kreuzkloster,  das  Kloster  des  h.  Saba  u.  s.  w.,  ebenso 
das  Kloster  auf  dem  Athos,  und  machte  überall  reiche  Geschenke,  wie 

dies  die  eigenhändige  Notiz  dieses  Pilgers  im  Synodikon  des  iberischen 
Klosters  auf  dem  Athos  meldet. 

Der  Rathsherr  Tuchek  aus  Nürnberg,  der  1479 — 1480  in  Jerusa- 
lem war,  berichtet,  dass  die  «Jörsi«  oder  »Georgiten«  Golgatha  seit  dem 

Jahre  1475  in  ihrem  Besitze  haben.  »Vorzeiten  haben  die  Armenier  den 

Berg  Caluarie  innegehabt,  biss  kürtzlich  1475  hatte  der  König  von 

Georgiten  dem  [ägyptischen]  Soldan  soviel  Gaben  und  Schänkungen 
gesandt.  Darumb  der  Soldan  den  Georgiten  hat  eyngeben  den  heyligen 

iBerg  Caluarie.«  Ausserdem  besitzen  die  Grusinen  nach  Tücher  »die 
findung  dess  heyligen  Kreutzes  mit  dreyen  Ampeln  ....  die  Kapellen 
unter  dem  Bergk  Caluarie,  da  der  Rissz  durch  denVelsen  herab  dreyn 

gangen  ist,  die  Capell  zu  unser  lieben  Frauwen  und  S.  Johannes  dess 

Euangelisten  genannt^)   
Breydenbach,  der  1483  Jerusalem  besuchte,  meldet  über  die 

iGrusinen  Folgendes:  »Noch  mehr  ist  ein  ander  Volck  im  Orient,  fern 

'von  Jerusalem  wohnende,  dess  herrschaft  sich  strecket  biss  zu  den 
iBergen  Caspyos  genannt,  und  ist  gar  ein  streitbar  starck  Volck,  hat  viel 
iRitterschaft  und  vermögen  viel  Volcks  zu  Feld  und  in  Krieg,  also  dass ^D^ 

1)  Brosset  a.  a.  O.  Additions  407 — 411. 
2)  Brosset  a.  a.  O.  Additions  404.  40.5. 
3)  Reyssbuch  des  heiligen  Landes  (Frankfurt  a.  M.  1583)  355. 
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die  Sarraceni  und  Persi,  Medi  und  Assyrij.  jr  Anstösser  und  Nachbar, 

sie  gar  übel  förchten,  und  wiewol  diss  Volck  aufF  allen  Seiten  nnit  den 

Ungläubigen  umgeben  ist,  dennoch  förchtet  es  dieselben  nit,  sondern 

es  wirt  von  allen  denselben  gefürchtet  und  selten  geleydigt.  Sie  heis- 
sen  Georgiani.  von  S.  Georgio  dem  heyligen  Ritter,  den  sie  für  ein 

besondern  Patron  und  Fanfürer  halten,  und  ehren  jn  mit  grosser  an- 
dacht  und  reuerentz.  bevor  wenn  sie  zu  Feld  aussziehn  in  streit.  Von 

diesen  Leuten  waren  vil  zu  Jerusalem  \ind  haben  vil  H.  Stett  inn, 

doch  besonder  den  Berg  Caluarie  und  das  Loch,  darinn  das  Kreutz 
stund  in  eim  Felsen,  der  auch  rissz,  da  Christus  am  Creutz  verschiede. 

Bey  demselben  Ort  haben  sie  ein  Altar  und  gemeinlichen  einen  von 

den  jhren  darinn  verschlossen,  da  zu  bewaren.  Dazu  haben  sie  in  Ge- 
brauch die  Kirch  der  h.  Engel,  da  etwan  zu  daz  Haus  Anne  dess  Bi- 
schofs stund,  dareyn  unser  Herr  vom  Oelberg  zum  ersten  geführtt 

ward  etc.  Item  diese  Georgiani  folgen  nach  den  Griechischen  in  allen 

jren  Artickeln  und  Irrthummen.  auch  in  den  Sacramenten.  Demnach 
sevn  sie  eben  als  wol  Schismatici  oder  ungehorsam  der  Römischen 

Kirchen  als  dieselbigen.  Item  jre  Cleriken  haben  rundte  Kronen  auf 

dem  Haupt.  Aber  die  Leyen  vierecket  oder  Quadrat.  So  ofFt  diese 

Menschen  auss  jren  Landen  ghen  Jerusalem,  die  heyligen  Statt  heim- 
zusuchen, ziehen,  gehen  sie  mit  aufgerichten  Fanen  und  on  allen 

Tribut  zu  Jerusalem  auss  und  ein.  Dann  die  Sarracenen  dürften  jnen 
kein  leydt  thun,  denn  sie  förchten  so  baldt  diese  in  jre  heymat  kernen, 

sie  wurden  jren  Mitbrudern  den  Sarracenen  noch  viel  ärgeres  thun. 

Die  Georgianischen  edlen  Frawen  ziehen  auch  auss  in  Streit,  und  ge- 

brauchen "Wehr,  in  mass  wie  die  Amazones-Frauwen  also  genannt, 
die  ein  eygen  Landt  innhaben.  Die  Männer  dieser  Nationen  ziehen  jr 
Bart  und  Haar  und  lassen  es  nimmer  abscheren.  Vnd  tragen  Hut  auff 

jhren  Häuptern  von  mancherley  färbe.  In  den  göttlichen  Ampten  und 
schrifften  brauchen  sie  Griechische  Zunge  vnd  Sprach.  Aber  sonst 

die  Sarracenisch  oder  Chaldeisch.«^) 
Im  Anfange  des  sechzehnten  Jahrhunderts  besuchte  auch  der  gru- 

sinische Bischof  Ambrosius  aus  Samzche  das  h.  Land,  wie  er  selbst  in 

dem  Synodikon  des  iberischen  Klosters  schreibt :  »Mich  Unwürdigen, 

den  der  gesegnete  und  grossmüthige  Herr  Kaichosro  (1492 — 1502) 

erzogen  hat,  sandte  dessen  Sohn  Mzetschabuk  (1502 — 1516)  nach 
ganz  Griechenland,  Jerusalem  iind  auf  den  Sinai  mit  grossen  Ge- 

schenken, und  wir  begannen  auszutheilen  von  Trapezunt  bis  Konstan- 
tinopel und  von  Konstantinopel  bis  zu  diesem  h.  Berg  Athos)  .... 

und  wir  besuchten  alle  Klöster  dieses  Berges  und  'Klöster]  von  ganz 
Hellas  und  Makedonien  ....  ebenso  opferten  wir  diesem  unseren 

(iberischen)  Kloster  25,000  Otmanen  theils  in  Gold,  theils  in  Silber.« 

1)  S.  Reyssbuch  des  heyligen  Landes  90  f.  TrcHER  und  Brevdexbach 
habe  ich  nach  äem  deutschen  Original  reden  lassen.  —  Z.\gaiielli  führt  weiter 
noch  Bavmc;aktex  '1507;,  TscniDi  1519,  und  DE  Salignac  (1522,  an,  die 
nichts  Neues  über  TlCHEU  und  Brevdexhacii  hinaus  zu  melden  wissen.  Ich 
habe  daher  ihre  Angaben  ausgelassen.     G. 
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Der  Atabek  Mzetschabuk,  welcher  den  Ambrosius  gesandt  hatte,  war 
ein  Enkel  des  Atal)eks  von  Samzche  Kwarkware  II.  (1483 — 1500)  und 

der  Vater  des  Atabeks  Kwarkwarc  111.  (l ;')!(; — 1535). 
Im  J.  1512  war  in  Jerusalena  der  Fürst  Beena  (Beschana) ,  der 

Sohn  des  Irubak  Tscholakaschwili,  mit  reichen  üpfergaben  vom  kache- 
tinischen  Kaiser  Georgias  II.  f  1513),  und  im  J.  1536  erbaute  der- 

selbe Tscholakaschwili  das  Kloster  der  h.  Theodora'). 
Zwischen  153  1  und  1536  wurde  vom  kachetinischen  Kaiser  Leo  II. 

(1520 — 1574)  der  Hegumenos  des  Kreuzklosters  Joakim  Tschola- 
kaschwili nach  Jerusalem  gesandt  mit  reichen  Opfergaben  für  die  jeru- 

salemischen Klöster  und  einer  grossen  Summe  Geldes  zum  Loskauf 

und  zur  Renovirung  Golgatha's,  des  h.  Grabes  und  des  Auferstehungs- 
tempels 2). 

Der  Historiker  Wachuschtius  berichtet:  Der  Sultan  Soliman 

schickte  einen  Gesandten  zu  den  drei  Kaisern,  dem  kartalinischen  Kai- 

ser Georgius  IX.  (1525 — 1535),  dem  imerethinischen  Kaiser  Bagrat 

(1510 — 1548)  und  dem  kachetinischen  Kaiser  Lewan  (1520 — 1574), 

um  denselben  zu  verkünden:  »Jerusalem,  die  "Wiege  (der  Herd)  eurer 
Religion,  ist  von  Ungläubigen  (Andersgläubigen?)  eingenommen,  aber 
ich  gebe  es  euch,  gehet  hin,  vertreibet  sie  und  besitzet  es  selbst«. 

Dieses  that  er  aus  zwei  Gründen :  der  Sultan  führte  Krieg  im  Westen, 
stand  nicht  auf  dem  besten  Fusse  mit  dem  persischen  Schah  und  wollte 
ihm  Grusien  abwendig  machen,  um  sich  selbst  desselben  zn  bemäch- 

tigen. Infolge  eines  solchen  Vorschlages  sammelten  die.se  Kaiser, 

welche  in  gutem  Einvernehmen  lebten,  eilig  ihre  Heere  und  zogen 

zusammen  in's  Feld ;  ihnen  söhloss  sich  auch  der  Atabek  Kwarkware 
an.  Als  sie  vor  Jerusalem  eingetroffen  waren,  fragten  die  Einwohner 
dieser  Stadt :  » Saget  an,  wenn  ihr  unsere  Feinde  seid,  so  seid  ihr  in 
der  Minderzahl;  wenn  unsere  Gäste,  so  seid  ihr  eurer  zu  viel«.  Die 

Kaiser  antworteten  ihnen,  dass  sie  mit  genügender  Macht  gekommen 

wären,  um  Krieg  zu  führen.  Darauf  begann  eine  blutige  Schlacht;  die 
Grusinen  brachten  sie  in  Verwirrung,  schlugen  sie  in  die  Flucht, 

drangen  in  die  Stadt  ein,  plünderten  dieselbe,  machten  viel  Beute  und 
Gefangene.  Der  Sultan  gab  ihnen  dafür  die  h.  Orte;  das  Grab  des 
Herrn,  Golgatha,  Bethlehem  und  das  Kloster  zum  h.  Kreuz.  Hierauf 

kehrten  diese  drei  grusinischen  Kaiser  und  Kwarkware  zurück  und 

jeder  von  ihnen  zog  mit  Triumph  in  sein  Reich.  Dies  geschah  nach 

Wacht  scHTius  c.  Ib'lö'^). 
Etwas  Ähnliches  erzählt  auch  Timote  *) :  » In  der  Regierungszeit 

des  kartalinischen  Kaisers  David's  VIII.  (7  1525),  des  Sohnes  des  Geor- 
gius, schickte  der  Sultan  Soliman  einen  Gesandten  und  schrieb :  'Je- 

rusalem ist  die  Stadt  eures  Glaubens,  vertreibt  die  Franken  (Katholiken) 

1  Nach  zweien  im  Theodorakloster  in  Jerusalem  befindlichen  Inschrif- 
ten und  einer  Notiz  in  einer  Handschrift  im  Kreuzkloster  in  Jerusalem. 

Z.\GARELLI  107.  251.  2)   Bischof  TiMüTK,  Reise,  S.  151. 
3)  Brosset  a.  a.  O.  25.  255.  4)  Reise  153. 
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von  da  und  nehmt  sie  selbst  in  Besitz;  denn  sie  ist  euer  Erbe,  da 

in  alter  Zeit  Wachtang  Gorgasal  sie  beherrschte.'  Dies  gefiel  dem 
Kaiser  sehr ;  er  sammelte  sein  Heer,  lud  auch  den  Atabek  Kwarkware 

ein.  zog  nach  Jerusalem,  nahm  die  Stadt  ein.  und  die  Grusinen  lassten 

dort  festen  Fuss :  sie  reinigten  den  h.  Tempel  izur  Auferstehung),  das 

Grab  des  Herrn  und  Golgatha,  welche  70  Jahre  lang  den  Ungläubigen 
als  Pferdeställe  gedient  hatten,  ebenso  auch  andere  Klöster,  und  die 

Grusinen  besassen  sie   IS  Jahre  lang. (f 
In  einer  solchen  Weise,  wie  Wachuschtiis  und  Timote  anschau- 

lich erzählen,  können  natürlich  diese  Expeditionen  nicht  stattgefunden 

haben.  Nicht  nur  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  einer  von  den  ge- 
nannten Kaisern  mit  den  Waffen  in  der  Hand  nach  Jerusalem  ge- 

kommen ist.  sondern  sogar  auch  ihre  friedliche  l'ilgerfahrt  unterliegt 
dem  stärksten  Zweifel ;  wenigstens  melden  die  in  Jerusalem  gefundenen 
In-  und  Handschriften  darüber  nichts.  Freilich  sind  uns  nicht  alle 

Begebenheiten  überliefert,  noch  auch  alle  Nachrichten  über  die  Thätig- 
keit  der  Grusinen  im  h.  Land  bereits  zugänglich  gemacht  worden.  Doch 

erscheint  eins  unzweifelhaft :  Die  Osmanen,  welche  1 5  I  6  — 15 1 7  Syrien, 
Palästina  und  Ägypten  erobert  hatten,  konnten  den  Grusinen  derartige 

Vorschläge,  wie  sie  Wachuschtius  berichtet,  nicht  machen.  Übrigens 

ist  es  möglich,  dass  die  grusinischen  Heere  an  den  ersten  Feldzügen  der 
Osmanen  nach  Syrien  und  Palästina  theilnahmen,  ebenso  Avie  sie  schon 
im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert  mit  den  Mongolen  dahin 

zogen.  Es  ist  auch  möglich,  dass  die  Osmanen,  da  sie  Nebenbuhler 
Persiens  waren  und  die  Grusinen  an  sich  zu  fesseln  und  den  Einfluss 

der  Lateiner,  die  noch  von  den  Kreuzzügen  her  gefürchtet  wurden, 

abzuschwächen  suchten,  den  Grusinen  versprochen  haben,  ihren  Ein- 
fluss in  Jerusalem  zu  verstärken,  wie  dies  bereits  die  Mongolen  gethan 

hatten.  Überhaupt  kann  man  sagen,  dass  die  Osmanen,  wie  auch  ihre 

Vorgänger,  in  Jerusalem  gern  die  ihnen  ungefährlichen,  morgenlän- 
dischen Christen,  wie  Grusinen,  Armenier,  Kopten,  Abessynier,  sogar 

Griechen  auf  Kosten  der  gefährlichen  Lateiner  oder  Franken,  d.  h. 

Europäer  (s.  weiter  unten  S.  57),  unterstützten.  Es  ist  ebenfalls  be- 
kannt, dass  über  nie  geschehene  Reisen  christlicher  Herrscher  nach 

dem  h.  Lande  auch  in  der  europäischen  Litteratur  ganze  Epopöen  ent- 
standen sind,  z.  B.  über  Karl  den  Grossen.  Jedoch  liegt  allen  dieses 

Sagen  die  zweifellose  Thatsache  der  gesteigerten  Beziehungen  und 
Sorgen  dieser  Herrscher  für  das  h.  I^and  zu  Grunde.  So  wird  es  sich 

jedenfalls  auch  mit  Grusien  verhalten  in  der  ersten  Hälfte  des  sechs- 
zehnten Jahrhunderts,  von  der  wir  soeben  gesprochen  haben. 

Unter  allen  Sagen  der  grusinischen  Chroniken  und  Pilger  über 
Reisen  grusinischer  Kaiser  nach  Jerusalem  stellen  sich  ohne  Zweifel 

als  die  verlässlichsten  dar  die  Erzählungen  über  die  Pilgerfahrt  Wach- 

tang's  I.  im  fünften  Jahrhundert,  als  die  Pilger  von  den  Grenzen  Gru- 
siens  bis  nach  Jerusalem  auf  den  bequemen  und  gefahrlosen  AVegen 

im  christlichen  byzantinischen  Reiche  reisen  konnten,  und  über  die- 

jenige Wachtang' s  IIL  im  J,  1303  zusammen  mit  den  Mongolen  des 
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Gazan-Schahs,  wo,  wenn  auch  der  Kaiser  nicht  persönlicli,  so  doch 
seine  Heere  auf  jeden  Fall  in  Jerusalem  eingezogen  sind. 

Gegen  1  ir)0  besuchte  der  IJischof  von  Titiis,  Jelise  Saginascliwili, 

die  h.  Orte  Jerusalems  i).  Im  J.  X'ili)  waren  in  Jerusalem  die  Erz- 
bischöfe von  Urbnis  und  Tifiis,  Blasius  und  Barnabas;  sie  wohnten  im 

Kreuzkloster  und  banden  Bücher  ein  '). 
Raiwolf,  welcher  1575  in  Jerusalem  war,  fügt  den  oben  an- 

geführten Erzählungen  von  Ausländern  über  die  Grusinen  in  Palästina 

hinzu,  dass  sie  gutherzig  und  liebenswürdig,  aber  nichtsdestoweniger 
männliche  und  tapfere  Krieger  seien,  und  dass  grusinische  Karawanen 
bis  nach  Aleppo  gehen.  In  ihrem  Äussern  und  ihrer  Gestalt  sind  sie 

den  Persern  ähnlich,  nur  sind  diese  brauner  als  die  Grusinen.  Die 

Grusinen  haben  ihren  Patriarchen  (Katholikos)  und  ihre  Erzbischöfe ; 
wenn  auch  die  Grusinen  und  Griechen  in  einigen  Einzelheiten  aus- 

einandergehen und  darüber  streiten,  so  folgen  die  Grusinen  nichts- 
destoweniger im  Grossen  und  Ganzen  der  Glaubenslehre  und  den  Irr- 

thümern  der  Griechen  und  bekleiden  gemeinschaftlich  einige  Ämter  in 
Jerusalem.  In  der  h.  Stadt  haben  die  Grusinen  ihre  eigenen  Kirchen 

(Klöster),  in  denen  sie  nach  eigner  Art  singen  und  Gottesdienst  halten; 

unter  anderen  in  einer  der  Kirchen  Golgatha" s  und  beim  h.  Grabe,  an 
dem  Orte,  wo  der  Herr  nach  der  Auferstehung  zum  ersten  Mal  der 

Maria  Magdalena  in  Gestalt  eines  Gärtners  erschienen  ist  2). 
Der  Fürst  N.  Radziavill,  der  1583  im  h.  Lande  reiste,  sagt,  dass 

die  Grusinen  ganz  Golgotha  besessen,  jetzt  aber  nur  eine  Kapelle  im 

westlichen  Theil  Golgotha's  inne  haben 3).  —  Kootwyck,   der   159(3 
lim  h.  Lande  reiste,  sagt:   »Die  Grusinen,  welche  die  Kapelle  besitzen, 

t  wo   Christus  an's  Kreuz  geschlagen  ward,    erlauben   den  Katholiken 
nicht,    hier  Messe  zu  lesen,    aber  jedermann  kann  da  eintreten  und 

I  beten  «•*).  —  Bernhakdin  Subius,  der  1644 — 1647  in  Palästina  reiste, 
sagt :   ))  Grusinen  giebt  es  in  Jerusalem  fast  gar  nicht.     Früher  waren 
sie  nach  den  Katholiken  die  zahlreichsten  ;  denn  sie  besassen  den  einen 

Theil  Golgothas,  wo  das  Kreuz  errichtet  ward.    Als  im  J.  1517  Selim 

Jerusalem  erobert  hatte,   klagten  die  morgenländischen  Christen  alle 
I  zusammen  über  die  Lateiner,  und  die  h.  Orte  wurden  von  den  Osmanen 

[an  diese  Levantiner  abgetreten  oder  vielmehr  verkauft.    Die  Griechen 

'erhielten  den  Chor  des  h.  Grabes,  die  Armenier  die  rechte  Hälfte  des- 

selben und  die  Grusinen  die  Hälfte  Golgotha" s.    Aber  diese  letzteren 
waren,   nachdem  sie  ihren  Theil  für  Geld  erhalten  hatten,   genöthigt, 
denselben  für  14,000  Piaster  wieder  zu  verkaufen   Die  Grusinen, 
welche  in  der  letzten  Zeit  den  siebenten  Platz  in  Jerusalem  einnahmen, 

1)  Nach  Notizen  in  Handschriften  des  Klosters  zum  h.  Kreuz.    Zag.\- 
UF.i.u  156.  16S. 

2)  Leonhauti  RAUwoLi-en  Beschreibung  der  Raiss   iun  die  Morgen- 
länder   Laugingen  (1583)  414.  415. 

3)  Hierosolvmitana  peregrinatio   (Antverpiae)   112;    Brosset  a.  a.  O. 
Additions  403. 

4)  Itinerarium  Hierosolymitanum  auctore  J.  CoTOVico  (Antv.  1619)  168. 
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haben  das  h.  Gi'ab  verlassen  und  sind  nach  dem  Kloster  zum  Kreuz  über- 
gesiedelt, um  gleich  anderen  Nationen  keine  Steuern  zu  zahlen,  da  die 

gierigen  und  unersättlichen  Türken  dieselben  täglich  vcrgrösserten«  •). 

Diese  Angaben  stimmen 'mit  der  Schilderung  des  Kreuzklosters 
aus  den  Jahren  U)43 — 4()  überein.  Die  Grusinen,  welche  seit  dem 

dreizehnten  Jahrhundert  im  h.  Lande  von  Abgaben  befreit  waren, 

werden  im  siebzehnten  Jahrhundert  zu  Steuern  gleich  den  anderen 

Christen  herangezogen.  Vielleicht  hatten  auf  diese  politische  Sinnes- 
änderung der  Türken  den  Grusinen  gegenüber  die  Beziehungen  der 

srusinischen  Kaiser  zu  den  moscowitischen  Herrschern  einigen  Ein- 

fiuss,  da  das  westliche  Grusien  noch  im  Anfang  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts unter  dem  Einfluss  der  Türkei  gestanden  hatte. 

In  den  164 0er  Jahren  war  der  Katholikos  von  Abchasien,  Maxi- 
mus, in  Jerusalem  und  starb  auch  dort.  Timote  sagt,  dass  dessen 

Biklniss  sich  im  Kreuzkloster  befinde'^)  —  ich  habe  es  jedoch  nicht 
gesehen.  Gegen  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  war  in  Jeru- 

salem die  kachetinische  'J'hronfolgerin  Elisabeth,  mit  ihrem  weltlichen 
Namen  Helena  genannt,  die  in  Jerusalem  das  Kloster  zum  h.  Nikolaus 

erbaut  hat-*). 
Einer  der  bemerkenswerthen  grusinischen  Pilger  nach  dem 

h.  Lande  war  Nikephorus.  mit  seinem  weltlichen  Namen  Nikolaus  ge- 
nannt, der  Sohn  des  Fürsten  Oman  Tscholakaschwili  aus  Kachetien 

und  seiner  Gattin  Barbara,  der  Tochter  des  aragwischen  Eristaw's. 
Ein  Freskobild  des  Fürsten  Oman  findet  sich  im  Kreuzkloster  mit 

einer  grusinischen  Inschrift,  in  welcher  auch  der  andere  Sohn  Omans, 

Mouraw  Kaichosro,  erwähnt  wird.  Nikephorus  war  nach  Timüte  *)  ein 
ausgezeichneter  Mann,  Superior  in  der  Stadt  Mzchet,  nach  Anderen 

im  metechischen  Kloster  (in  Tiflis),  der  Beichtvater  der  Beichtväter  in 

Kachetien,  Archimandrit  im  Dorf  Kozcheruli  (zum  Kreuzkloster  ge- 
hörig) in  Mingrelien,  (Hegumenos)  des  Kreuzklosters  bei  Jerusalem 

und  Golgotha.  Timote  sah  noch  ein  Freskobild  des  Nikephorus  im 

Kreuzkloster,  was  ich  nicht  mehr  gesehen  habe.  Antonius  sagt^): 
Nikolaus  (Nikephorus)  Tscholakadze  ist  des  Lobes  werth ;  er  sprach 

einige  Sprachen,  reiste  in  Asien,  Europa  und  Afrika,  um  seine  Kennt- 
nisse zu  bereichern ;  er  war  wissbegierig,  Grammatiker.  Rhetor  und 

Philosoph;  er  war  das  Oberhaupt  in  der  h.  Stadt  Jerusalem  in  dem 
Kloster  zum  h.  Kreuz  und  erleuchtete  mit  seiner  Gelehrsamkeit  die 

Kachetiner,  Mingrelier  und  Kartalinier  —  dieser  Nachkomme  kache- 
tinischer  Vornehmer.«  Der  Diakon  Nikephorus  Gregorius  (Gabriel), 
welcher  ihn  aus  Grusien  nach  Jerusalem  begleitete,  sagt  in  einer 

Notiz ö)  aus  dem  J.  1649  ebenfalls:  »Nikephorus  war  Philosoph,  Ora- 
tor,  Kenner  von  sieben  Sprachen«;    als  er  nach  der  Restauration  des 

1)  Pieux  pelerin  ou  vovage  de  Jerusalem,  par  le  P.  Bern.  Surius.  (Brus- 
selles,  lOfiO    142.  400. 

2    Reise  159.  :i,i  Timote,  Reise  156.    [Vgl.  ZDPV.  IV,  223.   G.] 

4    Reise  155.  159.  165.  5    Mjernoje  Slowo  §§  TS.'}.  784. (ij  In  einer  Handschrift  im  Kloster  zum  h.  Kreuz.    Z.\garelli  183. 
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Kreuzklosters  aus  Jerusalem  (c.  IG48)  abreiste,  habe  er  ihn  (Gabriel) 
»in  Jerusalem  gelassen;  darauf  sandte  er  aus  Grusien  an  seine  Stelle 

als  Supcrior  den  Herrn  Hieromonach  Markus,  einen  gelehrten,  heiligen 
und  aller  Einen  würdigen  Mann ;  wenn  ihr  es  zu  wissen  wünscht :  er 
stammte  aus  Samzche«. 

Derselbe  Xikephorus  wurde  dreimal  in  der  Eigenschaft  eines  Ge- 
sandten nach  Moskau  geschickt,  nämlich  vom  kachetinischen  Kaiser 

Teimura/  I.  (1605 — 1663)  zu  dem  Kaiser  Michael  Fedorowitsch.  als 
ein  erfahrener,  kluger  und  den  Interessen  seiner  Heimath  und  seines 

Herrschers  ergebener  Mann.  Ungefähr  fünfzehn  Mal  reiste  er  im  Auf- 
trage desselben  Kaisers  in  verschiedene  Länder  und  zu  verschiedenen 

Herrschern  Asiens  und  Europas,  meist  mit  grossem  Erfolge.  Schon 
im  J.  1635  wurde  Nikephorus  zum  Metropoliten  ernannt  und  bat, 

nach  Jerusalem  gehen  zu  dürfen,  um  dort  zu  dieser  Würde  geweiht  zu 

werden.  Aber  Teimuraz,  der  ihn  brauchte,  Hess  ihn  nicht  weg.  Nike- 

phorus kannte  sehr  gut  den  ökumenischen  Patriarchen  Kyrillus.  Tei- 
muraz spricht  in  einem  Briefe  an  den  Kaiser  Michael  Fedorowitsch 

mit  grossem  Lobe  über  Nikephorus,  welcher  1640  zum  dritten  Mal 

nach  Moskau  kam  ̂ ) . 
Dieser  Nikephorus  hat  das  Kreuzkloster  im  J.  1643  malen  lassen  2). 
Als  DosiTHEUs,  später  Patriarch  von  Jerusalem,  noch  ein  junges 

Mitglied  der  jerusalemischen  Synode  war   und   zusammen   mit  dem 
Patriarchen  Paisius  Mingrelien  besuchte,  lud  der  Bischof  von  Mokwi 
die  Reisenden  in  sein  Kloster  zu  Mokwi  ein.     Hier  aber  war  —  so 

schreibt  Dositheus  —  der  bekannte  Nikolaus  (Nikephorus  Tschola- 
kaschwili),   welcher   von   grusinischem  Adel   stammt;    er  war   schon 

früher  in  Jerusalem  und  lebte  als  Mönch  in  dem  grusinischen  Haupt- 
kloster zum  Kreuz.     Dieser  kluge  und  geschickte  Mann  hat  Venedig, 

Rom,  Frankreich,  Spanien,  England  und  andere  Reiche  und  Länder 

i  besucht,  um  eine  historische  Bildung  zu  erlangen.     Nachdem  er  nach 

I  Jerusalem  zurückgekehrt,  näherte  er  sich  vermöge  seines  einschmei- 
chelnden Wesens  dem  Patriarchen  Theophanes  so  sehr,  dass  dieser  ihn 

vor  seinem  Tode  (1645)  zu  seinem  Nachfolger  bestimmte.     Diese  Be- 
!  Stimmung  hatte  jedoch  keinen  Erfolg.    Nikolaus  war  damals  in  Grusien 

(Mingrelien).     Er  und  der  Bischof  von  Mokwi  begleiteten   den  Patri- 

archen in  den  Palast  Dadian's"^)   «Zur  Zeit  des  Patriarchats  des 
Paisius  —  sagt  Dositheus  an  einer  anderen  Stelle  —  wurde  ein  ge- 

wisser Nikolaus  Superior  der  grusinischen  Klöster  in  Jerusalem.    Er 
\  stammte  aus  Albanien  (Kachetien) .    Nachdem  er  eine  Reise  nach  dem 
Westen  (Europa)  gemacht  hatte,  hielt  er  sich  für  einen  Vielwisser  und 

I  führte  nach  seiner  Ankunft  in  Grusien  ein  unwürdiges  (?)  Leben.    Er 
{liess  als  Verwalter  des  Kreuzklosters  einen  gewissen  Gabriel  zurück, 

1)  Briefwechsel  der  grusinischen  Kaiser  mit  den  russischen  Herrschern 
St.  Petersb.  ISül)  9  ff.  37  ff. 

2)  Laut  verschiedener  Lischriften  in  Palästina;  Zag.arelli  241  f.  250. 
j  Vgl.  Fl.  Joseliam,  Das  Geschlecht  d.  Fürsten  Tscholokajew  u.  d.  h.  Märtvrer 
iBidzinus.  Tiflis  1886.  '6,  Bullet.  Scient.  t.  V.  ;1839;  246. 
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der  dieses  Kloster  in  bedeutende  Schulden  brachte ;  um  diese  zu  be- 
zahlen .  schickte  Nikolaus  die  nöthige  Summe  durch  einen  gewissen 

Markus.'  Ihn  soll  (nach  Düsithev^^  ein  Nestorianer  bei  der  Aus- 

schitFung  in  Jai'a  im  Meere  ertränkt  haben,  wovon  freilich  Gabriel 
oder  üregorius  der  Diakon  in  der  Notiz  einer  Handschrift  im  Kloster 

zum  h.  Kreuz  auch  nicht  ein  "N^'ort  erwähnt.  Derselbe  Dositheus  sagt 
in  dem  Brief  Nr.  l  an  den  kartalinischen  Kaiser  Iraklius  II.  (Nazar- 
Alichan,  7  1710)  über  N.  Tscholakaschwili:  «Als  Nikolaus,  der  zu 

den  Franken  und  anderen  Völkern  lleisen  gemacht  hatte  und  dem  An- 
schein nach  ein  Mönch,  aber  im  Herzen  ein  stolzer  und  verführerischer 

Mensch  war,  Hegumenos  wurde,  schickte  er  nach  Jerusalem  den  Dia- 

kon Gabriel  (Diakon  Gregorius  aus  Drand?),  einen  ganz  nichtswür- 
digen Menschen,  und  seit  dieser  Zeit  kamen  nach  Jerusalem  in  das 

Kreuzkloster  nur  schlechte  Hegumenoi.  die  es  in  Schulden  stürzten. 

Aus  Iberien  empfing  dieses  Kloster  nichts  wegen  des  Eigennutzes  der 

Almosensammler«  ^). 
Man  wird  wohl  selten  eine  solche  Meinungsverschiedenheit  in  der 

Beurtheilung  einer  und  derselben  Person  antrefi"en  wie  in  dem  vor- 
liegenden Fall.  Die  Grusinen  preisen  ihren  würdigen  Förderer,  die 

Griechen  schmähen  ihn.  Bei  einem  grusinischen  Mönch,  selbst  dem 

verdienstvollsten,  genügte  schon  der  verwegene  Gedanke,  als  Candidat 

für  den  jerusalemischen  Patriarchenthron  auftreten  zu  wollen,  um  ihn 

selbst  für  einen  so  gebildeten  Griechen  wie  Dositheits  unleidlich  zu 

machen,  der  vollkommen  die  Selbstbeherrschung  verliert,  "wenn  er  von 
N.  Tscholakaschwili  spricht.  Daraus  erklärt  sich  sein  so  ungünstiger 

Bericht  über  diesen  hervorragenden  grusinischen  Förderer  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Griechen  gegen  ara- 

bische Candidaten  für  den  Patriarchenthron  ebenso  gesinnt  waren  und 

es  noch  sind.  Man  sieht,  dass  die  ehrwürdige  jerusalemische  Patri- 
archia  Grusien  als  die  melkende  Kuh  ansah ,  und  die  Grusinen  aU 
Schafe,  die  man  nur  zu  scheeren  brauchte   

Im  siebzehnten  Jahrhundert  kamen  drei  jerusalemische  Patri- 
archen nacheinander  nach  Grusien:  Theophanus  (1645),  Paisius 

(7  1660)  und  Dositheus  (7  1707  .  Der  Zweck  ihrer  Reisen  war 

erstens,  die  zur  Einlösung  der  verschuldeten  und  für  die  baufällig  ge- 
wordenen grusinischen  Klöster  im  h.  Lande  nöthigen  Gelder  zu  sam- 

meln ,  zweitens,  die  grusinischen  Kaiser  und  ihr  Volk  vor  den  Ver- 
führungen des  Islam  und  des  Katholicismus,  die  ganz  besonders  in 

dieser  Zeit  die  Orthodoxie  in  Grusien  bedrohten,  zu  warnen.  Der 

Patriarch  Dositheus,  welcher  Grusien  zwei  Mal  (1647 — 1650  und 

16S1  —  16S3)  bereiste,  hat  uns  in  seiner  »Geschichte  der  jerusalemi- 
schen Patriarchen«  und  in  seinen  Briefen  an  die  grusinischen  Kaiser 

und  die  grusinische  Geistlichkeit  äusserst  werthvolle  Materialien  zur 

1)  Die  Sendschreiben  des  Jerusalem.  Patriarchen  Dositheus  nach  Gru- 
sien hat  der  Archimandrit  PoKriiYKU's  Uspenski.i  aus  dem  Griechischen  ins 

Russische  übersetzt;  vgl.  Grusinischer  Geistlicher  Anzeiger  1S66,  Mai. 
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Aufhellung  der  Beziehungen  Grusiens  zu  Palästina  und  zur  Beurtheilung 
des  religiösen  und  sittlichen  Lebens  des  grusinisclion  Volkes  im  sieb- 

zehnten Jahrhxmdcrt  hinterlassen.  Es  wird  für  unseren  Gegenstand 
lehrreich  sein,  wenn  wir  einiges  aus  den  erwähnten  Schriftstücken 
mittheilen. 

Über  die  Versuche  der  Grusinen,  ihre  Klöster  in  Palästina  von 

Sclmlden  zu  befreien,  berichtet  Dositheus  also  :  »Nach  dem  Tode  des 

Xikolaxis  (Nikephorus)  sammelte  man  Alles,  was  bei  ihm  nachgeblieben 
war,  fügte  100,000  Piaster  hinzu  und  schickte  diese  Summe  im  J.  1G59 

durch  den  Bischof  von  Tiflis,  Jese,  und  einige  angesehene  Personen 

nach  Jerusalem,  iim  die  Wucherer  zu  befriedigen  und  die  grusinischen 
Klöster  in  Palästina  einzulösen.  Aber  einige  Muslimen,  die  davon 
erfahren  hatten,  überfielen  und  beraubten  sie  in  der  Nähe  von  Meli- 

tene.  Im  J.  1666  unter  dem  Patriarchen  Nektarus  kam  ein  gewisser 
Hilarion  nach  Jerusalem,  ein  grusinischer  Jude,  der  Hegumenos  des 

Klosters  von  Tzalendschich  in  Mingrelien ;  er  gerieth  mit  dem  Patri- 
archen in  Streit  und  kehrte  mit  Allem,  was  er  mitgebracht  hatte, 

wieder  nach  Grusien  zurück.  Im  J.  1663  kam  nach  Jerusalem  der 

Mönch  Joseph  Barataschwili,  der  aus  Kartalinien  geschickt  worden 
war.  Da  er  kein  energischer  Mann  war,  so  gab  er  den  Wucherern  für 

die  Klöster  ausserordentlich  unvortheilhafte  Wechsel  und  begab  sich 
nach  Grusien  zurück.  Im  J.  1666  kam  nach  Jerusalem  Chalibeli  mit 

10,000  Piaster;  das  war  kein  guter  Mensch,  er  liebte  den  Patriarchen 

nicht.  Er  gab  den  Wucherern  das  Geld,  änderte  die  Wechsel  ab,  indem 

er  die  Procente  zum  Kapital  schlug,  so  dass  die  Schulden  des  Kreuz- 
klosters auf  94,000  Piaster  anwuchsen;  er  kehrte  dann  eilig  nach 

Grusien  zurück.  Joseph  der  Grusine  sammelte  in  Grusien  40,000 

Piaster,  50  goldene  Ketten,  viele  andere  Kostbarkeiten  und  ein  Hei- 
ligenbild in  werthvoller  Fassung.  Er  fuhr  zu  Meer  von  Trapezunt  aus 

!  auf  einem  lasischen  Schifi",  das  mit  den  Insassen  unterging.  Endlich 
sammelte  der  kartalinische  Katholikos  Dometius,  der  Bruder  des  Kai- 

sers, in  ganz  Grusien  100,000  Piaster  und  entschloss  sich,  allein  nach 

Jerusalem  zu  gehen;  aber  er  starb  vor  seiner  Abreise,  und  die  ge- 
I  sammelte  Summe  ward  ausgegeben.  Inzwischen  hatten  die  Muslimen 

1  die  grusinischen  Klöster  gepfändet  und  versiegelt.  Bald  hierauf  wollten 
die  Katholiken  und  Armenier  die  Schulden  bezahlen  :  die  ersteren  ver- 

langten dafür  das  Kloster  zum  h.  Nikolaus,  die  letzteren  alle  übrigen 

Besitzungen  der  Grusinen.  Da  entschlossen  wir  uns,  sie  mit  Gottes 
Hülfe  zu  befreien,  schrieben  einige  Male  nach  Grusien  und  fassten 

endlich  den  Entschluss,  ims  persönlich  dahin  zu  begeben.  Die  Be- 

freiung der  grusinischen  Klöster  war  das  Ziel  unserer  Keise  und  unse- 
rer Bemühungen.  Hierfür  mussten  wir  uns  der  Mitwirkung  des  Pascha 

(des  jerusalemischen  Gouverneurs)  versichern,  da  alle  vornehmen  Per- 
sönlichkeiten an  dieser  Schuld  interessirt  waren  und  diese  die  Summe 

vnll,  ohne  jeden  Abzug,  erhalten  wollten.  Nachdem  der  Pascha  am 
dritten  Osterf eiertage  3000  Piaster  in  Gold  erhalten  hatte,  machte 

er  sich  noch  an  demselben  Tage  ans  Geschäft.     Der  Kadi,    welcher 
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ein  Mensch  von  weichem  Charakter  war,  schwieg,  nachdem  er  seinen 

Theil  erhalten  hatte,  nolens  volens.  Der  Sekretär  des  Kadi  kam  in 
das  Patriarchat,  und  unter  Beihülfe  einiger  Muslimen  befriedigten  wir 
ihn.  so  dass  wir  im  Verlauf  einer  Woche  94,00U  Piaster  der  Kloster- 

schuld und  den  Banquiers  50,000  Piaster  bezahlten.  Der  Eine  erhielt 

die  ganze  Summe,  der  Andere  mehr  als  die  Hälfte,  der  Dritte  die 
Hälfte  und  weniger  als  die  Hälfte.  Der  Kadi  wurde  freilich  abgesetzt : 

aber  sein  Nachfolger  konnte  nichts  mehr  machen,  und  die  Angelegen- 

heit war  auf  diese  "Weise  erledigt.«  Dosixhevs  begab  sich  im  August 
IGS2  nach  Konstantinopel,  nachdem  er  den  Patres  befohlen  hatte,  die 

baufälligen  grusinischen  Klöster  zu  renoviren.  Der  Reparatur  bedurf- 
ten am  meisten  das  Kloster  zum  Kreuz,  zum  h.  Basilius  und  zum 

h.  Nikolaus.  Ausserdem  erhielten  die  Patres  die  Erlaubniss,  die  gru- 
sinischen Klöster  der  h.  Theodora,  der  h.  Anna  und  des  h.  Georgius 

des  Judäers  zu  renoviren.  Die  Gesammtausgabe  dafür  betrug  20,000 
Piaster. 

Folgendes  berichtet  Dositheus  über  die  Thätigkeit  der  Katholiken 
in  Grusien  im  siebzehnten  Jahrhundert  und  über  Teimuraz .  der  in 

Kachetien  1605 — lü63  regierte.  «Die  Katholiken  erzählen  gar  viel; 
sie  sagen,  dass  Teimuraz  Papist  gewesen  sei.  Sie  haben  im  .1.  1651 
ein  Buch  gedruckt,  welches  die  Briefe  des  Papstes  Urban  VIII.  an 

Teimuraz  und  diejenigen  des  Teimuraz  an  den  Papst  enthält.  Diese 
Briefe  sind  unstreitig  untergeschoben ;  denn  Teimuraz  war  tadellos 
orthodox.  Unter  dem  Kaiser  Rostom  dem  Muslimen  erschien  der  Arzt 

Andreas  von  Chios  in  Grusien  und  überredete  den  Kaiser,  die  Jesuiten 

einzuladen.  Da  nahm  man  den  Armeniern  zwei  Kirchen  weg,  eine  in 

Gori,  die  andere  in  Tiflis,  und  gab  sie  den  Katholiken,  und  die  Katho- 
liken verführten  einige  Armenier  zum  Papismus   Im  J.   1688 

entdeckte  ich  Briefe  der  Jesuiten,  die  ihre  Brudei'schaft  in  Rom  be- 
nachrichtigten, dass  sie  den  grusinischen  Kaiser  und  die  Häupter 

der  Geistlichkeit  zum  Katholicismus  bekehrt  hätten,  was  völlig  er- 

logen war  ̂ ).« 
Hier  folgen  noch  einige  Auszüge  aus  Briefen  des  Düsiiheus  in 

der  Art  der  soeben  angeführten.  In  einem  Brief  an  den  kartalinischen 

Kaiser  Iraklius  I.  (Nikolaus;  7  1710),  der  zum  Islam  c.  1676  über- 
getreten war,  schreibt  Dosithei's:  »Das  Geschlecht  der  Bagrationen 

und  die  ihm  folgenden  Mepen,  d.  h.  die  frömmsten  iberischen  Kaiser, 

waren  seit  alten  Zeiten  die  Vertheidiger  und  Pfleger  des  heiligen 

und  Leben  spendenden  Grabes  und  der  übrigen  verehrungswürdigen 

Heiligthümer.  Vertheidiger,  weil  die  iberischen  Kaiser  zur  Zeit 
der  Kriege  der  griechischen  Kaiser  mit  den  ägyptischen  Sultanen,  als 

die  Klöster  des  h.  Jerusalem  der  Gefahr  einer  völligen  Zerstörung 

entgegengingen,  als  Freunde  der  ägyptischen  Sultane  diese  heiligen 
Wohnsitze  bewahrt  haben;  und  als  Pfleger  haben  wir  sie  erfunden, 

weil  die  iberischen  Kaiser  zur  Zeit  der  Kriege  der  Griechen  und  Franken 

1)  Bullet.  Scient.  t.  V,  205—255. 
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mit  den  Arabern  und  den  äfj^y[)tisclien  Sultanen  die  äusserst  baufällif? 
gewordenen  und  dem  letzten  Zerlall  sich  n;lhernden  Kleister  unterstützt 

haben,  wie  dies  unter  anderem  ersichtlieh  ist  aus  einem  t^rusinischen 
Schreiben,  das  auf  dem  h.  Golgotha  aufbewahrt  wird  und  verfasst  worden 

ist  von  dem  ewij;:  denkwürdigen  Kaiser  Wachtang  Gorgasal  (fünftes  Jahr- 
hundert) :  seligen  Andenkens  Ksnis-Eristawi,  der  hier  die  Kutte  nahm 

und  vom  Archimandriten  zu  Vater  Joseph  umgenannt  worden  ist,  — 
und.  wenn  es  euch  gefällig  ist,  so  fraget  diesen  h.  Archimandriten.  — 

er  wird  euch  dies  bestätigen ;  denn  er  hat  die  erwähnten  Schreiben  ge- 

sehen imd  gelesen  ̂ ]  .  Und  so,  weil  die  Iberier  den  Griechen  in  ihrer 
Noth  geholfen  haben,  so  dienen  nun  auch  wir  den  Iberiern  in  ihrer 

^oth   In  Jerusalem  wird  das  Anathema  über  denjenigen  ge- 
sprochen, welcher  sagt,   dass  ein  Unterschied  zwischen  Iberiern  und 

Griechen  sei   Deine  Durchlaucht  möge  sich  auch  dessen  erinnern, 

dass  der  h.  Patriarch  Kir-Theophanus  seligen  Angedenkens  zu  euch 

kam,  und  dein  Grossvater  Teimuraz  (1605  — 1663)  seligen  Ange- 
denkens hat  ihn  aufgenommen,  hat  ihn  bewirthet  und  ihm  viel  Geld 

gegeben  (unter  anderen  eine  mit  Edelsteinen  besäete  Schaale,  die  von 

ihm  in  Konstantinopel  für  12,000  Piaster  verkauft  wurde),  und  er  be- 
izählte nach  seiner  Rückkehr  die  Schuld  des  h.  Grabes.  Wie  der 

h.  Konstantin,  so  werden  auch  die  übi'igen  iberischen  Kaiser  am 
h.  Grabe  verehrt  und  gepriesen.  Aus  diesem  Geschlechte  stammt  auch 

deine  Durchlaucht,  und  du  bist  der  Nachkomme  und  Nachfolger  dieser 

Kaiser,  und  was  ungemein  schön  ist  —  du  besitzest  auch  ihre  Gottes- 

furcht. Denn  zusammen  mit  eurer  Kaiserin-Mutter  Kirä-Helena  seligen 
Angedenkens  schicktet  ihr  uns  aus  Ispahan  einst  1667  Piaster  und  ein 
anderes  Mal  1000  Piaster,  und  eure  Leute  sandten  besonders  Geld  und 

Sachen   Die  Umstände  haben  dich  gezwungen,  deinen  väterlichen 
und  den  heiligsten  Glauben  zu  ändern   Mögest  du  dem  Anschein 

nach  ein  Fremder  sein!  Aber  im  Herzen  bleibe  gottesfürchtig,  auf 
dass  du  dein  Seelenheil  nicht  vergessest,  welches  du  sonst  nicht  finden 

wirst.    W^enn  du  aber  dein  Ziel  im  Auge  behältst,  so  musst  du  Vieles 
zu  deiner  Rechtfertigung  thun   Vergiss  nicht  Jerusalem ;  sondern 
sende  etwas,  nicht  nur  zum  Gedenkmesselesen,  sondern  auch  um  der 

Ehre  willen,    etwas  zur  Erneuerung  irgend  eines  Klosters  in  deinem 
Namen   Sorge  auch  in  anderer  Weise  für  das  Kloster  zum  Kreuz 
und  die  anderea,  die  sich  in  Jerusalem  befinden,  und  entschuldige 

dich  nicht  damit,  dass  dies  Sache  des  Katholikos  und  der  Erzpriester 

sei.    Berufe  ein  Concil ,  befiehl  dem  Katholikos  und  den  "L'brigen,  das 
zu  thun,   um  was  wir  bitten   Nach  Jerusalem  kamen  früher  die 

minderjährigen  Iberier  und  erhielten  im  Kloster  ihre  Erziehung  und 

wurden  Priester,  Mönche,  Diakonen  und  gewöhnten  sich  an  Fasten, 
Wachen  und  Gebet   Wenn  nun  einmal  im  jerusalemischen  Kloster 

zum  Kreuz  der  Hegumenos  ein  Iberier  sein  muss,  so  möge  ein  gottes- 

I )  Anmerkung  des  Übersetzers :  Dieser  genau  wiedergegebene  Satz  scheint 
nicht  ganz  in  Ordnung  zu  sein. 
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t'ürchtiger  gesandt  werden,  und  mit  ihm  Diakonen,  Priester  u.  s.  w., 
auf  dass  sie  Gehorsam,  Gottesfurcht,  Fasten  und  anderes  lernen.  Das 

jerusalemische  Kloster  zum  Kreuz  war  verschuldet.  Die  Iberier  haben 

250  Jahre  lang  alljährlich  Dschereme  (Steuer)  für  eine  Moschee  ge- 
zahlt, aber  wir  haben  mit  Kosten  einen  Hattischerif  erwirkt  und  das 

Kloster  von  dieser  Zahlung  befreit.  Seitdem  wir  dasselbe  in  unsere 

Verwaltung  genommen  haben,  verwenden  wir  alljährlich  bis  zu  600 

Piaster  und  unterhalten  es.    IGOU  Piaster  sind  für  das  Dach  ausgegeben 

worden   Was  die  gottlosen  Perser  anbetrifft,  so  lächele  sie  an  und 

beuge  dich  vor  ihnen,  wenn  nur  du  damit  den  Christen  nützen  kannst. 

Wenn  der  persische  Schah  Leute  fordern  wird,  so  bemühe  dich,  ihm 

so  wenige  als  möglich  zu  geben,  und  einem  andern  ausser  ihm  gieb 

niemals  CUu-isten.  Verbiete  den  Bojaren,  Christen  an  Muslimen  zu 

verkaufen.  Vermeide  Sünden,  so  viel  du  kannst.  Höre  die  Liturgie, 

so  oft  du  kannst,  und  lies  den  übrigen  Gottesdienst  durch,  so  oft  du 

kannst.  Spende  den  Kirchen  Almosen,  so  viel  du  kannst.  Sorge  für 

deine  Frau  und  deine  Kinder,  damit  sie  nach  deinem  Tode  nicht  nach 

Ispahan  genommen  und  zum  Islam  bekehrt  werden.  Lebe  viele  Jahre; 

und  wenn  der  Tod  kommen  und  dich  in  dieser  Verfassung,  in  der  du 

dich  jetzt  befindest,  finden  wird,  da  wiederhole  oft:  ich  glaube  an  den 

alleinigen  Gott,  und  so  stirb.« 
Im  Briefe  Nr.  II  vom  Jahre  1701  schreibt  Dositheüs  an  den 

imerethinischen  Katholikos  Gregorius  über  eheliche  Angelegenheiten 

grusinischer  Fürsten  und  schlägt  dem  Katholikos  vor,  ein  Concil  zu 

berufen  und  den  Verkauf  von  Christen  an  Muslimen  zu  verbieten,  die 

Ungehorsamen  in  den  Kirchenbann  zu  thun.  Ferner  schlägt  er  vor, 

dieses  Sendschreiben  des  jerusalemischen  Patriarchen  ins  Grusinische 

zu  übersetzen  und  es  in  den  Kirchen,  Klöstern  und  Häusern  zu  ver- 
breiten. 

(Schluss  folgt  im  nächsten  Heft.) 



^fiistürisclie  Skizze  der  Beziehimgen  lirusiens 
zum  heiligen  Lande  und  zum  Sinai. 

Von   Professor  A.  Zagarelli   in    Petersburg. 

Aus  dem  Kussischen  übersetzt  von  A.  Anders. 

(Schlusg.j 

Im  Briefe  Xr.  III  vom  Jahre  1706  an  den  kartalinischen  Kaiser 

Vv'achtang  VI.  (1703 — 1724)  schreibt  der  Patriarch:  »Besonders  die 
Hoffahrt  und  der  Hang  zur  Verschwendung  der  Hegumenoi  haben  dem 

Kloster  zum  h.  Kreuz  viel  Böses  zugefügt;  und  es  sind  nun  37  Jahre, 
dass  wir  uns  bemühen,  es  wieder  gut  zu  machen.  Aber  nicht  nur  wir, 
sondern  auch  eure  Väter  und  Stammväter,  seit  den  Zeiten  des  seligen 

Dometius  Katholikos,  haben  sich  angestrengt,  das  Kloster  von  Schul- 
den zu  befreien,  und  vermochten  kaum,  im  Verlaufe  von  50  Jahren 

ihm  diese  Befreiung  zu  erwirken.  Auch  jetzt  müsst  ihr  und  müssen 
wir  zusammen  dem  Kloster  unsere  Sorgfalt  schenken,  damit  es  nicht 

noch  einmal  in  Schulden  gerathe  und  sich  dann  nicht  mehr  davon  er- 
retten könne   Seitdem  wir  in  Iberien  waren  und  seitdem  sich  dort 

Väter  des  h.  Grabe«  aufhalten,  ist  viel  Gutes  in  Iberien  gethan  worden 

und  wird  noch  bis  jetzt  gethan   (Weiter  erbittet  sich  der  Patriarch 
bei  Wachtang  irgend  ein  Haus  für  die  Patres  des  h.  Grabes  und  einige 

freie  Diener) .  »Durchlauchtigster  Kaiser  Kir  Wachtang!  Du  fragst 
und  verlangst  Belehrung  :  ,Der  persische  Schah  fordert  aller  Orten 

jviel  Christen  für  sich  und  nimmt  und  bekehrt  sie  zu  seinem  Glauben ; 
darum  sammle  ich  und  sende  sie  auch  ab.  Anders  kann  es  auch  nicht 

»ein,  weil  der  Schah  eben  diesen  Tribut  von  Iberien  fordert,  und  wenn 

lieh  sie  ihm  nicht  gebe,  so  werden  Kriege  entbrennen  und  es  werden 

dann  alle  Christen  Iberiens  der  Verfolgung  preisgegeben.'  So  ist 

leine  Frage  !  Und  du  verlangst  nach  irgend  einer  Busse  '■s-'.T'.u.i'a) , iamit  du  nicht  sündhaft  vor  Gott  erscheinest.  So  ist  unsere  Antwort! 

Da  es  einmal  nicht  möglich  ist,  diese  Abgabe  nicht  zu  leisten,  so  musst 

lu  zwei  Dinge  thun :  das  eine,  um  nicht  zu  sündigen,  das  andere  — 
iie  Busse  annehmen.  Das  erste  ist :  wähle  und  schicke  so  wenig  als 

nöglich  Christen  fort,  d.  h.  wegen  des  Wunsches,  eifrig  zu  sein,  ver- 
,'rössere  nicht  die  Zahl  der  Sklaven  und  liefere  nicht  Christen  in  die 

Ztsch.d.Pal.-Ver.  XII.  5 
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Hände  der  Gottlosen.  Weil  du  sie  nun  einmal  anwirbst  und  fort- 

schickst gemäss  einem  unabänderlichen  Gebrauch,  so  lasse  dabei  nicht 

deine  Missgunst  hineinspielen   Und  so  siehe  zu,  dass  du  nicht 

eine  grössere  Anzalil.  als  verlangt  wird,  hergiebst.  Das  zweite  Ding 
ist :  aus  welchem  Grunde  auch  die  Christen  hingegeben  werden,  es 

bleibt  eine  Sünde ;  darum  verhängen  die  h.  Väter  eine  Kirchenbusse 

nicht  nur  für  beabsichtigte  Tödtung,  sondern  aiich  für  die  unbeab- 
sichtigte.    Und   so    hast    du.    mein   Goldsohn,    ganz  recht  gehandelt, 

indem  du  nach  einer  Busse  verlangtest   Bewahre  die  Kirche  vor 
Wölfen  oder  vor  Antichristen- Häretikern  und  besonders  siehe  ihre 

üble  Gesinnung  vorher  und  fliehe  rechtzeitig  ihre  Gesellschaft,  und 
liebe  sie  nicht.  So  thaten  die  alten  Selbstherrscher  und  die  iberischen 

Machthaber  und  Kaiser  und  geniessen  dafür  in  dieser  Welt  Verehrung 
und  werden  in  der  zukünftigen  verherrlicht  werden   Vertreibe  die 
lateinischen  Priester  aus  Tiflis.  Die  Armenier,  wer  sie  auch  seien, 

kümmern  sich  nur  um  ihre  eigenen  Angelegenheiten,  und  die  Ortho- 
doxen erleiden  von  ihnen  keinerlei  Behelligung   Die  Ketzerei  der 

Armenier   ist  weit  erträglicher  als  die  Ketzereien   der  Papisten   

aber  die  Lateiner  sind  der  Missgunst  und  der  Verachtung  werth,  erstens 

deshalb,  weil  sie  die  Armenier,  eure  Unterthanen,  in  Versuchung  füh- 
ren, sie  in  zwei  Parteien  spalten  und  ihnen  dadurch  viel  Böses  zu- 

fügen; zweitens  deshalb,  weil  sie  Verleumder  der  Orthodoxen  sind 
und  nach  Rom  schreiben,  sie  hätten  die  Machthaber  und  eine  grosse 
Zahl  Christen  zum  Latinismus  bekehrt ,  womit  sie  die  Kirche  ver- 

lästern. Hierbei  kennen  sie  die  Weltklugheit  gar  wohl  und  betrügen 

die  Leute  mit  schönen  Worten,  indem  sie  die  h.  .Schrift  fälschlich  aus- 
legen und  die  h.  Väter  verkehrt  erklären   Dieses  Übel  ist  nicht 

alt  und  ist  ein  Fehler  eures  Grossvaters  Teimuraz  I   Seine  Majestät 

der  Kaiser  Georgius  X.  (-j-  160,^)  hat  uns  dies  versprochen  und  nur  ge- 
sagt, dass  er  vorerst  die  Schuld  des  Kreuzes  tilgen,  d.  h.  das  Kreuz- 

kloster von  Schulden  befreien,  und  dann  die  Kirchen,  die  die  Lateiner 

besitzen,  abgeben  werde,  iind  zwar  die  in  Tiflis  befindliche  dem  Hegu- 
menos  vom  Kreuzkloster  und  diejenige  in  Gori  den  Armeniern,  und 
dass  er  die  lateinischen  Mönche  aus  Kartalinien  vertreiben  werde,  auf 

dass  die  Welt  von  ihren  Übeln  befreit  werde.  Möge  alles  dies  deine 

Durchlaucht  ausführen,  und  es  werden  dir  deine  Sünden  eine  nach  der 

anderen  verziehen  werden  —  alle,  alle,  denn  dir  ist  eine  volle  Busse 

gegeben.  Wir  haben  für  eure  Klöster  gesorgt  und  ihre  Schulden  be- 

zahlt. Es  sind  nun  'M  Jahre,  d.  h.  seit  Dometius  dem  Katholikos, 
dass  wir  uns  abmühen,  und  dafür  erbitten  wir  nur  eine  Gnade  von 

eurer  Person :  nehmt  den  lateinischen  Mönchen  die  Klöster  weg  und 
verbannt  sie  von  euch.  Die  Lateiner  haben  in  Jerusalem  versucht, 

den  Agariern  [den  Muslimen  Red.]  das  Kreuzkloster  abzukaufen.  Sie 

erlauben  im  ganzen  Frankenlande  keinem  einzigen  Priester  das  Hoch- 
amt abzuhalten,  wenn  er  dabei  nicht  des  Papstes  gedenken  will: 

warum  lesen  sie  denn  in  Kartalinien  Messe  und  gedenken  des  Papstes 
und  nicht  des  Katholikos?  Vertreibt  von  da  die  lateinischen  Mönche. ...^ 
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welche  einen  unreinen  und  sündhaften  Menschen  den  zweiten  Gott  auf 
Erden  nennen,  welche  das  Reich  der  Rechtgläubi{;en  vernichtet  haben, 
sie  haben  die  Agarier  verstärkt;  sie  verleumden  die  Orthodoxen  in 
Polen,  auf  den  Inseln  und  in  der  ganzen  Welt  ....  sie  sind  für  uns 
schlimmer  als  die  Agarier.« 

Der  Brief  Nr.  IV  über  das  Kloster  zum  h.  Kreuz  vom  J.  1G9!) 
lautet  so:  »Pairer  Liebe  ist  es  recht  gut  bekannt,  in  welchem  Zustande 
sich  die  iberischen  Klöster  in  Jerusalem  befanden.  Sie  wären  beinahe 
bis  auf  die  Fundamente  auseinandergefallen,  da  sie  so  viele  Jahre  ge- 

schlossen waren.  AVenn  irgend  ein  iberischer  Mönch  oder  Laie  nach 
Jerusalem  kam,  so  schlössen  ihn  die  Türken  in  den  Thurm  und  verlang- 

ten von  ihm  Geld.  Die  Besitzungen  des  Kreuzklosters  hatten  sie 

weggenommen  und  zu  ihrem  Eigenthum  gemacht.  Von  den  Hegu- 
menoi  des  Kreuzklosters  haben  sie  Gabriel  todtgeschlagen ;  Joseph 

floh  nachts  aus  Jerusalem,  und  'Meletius  wurde  viele  Jahre  gefangen gehalten.  Die  Lateiner  und  Armenier  beabsichtigten,  diese  Klöster 
durch  Kauf  zu  ihrem  Eigenthum  zu  erwerben  :  und  wer  hätte  sie  dann 

ihren  Händen  entreissen  können?  Als  wir  so  grosses  "Übel  und  so 
grosse  Schande,  die  der  ganzen  rechtgläubigen  Christenheit  und  vor- 

nehmlich den  Iberiern  zur  Last  gefallen  wäre ,  ansehen  mussten ,  da 

begaben  wir  uns  mit  Gottes  Gnade  auf  den  Weg  und  verliessen  Alles 
ungeachtet  unserer  Krankheit  und  der  Noth  am  h.  Grabe  und  kamen 

allein  nach  Iberien,  bald  Hitze,  bald  Kälte  leidend.  Endlich  haben  wir 

mit  Gottes  Hülfe  folgendes  erreicht :  l )  haben  wir  die  iberischen  Klöster 

von  Schulden  befreit;    2)  zahlen  wir  die  Procente;    3'  haben  wir  ihre 
I Besitzungen  durch  einen  richterlichen  Entscheid  frei  gemacht:  4)  diese 

[Klöster  waren  viele  Jahre  hindurch  geschlossen,  aber  jetzt  wird  in 
ihnen  Gottesdienst  abgehalten;    5)  die  iberischen  Bücher,  welche  die 

■Beute  der  Mäuse  waren,  bewahren  wir  wie  eigene  auf;  6)  im  Kreuz- 
kloster existirt  eine  Moschee  gleichen  Namens,  für  welche  die  Iberier, 

da  sie  häufig  Dschereme  (Steuer)  zahlen  mussten,  in  grosse  Schulden 
gerathen  sind;  wir  haben  es  von  dieser  Schuld  dadurch  befreit,  dass 

|wir  1500  Piaster  bezahlten,  und  haben  einen  Hattischerif  ausgewirkt. 

I damit  die  Türken  in  Zukunft  keinerlei  Untersuchungen  und  Ausein- 

jandersetzungen  bezüglich  dieser  Moschee  anstellen.    Dies  kostete  uns 
jmehr  als  2000  Piaster.« 

j  Weiterhin   berichtet   Dosithet-s,    dass    die   iberischen  Ansiedler 
jnach  Jerusalem  kommen,  um  für  sich  und  ihre  Pferde  Nahrung  zu 
fordern,  und  dass  man  ihnen  in  Zukunft  am  h.  Grabe  keinen  Unter- 

halt mehr  gewähren  wird.  «Denn  dem  Kloster  zum  Kreuz  ist  dadurch, 

dass  es  jene  auf  seine  Kosten  nährte,  eine  Schuld  von  94.000  Piaster 

jentstanden,  welche  wir  auf  uns  genommen  haben.«   Zum  Schlüsse  bittet 
|der  Patriarch  die  Iberier,  alle  Schulden  zu  bezahlen. 

In  dem  bemerkenswerthesten  Schreiben  Nr.  V  aus  Konstantinopel 

om  J.  1706  sagt  der  Patriarch  Dosixheus  :    »In  Demuth  theilen  w'ir 
durch  dieses  Patriarchats-Schreiben  mit,  dass  das- Kloster  zum  heiligen, 
Leben  spendenden  Kreuz,  welches  sich  bei  Jerusalem  befindet  und  seit 

W' 
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unvordenklichen  Zeiten  von  (iott  den  Christus  liebenden  Iberiera  ge- 
geben ward,  infolge  der  Zeitumstände  in  so  grosse  Schulden  gerathea 

ist.  dass  die  iberischen  Väter  es  verlassen  haben.  Und  da  das  Kreuz- 

kloster, wie  auch  alle  übrigen  Klöster,  die  den  Iberiern  gehörten,  seit 

40  Jahren  vernachlässigt  und  beinahe  völlig  zerfallen  war,  und  da 
ausserdem  die  Lateiner  und  Armenier  sie  bei  den  Pfandleihern,  den 

Agariern,  auslösen  wollten,  so  haben  auf  Gottes  Rathschluss  und  im 

Kamen  der  h.  Dreieinigkeit  wir  drei,  nämlich  Seine  Majestät  der  Kaiser 

Xir-Georgius  (7  1705  .  sein  durchlauchtigster  Bruder  Michael  Kir- 
X,ewan  und  ich.  beschlossen,  diese  Angelegenheit  zu  ordnen  mit  der 

Bedingung,  dass  wir  die  Mühe  haben,  und  Ihre  Durchlauchten  das 
Geld  geben  werden.  Und  so  begaben  wir  uns  allein  nach  Iberien  und 

bemühten  uns  auf  jede  Weise,  und  Ihre  Durchlauchten  haben  etwas 

Geld  zur  Bezahlung  der  Schuld  geopfert,  und  mit  grossen  Anstren- 
gungen, wie  gesagt,  befreiten  wir  die  Klöster  und  besserten  sie  aus, 

nachdem  wir  unter  Gottes  Hülfe  die  Schuld  bezahlt  hatten.  Das  Geld 

aber,  welches  laut  Bedingung  Ihre  Durchlauchten  uns  zur  Begleichung 

und  vollständigen  Bezahlung  der  Schuld  des  h.  Kreuzes  geben  mussten, 
haben  wir  von  ihnen  voll  und  ganz  erhalten,  und  wir  haben  von  Ihren 

Durchlauchten  nichts  zu  fordern,  auch  nicht  einen  einzigen  Obolus.  . 

Auch  die  Besitzungen  des  Kreuzklosters  hätten  die  benachbarten  Agarier 

beinahe  an  sich  gerissen.  Aber  wir  haben  richterliche  Befehle  aus- 

gewirkt imd  sie  befreit,  auf  dass  sie  auch  fernerhin  zum  Kloster  ge- 
hören. Weiter:  auf  das  Betreiben  gewisser  Leute,  welche  aussagten, 

dass  im  Innern  des  Klosters  eine  Moschee  gewesen  sei,  nahmen  uns 

die  Kadis  alljährlich  viele  Pungen  Geld  ab.  sogar  nachdem  wir  bereits 
die  Klosterschulden  bezahlt  hatten.  Aber  mit  Gottes  Gnade  haben  wir 

uns  bemüht  und  einen  Hattischerif  ausgewirkt  und  so  das  Kloster  von 
dieser  Last  befreit.  Weiter:  wie  das  Kreuzkloster,  so  sind  auch  die 

übrigen  iberischen  Klöster,  welche  sich  im  h.  Jerusalem  befinden,  in- 
folge des  Alters  baufällig  geworden  und  beinahe  ganz  verfallen.  Aber 

wir  haben  sie  nach  Kräften  erneut  und  unter  Dach  gebracht  und  arbei- 
ten bis  jetzt  daran  und  haben  für  sie  soviel  Pungen  Geld  ausgegeben. 

Alle  diese  Ausgaben,  welche  das  Patriarchat  gemacht  hat.  betragen 

schon  beinahe  30  Pungen  Aslani.  Weil  sie  aber  alle  von  Christen- 
Griechen  geopfert  worden  sind  (eine  gute  Gabe!  denn  Brüder  halfen 
Brüdern),  darum  fordern  wir  von  den  Iberiern  nicht  nur  keineii  Beitrag, 
weder  einen  grossen  noch  einen  kleinen,  sondern  wir  erstatten  ihnen 

sogar  zurück  sowohl  das  Kloster  zum  h.  Kreuz  als  auch  die  übrigen, 
nämlich  ;  zum  h.  Nikolaus,  zu  den  h.  Theodoren,  zum  h.  Basilius,  zur 

h.  Anna  und  zum  h.  Georgius  dem  Judäer.  ohne  Schulden  und  frei  in 

allen  Beziehungen,  und  weder  wir  selbst,  noch  die  heiligen  Patriarchen 
der  h.  Stadt  nach  uns  noch  die  h.  Väter  und  Priores  des  Allerheiligsten 

Grabes  werden  von  den  Iberiern  Geld  fordern,  weder  viel  noch  wenig, 

weder  zum  Ersatz  desjenigen,  welches  wir  zur  Bezahlung  der  Schuld 

Tind  der  Procente  hingegeben  haben,  noch  zur  Begleichung  des-l 
jenigen,  welches  wir  für  Erneuerung,  für  Chodschete.  für  Befehle,  fürj 
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Hattischerifs  und  andere  Ausgaben  geopfert  haben.  Es  mögen  viel- 
mehr ihre  Klöster  frei  von  jeder  Abhängigkeit,  jeder  Schnld  »md  jeder 

IJeläi^tigung  sein,  und  es  mögen  in  ihnen  die  Cliristus  liebenden  Iberier 

die  wahren  und  vollgültigen  Besitzer  sein.  Und  wenn  es  Gott  gefällt, 
und  aus  Iberien  ein  Hegumenos  kömmt,  dann  möge  er  die  Klöster  wie 
früher  in  seine  Hand  nehmen;  nur  möge  er  immer  die  Ausgaben  \ind 

Einnahmen  erwägen,  auf  dass  sie  nicht  noch  einmal  verschulden  und 

nicht  eine  abermalige  Gefahr  entstehe.  Ebenso,  wieviel  Iberier  auch 

zur  Anbetung  des  h.  Grabes  kommen  mögen,  Niemand  von  ihnen  for- 
dere von  dem  Patriarchat  Unterhalt  oder  Vorschuss  oder  Gesclienke. 

Mögen  sie  sich  selbst  unterhalten  ....  hingegen  haben  die  Griechen 

kein  Hecht,  auch  nur  einen  einzigen  Obolus  zu  fordern  zur  Tilgung 
der  Schuld  des  Kreuzklosters,  weil  dieselbe  schon  bezahlt  ist.  Dies 

ist,  was  wir  in  Dcmuth  mitzutheilen  haben,  die  wir  für  die  Ehre  der 
Christus  liebenden  Iberier  und  für  das  friedliche  Weiterbestehen  des 

Kreuzklosters  sorgen !  Wer  ein  rechtgläubiger  Christ  ist,  der  nehme 
dies  alles  so  hin ;  wer  aber  widersprechen  oder  anders  denken  wird, 
der  ist  ein  Heide  und  Zöllner,  ein  Feind  der  Kirche,  ein  Verleumder 

der  Ehre  der  Iberier,  ein  der  göttlichen  Gnade  und  Herrlichkeit  Un- 

würdiger. Jene  aber,  die  dies  alles  hören  und  in  sich  mit  aller  A\ü- 
merksamkeit  und  Ehrerbietung  bewahren,  Iberier  wie  Griechen,  sind 

h.  Glieder  der  h.  Kirche  Christi  und  haben  den  Segen  des  Vaters,  des 
Sohnes  und  des  Heiligen  Geistes,  imd  empfangen  den  Ruhmeskranz 
am  Tage  des  Herrn.« 

Im  achtzehnten  Jahrhundert  ist  das  grusinische  Element  im  h.  Lande 

geringer  geworden  infolge  der  ungünstigen  politischen  Umstände,  in 

denen  sich  damals  Grusien  befand,  und  der  äussersten  Erschöpfung 
der  materiellen  Mittel  seiner  Bewohner.  In  einem  Bi-iefe  an  den  Katho- 
likos  Antonius  schreibt  der  jerusalemische  Patriarch  Parthexiis  am 

8.  September  1755  unter  anderem,  dass  schon  seit  25  Jahren  die  gru- 
sinischen Kaiser  dem  h.  Grabe  nichts  gesandt  hätten  und  niemand  von 

den  Grusinen  gekommen  sei  oder  Hülfe  geschickt  habe^i. 
Aber  noch  im  Verlaufe  desselben  Jahrhunderts  besuchten  die 

h.  Orte  zwei  grusinische  Hierarchen- Pilger,  die  uns  werthvoUe  und 
bereits  gedruckte  Schriften  über  ihre  Reisen  hinterlassen  haben.  Es 

sind  der  Erzbischof  von  Tifiis,  Txmote  Gabaschavili,  und  der  Metro- 
polit von  Ruisi,  Jonas  Gedeonischwii,!.  Im  J.  1755  machte  sich 

Timote  mit  pjrlaubniss  und  im  Auftrag  des  Kaisers  Teimuraz  II.  über 
Achalzich,  Tschoroch,  Batum,  Trapezunt  nach  Komana  auf,  von  wo  er 

auf  dem  Landwege  mit  einer  Karawane  in  'JO  Tagen  direkt  in  Smyrna 
anlangte ;  dann  über  die  Inseln  Mytilene,  Tenedos  u.  s.  w.  auf  den 

Athos ;  von  hier  führte  ihn  der  Weg  nach  Konstantinopel,  dann  kam 

er  über  Beirut  nach  Nazareth,  »wo,  wie  man  sagt,  in  alter  Zeit  vier 
grusinische  Klöster  waren«.    Weiter  wandte  er  sich  nach  dem  Tabor, 

1)  Sache  des  St.  Petersburger  Synodal-Archivs,  1756,  Xr.  350. 
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Jat'a,  Lvdda  und  Kamle.  »Als  wir  in  Ramie  waren'),  sammelten  sich 
in  diesem  Städtchen  Türken  und  arabische  Schcchs,  die  den  Weg  nach 

Jerusalem  bewachten.  Längs  dieses  "Weges,  auf  dem  wir  uns  in  einer 
grossen  Schaar  nach  der  h.  Stadt  begaben,  herrschte  grosse  l'anik.  Die 
Pilger  wurden  von  den  Arabern  schrecklichen,  peinlichen  Verhören 

unterworfen,  da  es  in  diesem  Jahre  keinen  türkischen  Pascha  (Gouver- 
neur von  Jerusalem)  gab.  und  die  Araber  infolge  dessen  frech  geworden 

waren.  Sie  standen  in  grossen  Haufen  am  Wege  nach  Jerusalem,  hatten 

in  den  Händen  mit  Nägel  beschlagene  Stöcke,  mit  denen  sie  die  Chri- 
sten schlugen,  und  forderten  Geld.  Darum  waren  inmitten  der  Pilger 

Seufzer  und  Thränen.  aber  sie  ertrugen  alle  diese  Leiden  und  (dualen 

geduldig,  Christus  nacheifernd.«  Darauf  kam  Timüxk,  nachdem  er 

Jerusalem  und  Bethlehem  besucht  hatte,  an  den  Joi'dan,  und  von  hier 
berührte  er  auf  dem  Rückwege  Jafa,  Cypern,  Athen,  den  Athos,  Kon- 

stantinopel. Sinope.  Samsun,  Komana,  Ardagan,  Achalzich  \md  kam 
endlich  nach  Tifiis  zurück. 

Als  TiMOTE  Gabaschwili  noch  Metropolit  von  Kutais  war,  wurde 

er  vom  imerethinischen  Kaiser  Alexander  in  der  Eigenschaft  eines  Ge- 
sandten zur  Kaiserin  Anna  Joanowna  geschickt.  Das  h.  Land  besuchte 

er  nach  der  Entfernung  des  Katholikos  Antonius  I.  aus  Grusien,  dessen 

Mitschuldiger  er  war.  Aus  einer  eigenhändigen  Notiz  ist  ersichtlich, 

dass  sieh  Timote  im  J.  ITäS  im  Kreuzkloster  aufhielt  ̂ j .  Aus  einer 
ebensolchen  Notiz  3  in  einer  Handschrift  im  Iberischen  Kloster  ersieht 
man,  dass  er  im  J.  175.5  den  Athos  besucht  hat.  Nach  seiner  Rück- 

kehr nach  Grusien  lebte  er  in  der  David-Garedschi-Einsiedelei  und 

starb  in  Astrachan  im  Juli  des  J.  1704.  Er  konnte  ein  wenig  grie- 
chisch und  sehr  gut  türkisch.  Für  die  damalige  Zeit  besass  er  eine 

sehr  gute  Bildung.  Er  macht  in  Bezug  auf  die  grusinische  Archäologie 

bedeutend  mehr  Mittheilungen  als  der  Metropolit  Jonas.  Im  Schluss- 

capitel  seiner  Reise ^;  sagte  Timote  :  «Ich  wundere  mich  darüber,  dass 

die  Grusinen  diese  grossen  und  heiligen  Orte  Palästina' s,  welche  sogar 
die  Engel  anbeten,  vergessen  haben !  Viele  christliche  Herrscher  und 
die  Christen  der  ganzen  Welt  streben  darnach,  hier  in  Jerusalem; 

wenigstens  irgend  einen  Ort  zu  haben,  eine  Lampe,  einen  Altar  zur 

Darbringung  des  Opfers,  während  dies  Alles  (Golgotha,  das  h.  Grab) 

den  Grusinen  gehört,  ihre  Lampen  hier  brennen,  ihrer  beim  Gottes- 
dienste gedacht  wird,  was  Alles  von  unseren  seligen  Vorfahren  ein- 

ijerichtet  ward.  Warum  giebt  es  hier  auch  nicht  einen  einzigen  grusi- 

nischen 1^-iester?  Mögen  doch  solche  auf  Kosten  der  Einkünfte  des 
Kreuzklosters  hierher  kommen  und  hier  leben,  damit  die  Todtenmessen 
nicht  aufhören  und  die  Gedenkmessen  für  die  Lebenden  wieder  ein- 

fjerichtet ,  die  Rechte  über  die  grusinischen  Klöster  w  ieder  her- 
gestellt werden,  und  ihre  Lampen  am  h.  Grab,  Golgatha  \ind  in  den 

h.  Klöstern  unverlöschlich  brennen  ;  denn  wir  sind  Alle  sterblich  !  Wo 

können  wir  einen  heller  strahlenden  Ort  finden,  an  dem  unserer  Seelen 

1;  Reise  137.  2;  In  einer  Handschrift  im  Kloster  zum  h.  Kreuz  zu 
Jerusalem  Za(;aheli.i  177.  3    Im  Athos-Svnodikon.  4)  S.  KJ2— 164.    j 
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gedacht  werde?  Und  warum  haben  wir  die  Früchte  so  vieler  Arl)eit 
liegen  lassen?  Ebenso  wundert  es  mich,  dass  die  Urusincn  für  alles 
dies  so  wenig  Interesse  zeigten.  Warum  ist  nicht  jemand  von  ihnen 

hierher  gekommen,  um  Nachrichten  über  das  grusinische  Alterthum 
zu  sammeln,  um  sie  auf  Steinen  oder  aus  Büchern  zu  lesen  und  sie 

den  Grusinen  mitzutheilen  ?  Niemand  wusste,  welche  Bedeutung  Je- 
rusalem für  die  Grusinen  hat,  und  auch  ich  wusste  nichts  von  Spuren 

der  Grusinen  hier.  Wehe  mir,  in  welche  tiefe  Unwissenheit  ist  unser 

Volk  versunken!  Denn  am  h.  Grabe  giebt  es  eine  Todtenliste  gottes- 

fürchtiger  kartalinischer  und  kachetinischer  Kaiser,  Leo's  und  Toimu- 
raz',  und  ausserdem  waren  im  Synodikon  eingeschrieben  der  Kaiser 
Nikolaus,  einstiger  Iraklius  L,  und  sein  Sohn  Georgius  und  die  Töch- 

ter Mariama  und  Choreschana.  Darum  lud  ich  den  Patriarchen,  die 
Bischöfe  und  die  Priester  ein,  eine  Messe  zu  lesen,  und  habe  so  das 
Gedenkmesselesen  für  unseren  Teimuraz  II.  und  dessen  Sohn  Iraklius  IL, 

ihre  Gemahlinnen,  ihre  Söhne  und  Töchter  erneuert.  Ich  habe  sie  mit 

einem  Mittagessen  bewirthet,  so  gut  ich  konnte,  habe  die  Kosten  ge- 

tragen, und  wir  begingen  diesen  Tag  gar  feierlich.  Mögen  die  gru- 
sinischen Kaiser  Teimuraz  und  Iraklius  viele  Jahre  leben!«'). 

Jonas,  Metropolit  von  Ruisi,  mit  seinem  weltlichen  Namen  Johaxn 
Gedeonischwili,  wurde  1737  geboren  und  starb  in  Moskau  84  Jahre 
alt  am  4.  October  1821.  Antonius  I.  nahm  ihn  1754  aus  Grusien  mit 
sich  nach  Russland  und  brachte  ihn  17(54  selbst  wieder  nach  Grusien 

zurück,  nachdem  er  ihn  zum  Archimandriten  und  Superior  des  Kreuz- 
klosters, welches  sich  Mzchet  gegenüber  befindet  und  im  J.  1784  von 

den  Lezginen  zerstört  ward,  bestimmt  hatte.  Im  J.  17  75  wurde  Jonas 
zum  Metropoliten  von  Ruisi  ernannt.  Im  J.  17S0  entsetzte  ihn  der 
Kaiser  Iraklius  II.  seiner  Würde  und  internirte  ihn  imDavid-Garedschi- 

Kloster.  Später  lebte  Joxas  in  der  kaschwetischen  Kirche  zu  Tiflis. 
Endlich  machte  er  sich  nach  Konstantinopel  und  dem  h.  Lande  auf, 

um  über  seine  Absetzung  bei  den  morgenländischen  Patriarchen  Klage 
zu  führen.  Jonas  verliess  Grusien  1783  und  reiste  sieben  Jahre  lang 

an  den  h.  Orten  des  Ostens  umher.  Er  begab  sich  von  Tiflis  über 

Achalzich,  Artanudsch ,  Artwin  nach  Chopi  am  Schwarzen  Meer. 

Hier  bestieg  er  ein  Schiff  und  fuhr  nach  Konstantinopcl  und  von  du 
nach  dem  Athos.  Er  besuchtt?  dann  einige  Inseln  des  griechischen 

Archipels,  das  kleinasiatische  \lnd  syrische  Gestade,  landete  in  Jafa. 

begab  sich  nach  Jerusalem,  besuchte  Bethlehem  und  das  Kreuzkloster. 
Er  spricht  überhaupt  wenig  über  Grusinen  und  grusinische  Bauten  im 

h.  Lande,  wie  über  die  Bücherschätze  des  Kreuzklosters.  Aus  Jerusa- 
lem begab  sich  Jonas  nach  Jafa,  Akko,  auf  den  Tabor,  nach  Nazareth. 

l;  Von  den  literarischen  Nachweisen  zur  Reise  Timotk's,  die  hier  im 
Original  folgen,  erwähne  ich  kurz  Folgendes:  Die  Reise  TlMüTKs  ist  von 
Platon  Joseliani  in  Tiflis  1852  herausgegeben  worden,  im  Auszuge  russisch 

■wiedergegeben  von  A.  N.  Murawjow,  Reise  nach  den  h.  Orten  im  J.  lS3ü. 
Petersburg  1848,  S.  293—303.  Vgl.  auch  bei  Biu).s.set,  Histoire  de  la  Georgie 
300.  303.   Additions  107—203.     G. 
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Tiberias.  an  den  See  Genezareth.  nach  Damascus  und  Beirut.  Voa 

dort  kehrte  er  nach  Jerusalem  zurück,  besuchte  das  Saba- Kloster, 
Jericho,  den  Jordan,  von  neuem  Jerusalem,  dann  Lydda,  Jafa,  Grie- 

chenland, Venedig,  Alexandria.  Kairo,  Suez.  In  sieben  Tagen  reiste 

er  durch  die  "Wüste  nach  dem  Sinai,  wo  er  vier  Monate  verweilte. 
Aber  auch  hier  sagt  er  nichts  über  grusinische  Alterthümer,  obgleich 
er  genau  sowohl  den  von  ihm  in  der  Wüste  zurückgelegten  Weg  als 
auch  das  Klosterleben  auf  dem  Sinai  beschreibt.  Auf  demselben  Wege 

begab  sich  der  Metropolit  nach  Suez  zurück,  blieb  in  Kairo,  in  Dschu- 

wania.  der  Sinai-Herberge,  wo  er  den  Griechen  Xeophyt  zum  Archi- 

mandriten  weihte  und  ihn  für  die  sinaitische  Herbf'rge  mit  sich  nach 
Grusien  nahm.  Nachdem  er  Alexandrien  veilassen  hatte,  kam  ernach 

achtzehn  Tagen  zu  den  Ufern  des  Athos.  Dann  fuhr  er  weiter  längs 
Montenegro  und  Dalmatien.  landete  in  Triest.  von  wo  er  sich  nach 
Wien  begab.  Hier  starb  am  anderen  Tage,  im  Februar  179U,  der 

österreichische  Kaiser  Joseph.  In  Wien  blieb  er  vier  Monate  in  der 

griechischen  Herberge.  Er  ging  dann  über  Polen  nach  Russland  und 
nach  der  Wallache!  in  die  Stadt  Jassy.  wo  dazumal  Potjemkin  war,  bei 
dem  er  Grusinen,  Gesandte  des  Kaisers  Iraklius.  antraf,  nämlich  den 

Archimandriten  Gajoz.  Sulchan  Tumanischwili  und  Andere.  Bei  der 

Begegnung  mit  Gajoz  rief  Joxas  mit  Thränen  aus  :  «Wer  sind  wir  und 
wo  treffen  wir  uns!«  Beide  weinten.  Nach  dem  Tode  Potjemkin  s 

(1791  begab  er  sich  nach  Kiew  und  gelangta  endlich  nach  Moskau, 
wo  er  viele  Grusinen  vorfand,  den  Czarewitscli  David  Georgowitsch, 
der  zum  ersten  Mal  aus  Grusien  nach  Russland  gekommen  war,  den 

Fürsten  Dimitrius  Bagration,  den  bekannten  .';;rusinischen  Schriftstel- 
ler, u.  s.w.  Durch  einen  Ukas  der  Kaiserin  Katharina  II.  erhielt  Jon.vs 

im  J.  1793  einen  jährlichen  Gehalt  von  GOO  Rubel. 

Wie  es  scheint,  hat  Joxas  seine  Reise  in  den  Jahren  1805 — 1810 
geschrieben.  Am  Schlüsse  seiner  Schrift  nennt  er  seine  Würden  und 

Reichthümer  eitel  und  räth  nach  geistigen,  unsterblichen  Schätzen  zu 
trachten.  Über  grusinische  Alterthümer  im  h.  Lande  und  auf  dem 

Sinai  berichtet  Jonas  im  allgemeinen,  wie  schon  erwähnt,  sehr  wenig. 

Aber  interessant  sind  seine  Beobachtungen  über  Sitten  und  Leben  in 

Griechenland.  Palästina,  Ägypten,  auf  dem  Sinai,  ebenso  in  Venedig, 
Wien,  Polen,  in  der  Wallachei.  Besonders  viele  Stellen  und  grosse 

Aufmerksamkeit  hat  er  den  Potjemkin' sehen  Kriegen  mit  den  Türken  in 
den  90er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  gewidmet.  Er  spricht  von 

ihnen  als  Augenzeuge.  Überhaupt  is:  Jonas  ein  scharf  beobachtender 

und  ziemlich  gebildeter  Reisender.  Pl.  Joseliani  hat  die  Reise  Jox.\s' 
nach  einer  Moskauer,  aus  der  Zeit  den  Autors  stammenden  Abschrift  in 

Tiflis  1852  drucken  lassen  und  hat  dieselbe  mit  eigenen  Anmerkungen 

und  Zeichnungen  aus  der  Reise  Timote's  versehen*). 

li  Die  folgenden,  das  19.  Jahrhundert  betreffenden  Nachrichten  finden 

sich  in  dem  Buche  Za(;arelli's  S.  101  und  l(l2,  auf  Avelche  der  Verf.  S.  88 
verweist.    Der  Vollständigkeit  wegen  lasse  ich  auch  diese  Seiten  hier  folgen. 

G. 
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In  den  Jahren  1805,  1807  und  1814  waren  im  Kreuzkloster  die 

grusinischen  Mönche  Bissariou  und  Laui-entius.  Sie  banden  Bücher 
ein  und  hinterliessen  Notizen  und  Handschriften,  die  niclit  ohne  Inter- 

esse sind.  Der  Reisende  Scholz  fand  1 S20  im  Krcuzkhjster  c.  Kid  Hand- 

schriften, Tischendorf  im  J.  1846  nicht  weniger.  Im  J.  1S20  nahm 

der  grusinische  Fürst  Awalow  aus  dem  Kreuzkloster  sieben  grusinische 
Handschriften  mit,  die  heilte  im  Asiatischen  Museum  der  Akademie 

der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  a\if bewahrt  werden.  Ungefähr 

1830  soll  Nikolaus  Tschubinow,  Dolmetscher  im  Ministerium  des  Aus- 

wärtigen, in  Jerusalem  gewesen  sein  und  einige  Nachrichten  über  gru- 
sinische Bauten  und  Fresken  gesammelt  haben.  Dieselben  sind  aber 

nicht  veröffentlicht  worden.  Die  Besitzer  des  Klosters,  die  Grusinen, 

waren  nach  den  Worten  der  Reisenden  gar  oft,  sogar  im  neunzehnten 
Jahrhundert,  grausamen  Heimsuchungen,  dem  Raub  und  Todtschlag 

seitens  der  Araber  und  Türken  ausgesetzt.  Mehr  als  ein  Mal  ward  das 
Kloster  in  eine  Moschee  verwandelt,  mehr  als  ein  Mal  vergossen  die 

Brüder  ihr  Blut  auf  dem  Fussboden  der  Hauptkirche ;  noch  in  den 
Jahren  1830 — 1840  brachen  nach  Williams  Araber  ins  Kloster  ein 

und  schlugen  den  Archimandrit-Hegumenos  im  Bette  zu  Tode.  Nur 
die  hohen  und  starken  Mauern  beschützten  sie  vor  den  Ungläubigen.  In 

den  vierziger  Jahren  war  im  Kreuzkloster  noch  ein  Grusine  (Gregorius) 

Hegumenos ;  er  entsagte  seiner  Würde  und  starb  IS64.  Im  J.  1858 
sah  der  Archimandrit  Leonxd  in  einer  der  kleinen  Kirchen  des  Kreuz- 

klosters »einen  Haufen  grusinischer  handschriftlicher  Bücher,  welche 

der  Feuchtigkeit,  den  Würmern  und  grünen  Skorpionen  anheim  ge- 
geben waren«.  Im  J.  1860  nahm  der  Bischof  Pobphyrius  Uspenrkij 

im  Kreuzkloster  einige  Aufschriften  auf  und  Hess  sie  im  Grusinischeu 

Geistlichen  Anzeiger  (Mai,  1866*1  abdrucken.  Im  J.  ISSl  sandte  der 

Archimandrit  Antonin  dem  tifiis'schen  archäologischen  Congress  eine 
Liste  der  grusinischen  Alterthümer  im  Kreuzkloster,  die  dem  Congress 

[von  D.  Z.  Bakradze  vorgelegt  wurde. 
i  Im  März  des  J.  1883  kam  ich  nach  Palästina. 
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Von  Reinhuld  Röhricht  in  Kerlin. 

Am  17.  December  188S  starb  nach  Monate  langen,  schweren 
Leiden  Graf  Pail  Edouard  Didier  Kiant  in  seinem  Schlosse 

La  ̂ 'or])illiere  und  ward  am  20.  in  der  Basilika  der  benachbarten 
Abtei  St.  Maurice  iCanton  Wallis  in  der  Schweiz)  beigesetzt,  deren 

Abt  den  Titel  eines  Bisehofs  von  Bethlehem  führt;  wenige  Wochen 

vor  seinem  Tode  durfte  Prof.  Ur.  W.  A.  NEUMA^'^■  aus  Wien  ihm 
zum  ewigen  Abschiede  noch  die  Hand  drücken  und  der  nun  tief 

trauernden  Wittwe  in  der  Hauscapelle  das  h.  Abendmahl  reichen. 

Da  der  Heimgegangene  auch  manchem  andern  Mitgliede  inisers 

Vereins  durch  persönlichen  oder  brieflichen  Verkehr  nahe  ge- 
standen hat,  sicher  aber  allen  als  ein  Tinersetzlicher  Förderer 

unserer  Interessen  bekannt  ist,  so  möge  es  dem  Verfasser,  der  seit 

17  Jahren  die  Ehre  seiner  intimeren  Bekanntschaft  genoss.  ver- 

gönnt sein,  seinem  Andenken  hier  einige  Worte  zu  weihen  V  • 

Paul  Kiant  ward  von  bürgerlichen  Eltern  in  Paris  am 

S.  August  1836  geboren,  besuchte  das  Lyceum  Louis-le-Grand 

und  das  Jesuitencollegium  Vaugirard,  machte  1851)  nach  Däne- 
mark, Norwegen.  Schweden  und  Finnland  eine  Heise,  die  er 

1862  wiederholte,  und  fasste  die  Ergebnisse  seiner  Studien  in 

seiner  Schrift  zusammen  (1):  Les  Expeditions  et  pclerinages  des 

Scandinaves  en  Terre  Sainte  au  temps  des  croisades,  Paris  1865, 
worauf  ihm  von  der  Pariser  Universität  die  Doctorwürde  verliehen 

wurde.   Seitdem  blieb  er  dem  Studium  der  Geschichte  der  Kreuz- 

1  Eine  ziemlich  erschöpfende  Darstellung  seiner  wissenschaftlichen 
Thiitigkeit  gab  G.  ToNONi ;  La  Societe  de  lOrient  latin  e  i  suoi  lavori,  Firenze 

ISST  Kassegna  nazionale IX, ,  SS  pp.  S°;  sonst  vgl.  La  France  contemporaine 
1S83  8.  voce. 
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züge  und  Pilgerreiseii  nach  dem  heili<ren  Lande  treu  und  ver- 

öffentlichte  in   rascher  folge   mehrere   unedirte  Texte,    so   (2): 
Ilaymarus  Monachus,  De  expugnata  Accone  über  tetrastichus, 
Paris  18Ü5,  und  in  zweiter  verbesserter  und  erweiterter  Ausgabe 

Lugduni  ISbO,  8";  (3)  Kobert  de  Clari,  Li  estoires  de  chiaus  qui 
conquisrent  Constantinople,  Paris  ISbS,  4";  (4)  Petrus  Casinensis, 
Liber  de  locis  sanctis,  Neapoli  1870,  8°;   (5)  Thaddaeus  Neapoli- 
tanus,  Ilistoria  de  desolacione  Achonis,  Genevae  1874,  8".    Im 
Jahre  1875  gab  erden  ungenügend  edirten  Text  (6)  Guntherus 
Parisiensis,  Historia  Constantinopolitana,   Genevae,  neu  heraus, 
dann  (7)  Les  depouilles  religieuses  enlevees  ä  Constantinople  au 
XIII  siecle  par  les  Latins  et  des  documents  historiques  nes  de 
leur  transport  en  occident  (Memoires  des  antiquaires  de  France 
XXXVl)  und  in  der  Kevue  des  questions  historiques  (8):  Imio- 
centllL,  Philippe  de  Souabe  et  Boniface  de  Montferrat,  Hierauf 

folgten  187  7  (9);  Note  sur  les  Oeuvres  de  Gui  de  Hazoches  (aus 

d.  Revue  de  Champagne),   (10)  La  charte  du  Mais  (in  der  Revue 
des  questions  historiques)  und  (11)  als  eine  Neuausgabe  der  oben 

unter  No.  7  genannten  Schrift:    Exuviae  Constantinopolitanae. 
fasciculus  documentorum  minorum  ad  Byzantina  lipsana  in  occi- 

dentem  saeculo  XIII  translata  spectantium  et  historiam  quarti 

belli  sacri  imperiique  gallo-graeci  illustrantium,  Genevae  1877 

—1878,  2  voll.  8°.    Seine  über  den  Grund  der  Verschiebimg  des 
j  Kreuzzugsziels  (1202)  in  der  Schrift :  Innocent  III  etc.  (oben  Nr.  8) 
jausgesprochene  Ansicht,  welche  zum  ersten  Male  Karl  Hopf  ver- 

I treten  hatte,  vertheidigte  er  1878  (12)  in:  Le  changement  de  di- 

[rection  de  la  quatrieme  croisade  (in  d.  Revue  d.  quest.  hist.  Janv., 
|auch  im  Giornale  Ligustico  1878  wiederholt),  dann  untersuchte  er 

i(13)  das:  Reliquaire  de  Montierender  (Bullet,  de  la  soc.  d.  antiq. 
1 1879),  gab  ebenda  (14):  Note  sur  Robert  de  Paris,  Chevalier  croise 

(auch  in:  Bull,  de  la  soc.  de  l'hist.  de  Paris  1879,  VII.  130—32), 
veröffentlichte  (15):  Alexii  Comneni  Romanorum  imperatoris  ad 

Robertum  I  Flandriae  comitem  epistola  spuria,  Genevae  1879,  b^ 
und  1880  (16):  Trois  inscriptions relatives  11  des reliques rapportees 
de  Constantinople  par  des  croises  allemands  in:  Mem.  de  la  soc. 

des  antiq.  de  France  XL  (ital.  übersetzt  von  Barichella.  A'enezia 
11881,  8°). 

Parallel  mit  diesen  Studien  liefen  die  unausgesetzten  Arbei- 

ten unseres  inzwischen  zum  päpstlichen  Grafen  erhobenen  Autors 
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für  die  Entwickelung  und  das  Gedeihen  der  jungen  oSociete  pour 

la  publication  de  textes  relatifs  ii  Ihistoire  et  ä  la  geographie  de 

1  Orient  latin«.  welche  im  Jahre  1S75  zn  Paris  von  dem  Marquis 

DE  VoGÜE,  den  Grafen  de  Marsy  und  de  Mas  Latrie.  Eugenb 

DE  RüziERE,  Charles  Schefer,  Gustave  Schllmberger,  Paul 

Meyer  und  anderen  Zierden  der  französischen  Gelehrtenwelt, 

aber  unter  der  eigentlichen  Leitung  Eiant's  gegründet  wurde, 
obgleich  er  mit  der  bescheidneren  Stellung  eines  Secretaire-trc- 
sorier  zufrieden  war.  in  welcher  er  im  Ganzen  1  m  l^erichte  über 

die  Ziele  und  Aufgaben  der  Gesellschaft  verfasst  hat  '17).  Den 
Lesern  unserer  Zeitschrift  ist  bekannt,  dass  auch  aus  Deutsch- 

land Gelehrte  herangezogen  wurden,  dass  unser  Tixus  Tobler 

und  Georg  Martin  Thomas  kräftig  mitarbeiteten,  Wilhelm 
Neumanx  imd  Heinrich  Hagenmeyer  sowie  der  Verfasser  dieser 

Zeilen  mitten  in  der  Arbeit  für  die  Gesellschaft  ihren  väterlichen 

Freund  und  kräftigen  Förderer  verloren;  ebenso  ist  hier  über  alle 

bisher  erschienenen  Vereinsschriften  ausführlich  gehandelt  wor- 

den. Als  Centralorgan  der  Gesellschaft,  fast  genau  dem  Archiv 

für  ältere  deutsche  Geschichtswerke  von  Peri  z  nachgebildet,  grün- 
dete RiANT  die  grosse  wichtige  Zeitschrift:  Archives  de  lOrient 

latin  publiees   sous  le  patronage  de  la  societe  de  l'orient  latin 
Paris  ISSl  u.  15S4,  2  voll.  S°),  welche  ausser  peinlich  sorgfäl- 

tigen bibliographischen  Berichten  eine  Fülle  Avichtiger  Texte  und 

Abhandlungen  enthält.  Die  Palme  dafür  gebührt  allein  unse- 
rem Autor,  welcher  den  ersten  Band  mit  seinem  (18):  Inventaire 

critique  des  lettres  historiques  des  croisades  eröffnete,  das  auch 
zum  Theil  in  den  Atti  della  accademia  Lucchese  1883  erschien; 

daran  schliessen  sich  in  demselben  Bande  an:  (19)  Inventaire 

sommaire  critique  des  manuscrits  de  VEracles,  (20)  Depouillement 

des  tomes  XXI — XXII  de  l'Orbis  christianus  de  Henri  de  Suarez, 

21)  Lettre  du  clerc  Xicetas  ä  Constantin  VII,  (22)  Six  lettres  re- 
latives aux  croisades.  (23)  Indulgences  octroyces  par  Galerand, 

eveque  de  Beryte,  1^24)  Privileges  octroyes  aux  Teutoniques,  (25) 
Les  archives  des  etablissements  latins  dOrient  aus  Biblioth.  de 

lecole  des  chartes  ISSl).  Nicht  minder  reich  ist  der  zweite  Band. 

Er  enthält :  (2(j  Inventaire  des  matcriaux  rassambles  par  les  Ben6- 
dictins  aux  XVHI  siccle,   (27)  Inventaire  des  manuscrits  relatift 

ä  l'histoire  et  la  gcographie  de  l'orient  latin,  (28)  Invention  de  la 
sepulture  des  patriarches  Abraham,  Isaac  et  Jacob  a  Hebron  le 
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25  juin  111!»  (aus  Compte - rendus  de  lAcad.  des  inscr.  ISS»; 
wiederholt  in  La  Teire  Sainte  1883  Dec),  (29)  Picces  relatives 

au  passage  de  Venise.  (30)  Marie  de  Constuntinoplc.  lettre  du 

13  Fevr.  1213,  (31)  Voyage  eu  Terre  Sainte  dun  niaire  de  Jior- 
deaux  au  XIV  siecle.  Daneben  waren  kleinere  Arbeiten  erschie- 

nen: (32)  Un  recit  perdu  de  la  premiere  croisade  (liullet.  de  la 

soc.  des  antiq.  18S2  Avril)  und  (331  Un  dernier  triomphe  dl'r- 
bain  II  ;Revue  des  quest.  histor.  XXXIV,  1SS3  Juillet).  Eine 

sehr  wichtige  Studie  (34;  behaudelt:  La  donation  de  llugues, 

marquis  de  Toscane,  au  St.  Sepulcre  et  les  etablissements  latins 

de  Jerusalem  au  X  siecle  (Mem.  de  lacad.  des  inscript.  et  helles 

lettres  XXX.  2.  Theil,  Paris  1884).  Im  Jahre  1880  war  in- 

zwischen RiANT  nach  de  Saulcy's  Tode  zum  Mitglied  der  Aca- 
demie  der  Wissenschaften  ernannt  worden  und  hatte  jetzt  auch 

noch  die  Herausgabe  der  Quellenschriftsteller  der  Kreuzzüge  über- 

nommen; leider  war  es  ihm  nur  vergönnt,  (35)  vom  Recueil  des 
historiens  des  croisades  die  historiens  occidentaux  lid.  V.  erste 

Hälfte.  Paris  1886,  zu  bearbeiten;  als  Ergänzung  zu  der  darin  ver- 

öffentlichten Passio  Thiemonis  veröffentlichte  er  (3ü):  Le  martvre 

de  Thiemon  de  Salzbourg  in  Revue  des  quest.  histor.  1886  Janvier 

XXXIX;  die  letzte  vollendete  Arbeit  (37)  war:  Les  possessions 

de  Veglise  de  Bethleem  en  Gascogne  in  d.  Revue  de  Gascogne 

XXVIII,  1887,  während  die  für  die  Atti  della  Soc.  Ligure  Serie  II, 

vol.  XVII  (38)  bestimmte  Arbeit:  Une  dependence  italienne  de 

l'eglise  de  Bethleem  (vgl.  ZDPV.  X,  224  Note  8)  bis  jetzt  nur  ein 
Vordruck  geblieben  ist.  Ebenso  sind  in  seinem  Nachlasse,  so  weit 

bekannt  ist,  noch  viele  angefangene  oder  nahezu  druckfertige 
Manuscripte  vorhanden,  Avie  die  Texte  für  die  zweite  Hälfte  des 

oben  (No.  35)  genannten  Bandes,  die  noch  fehlenden  zwei  Bände 

der  Exuviae  Constantinopolitanae,  eine  Sammlung  von  Necro- 

logien,  eine  Geschichte  der  Eroberung  C'onstantinopels  durch  die 
Türken  mit  vielen  neuen  Archivalien,  das  vollständige  Manuscri))t 

für  den  dritten  Band  des  Archives  sowie  die  dazugehörige  Biblio- 

graphie (1883  —  86!  u.  s.  w.  Dieser  ganze  Nachlass  ist  in  die 
Hände  seines  langjährigen  erprobten  Secretairs  und  Mitarbeiters 

Herrn  Charles  Kühler  übergegangen  und  soll  laut  dessen  güti- 

ger Mittheilung  veröffentlicht  werden.  Ebenso  scheint  die  Foit- 

dauer  der  Societe,  welche  im  Frühjahr  1889  sich  neu,  wenn  auch 

in  bescheidneren  Grenzen,  constituirt  haben  soll,  gesichert,  nicht 
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minder  wird  auch  die  Benutzung  der  liibliothek,  welche  Sehen- 
lieiten  ersten  Ranges  und  eine  fast  vollständige  Sammlung  aller 
wissenschaftlichen  Hülfsmittel  für  die  Geschichte  des  lateinischen 

Orients  enthält,  allen  denen,  die  dem  Entschlafenen  nahe  gestan- 
den haben  und  seine  Ziele  verfolgen,  gestattet  werden. 

Einem  solchen,  ganz  dem  Dienste  der  Wissenschaft  ergebe- 
nen Manne  hat  es  auch  an  wohl  verdienten  Ehren  bei  Lebzeiten 

nicht  gefehlt.  Der  König  von  Schweden  decorirte  ihn  mit  drei 

hohen  Orden;  die  Universitäten  von  Upsala  und  Tübingen  er- 
nannten ihn  zum  Ehrendoctor;  er  wurde  Mitglied  der  Academien 

von  Paris.  Liicca.  Turin  und  Venedig,  der  histoiischen  und  archä- 
ologischen Gesellschaften  von  Ligurien,  Dänemark,  Norwegen 

und  Schweden.  Seit  dem  Jahre  1864 — 1870  gehörte  er  dem  Con- 

seil  general  de  Seine-et-Oise  an,  zog  sich  aber  bald  zurück  und 

lebte  theils  im  "Wallis,  zuerst  in  Monthey.  dann  in  seinem  neu- 
erbauten Schlosse  La  Vorpilliöre,  theils  in  Kapallo  bei  Genua  in 

einem  prachtvoll  restaxirirten  Schlosse  der  einst  so  hochangesehe- 
nen Patrizierfamilie  Spinelli.  In  Paris  hat  er  nur  ganz  vorüber- 

gehend "Wohnung  genommen,  vielleicht  weil  ihm  die  Re])ublik 
oder  das  Treiben  der  Weltstadt  wenig  zusagte.  Er  war  streng 

religiös  und  ein  treuer  Sohn  seiner  Kirche,  aber  ohne  Schroffheit 

und  Härte  gegen  Andersgläubige,  er  war  begeistert  für  sein  "Vater- 
land und  dessen  Ruhm,  aber  ohne  jede  nationale  Uberhebung 

und  Empfindlichkeit.  Sein  Haus  war  eine  Stätte  des  edelsten 

Familienglückes;  er  liebte  seine  Gattin  und  Kinder  von  ganzem 
Herzen,  und  sie  vergalten  ihm  in  den  vielen  Krankheiten  und 

Krisen  durch  aufopfernde  \md  treue  Pflege.  Wie  oft  mögen  sie 

aber  auch  ihm  liebend  gezürnt  und  ihn  dringend  gebeten  haben, 
sich  zu  schonen,  wenn  sie  sahen,  Avie  unter  den  Schmerzen  der 

öfter  wiederkehrenden  Phlebitis  oder  in  Folge  von  Nervosität  und 

Schlaflosigkeit  sich  sein  zarter  Körper  verzehrte,  und  er  dennoch 

bei  der  geringsten  Besserung  vom  Bette  aus  seinen  Secretäreu 
wissenschaftliche  Fragen  und  Antworten  in  die  Feder  dictirte 

oder  gar  Druckbogen  durchsah!  Gewiss  werden  wir  diesen  Kum- 

mer seiner  Lieben  begreifen,  aber  ebenso  die  edle  Leidenschaft- 
lichkeit des  Patienten,  der  in  musterhafter  Pünktlichkeit  seine 

riesige  Correspondenz,  die  eigenen  wie  die  zu  controlirenden  Ar- 
beiten um  jeden  Preis  weiter  geführt  wissen  wollte,  ohne  an  den 

möglichen  Schaden  für  sich  und  seine  Familie  zu  denken.    Und 
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in  der  That  ist  der  selbstvergessene,  rastlose  Flciss  dieses  Mannes 

bewunderunos^vürdig.  Ihm  waren  nicht  nur  die  gesammten  ge- 
druckten Quellen  seines  Forschungsgebietes  griiiullich  Ix-kannt, 

sondern  auch  die  entlegensten  und  ungedruckten:  nicht  weniger 

als  20,00(1  Francs  hatte  er  im  Ganzen  für  C'opieen  und  Collationen 
bis  1SS7  ausgegeben!  Seinem  Spürsinn  verdanken  wir  die  Ent- 

deckung zweier  wichtiger  Quellen,  welche  man  verloren  i^laubte, 

der  Chronik  des  Gui  de  l^azoches  und  der  Gestes  des  ('hiprois. 
Mit  allen  grossen  Hibliotheken  Europas  stand  er  in  regem  Ver- 

kehr, und  bereitwillig  unterstützten  sie  seine  Studien  durch  Be- 

richte und  Auszüge;  wo  es  nöthig  schien,  wie  für  Spanien  und 

kleinere  Bibliotheken  Italiens,  schickte  er  junge  Gelehrte  aus. 
Ebenso  war  er  mit  den  meisten  Gelehrten  des  historischen  und 

archäologischen  Faches  im  Briefwechsel ,  in  den  Kreisen  des 

hohen  Klerus  und  besonders  im  Vatican  hoch  geehrt  und  hatte 
durch  diese  Beziehungen  wissenschaftliche  Hülfe  wie  kein  Zwei- 

ter. Aber  für  jeden  erwiesenen  Dienst  war  er  unendlich  dankbar 

und  überreich  im  Vergelten :  mit  beispielloser  Liberalität  machte 

er  aus  seiner  grossartigen  Litteraturkenntniss.  aus  seinen  Samm- 

hmgen  von  seltenen  Werken,  Copieen  oder  Collationen  gern  die 

gewünschten  Mittheilungen,  lieh  oder  überliess  sie  sogar  seinen 

Freunden  zur  vollständigen  Benutzung  oder  Veröffentlichung; 
so  schickte  er  dem  Verfasser  im  Februar  1888  für  seine  Biblio- 

theca  geographica  Palaestinae  eine  20  Pfund  schwere  Kiste 

voll  Materialien.  An  seine  eigenen  Arbeiten  stellte  er  die  höch- 

sten Anforderungen;  um  in  jeder  Beziehung  den  Stoff  vollständig 

zu  erschöpfen,  Hess  er  Vordrucke  herstellen,  die  er  an  alle  be- 
kannten Gelehrten  verschickte  mit  der  Bitte  um  Verbesserungen 

!  und  Ergänzungen,  und  erst  wenn  diese  richtig  eingegangen  waren, 
liess  er  den  Keindruck  zu.  In  der  Beurtheilung  fremder  Arbeiten, 

die  offen  tlich  sehr  selten  erfolgte,  war  er,  wenn  sie  n\ir  einiger- 
maassen  die  Frage  förderten,  milde  und  bereit,  das  Gute  voll  und 
ganz  anzuerkennen.  Sein  Stil  war  wie  seine  Handschrift  und 

persönliche  Erscheinung  klar  und  elegant :  die  Darlegung  der 

-cliwierigsten  Fragen  gelang  ihm  meisterhaft.  Das  grosste  Ge- 

>-clück  bewies  er  jedoch  in  der  Bildung  und  Organisation  der 
Siicicte,  welche  in  der  That,  wie  er  wollte,  eine  Centralstelle  für 
alle  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  lateinischen  Orients  unter 
seiner  Leitung  wurde;    ihr   hat   er   einen  grossen  Theil  seiner 
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Keichthümer,  seine  Müsse,  seine  Kräfte,  ja  sein  Leben  geopfert. 

Aber  diese  Opfer,  Avenn  er  selbst  auch  nicht  ersetzt  werden  kann, 

sind  nicht  vergeblich  gewesen,  und  die  Trauergemeinde  seiner 

Freunde  \ind  Mitarbeiter  aus  allen  Nationen  Euro])as  wird  ihn 

am  besten  dadurch  zu  ehren  suchen,  wenn  sie  die  grossen  Auf- 
gaben seines  Lebens  weiter  verfolgt  und  zu  erfüllen  strebt.  Auch 

von  ihm  gilt,  was  in  dieser  Zeitschrift  am  Grabe  des  Nestors  der 

raliistinaforschung,  Tixis  Tüblek,  ausgesprochen  wurde :  »Das 
Andenken  des  Gerechten  bleibt  im  Segen  I « 



Die  griccliiscli- orthodoxe  Kirche  im  heili.i-eu  Laude. 

^'oii  Trofessor  Hermann  Oiithe  in  Leipzig. 

Der  sechste  und  siebente  Band  unserer  Zeitschrift  U883  und 

1884)  haben  einige  Aufsätze  über  den  Personal-  und  Besitzstand 

der  Protestanten  (VI,  13  ff.  31  ff.)  sowie  der  römischen  Katholiken 

(VII,  263 ff,)  gebracht.  Ich  hoffte  damals,  sehr  bald  auch  Mit- 

theilungen ähnlicher  Art  über  die  ̂ 'erhältnisse  der  griechisch- 
orthodoxen  Kirche  in  Palästina  zu  erhalten ;  doch  hat  sich  diese 

Hoffnung  bisher  nicht  verwirklicht  \ind  ist  jetzt  völlig  aufzugeben. 

Ich  habe  mich  daher  entschlossen,  diese  Lücke  selbst  auszufüllen, 

und  benutze  dazu,  unter  gütiger  Erlaubniss  des  Verfassers,  eine 
im  Jahre  1881  erschienene,  von  Staatsrath  W.  N.  Hitrowo  her- 

rührende Arbeit  (Sbornik  I,  1;  vgl.  meinen  Bericht  in  ZDPV. 

VII,  305),  ))der  orthodoxe  Glaube  im  heiligen  Lande«.  Die- 

selbe dürfte  wohl  die  vollständigste  und  sicherste  Auskunft  über 

den  Besitzstand  der  orthodoxen  Kirche  in  Palästina  bieten,  die 

gegenwärtig  überhaupt  gefunden  werden  kann.  Die  Literatur 

■über  diesen  Gegenstand  ist  sehr  gering.  Ich  kenne  nur  das  grie- 

chisch geschriebene  Werk  von  Gregorios,  'kpoaoÄoixta;  rjroi  iizi- 
TOfxoc  bropia  tt^c  a.^;(.a.c  ttoAcojc  \trjoozaXr^\i  a-o  tt^;  i)£[jisA'.(ua=io; 
auTTjC  swc  ru)v  VccuTartuv  /povo>v  ! kurze  Geschichte  der  h.  Stadt  Je- 

rusalem von  ihrer  Gründung  bis  auf  die  jüngsten  Zeiten) ,  Je- 

rusalem. Druckerei  des  h.  Grabes,  1S62.  Auch  Hitrowo  beginnt 

seine  Darstellung  mit  der  Klage  über  die  wenigen  und  dürftigen 
Hülfsmittel  für  diese  Arbeit. 

Die  orthodoxen  Christen  nehmen  in  dem  türkischen  Reiche 

eine  andere  Stellung  ein  als  die  Angehörigen  anderer  Konfes- 

sionen :  die  orthodoxen  Geistlichen  und  alle,  die  rechtmässig  unter 
ihrem  Einflüsse  stehen,  sind  Unterthanen  des  türkischen  Sultans. 

Als  die  Araber  im  7.  Jahrhundert  Syrien  und  Ägypten  eroberten, 

hinderten  sie  die  Ausübung  des  christlichen  Kultiis  der  Landes- 
Ztsclir.  d.  Pal.-Ver.  XII.  « 
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eiiiAvoliner  nicht.  Diese  bildeten  besondere  Gemeinden  mit  eige- 
ner, fast  unabhängiger  Verwaltung.  Der  einheimische  Patriarch, 

von  ihnen  selbst  nach  den  Kegeln  der  Kirchenversammlungen 

erwählt,  war  ihr  Haupt  und  ihr  Vertheidiger.  Als  jedoch  die 

Türken  1453  Konstantinopel  und  1517  Syrien  erobert  hatten, 

änderten  sich  die  \'erhältnisse  dahin,  dass  der  Patriarch  von  Kon- 
stantinopel zum  Oberhaupt  der  gesammten  orthodoxen  Kirche  im 

türkischen  Keiche  gemacht  wurde,  jetzt  mithin  mehr  zu  sagen 

hatte  als  je  früher  unter  den  christlichen  Kaisern.  Sein  Einfluss 

auf  Jerusalem  zeigte  sich  deutlich  in  der  Wahl  der  Patriarchen. 
Bis  zum  7.  Jahrhundert  sassen  bald  Inländer  bald  Ausländer  auf 

dem  Stuhl  St.  Jakobs  in  Jerusalem.  Von  der  Eroberung  durch 

die  Araber  bis  zum  Tode  des  Patriarchen  Dorotheos  (f  1534) 

haben  nur  Inländer  die  höchste  geistliche  Würde  in  Jerusalem 

erhalten.  Germanos,  der  Nachfolger  des  Dorotheos,  aus  Morea 

gebürtig,  war  der  erste  Patriarch  von  Jerusalem,  der  nach  der 

türkischen  Eroberung  gewählt  Murde,  und  wird  wahrscheinlich 

der  Kandidat  des  Patriarchen  von  Konstantinopel  gewesen  sein; 

obgleich  er  seit  seiner  Kindlieit  in  Palästina  gelebt  hatte  xmd 

daher  als  Inländer  betrachtet  werden  konnte,  ist  er  es  doch  ge- 
wesen, der  nach  und  nach  die  höheren  Stellen  mit  griechischen 

Geistlichen  besetzte  und  bald  die  Regel  aufstellte,  dass  kein  In- 
länder für  die  höchsten  geistlichen  Ämter  in  Jerusalem  gewählt 

werden  dürfe.  Diese  Regel  wird  bis  heute  beobachtet;  sie  hat 

sich  durch  Tradition  erhalten.  Dositheus  giebt  als  Grund  dieses 

Wechsels  an,  dass  die  inländischen  Patriarchen  durch  ihre  Un- 

fähigkeit das  Patriarchat  von  Jerusalem  sehr  geschädigt  hätten. 

Doch  muss  man  sicherlich  auch  die  Kriege  und  Unruhen  in  An- 
schlag bringen,  wenn  man  die  damals  wirklich  traurigen  Zustände 

des  Patriarchats  erklären  will,  und  ferner  ist  der  Wechsel  ein 

Zeichen  des  von  Konstantinopel  geübten  Einflusses,  unter  den 

die  Patriarchen  Jerusalems  seit  dem  IG.  Jahrhundert  geriethen. 
Aon  dieser  Zeit  an  bis  zum  Tode  des  Patriarchen  Athanasios 

1S45  wurde  der  Nachfolger  stets  durch  den  Vorgänger  bestimmt. 

Während  der  gleiche  Zeitabschnitt,  nämlich  von  1534 — 1S45, 

in  Konstantinopel  1  IG  Patriarchen  aufweist,  zählt  er  in  Jerusalem 

nur  IG.  Einige  von  ihnen  haben  das  heilige  Grab  in  Jerusalem 

gar  nicht  besucht,  sondern  auch  nach  ihrer  Wahl  für  den  Jerusa- 
lemer Sttihl  in  Konstantinopel  gelebt. 
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Die  Geschichte  des  Patriarchats  in  den  letzten  drei  Jahr- 

hunderten dreht  sich  wesentlich  um   die   Erwerbung  und  \'er- 
theidigun«:  der  heiligen  Stätten.    Die  hefti<rsten  Germer  in  dieser 
Sache  waren  die  Franziskaner,   mit  denen  der  Ivam])f  in  lieim- 
licher  Intrii^ue  und  mit  offener  Gewalt  geführt  wurde.  A\ich  fehlte 

es  nicht  an  anderen  Nöthen  und  \'erlegenheiten.  Nach  dem  Hrande 
von  1  SOS  galt  es  die  Wiederherstellung  der  heiligen  Grabeskirclie, 
die  mehr  als  eine  Million  Gulden  gekostet  hat.    In  der  Zeit  des 

griecliischen  Aufstandes  unter  dem  Patriarchen  Polykarp  (1808 

— 1827)  entbehrten  die  heiligen  Stätten  des  Besuches  der  Pilger 
und  damit  versiegte  eine  ergiebige  Geldquelle.    Die  Noth  wurde 

80  gross,  dass  in  der  Zeit  von  1S20 — 1830  ein  grosser  Theil  der 
Kleinode   der  Grabeskirche   zu  Geld  gemacht  werden  musste. 
Dennoch  sammelte  sich  eine  Schuldenlast  von  zwei  Millionen 

Rubel;   der  Verkauf  der  orthodoxen  Heiligthümer  schien  kaum 

noch  abwendbar  zu  sein.    Die  russische  Regierung  hat  damals 

das  Patriarchat  gerettet,  indem  sie  die  Fristung  aller  seiner  Schul- 
den auf  zehn  Jahre  bewirkte  und  selbst  30,000  Rubel  beisteuerte. 

Dann  kam  auch  von  anderer  Seite  Hülfe.     Der  Patriarch  von 

Antiochien  sammelte  in  den  Jahren  1834 — 1839  300,000  Rubel; 

von  den  slavischen  Völkern  Österreichs  gingen  18,000,  von  den 

Serben  10,000  Rubel  ein  ;  auch  wuchs  wieder  die  Zahl  der  Pilger 

und  damit  die  Einnahme   des  Patriarchats.     So   gelang  es,  im 

Jahr  1840  nicht  nur  die  Schulden  zu  bezahlen,  sondern  auch  den 
Schatz  der  Grabeskirche  zu  erneuern. 

Als  die  verstärkte  Einwirkung  der  Protestanten  und  der  La- 

teiner in  Palästina  begann,  bestieg  (1845)  Kyrillos,  Erzl)ischof 

von  Lydien,  den  Stuhl  des  h.  Jakob.  Die  protestantischen  Mis- 

sionare wurden  anfangs  freundlich  aufgenommen  und  in  dem 

griechischen  Michaelskloster  untergebracht.  Aber  ihre  Zwecke 

erweckten  Misstrauen  und  machten  den  Frieden  bald  unmöglich. 
Kyrillos  verstand  die  Lage  dahin,  dass  die  Protestanten  als  neue 

Feinde  zu  den  alten  Feinden,  den  Lateinern,  hinzugekommen 

seien,  und  suchte  durch  gesteigerte  Thätigkeit  der  Gefahr  zu  be- 
gegnen. Er  begründete  die  höhere  Schule  im  Kreuzkloster,  eine 

Druckerei,  eine  Buchbinderei;  er  richtete  24  Volksschulen  ein 

I  und  Hess   die  Kirche   in  Lydda  und  auf  dem  Tabor  erneuern; 

!  auch  machte  er  für  die  Zukunft  die  Residenz  der  Jerusalemer 

Patriarchen  in  Konstantinopel  unmöglich.    Dennoch  hat  er  nicht 

G* 
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dasjenige  für  die  orthodoxe  Kirche  im  li.  Lande  gethan,  was  z.  B. 

^'alerga  für  die  Lateiner  zu  erreichen  wusste.    Wenn  auch  die 
Traditionen  der  letzten  drei  Jahrhunderte  alhnähhch  ausstarben 

lind  neue  Männer  in  die  Jerusahnner  Synode  eintraten,  so  ver- 

mochte er  sich  doch  nicht  dem  Einfluss  des  Patriarchats  in  Kon- 

stantinopel und  des  Panhellenismus  zu  entziehen.    Die  seit  1S47 

in  Jerusalem  thätige  russische  geistliche  Mission  wusste  er  nicht 

zur  .Stärkung  der  orthodoxen  Kirche  in  Palästina  zu  verwenden. 

Jedenfalls  zeigte  er  sich  schwankend  und  unschlüssig,  obwohl  er 

die  Wichtigkeit   des   Eingreifens   der   russischen  Regierung  er- 
kannte.   Seine  Amtsführung  erHtt  dadurch  ein  plötzliches  Ende, 

dass  er  wegen  seiner  ̂ 'ertheidigung  der  liulgaren  unter  der  An- 
klage des  Einverständnisses  mit  Kussland  abgesetzt,  trotz  seines 

hohen  Alters    SO  Jahre)  zu  Pferde  nach  Jafa  gebracht  und  auf 

eine  der  Prinzeninseln  im  Marmara-Meer  verbannt  wurde  (1S72). 

Sein  Nachfolger  Proko])ios  Avurde  nach  drei  Jahren  von  sei- 

nen Wählern  abgesetzt.    Die  Neuwahl  (1S75)  fiel  auf  Hierotheos, 

der  1882  in  Folge  eines  Sturzes  vom  Pferde  sein  Leben  verlor. 

Nach  langen   Wahlstreitigkeiten   wurde    Nikodemus    als    neuer 

Patriarch  bestätigt,  der  im  Herbst  1SS3  von  Moskau  nach  Jeru- 
salem übersiedelte. 

Den  l'atriarchen  der  letzten  Zeit  gebührt  ohne  Zweifel  das 

volle  Verdienst ,   den  Besitz  der   heiligen  Stätten  behauptet  zu 

haben.    Was  aber  die  Thätigkeit  gegenüber  den  anderen  christ- 

lichen Konfessionen  anlangt,  so  ist  dafür  in  den  letzten  dreissig 

Jahren  nicht  viel  geschehen,  und  von  dem  Werke  des  Kyrillos  ist 

gegenwärtig  nur  noch  wenig  übrig.  Wenn  man  nach  dem  Grunde 

der  Unthätigkeit  fragt,  so  pflegt  der  Mangel  an  Mitteln  als  solcher 

genannt  zu  werden.    Hitrowo  will  jedoch  diese  Antwort  nicht 

recht  gelten  lassen.    Wenn  er  auch  zugiebt,  dass  die  Einnahmen 

des  Patriarchats  durch  die  Konfiskation  seiner  Güter  in  Rumänien 

um  zwei  Drittel  verkürzt  sind,  so  ist  er  doch  der  Meinung,  dass 

das  Übrige  für  die  Bedürfnisse  desselben  und  für  die  Unterhaltung 

der  Ortsgemeinde  genüge,  und  findet  den  eigentlichen  Grund  der 

ungünstigen  Geldlage  in  dem  Mangel  an  Sparsamkeit  und  in  der 

entweder  völlig  fehlenden  oder  wenigstens  schlechten  Rechnungs- 
führung.  Zur  Stütze  seiner  Meinung  entwirft  er  folgenden  Stand 

der  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Patriarchats  von  Jerusalem. 
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Einnahmen: 

Von  den  Besitzungen  in  Jerusalem     .    . 
j)  Jafa   

»  Smyrna         .    . 

1)  Kydonia  .    .    . 
))  Konstantinopel 
))  Kreta    . 

»  Chios    . 

«  Cypern 
»  Hellas  . 

»  Giusien 

»  Bessarabien . 

Insgesammt   104,100  R. 
Von  Gehöften  in  Moskau  lind  Taganrog          8,000  n 
Aus  Sammlungen  in  russischen  Kirchen        11,000  » 
Aus  Gaben  einzelner  Personen   30,000  » 
Aus  Gaben  der  Anbeter   70,000  » 

)) 
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)) 
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11 ,G00  R. IO,SOO 

)> 

n 
,200 

» 

2 .700 » 

2 

,700 

» 

500 )) 
900 

)) 

200 » 

1 500 » 

2 000 » 

65 000 » 

Summa  223,100  R. 

Ausgaben: 

Erhaltung  der  Grabeskirche   und   der  Brüderschaft 

des  h.  Grabes     .        19,200  R. 

von  15  Gehöften  und  1 10  (?)  Pilgerhäusern     10,800  » 
des  Hospitals   12,300  » 

4,600  » 

6,200  » 

6,300  )i 

der  Buchdruckerei  und  Buchbinderei  .    . 

von  zwei  Volksschulen   

der  inländischen  weissen  Geistlichkeit  . 

des  Verwalters  in  Konstantinopel  und 

Führung  der  dortigen  Angelegen- 
heiten  15,400  )) 

))  der  Vorstände   in    den   Kathedralstädten 

Palästina's   10,800  » 
n  von    1250    orthodoxen    Christen     (unter 

2500?)  in  Jerusalem   19,200  » 

Abwehr  der  Propaganda   15,400  » 
Führung  von  Gerichtssachen   53,800  » 

.1  Summa   174,000  R. 

Diese  Aufstellung  würde  jährlich  50,000  R.  Überschuss  er- 
geben.    In  Wirklichkeit  sind  aber  etwa  seit  1872  700,000  R. 
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Schulden  gemacht  worden,  die  jährlich  mit  100,000  R.  verzinst 

werden  müssen.  JIitroa\o  herücksichtiijt  den  Einwand,  dass  seit 

1S7S  die  Einkünfte  von  den  bessarahischen  und  jerusalemischeu 

Gütern  gar  nicht  in  die  Kasse  des  h.  Grabes  geflossen  sind,  macht 

aber  dagegen  geltend,  dass  die  Ausgaben  für  Führung  von  Ge- 

richtssachen, für  Gegenpropaganda  und  für  Erhaltung  von  ortho- 

doxen Christen  in  Jerusalem  um  die  Hälfte  gekürzt  werden  kön- 

nen. Er  glaubt  daher,  trotz  jenes  Einwandes  seinen  Budgetentwurf 
aufrecht  erhalten  zu  können. 

Das  Bild,  das  Hitrowo  von  der  A'erwaltung  und  von  den 
Zuständen  des  Patriarchats  entwirft,  ist  ein  sehr  trübes.  \'iele 
Besitzungen  geben  keinen  Ertrag,  sondern  zehren  nur,  weil  man 

sie  solchen  übergiobt ,  die  man  zu  belohnen  oder  aus  Jerusalem 

zu  entfernen  wünscht.  Die  Gaben  der  Pilger  müssten  jährlich 

zu  mindestens  100,000  Rubel  gerechnet  werden;  aber  vielleicht 

nur  der  zehnte  Theil  kommt  in  die  Grabeskasse,  weil  das  Übrige 

in  den  Händen  derjenigen  bleibt,  welche  das  Geld  von  den  Pil- 
gern in  Empfang  nehmen.  Es  fehlt  sehr  an  Zucht  und  Ordnung. 

Der  Patriarch  ist  von  der  Grabesgemeinschaft  abhängig :  denn  sie 

hat  seine  Wahl  und  seine  Absetzung  in  Händen.  Sie  braucht 

nur  mit  dem  Gouverneur  von  Jerusalem  und  dem  l'atriarchen  von 

Konstantinopel  in  Beziehung  zu  treten,  um  ihr  bisheriges  Ober- 
haupt zu  entfernen  und  ein  neues  zu  wählen.  Dazu  kommt,  dass 

der  Hader  der  Nationalitäten  —  in  diesem  Falle  besonders  Grie- 

chen und  Russen  —  die  kirchliche  Gemeinschaft  innerhalb  des 

Patriarchats  von  Jerusalem  verdirbt. 

Die  Versäumnisse  der  kirchlichen  Obrigkeit  werden  von  der 

orthodoxen  Bevölkerung  des  Landes  wohl  gefühlt.  Das  beweist 

ein  Gesuch,  das  diese  im  Jahre  IS 75  an  den  Patriarchen  richtete 

betreff"s  der  folgenden  Punkte:  1)  Jeder  Patriarch  und  Erzpriester 
muss  in  seinem  Sprengel  wohnen.  2)  Die  Volksbildung  soll  durch 

einen  besonderen  Rath  bei  dem  Patriarchat  geleitet  werden,  der 

aus  Gliedern  der  höheren  Geistlichkeit,  aus  Gliedern  der  niede- 
ren Geistlichkeit  und  aus  Vertretern  der  Gemeinden  besteht. 

3)  Der  Eintritt  in  die  Grabesgemeinschaft  soll  jedem  Inländer 

gestattet  sein.  Auf  dieses  Gesuch  erfolgte  gar  keine  Antwort. 
Eine  ähnliche  Bittschrift  wurde  1879  an  den  Kaiser  Alexander  IL 

gerichtet.  Der  Kaiser  sandte  sie  an  den  russischen  Konsul  in  Je- 
rusalem, dieser  übergab  sie  dem  Patriarchajt  zur  Behandlung. 
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IIiTROWo  selbst  hat  ISSO  den  Bezirk  dos  Patriarchats  von 
Jerusalem,  der  die  Gegend  zwischen  Dan  und  Heerseba,  zwischen 
dem  Mittülmeer  und  dem  Jordan  umfasst,  bereist  und,  abgesehen 
von  Jerusalem,  an  keinem  einzigen  Orte  eine  orthodoxe  .Schule 
gefunden.  Wird  nun  von  den  orthodoxen  Inländern  die  Hitte 

um  bessere  Fürsorge  für  die  Bildung  der  Jugend  ausgesproclien 
(vgl.  das  von  IIitrowü  S.  69  seiner  Schrift  mitgetheilte  Gesuch). 
so  sieht  man  darin  nichts  Anderes  als  russische  Intriguen.  Unter 
diesen  Umständen  ist  es  nicht  zu  verwmidern.  wenn  die  Zahl  der 
orthodoxen  Christen  in  Palästina  abnimmt.  Im  Jahre  1S40  belief 

sich  ihre  Anzahl  noch  auf  90  Procent  der  Gesammtbevölkeruno- 

des  Landes,  1880  dagegen  nur  auf  67  Procent.  Auf  82  lateinische 

und  protestantische  Schulen  bei  einer  Gesammtzahl  von  13,000 
Lateinern  (Katholiken)  und  Protestanten  kommen  nur  2  ortho- 

doxe Volksschulen  —  beide  in  Jerusalem  —  bei  einer  Gesammt- 
zahl von  26,000  Orthodoxen. 

Wir  haben  die  Verhältnisse  des  Patriarchats  von  Jerusalem 

bis  zur  Gegenwart  verfolgt,  jedoch  ohne  bisher  die  regelmässigen 

Beziehungen  zu  berücksichtigen,  die  Ilussland  am  Ausgang  der 

ersten  Hälfte   dieses  Jahrhunderts   angeknüpft  hat.     Je  weiter 

Russland  sein  Machtgebiet  nach  S.  ausdehnte,   desto  lebendiger 

wurde  der  Gedanke,  die  Vorherrschaft,  die  einst  Konstantinopel 

über  den  christlichen  Orient  ausgeübt  hatte,  mit  der  russischen 

Krone  zu  verbinden.    Namentlich  war  es  der  Kaiser  Nikolaus, 

der  danach  strebte,  alle  ausserhalb  Russlands  befindlichen  Ele- 

j  mente  der  orthodoxen  Kirche  um  das  Oberhaupt  derselben  in 
I  Russland,  d.  i.  den  Zaren,  zu  sammeln.    Unter  seiner  Rey^ierung 

I  (1825 — 1855)  sind  die  ersten  Schritte  geschehen,   durch  welche 
I  Russland  festen  Fuss  in  Jerusalem  gefasst  hat.     Sie  vollzogen 

I  sich  in  der  Errichtung  einer  russischen  geistlichen  Mission  unter 

I  dem  Archimandriten  (jetzigem  Erzbischof)  Porphyrius  Uspenskij 

I  in  Jerusalem  im  Jahre  1S47.    Ihre  Aufgaben  sollten  sein:    1)  bei 

I  dem  Patriarchat  in  Jerusalem,  als  in  dem  Mittelpunkte  des  ortho- 
doxen Glaubens,  die  russische  Kirche  zu  vertreten  und  den  Gottes- 

dienst nach  russischem  Ritus  dort  auszuüben,  2)  einen  bildenden 

Eiufluss  auf  die  griechische  Geistlichkeit  auszuüben  und  ihr  An- 

sehen zu  erhöhen,    3)   die  Eingeborenen   zur  Rechtgläubigkeit 

heranzuziehen  und  in  ihr  zu  befestigen.    Jedoch  sollte  sich  die 

russische  Mission  weder  in  die  Angelegenheiten  der  griechischen 
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Geistlichkeit  noch  in  die  der  Pilger  einmischen,  höchstens  Rath- 

schläge  ertheilen,  um  nicht  das  Aufsehen  und  Misstrauen  der 
Vertreter  der  auswärtigen  Regierungen  zu  erregen.  Es  s  dlte 

sich  jedoch  bald  zeigen,  dass  diese  Dienstvorschrift  lediglich  am 
ijrünen  Tisch  ausgearbeitet  ivar  \u\d  einer  genauen  Kenntniss  der 

örtlichen  Verhältnisse,  namentlich  der  Lage  des  l'atriarchats,  ent- 
behrte. Die  zur  Verfügung  gestellten  Geldmittel  waren  zu  ge- 

rintr.  Es  fehlte  an  Gebäuden  für  die  Zwecke  der  Mission.  Man 

wünschte  freilich,  das  Patriarchat  solle  drei  Klöster  für  die  Mit- 

glieder der  Mission  und  zur  Unterkunft  der  Pilger  abtreten ;  aber 
das  Patriarchat  war  weit  von  solchen  Gefälligkeiten  entfernt,  und 

das  Auftreten  der  Russen  war  geeignet,  die  Entfremdung  des 

Patriarchats  zu  steigern.  Die  Unterstützung  von  Seiten  der  Re- 

gierung Hess  nach  und  der  Krimkrieg  führte  das  Ende  dieser 
ersten  Mission  herbei. 

Inzwischen  hatte  sich  jedoch  der  Zug  der  russischen  Pilger 

nach  dem  h.  Land  ganz  ansehnlich  verstärkt.  Während  derselbe 

am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  nicht  mehr  als  einige  Zehner 

zählte,  sich  1S20  auf  20U,  1840  auf  4Ü0  durchschnittlich  im 

Jahre  behef,  brachte  er  1S57  etwa  SOO,  1S59  etwa  950  Personen 
nach  dem  h,  Lande.  Schon  dieser  Umstand  macht  es  begreiflich, 

dass  man  den  Gedanken  einer  russischen  Mission  wieder  auf- 

nahm. Am  3L  Januar  1S5S  traf  die  zw^eite  Mission  unter  Kyrill, 
von  einem  Sekretär  und  einem  Dragoman  begleitet,  in  Jerusalem 

ein.  Sie  wohnte,  wie  schon  früher  Porphyrius  Uspenskij,  in  dem 

Michaelskloster.  Ihre  Dienstvorschrift  lautete  auf  folgende  Auf- 

gaben: 1)  die  gegenwärtigen  Interessen  Russlands  in  den  kirch- 
lichen Angelegenheiten  des  h.  Landes  wahrzunehmen,  2)  die 

arabischen  Bewohner  heranzuziehen  und  von  dem  Übertritt  zu 

den  Lateinern  abzuhalten,  3)  auf  Araber  und  Griechen  sowie  auf 

die  übrigen  gegnerischen  Konfessionen  in  Jerusalem  versöhnend 

einzuAvirken,  4)  russische  Pilger  in  sittlicher  Beziehung  zu  beauf- 

sichtigen, 5)  einen  Gottesdienst  nach  russischem  Ritus  in  Jerusa- 

lem einzurichten  und  sich  am  Gottesdienst  in  den  grossen  Heilig- 

thümern  zu  betheiligen,  d]  für  das  Wohl  der  Ortsgemeinde  durch 

Liebeswerke,  Gaben  u.  s.w.  Sorge  zu  tragen,  7)  ihre  Thätigkeit 

bis  nach  Damaskus,  Sidon,  dem  Sinai  und  Ägypten  hin  auszu- 
dehnen. In  Rücksicht  auf  die  Vertretung  der  übrigen  Konfei-sio- 

nen  sollte  sie  unter  einen  Erzbischof  gestellt  werden.     Obgleich 
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auch  damals  noch  die  Gekhnittel  —  1  l,(i50  R.  jährlich  —  und 
die  Arbeitskräfte  zu  i^ering  waren,  so  ist  diese  zweite  Mission 
doch  nicht  ohne  Erfolj^e  gewesen. 

Nachdem  durch  die  russische  Dampfschiffalirtsj^esollschaft 
1S57  eine  regelmässif^e  Verbindung  zwischen  Kussland  und  Vn- 
lästina  hergestellt  worden  war,  wurden  die  IJerührungen  zwischen 
beiden  Ländern  selbstverständlich  häufiger  und  lebendiger,  das 
Interesse  der  russischen  Kreise  für  das  h.  Land  stärker  an<'C're"-t 

Manssurov  bewies  durch  seine  an  Ort  und  Stelle  ausgeführten 
Beobachtungen  die  Nothwendigkeit,  eigene  Gebäude  besonders 
für  die  russischen  Pilger  im  h.  Lande  zu  errichten.  Es  gelang, 
die  Aufmerksamkeit  der  höchsten  Kreise  auf  die  Sache  zu  lenken. 

Die  Kaiserin  Maria,  Gemahlin  Alexander' s  IL,  wandte  ihreTbeil- 
nahme  dieser  Angelegenheit  zu,  ebenso  der  Grossfürst  Gene- 

ral-Admiral  Konstantin.  Nun  begannen  die  Mittel  reichlicher 

zu  fliessen;  von  1858 — 1864  wurden  1,055,734  Kübel  gesammelt. 
Unter  dem  Vorsitz  des  Grossfürsten  Konstantin  wurde  ein  Palä- 

stina-Komite  gebildet,  das  von  den  Ministerien  unabhängig  war. 
1859  erschien  der  erste  russische  Grossfürst  in  Palästina.  End- 

lich wurden  Grundstücke  vor  dem  Jafathor  bei  Jerusalem  für  die 

russische  Mission  angekauft.  Trotz  der  Streitigkeiten,  die  sich 

über  die  Abgrenzung  des  Wirkungskreises  mit  dem  Patriarchen 

Kyrillos  erhoben,  ging  das  Palästina-Komite  doch  energisch  vor- 
wärts. Auf  dem  Platze  vor  dem  Jafathore  erstanden  zwei  PiWer- 

häuser  für  800  Personen,  ein  Hospital  mit  4  0  IJetten,  ein  Gebäude 

für  die  Beamten  der  geistlichen  Mission  mit  einer  Hauskirche  und 

eine  grosse  Kirche.  Noch  zwei  andere  Plätze  in  Jerusalem  wur- 

den gekauft,  der  eine  östlich  neben  der  Grabeskirche,  auf  dem 

die  Ausgrabungen  1883,  1887  und  1888  stattgefunden  haben, 
der  andere  bei  dem  Damaskusthore.  Ferner  wurden  Häuser  für 

russische  Pilger  in  Haifa  und  Nazareth  eingerichtet  und  der  Platz 
in  Ain  Kärim  erworben. 

Als  der  Grossfürst  Konstantin  nach  Warschau  ging,  wurde 

1864  das  Palästina-Komite  unter  den  Oberbefehl  des  Ministe- 

riums des  Auswärtigen  gestellt.  PIitroavo  bezeichnet  diesen 

Wechsel  als  einen  groben  Fehler,  der  eben  beweise,  dass  man 

sich  in  Russland  auf  nationale  Fragen  wohl  verstehe,  aber  von 

dem  Wesen  und  der  Bedeutung  religiöser  Fragen  nichts  wisse. 

Die  Folge  davon  war,  dass  die  Stellung  des  Palästina-Komite's  in 
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Jerusalem  sehr  geschwächt  wurde  und  die  geistUche  Mission  in 

eine  wenig  tröstliche  Lage  gerieth.  Kyrillos.  Leonid  und  Antonin 

führten  einen  harten  Kampf,  um  gegen  den  eigenen  Konsul,  der 

als  politischer  Vertreter  alles  politisch  behandelte,  die  liedeutung 
der  geistlichen  Mission  zu  vertheidigen. 

HiTKOWO  vertheidigt  mit  Nachdruck  den  geistlichen  Charak- 

ter der  russischen  Mission  in  Jerusalem  und  meint,  dass  ein  geist- 

licher \'ertreter  dort  nützlicher  und  angemessener  sei  als  ein  welt- 
licher ;  der  letztere  müsse  nur  auf  die  weltlichen  Angelegenheiten 

beschränkt  werden,  während  für  die  meisten  Angelegenheiten  eine 

genavie  Kenntniss  der  Stellung  und  Geschichte  der  Kirche  sowie 

der  Beziehungen  der  h.  Synode  zum  Patriarchat,  vor  allem  aber 

der  griechischen  Sprache  nothwendig  sei ,  diese  Erfordernisse 
aber  nur  von  einem  Geistlichen  erfüllt  werden  könnten. 

Auf  die  Absetzung  des  Patriarchen  Kyrillos  antwortete  Kuss- 
land mit  der  Beschlagnahme  der  aus  Hussland  dem  Patriarchat 

zufliessenden  Einkünfte,  200,000  Rubel  von  Besitzungen  in  Kess- 
arabien, 10,000  llubel  von  Besitzungen  in  Grusien.  Von  diesen 

Erträgen  wurden  10,000  Rubel  dem  Patriarchen  Kyrillos  bis  zu 

seinem  Tode  verwilligt.  30.000  Rubel  dem  russischen  Konsul  in 

Jerusalem  zur  Pflege  der  orthodoxen  Bevölkerung  Palastina's 
überwiesen,  108.000  Rubel  zur  Erbauung  von  zwei  Schulen  und 

Kirchen  im  Kischinew'schen  Sprengel  verwandt.  Nach  der  Wahl 
des  Hierotheos  (1S7  5!  wurde  im  Jahre  1876  anders  über  die  Sum- 

men verfügt:  Zwei  Fünftel  (60,000  Rubel  jährlich  wurden  dem 

Patriarchat  überwiesen,  das  Gleiche  den  Ministerien  des  Aus- 

wärtigen, der  Volksauf  klärung  und  des  Innern,  sowie  dem  Ober- 
prokurator der  Synode  für  Einrichtung  von  Kirchen  und  Schulen 

auf  den  bessarabischen  Gütern  zur  ̂ 'erfügung  gestellt,  das  letzte 
Fünftel  zur  Deckung  der  Ausgaben  für  diese  Güter  bestimmt. 
Seit  dem  3.  Juli  ISSl  ist  der  Antheil  des  Patriarchats  auf  vier 

Fünftel  der  Gesaramtsiimme  erhöht  worden.  Durch  diese  Mass- 

regeln hat  allerdings  Russland  die  schlechte  Lage  des  Patri- 
archats mitverschuldet. 

Dennoch  hat  Russland  zur  Stärkung  der  orthodoxen  Kirche 

in  Palästina  seit  den  letzten  vierzig  Jahren  wesentlich  mitgew-irkt. 
Die  Herstellung  der  Kuppel  über  dem  heiligen  Grabe  wurde 
durch  Mittel  der  französischen  und  russischen  Regierung  1868 

vollendet.    Vermöge  der  jährlichen  Liebesgaben  der  Kaiserin  ist 
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in  Bei  Dschälä  die  einzige  Schule  i'ür  orthodoxe  Mädchen  er- 
richtet worden,  üem  Archiniandriten  der  nissiseheu  Mission  ist 

es  gelungen,  nicht  nnr  die  russischen  Besitzungen  in  .lafa.  'Ain 
Karim,  Tiberias,  Jericho,  auf  dem  Ölberge  und  bei  der  Eiclie  in 

Hebron  zu  erhalten,  sondern  dort  auch  Hospize  sowie  Kapellen 
und  Kirchen  zu  errichten.  Ohne  die  geistliche  russische  Mi^sion  in 

Jerusalem  würden  diese  Erfolge  sich  nicht  haben  erreichen  lassen. 

HiTROwo  giebt  folgende  statistische  Tafel  über  die  orthodoxe 
Kirche  in  Palästina : 

Seelen- zahl 

A nst alten 

Ortschaften 1 
S 
s 
a 
Ui 

O 

13 

hl    M 

o 
e  e 

SS 

Unmittelbar  unter  dem  Pariarchat. 

'Ain  'Arik   
120 1 1 

'Ain  Karim   
50 

2300 

750 

50 

3 

2 

1 

1 

2 

Bet  Dschälä   1 

Bir  Zet   
_  \ 

ed-Dschänije   

\ 
\ 

Dschifna   200 
2500 

1 
73 

1 

55 

—  1 

Jerusalem   
15 

3 

Kafr  Mälik   20 
1700 

500 

1 

3 

1 

1 2 

Ramallah   

er-Ramle   

Eriha  (Jericho)   10 2 1 1 — 

et-Taijibe   
650 1 1 

— :- 

Hebron   5 1 1 

Unter  dem  Metropoliten  von 
Caesarea. 

Haifa   1000 2 1 1 

Unter  dem  Metropoliten  von 

Skythopolis. 
Burkin   

90 
1 1 — 

Dschenin   100 

10045 
91 

65 22 4 
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Anstalten 

Ortschaften Seelen- zahl 
03 

■ot4 

K 
O 
n 

3 
B  e 

5  » 
1:  ■- 

Übertrag 

Sabata  [Zabdä?]   
Kafr  Küd   

Nain   •    . 

Zer'in   

Unter  dem  Metropoliten  von  Petra 
in  Arabien 

Kerak   

Unter  dem  Metropoliten  von 
Ptolemais. 

Abu  Senän   

Asfije   
Akko   

Bane  [el-Ba*^ne]   
el-Bassa   

Bekeja  !el-Buke'^a'?   
ed-Dschudede   

Kafr  Semeja  [Kafr  Sume'a?]    .    .    . 
Kafr  Jäsif   

Machus  (?)   
el-Mekr   

Pirui  (?)   
er-Räme   
Suchnin   

Tarchicha  [Ter  Schiha?j   

Schaibe  [Scha'ib?]   
Unter  dem  Metropoliten  von 

Bethlehem. 

Bet  Sähür   

Bethlehem   

10045 

150 
100 

10 

50 

800 

140 

60 

940 
100 

250 

200 

90 30 

500 

30 

120 

500 

500 
230 
30 

100 

450 

1600 

91 

1 
05      22 

1     — 

1      — 
— i 

17025   II  105  I  78  I  23  I     4 
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Ortschaften 

Austalteii 

Seelen- zahl 
ii    iä 

s? 

'S 

e 
s 

fr-S 

s 

e  c 

9  «^ 

II 

Übertrag 

Unter  d.  Metropoliten  v.  Nazareth. 

'Abellin   
Kafr  Kenna   

Magill   

Nazareth   

er-Kene   

Jäfa  (in  Galilaea)   

Unter  d.  Erzbischof  v.  Lydda. 

'Abüd   
Lydda       

Unter  d.  Erzbischof  v.  Gaza, 
Gaza   

Unter  d.  Erzbischof  v.  Joppe. 
Jafa   

Unter  d.  Erzbischof  v.  Neapolis. 
Näbulus   

Räfidja   
Fa/ön       

Unter  d.  Erzbischof  v.  Sebaste. 
Bet  Imrin   

Dschinsinje   
Nusf  Dschebil   

Unter  d.  Erzbischof  v.  Thabor. 

'Aulani   
Mezetel  (?)   
Sedschur  [?]   
Thabor   

Unter  d.  Bischof  v.  Philadelphia. 
es-Salt   

105 17025 

200 

300 30 

2000 
400 

130 

400 
1950 

700 

700 

500 
200 
40 

50 

60 
200 

250 
40 

60 
15 

400 

25650  II  13 

78 
23 

1  — 
98  I  29  I  4 
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Zu  der  Seelenzahl  von  25,(150  bemerkt  Hitrowo  jedoch, 

dass  sie  seiner  Meinung  nach  zu  hoch  ge^ritfen  sei ,  vielmehr 

kaum  20,000  übersteige :  es  fehle  sowohl  den  Konsuln  im  h.  Lande 

als  auch  dem  Patriarchat  eine  genaue  Kenntniss  von  der  Seelen- 
zahl der  orthodoxen  Christen  in  Palästina. 

Unter  den  Anstalten  sind  19  russische,  nämlich  in  Jerusalem 

2  Kirchen.  2  Pilgerhäuser.  1  Hospital  mit  40  l^etten  und  1  Apo- 

theke, in  der  unentgeltlich  Heilmittel  verabfolgt  werden;  in  Jafa, 

er-Ramle,  Haifa  ui.d  Nazareth  je  1  Pilgerhaus;  insbesondere  sind 
von  der  russischen  Mission  begründet  worden  1  Pilgerhaus  in 

Jafa,  2  Pilgerhäuser  und  1  im  Hau  begriffene  (jetzt  vollendete?) 

Kirche  in  'Ain  Kärim,  1  Pilgerhaus  und  1  Kirche  auf  dem  Öl- 
herge,  je  1  Pilgerhaus  in  Jericho  und  Hebron,  1  Mädchenschule 
in  Bet  Dschalä. 

Leipzig,  September  1888. 

I 



Bericlit  über  neue  Ersclieiuiiiigeii  auf  dem  Gebiete 
der  ralästiiialiteratur  1887. 

Von   Dr.   K.  G.  Jacob   in   l^erlin. 

Bei  dem  vorliegenden  Literaturbericht  hielt  ich  es  für  ge- 
boten, mir  noch  grössere  Beschränkungen  als  das  letzte  Mal  anf- 

zuerlegen;  denn  mit  Recht  wird  einerseits  darüber  Klage  gefiibrt, 
dass  in  Folge  des  Bestrebens,  eine  möglichst  hohe  Zahl  von  be- 

sprochenen Nummern  zu  erreichen,  noch  immer  zu  viel  Werth- 

loses  Berücksichtigung  finde,  während  es  andrerseits  trotz  aller 

Bemühungen  unvermeidlich  ist.  dass  man  diese  oder  jene  Arbeit 
übersieht,  welcher  eher  ein  Platz  gebührt  hätte.  Vor  allem 

empfahl  es  sich,  die  Geschichte  mehr  in  den  Hintergrund  treten 

zu  lassen  und  die  Exegese  nur  dann  zu  berücksichtigen,  wenn 

sie  auf  Geographie,  Volksleben,  Archäologie  Bezügliches  behan- 

delt, da  August  Müller's  treffliche  Bibliographie,  welche  erst 
seit  1887  erscheint,  im  Verein  mit  Siegfried's  Arbeit  im  Theolo- 

gischen Jahresbericht  es  nunmehr  überflüssig  macht,  am  Wege 

liegendes  Material  aus  solchen  Gebieten  zu  sammeln,  welche  den 
Palästina -Verein  nur  indirect  interessiren. 

Meine  Hilfsmittel  waren  auch  diesmal  die  besten,  welche 

man  in  Deutschland  haben  kann ;  allerdings  blieb  bei  Einzel- 

drucken ,  die  ausserhalb  Preussens  verlegt  sind ,  die  Autopsie 

noch  immer  das  Seltenere;  Recensionsexemplare,  die  mich  auf 

der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  stets  erreichen  und  nach  erfolg- 
ter Kenntnisnahme  der  Vereinsbibliothek  überwiesen  Averden 

würden,  habe  ich  bisher  nur  in  äusserst  seltenen  Fällen  erhalten. 

Die  wohlfeile  Ausgabe  von  Ebers  und  Guthe,   Palästina*) Allgemeines. 

1)  Georg  Ebers  u.  H.  Guthe,  Palästina  in  Bild  und  "Wort.  Neue  wohl- 
feile Ausgabe.  Mit  2  Titelb.  in  Stahlstich,  mehr  als  5Ü0  Holzschn.-IUustr., 

2  Karten  u.  1  Plan  von  Jerusalem.  Lieferung  41 — 84.  Stuttgart,  Deutsche 
Verl.-Anst..  1887.  Bd.  I:  VIII  u.  S.  481—520;  Bd.  II :  VL  u.  474  S.  fol.  Reo. 
Globus  Bd.  LI,  S.  78,  79,  LH,  160,  3G7. 
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ist  ISST  zum  Abschluss  gelangt.  Eine  vortreffliche  Übersicht 

namentlich  über  die  physische  Geogra])hie,  Geschichte  und  He- 

völkernng  Syriens  giebt  der  Artikel  .Syria'  der  Encyclopaedia 

Ihitannica  von  Socin's  Feder 2  .  Populärer  gehalten,  aber  gleich- 
falls em])fehlenswerth  ist  ein  Aufsatz  von  AVarren  über  das 

moderne  Palästina-^).  Neil's  Buch  habe  ich  nicht  gesehen^).  Die 
Verarbeitung  der  Palästinak\inde  durch  Oppermann^i  ist  nur  für 

den  Gebrauch  in  Volksschulen  bestimmt,  sollte  jedoch  anschau- 

licher gehalten  sein  und  auf  gründlicheren  Studien  beruhen. 

Jacquier  giebt  ein  Rosume  über  die  Arbeiten  des  PEF.^), 
nicht  so  weitschweifig  und  in  der  Kritik  etwas  schärfer  als  das  im 

vorigen  Bericht  erwähnte  ,Twenty  one  years  in  the  holy  Land', 
dem  er  mit  Recht  einen  dithyrambischen  Ton  zum  Vorwurf  macht. 

Ich  entnehme  diesem  Aufsatz  zugleich  die  Mittheilung  (S.  371)^ 

dass  der  Amerikanische  Palästina -Verein  sich  aufgelöst  hat.  Die 
Zersplitterung  Amerikas  auf  kirchlichem  Gebiet  in  unzählige 

Sekten  nebst  dem  Mangel  an  kritischen  Theologen  und  Gelehrten 

überhaupt  war  der  Grund  ihrer  geringen  Erfolge.  Von  Ameri- 
kanischen Palästinaforschern  tlieilt  Mitchell  eine  Reihe  Namen 

und  Daten  mit'),  die  dem  Fachmann  kaum  neues  bieten  dürften. 
Dagegen  verpflichtet  eine  andere  Arbeit  desselben  Autors,  welche 

aus  entlegenen  amerikanischen  Reviews  bibliographisches  Mate- 

rial herbeischafft,  zu  grossem  Danke*).  Ohlmanx  hat  es  unter- 
nommen, die  Resultate  der  Forschungen  des  PEF,  und  des  DPV. 

l 

2)  A.  So'cin\   Syria.   Encyclop.  Brit.  9.  edition.  Vol.  XXII,  S.  821— 823. 
3)  Charles  Warren,  Palestine :  the  Land  and  the  People  as  thev  are: 

The  Scottish  Geographica!  Magazine  Vol.  III,  1887.  No.  1  S.  1—15. 
4)  J.  Neil,  Palestine  explored.  London,  Nisbet  188 ; 

5)  Eduard  Oppermann  (Lehrer  in  Lucklum),  Palästina.  Für  Schule  und 
Haus.  Mit  einer  Ansicht  Jerusalems  in  Holzschnitt  und  einer  Karte  von 

Palästina  in  Farbendruck.    Braunschweig  18ST.  48  S.  80. 

6)  E.  Jacquier,  Les  explorations  anglaises  en  Palestine:  La  Contro- 
verse  et  le  Contemporain.    Nouvelle  Serie.  —  Tome  X,  1887,  S.  351—372. 

7)  E.  C.  Mitchell,  American  Explorers  in  Bible-Lands  :  The  Old  Testa- 
ment Student  1887,  March  S.  213—19,  May,  S.  273—77. 
8)  E.  C.  Mitchell,  The  bibliography  of  exploration.  A  list  of  American 

writers  upon  biblical  archaeology  and  the  Mork  of  exploration  in  Bible  lands, 
with  the  subjects  they  have  discussed,  including  review  and  magazine  articles 
as  well  as  separate  books:  Old  Test.  Student,  1887,  June,  S.  303—315. 
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zusammenzustellen''  ;  vorläufig  ist  mit  dem  See  Gene/areth  und 
einem  Theil  der  Jerusalemtopooraplne  der  y\.nfHn<r  «gemacht.  Ein 

Aufsatz  .Ilecent  exploiation  in  Falestine',  den  die  London  Quar- 

terly  Keview  1  SS7  Oct.  bringen  soll,  war  in  der  Uuarterly  Jteview, 
welche  in  London  erscheint,  nicht  zu  finden. 

Ins  alttestamentliche  Falästhia  führt  uns  Tiiüm.\  '";  in  (Mner 

Arbeit,  die  trotz  mancher  Missgritfe  doch  von  .Socix  u.  a.  einem 

weiteren  Publikum  bestens  empfohlen  wird.  Auf  Grund  eigener 

Anscliauiing  sowie  fremder  Studien  sucht  Geikie  das  moderne 

Palästina  als  lebendigen  Bibelcommentar  zu  verwerthen  ").  Über 

B.  Bauer  siehe  Siegfrieb's  Bericht,  der  sich  die  Mühe  irenora- 

raen,  das  Buch  durchzulesen  i-; .  Ob  die  Arbeiten  von  Hoche^^), 

LA^'GEl4)J  Laurent  DE  Saixt-Aignan*^),  Newton ^C)  und  Hell'') 
hierher  gehören,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Der  katholische  Pilger- 

führer von  Lievin  de  Hamme  erschien  in  deutscher  Ausgabe  '*>j. 

9)  E.  Öhlmanu,  Die  Fortschritte  der  Ortskunde  von  Palästina.  Mit 

Karte  des  Sees  Genezareth.  I.  Theil.  {Programm  des  Ulrichsgymnasiums  zu 
Norden  1887.)  Norden,  Soltau,  1887.  24  S.  4.  (1  Karte.)  Angez.  von  van 
Kampen,  Peterm.  Mittheil.  33,  Bd.  1887.  XI.  Literaturb.  S.  115.  No.  517. 

10  A.  Thoma,  Ein  Ilitt  ins  Gelobte  Land.  I>and  und  Leute  in  Palästina 

vor  3000  Jahren.  Mit  S  Vollbildern  und  5  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 

Berlin,  Ilaack  1887.  155  S.  8».  Rec.  durch  A.  Socin,  Theol.  Litztg.  1887. 
3  S.  49.  IL  Guthe,  ZDPV.  X,  S.  57  ff.  Websky,  Protestantische  Kirchenztg. 
XXXIV  1887,  Sp.  280 ff. 

11)  Cunningham  Geikie,  The  Holy  Land  and  the  Bible,  a  book  of  Scripture 
Illustrations  gathered  in  Palestine.  2  voll.  With  a  map.  London,  Cassell  &  Co. 

1887.  1120  S.  80.    Rec.  Saturday  Kev.  1887,  Nov.  20,  S.  741. 
12  B.  Bauer,  Nach  dem  heiligen  Lande.  Reise  nach  Italien,  Ägypten 

und  Palästina.  Mit  zahlreichen  lUustr.  VII,  509  S.;  Schopfheira,  Selbst- 
verlag des  Verfassers.   O.  J. 

13)  Jules  Hoche,  Le  paj's  des  croisades.  Paris,  Librairie  illustree,  1887. 
646  S.  4  (avec  grav.  et  carte).  Rec.  de  Bizemont,  Polybibl.  Partie  litt.  1887. 

Sept.,  S.  209—211. 

14)  J.P.  Lange,  Reise  in  das  Land  der  Wahl.  Bern,  Wyss,  1887.  16  S.  S». 

15)  Laurent  de  Saint- Aignan  (l'abbe  ,  La  Palestine  et  le  plan  divin. 
Deuxieme  partie.  Orleans,  Girardot,  1887.  IG  S.  8.  Extrait  du  t.  6  des  Lec- 

tures  et  Memoires  de  l'Academie  de  Sainte-Croix. 
16)  R.  Newton,  Rambles  in  Bible  Lands.  Edinburgh,  Hamilton,  1887. 

286  S. 

17)  C.  J).  Bell,  Gleanings  from  a  tour  in  Palestine  and  the  East.  With 

map  and  12  illustrations.     London,  Hodder  and  Stroughton  1SS7.    340  S.    8^. 
18)  Fr.  Lievin  de  Hamme,  Das  heilige  Land  und  seine  Heiligthümer. 

Ein  Pilgerführer,  zugleich  zur  Erinnerung  an  die  Pilgerfahrt,  wie  auch  zum 
Ztsuhr.  (1.  Pal.-Vrr.  XII.  7 
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Mit  der  Wissenschaft  setzt  sich  das  Buch  in  Kürze  auseinander : 

in  der  Vorrede  wird  als  ein  besonderer  Vorzug  desselben  gerühmt, 
dass  es  den  Leser  nicht  mit  Zweifeln  und  Bedenklichkeiten  in 

Betreff  der  Traditionen  belastige  (!),  »die  meist  ebenso  unbegrün- 
det als  zwecklos  sind«.  Diesem  Programm  ist  denn  auch  der 

Verfasser  getreulich  nachgekommen  ;  doch  erkennen  wir  gerne 

an ,  dass  sein  Führer  in  praktischer  Hinsicht  manche  ̂   orzüge 

besitzt.  Zu  S.  39  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Behauptung,  die 

Beduinen  gehorchen  keinem  anderen  Gesetz .  als  dem  Koran 

und  einem  alten  Gewohnheitsrecht,  falsche  \  orstellungen  er- 

wecken muss.  Vom  Koran  ist  den  Wüstenbewohnern  sehr  wenig 

bekannt,  noch  weniger  ein  Gesetz.  Eine  recht  lesbare  Reise- 
beschreibung, die  wissenschaftliche  Zwecke  nicht  verfolgt,  hat 

Hoffmeister  geliefert  i'^) .  Aus  Himmel  '^^)  druckt  das  heilige 
Land  XXXL  Jahrg.  S.  146 — 163  einen  Abschnitt  ab,  den  es  »von 
Nazareth  nach  Tyrus  und  Sidon  (Sur  und  Saida)(f  betitelt.  Als 

eine  frisch  geschriebene  Darstellung  des  Lebens  der  Europäer  in 

Syrien  wird  Zurliisden's  Buch'^ij  gerühmt.  In  neuen  Auflagen 

sind  die  E-eisebeschreibungen  von  E.  M.  de  Vogüe  -"-) ,  des 

Jesuiten  de  Damas-^  und  des  Abbe  Vengeon'-^^)  gedruckt.  Eine 

hebräische  Geogra])hie  Palästina' s  mit  Karte  und  Abbildung  der 
jüdischen  Kolonie  Rischon  le-Zijjon   trage  ich  noch  zu  1S85 

Privatstudium.  M.  Karten,  Plänen  u.  Ansichten.  Aus  der  2.,  vermehrten 

Ausgabe  des  französischen  Originals  übers,  u.  bearb.  v.  Franz  Joseph  Costa- 
Major.  3  Thle.  Mainz,  Kirchheim,  ISST.  XIX,  371  ;  XI,  188:  XV,  3ül  S. 
(Mit  Karten,  Plänen  u.  Ansichten.;  Ilec.  F.  Koch,  Lit.  Handweiser  1887,  15; 
von  Siegfried,  Theol.  Jahresber.  VII,  S.  61. 

19  Heinz  Hoff'meister,  Von  Capri  nach  Jerusalem.  Tagebuchblätter. 
Berlin,  Wilhelmi,  1887.    IX,  122  S.  80. 

20)  Eine  Orientreise.  Geschildert  von  Heinrich  Himmel.  2.  Aufl.  Wien, 

Druck  und  Verlag  der  St.  Norbertus-Druckerei  1887. 
21)  Samuel  Zurlinden,  Im  Morgenland.  Reisebilder.  Basel,  Spittler  1887. 

VII,  215  S.  S. 

22)  De  Vogüe,  vicomte  E.  M.,  Syrie,  Palestine,  mont  Athos,  voyage  aux 

pays  du  passe.  Ouvrage  illustre  par  J.  Pelcoq.  2e  ed.  Paris,  Plön,  1887. 
334  S.    18. 

23)  De  Damas,  En  Orient.  Voyage  en  Judee.  Nouvelle  edition.  Paris 
&  Lyon,  iJelhomme  et  Briguet  1SS7.    347  S.    bo. 

24)  Vengeon,  Souvenirs  d'un  pelerin  de  Terra  sainte  1S84.  2^  edition. 
Caen,  Domin,  lSb7.    385  S.  8. 



Bericht  über  neue  Erscheinungen  auf  d.  Gebiete  d.  Palästinalit.  ISb".     99 

nach"^'').    Die  älteren  Pilgerreisen  geben  wir  in  einem  besonderen 
Kapitel. 

Eine  dankenswerthe  Leistun«;  anf  dem  Gebiete  der  pbv.si- '''o"  'i-'^- 

sehen  Geographie .  vorzugsweise  reproductiv  und  zusammen-  ''«u'"»'«- 

fassend,  darf  Ankel's  Buch-'')  genannt  werden.  Er  hat  seine 
Arbeit  auf  das  Westjordanland  beschränkt  und  derselben  einen 

Abriss  der  Geschichte  der  J'alästinaforschung  vorausgeschickt, 

der  manchem  willkommen  sein  dürfte.  Noktling's  Ex])edition 

hat  eine  neue  wissenschaftliche  Frucht  gezeitigt-"),  eine  .Special- 
untersuchung über  den  Jura  am  liermon,  durch  welche  er  sich 

einer  ihm  von  der  Köaigl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Ber- 

lin ausdrücklich  gestellten  Aufgabe  entledigt.  In  Betreff  der 

Gliederung  der  syrischen  Kreideformation  ist  ihm  in  Diener  2^) 
ein  Gegner  erstanden. 

IIart's  Arbeit  über  die  Flora  von  Süd -Palästina  und  der  Botanik. 

Sinaihalbinsel''^'-')  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen;  die  biblische 
Botanik  hat  Gküser^")  behandelt:  zu  Anüerlinü  über  die  Ce- 

dern^',  vergl.  man  den  Literaturbericht  1885.    Der  Aufsatz  über 

den  Ölbaum  im  /Heiligen  Lande'  ̂ -)  stammt  aus  Schegg  s  Biblischer 

25)  N.  Sokolow,  m^n  -j—ix  (Heiliges  Land;.  Warschau  Jbb5.  VIII, 
191  S.    80. 

26)  0.  Ankel,  Grundzüge  der  Landesnatur  des  Westjordanlandes.  Ent- 
wurf einer  Monographie  des  westjordanischen  Palästina.  Mit  einem  Vorworte 

des  Prof.  Dr.  Th.  Fischer.  Frankfurt  a.  M.,  Jaeger,  1887.  VII,  l.U  S.  S. 

Hec.  C.  C[lermont]-Qanneau  ,  Rev.  crit.  1888,  1  ;  Hahn,  Verhandl.  Gesellsch. 
f.  Erdk.  Berlin  XV  1,  S.  65.  Literar.  Centralblatt  1888  No.  34,  18.  August. 

Sp.  114-1—45. 

27)  Fritz  Noetling,  Der  Jura  am  Hermon.  Eine  geognoslische  Mono- 
graphie. Mit  Unterstützung  der  Königl.  Akademie  der  Wissensch.  zu  Berlin 

herausgegeben.  Mit  7  Tafeln.  Stuttgart,  Schweizerbart'sche  Verlagsbuch- 
handlung (E.  Koch),  1887.  V,  46  S.  fol. 

28)  K.  Diener,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  syrischen  Kreidebildungen. 

Ztschr.  der  Deutschen  Geolog.  Gesellsch.  Bd.  XXXIX  1SS7,  S.  314. 

29)  H.  C.  Hart,  ün  the  botany  of  Sinai  and  South  Palestine.  Mit  Karte. 

Transact.  R.  Irish.  Acad.  1887,  XXVIII,  S.  373—452. 

30)  W.  H.  Groser,  Trees  and  plants  of  the  Bible.  London,  llel.  Tract 

Society,  1887.  8.    By-paths  of  Bible  knowledge,  Nr.  10. 

31)  Leo  Anderlind,  Die  Cedern  auf  dem  Libanon:  ZDPV.  X,  2,  S.  89—94. 

Aus  der  Allgem.  Forst-  u.  Jagd-Ztg.  JSbö. 

32)  Der  Ölbaum  im  heiligen  Lande.  Das  heilige  Land,  XXXI.  Jahrg. 
S.  17—21. 
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Archäologie.    Manasse  b.  Zebi  MairoAvitz  handelt  ül  er  "Weinbau 
in  Palästina  mit  Eücl<sicht  auf  die  jüdische  Kolonisation ^S). 

Zoologie.  Aus  der  bereits   1&G9  erschienenen  biblischen  Zoologie  von 

Wood  liegen  drei  Separatabzüge  vor3'*)34a^34bj  ̂   Merx^-^)  behan- 
delt die  Erzählung  vom  Bienenschwarm  im  Cadaver  des  Löwen 

(Rieht.  14  .  Indem  er  einerseits  die  bekannte  Reinlichkeit  der 

Bienen  betont,  andrerseits  die  Zeit  nach  der  Tödtung  für  zu  kurz 

erachtet,  um  eine  vollständige  Muniificirung  resp.  Skelettirung 

herbeizuführen,  glaubt  er  an  eine  Verwechslung  der  Biene  mit 

der  ilir  .täuschend  ähnlichen'  Aasfliege  Eristalis  tenax.  welche 

w^enigstens  bei  Griechen  und  Römern  den  Aberglauben  hervor- 
rief, dass  Bienen  aus  toten  Thieren  entständen.  Mekx  setzt  den 

nämlichen  Glauben,  d.h.  das  Übergehen  des  Körpers  selbst  in 

Bienen,  auch  bei  den  Hebräern  voraus,  weil  nur  in  diesem  Falle 

das  Räthsel  P'^r'C  S2:^  Tr^    Rieht.  14,  14'  treffend  und  für  Jeder- r  T  r  T  -     ■•      >  '  ' 

mann  errathbar  gew'esen  wäre.  Merrill ^6)  konstatiit.  dass  es  in 
Palästina  gemäss  der  Mannigfaltigkeit  in  der  Beschaffenheit  des 

Landes  auch  (wenigstens  mit  Hinzurechnung  der  Wandervögel) 

mannigfache  Yogelarten  giebt ;  verminst  werden  dagegen  die 

eigentlichen  Sänger:  näher  geht  der  Verfasser  auf  Geier  und 

Rebhuhn  ein.  Uer  Aufsatz  hätte  ein  wenig  besser  aus  dem  Eng- 
lischen übertragen  werden  können;  S.  37  liest  man  z.  B.:  Es  mag 

noch  bemerkt  werden,  dass  die  Arbeiten  der  Naturalisten  in 

diesem  Lande,  ob  wir  die  Vögel,  Thiere,  Insekten,  Blumen  oder 

Versteinerungen  betrachten,  noch  keine  vollständigeist.  Ein  paar 

Zeilen  weiter  ist  von  der  , Palästina- Erforschungs- Gesellschaft' 

die  Rede.    Ein  Arlikel  über  den  Rindviehschlag  in  Palästina'), 

33)  Manasse  b.  Zebi  Mairowitz,  ir^uiiri  nriy  (Rathund Verstand).  20  S.  S«. 

34)  J.  G.  Wood,  Birds  of  the  Bible,  from  'Bible  Animals'.  London, 
Longmans,  1887.  250  S.  8. 

34»,  J.  G.  Wood,  Wild  auimals  of  the  Bible,  from  'Bible  Animals'.  Lon- 
don, Longmans,  1887.   2G0  S.  ̂ .  (29  lUustr.) 

34'')  J.  G.  Wood,  Domestic  animals  of  the  Bible.  From  'Bible  Animals'. 
London,  Longmans,  1887.    2()8  S.  8.    23  lUustr.) 

35)  A.  Merx,  Der  Honig  im  Cadaver  des  Löwen  (Richter  14,  H):  Prot. 

Kirchenztg.  1887,  17,  Sp.  389—392. 
36)  Selah  Merrill,  Amerikan.  Consul  zu  Jerusalem,  Die  Vögel  Palästinas: 

Jerusalem.   Jahrbuch  ei c.  hrt>g.  von  Luncz.   IL  Jahrg.   S.  30— 37. 
37)  Der  Kindviehschlag  in  Palästina.  Warte  (Vs  Tempels.  XLIIL  Jahrg. 

S.  188—189. 
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den  die  Warte  des  Tempels  bringt,  ist  aus  Axdkri-inu,  Ackerbun 

und  Thierzucht  in  Syrien  Z1)P\'.  entnummen. 
Die  biblischen  Krankheiten  behandelt  Bünnett  ^^) ;  wegen  M«dicin. 

der  Holle,  welche  die  Elephantiasis  im  alten  und  neuen  Testa- 

men'; sowie  im  modernen  Palästina  spielt,  sei  hier  auch  Innks  •*'•*) 
erwähnt.  Die  sanitären  Verhältnisse  unter  den  Juden  Jernsalem's 

zeigt  Dr.  Schwarz*";  in  recht  ungünstigem  Lichte:  die  Scliuld 
liegt  namentlich  an  derUnreinlichkeit  der  ans  slavischen  Ländern 
einffe wanderten  Juden  und  der  verkehrten  Erziehung. 

Die  Dolmen,  welche  in  Nordafrika,  Spanien.  England  und  t)onkraaie '        >■  '  ^  Jor  Vorzeit 

den  baltischen  Ländern  häufig  sind,  nach  R vtzei,  (Völkerk.  IIL 

519)  auch  in  Japan  und  Korea  angetroffen  werden,  finden  sich  be- 

kanntlich auch  im  Ostjordanland;  hier  besitzen  wir  sogar  höchst- 
wahrscheinlich ein  Zeugniss  für  ihr  hohes  Alter  im  Josuabuch 

Cap  4.  Die  Ansicht,  dass  die  Dolmen  von  einem  einzigen  Volke 

herrühren,  welches  sie  als  Spuren  seiner  Wanlerzüge  hinterlassen, 

hat  hier  inid  da  Vertreter  gefunden ;  doch  gehören  sie  wohl  zweifel- 
los verschiedenen  Zeit.iltern  und  Nationen  an.  Nach  dem  alten 

Testament  haftete  ihnen  im  Volksglauben  noch  in  historischer  Zeit 

eine  gewisse  Heiligkeit  an ;  der  hebräische  Name  war  b^ibj^^).  Über 

ihren  Zweck  gehen  die  Ansichten  auseinander.  Auf  Virchow's 
Veranlassung  hat  Noetlixg  in  palästinensischen  Dolmen  Nach- 

forschungen angestellt,  welche  einige  Alterthümer  zu  Tage  för- 

derten. Ersterer  machte  darüber  der  anthropologischen  Gesell- 

schaft Mittheilung  *2).  Vergl.  über  sie  auch  Luncz'  Jerusalem  II 
S.  56  und  PEF.  Q.St.  1887  S.  103.  Ein  altjüdisches  Grab  in  der 

Nähe  Jerusalems,  das  später  von  Muslimen  benutzt  wurde,  unter- 

suchte  Schick  *3j.      Im  Tempelareal  wurde   ein   byzantinisches 

38;  J.  Risdon  Bennett,  The  di.sease.s  of  the  Bible.  London,  Religious 

Tract.  Soc.  1887.  So.  By-paths  of  Bible  knowledge.  Vol.  9. 

39)  Walter  Innes,  Recherches  sur  l'etiologie  de  l'elephantiasis  des  Arabes]: 
Bulletin  de  l'In.stitut  Egyptien.  Ser.  II,  Nr.  7,  S.  176— 1S5. 

40,  Dr.  Schwarz,  Die  Ge.sun(lheitsverhältnisae  Jerusalem'?  nebst  statisti- 
sohem  Bericht  des  freiherrlich  Rothschild'schen  llospitales  vom  Jahre  1^S6. 
Jerusalem,  Jahrbuch,  hr.-<g.  von  A.  M.  Luncz.  II.  Jahrg.  S.  77—88.  Das 
heilige  Land.    XXXI.  Jahrg.  S.  164—07. 

41;  C.Schick,  Gilgal.  Jerusalem.  Hcrausg.v.  Luncz.  II.  J  ihrg.  S.  12 — 2'J. 

42]  Fritz  Noetliug,  ̂ Dülmen  im  üstjur.Uinland  '  Zeitschr.  für  l'.tlin:)logie 
XIX,  S.  (37)  u.  (38). 

43;  C.  Schick,  A  remarkahle  Tomb  :  PEF.  Q.St.  1887.    S.  112— llö. 
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Säulencapitell  gefunden,  ■welches  dem  0.  oder  10.  Jhrhdt.  ange- 
hört \ind  vielleicht  den  Restanrationsarheiten  an  der  aJiSä  unter 

Harun  ar-Raschid  oder  Mamiin  seine  Entstehung  verdankt*^!. 

Schriften.  Eine  vollständige  Aufzeichnung  alles  dessen,  Avas  üher  die 

Hethiter  von  Agyptologen.  Assyriologen  und  Unberufenen  ge- 

schrieben wird,  kann  man  nicht  von  uns  verlangen.  Hirsch- 

feld's  im  vorigen  Bericht  besprochene  Arbeit  erschien  separat^*). 

Conder's  Entzifferungsversuche  sind  vollständig  verfehlt  ̂ ^-^'j . 
Dagegen  haben  wir  imter  den  Heglaubigungsschreiben ,  Ge- 

schenkslisten etc.  der  vorderasiatischen  Gesandten  an  den  ägyp- 

tischen Hof,  welche  neuerdings  in  Teil  el-Amarna  entdeckt  und 

für  das  ägyptische  Museum  in  Berlin  erworben  wurden,  wahr- 

scheinlich hethitische  Inschriften  in  keilschriftlicher  Transcrip- 
tion; die  Publication  wird  von  Seiten  der  Museumsverwaltung 

vorbereitet.  Sonst  verzeichnen  wir  hier  nur  eine  eigenthümliche 

Schrift  des  gelehrten  Paulus  Cassel  ̂ 2] . 

Obwohl  die  Interpretation  des  Mesasteins  durch  die  Smekb- 

SociN'sche Publication  vorläufig  einen  gewissen  Abschluss erreicht 
hat,  ist  die  Literatur  über  denselben  doch  wieder  recht  umfang- 

reich, was  zum  Theil  aus  dem  durch  die  neue  Ausgabe  wieder 

belebten  Interesse,   zum  Theil  daraus  zu  erklären  ist,   dass  von 

44)  Hayter  Lewis,  Byzantine  capital  foimd  in  the  Haram  Area:  PEF. 

Q.St.  1887.  's.  59   nebst  Abbildung). 45)  Gustav  Hirsehfeld,  Die  Felsenreliefs  in  Kleinasien  und  das  Volk  der 
Hittiter.  Mit  2  Tafeln  und  15  Abbildungen  im  Text.  Aus  den  Abhandl.  der 
Königl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  vom  Jahre  1886. 
Berlin  1887. 

46  C.  R.  Conder,  The  decipherment  of  the  Hittite  inscriptions.  Acad. 
5.  März. 

47)  C.  R.  Conder,  The  Hittites.   PEF.  Quart. Stat.    S.  133—136. 

48)  C.  R.  Conder,  Hittites  and  Etruscans.   Ebendaselbst.  S.  136—143. 
49)  C.  R.  Conder,  The  Criticism  of  the  Hittites.  Ebendaselbst.  S.  143 

—  148. 

50)  C.  R.  C,  The  Canaanites.   Ebendaselbst.    S.  149. 

51)  C.  R.  Conder,  Altaic  Hieroglyphics  and  Hittite  inscriptions.  246  S. 
London,  Bentley. 

52)  P.  Cassel,  Kitim-Chitim.  Ein  Sendschreiben  an  Prof.  A.  H.  Sayce  in 
Oxford.    Berlin,  Kühl,  1887.  IV,  32  S.  80. 
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neuem  IJedenken  gegen  seine  Echtheit  erlioben  A.  Löwy)  und 

zurückgewiesen  wurden  '>3_64)  _ 
Bei  Hrissa  auf  der  Ostseite  des  Libanon  entdeckte  Pooxon 

bereits  1883  zwei  Nebukadnezarinschriften,  die  leider  nicht  lange 

vorher  durch  einen  Schatzgräber  beschädigt  Avaren :  nunmehr  liegt 

eine  Publication  des  Textes  mit  ausführlichem  Comineutar  vor"^). 
Eine  Entdeckung  von  der  grössten  Wichtigkeit,  welche  wir 

dem  l^egründer  des  Museums  zu  Constantinopel .  ]Iamdi-He, 

verdanken  '*^) ,  haben  ebenfalls  die  Franzosen  verwerthet.  Dieser 
fand  zu  8aida  den  Sarkophag  des  Königs  Tabnit  von  Sidon,  der 

uns  als  Vater  des  Eschmunazar  schon  vom  Sarge  des  letzteren 

her  bekannt  war.    Den  kanaanitischen  Text,   welcher  dem  des 

53)  E.  Kautzsch,  The  Moabite  stone:  Academy  1887.  II,  S.  29. 

54)  Ch.  Clermont-Ganneau,  The  Moabite  Stone:  The  eontemporary  Re- 

view, August  ISST,  S.  169—183. 
55)  A.  H.  Sayee,  Oriental  Ilistory :  The  Contemporary  Review.  LI,  1887. 

S.  141—145. 

56)  A.  N[eubauer],  The  Moabite  Stone:  Athen.  ISST.  I,  S.  552. 

57)  A.  Löwy,  The  apoeryphal  character  of  the  Moabite  Stone.  "With  an 
illustration  :  Scottish  Rev.,  ISST,  April,  S.  215 — 245.  Besprochen:  Theolog. 
Literaturblat  1887,  Sp.  175  u.  287.  Entgegnung  von  J.  Halevy:  Revue  des 

etudes  juives  1887,  Avril-Juin  No.  28. 
58)  A.  Löwy,  The  Moabite  Stone  :  Athen.  1887,  T,  S.  642  ;  Academy  1887, 

I,  S.  454.    Vgl.  ebd.  II,  S.  2Sff.    Besprochen  :  Athenaeum  1SS7,  I,  S.  577. 
59;  Opinions  of  some  Continental  Scholars  on  the  Moabite  Stone  :  Acad. 

1887,  II,  S.  417f. 

60)  Ernest  Renan,  L'inscription  de  Mesa:  Journal  des  Sa v.  1887  Mars, 
S.  158—64. 

61)  Clermont-Ganneau,  La  Stele  de  Mesa,  examen  critique  du  texte: 
Journ.  As.  S.  72—112.  Auch  besonders,  Paris,  Leroux,  1887.  4:{  S.  S».  (Fr.  2.) 

62)  H.  Vuilleumier,  Une  nouvelle  edition  de  l'inscription  du  roi  Mesa  de 
Moab.  Revue  de  theol.  et  de  philosoph.  21.  Annee.  Lausanne  1887.  Xo.  1. 
S.  89—96. 

63)  E.  Jacquier,  La  stele  de  Mesa.  La  Controverse  et  le  Contemporain. 
Nouvelle  Serie.  Tome  IX  1887.    S.  448-^61. 

64)  Davide  Castelli,  Dell"  autenticitä  delV  iscrizione  moabitica  di  Mesha. 
Nota:  Giornale  della  Soc.  asiatica  ital.   Vol.  I,  S.  99—103. 

65)  H.  Pognon,  consul  suppleant  de  France  ä  Bagdad,  Les  inscriptions 

babyloniennes  du  Wadi  Brissa.  Ouvrage  accompagne  de  14  planches.  199  S. 

Paris,  Vieweg,  1887.  Be.spr.  von  F(riedrich)  D(elitzsch\  Lit.  Centralbl.  1887. 

Sp.  1439—1440. 

66)  J.  Hamdy, "Memoire  sur  une  necropole  royale  decouverte  h  Saida: 
Rev.  archeol.  1887,  Sept.-Oet..  S.  138—150  (m.  Holzschn.V 
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Eschraunazar  innig  verwandt,  las  zuerst  E.  Renan ^'j,  Revue 
arehcol.  III  Scr.  Tom.  X  1SS7  S.  2  u.  3.  Ebendaselbst  handelte 

Maspp:ro  über  die  hieroglyphische  Aufschritt  S.  S — lU:  der  Sarg 

war  nämlich  in  Ägypten  bereits  einmal  benutzt  worden.  Die 

interessirten  Zeitschriften,  selbst  politische  Zeitungen,  beeilten 

sich  über  den  werth vollen  Fund  zu  berichten,  während  die  Ge- 

lehrten das  neugebotene  Material  für  die  Interpretation  des 

Eschmunazar,  die  semitische  Epigraphik,  Archäologie  und  Cul- 

turgeschichte  auszubeuten  bemüht  waren  (>''-*(>).  —  Zwei  kanaani- 

tisch-kyprischc  liilinguen,   1SS5  im  alten  Tamassos  auf  Cypern 

67)  Philippe  Berger,  Le  sarcophage  de  Tabnith,  roi  de  Sidon :  Rev. 

archeol.  III.  Ser.  Tom.  X,  1887,  Juill.-Aoüt.,  S.  1  — 10.  Vgl.  Ac.  d.  Insc. 

Comptes  rendua  XV,  S.  175  f.  182  f.  ;30SfF.  Der  phönik.  Text  ist  auch  ab- 
gedruckt Rev.  crit.  1887,  Nr.  28,  S.  60.] 

68)  Les  recentes  fouilles  de  Saida.  Extrait  du  Journal  de  Bachir  8  Juni 

1887.  Beyrouth,  Impr.  catholique  1SS7.  8".  23  S.  —  The  recent  excavations 
at  Saida  (From  the  Bachir,  a  Journal  in  French  and  Arabic,  published  at 

Beyrouth)  PEF.  Q.St.  1887.    S.  201—212. 

69)  Warte  des  Tempels.    Orientpost.    XLIII.  Jahrg.  1887.    S.  203—4. 

70)  Beilage  zur  AUgem.  Zeitung,  O.Juli  1887,  No.  188. 

71)  Die  neuen  Ausgrabungen  bei  Saida.  AVarte  d.  Tempels.  XLIII.  Jahrg. 
S.  278—280.  286—287.  301—302.  335. 

72)  Der  Sarkophag  des  Priester -Königs  Tabnit  zu  Sidon:  Berl.  philol. 
Wochenschrift  1887,  Nr.  28,  Sp.  868.    Nach  der  «Voss.  Zeitung". 

73)  Die  Sarkophage  von  Sidon:  Berl.  philol.  Wochenschr.  1887,  N.  35, 
Sp.  1075;  36,  Sp.  1106  ff.   (Vgl.  Nr.  21,  Sp.  642., 

74)  W.  K.  Eddy,  Letter  from  Sidon ,  Phoenicia :  American  Journal  of 

Archaeology  Vol.  III,  1/2,  S.  97—101. 

7.5)  Poaeii-L  Eap.B.,  ApxecüoruqecKia  oTKpbiriaBi.  Cuaohi.  :  Sapisski  Orient. 
Abth.  Russ.  Archaeol.  Gesellsch.  II,  1/2,  S.  145f.  (Bar. V.Rosen,  Archaeolog. 
Entdeckungen  in  Sidon.) 

76)  Joseph  Halevy,  L'epitaphe  du  roi  Tabnit:  Ac.  d.  inscr.,  Comptes 
rendusXV,  S.  314f. 

77)  Hartwig  Derenbourg,  L  inscription  de  Tabnit,  pere  d'Eschmoun'azar : 
Rev.  de  l'hist.  d.  rel,  Juillet-AoiU  1887,  S.  7—15. 

78)  Hartwig  Derenbourg,  Quelques  observations  sur  le  sarcophage  de 

Tabnit,  roi  de  Sidon:  Ac.  d.  Inscr.,  Comptes  rendus  XV.  S.  339—342. 

79)  Salomon  Reinach,  Chronique  d'Orient:  Rev.  archeol.  1887.  Juillet- 
Aoüt  S.  100. 

80)  Les  tombeaux  des  anciens  rois  de  Sidon  dapres.les  recentes  fouilles 
de  SaVdu  :  Precis  historiques  1887,  Juillet. 
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gefunden,  liegen  jetzt  in  mehreren  Hearbeitungen  vor" !-*''>).  Hin- 
sichtlich des  tiün  im  kanaanitischen  Pronominal- Suffix  a;  hat 

IUrth»**)  eine  neue  Ansicht  aufgestellt,  indem  er  es  für  ein 
Äquivalent  des  gemeinseniitischcn  n  erklärt  und  als  Anaiogic 
kan.  a"i:;JS«  =  hebr.  D'^nbi«  heranzieht.  IIalkvy  hält  die  kanaaui- 
tische  Schrift  fiir  eine  Entlehnung  aus  der  hieroglyphischen 

(NB.  nicht  hieratischen,  wie  dk  IIougiV  .  mit  dem  Vorbehalt  je- 

doch, dass  einige  Zeichen  selbständige  Bildungen  seien.  Düs 

kanaanitische Thet  erklärter  für  eine  Zusammensetzung  aus 'A in 

und  Tau*^"). 
Frau  Lydia  Paschkoff  hat  von  Ägypten  aus  eine  Reise  nach 

Palmyra  unternommen,  die  sie  in  der  Deutschen  Kundschau 

schildert '^"^j.  Ledrain  lieferte  diesmal  ein  Lexikon  der  palmy- 
renischen  Eigennamens^'-*).  Von  Clp^rmünt - Ganneau's  Notes 

d'archeolügie  erschienen  Fortsetzungen 'JO).   Zur  griechischen  Epi- 

81;  Julius  Euting,  Zwei  bilingue  Inschriften  ausTamassos  :  Sitzungsber. 
d.  Preuss.  Akad.  1887.  S.  115—123  (2  Tafeln,. 

82)  William  Wright ,  Two  hilingual  Inscriptions  discovered  at  Cyprus. 

Proceedings  of  tlie  Society  of  Biblical  Archaeology.  Vol.  IX,  18b7,  S.  47  — 4'J. 
83)  Philippe  Berger,  Deux  iuscri])tions  bilingues  de  Tamassus:  Rev.  crit. 

1887,  S.  172.   Vergl.  S.  Keinach  Rev.  crlt.  1887,  S.  82. 

84)  Philippe  Berger,  [Zur  Bilinguis  von  Tamassos]  Ac.  d.  inscr.  Rev. 
crit.  1887,  I,  334 f.;  Journ.  asiat.  IX,  294. 

85)  Philippe  Berger,  La  seconde  inscri])tion  bilingue  de  Tamassus :  Acad. 

d.  Inscr.,  Comptes  rendus  XV,  S.  187 — 201.  Darin  S.  19S — 201  Ganneau's  im 
Recueil  d  archeologie  Orientale  wieder  abgedruckter  Brief. 

86)  J.  Barth,  Das  phönicische  Suffix  C2.    ZDMG.  41.  Band,  S.  642—43. 

87)  Joseph  Halevy,  L'origine  du  thct  plienicien :  Ac.  d.  inscr.,  Comptes 

lendus  XV,  S.  315.  Sl'ö. 
88)  Lydia  Paschkoff,  Eine  Reise  nach  Palmyra.  Autorisirte  Übersetzung 

von  Ewald  Paul.  Deutsche  Rundschau  für  Geographie  IX.  Jahrg.,  S.  246 
—257. 

89)  Ledrain,  Dictionnaire  des  noms  propres  palmyreniens.  Paris,  Leroux 

1887.    Publications  de  l'Ecole  du  Louvrc. 

90)  Clermont-Ganneau,  Notes  d'archeologie  Orientale:  Rev.  crit.  1887,  I, 
S.  389  — 97,  466—73.  Nr.  XXVIII,  S.  389  —  91:  luscription  funeraire  de 

Qalonie  jenvirons  de  Jerusalem)  griechisch -jüdisch  .  XXIX,  S.  391 — 93: 

IlTjfaao;  et  -TjYv'jp.i.  XXX,  S.  393 — 397  :  Apollon  Agyieus  et  le  Re.seph-Houc 

phenicien.  XXXI,  S.  466 — 471  :  Les  noms  gröcopheniciens  "A'lioi3iujj.c.;,  Mvaaioi; 

et  'A'Lt];.  XXXII,  S.  471 — 73:  La  suppression  des  nasales  dans  l'ecriture 
cypriote. 
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graphik  verzeichnen  wir  zwei  Beiträge  ̂ 'j ''^j,  Zangemeister 
spricht  über  eine  1S85  zu  Jerusalem  entdeckte  lateinische  In- 

sclirift.  wahrscheinlich  dem  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  an- 
^ehöris:,  aus  der  wir  einen  neuen  Statthaitemamen  M.  Junius 

Maximus  erfahren  ̂ ^)  :  Gildemkistkr  über  eine  arabische  von 
einem  sonst  unbekannten  Eijübiden,  die  aus  Bänijäs  südlich  vom 

Hermon  stammt  ''^^ :  der  Fälschung  verdächtig  ist  eine  arabische 
Grabschrift  des  bekannten  Genossen  des  Propheten  Abu  Hu- 

reira''^  :  vier  karmatische  Inschriften  findet  man  in  einem  Auf- 

satze Schumacher's,  der  sonst  gleichfalls  vorwiegend  archäologi- 
schen Inhalts  ist '"'  . 

Pilgerreisen.  Der  Bibliothekar  von  Arezzo,  Fk.  Gamukuim.  hat,  wie  wir 

schon  im  vorigen  Bericht  mittheilten  unter  No.  87),  die  ausführ- 

liche Pilgerreise  einer  Dame  des  vierten  Jahrhunderts  entdeckt^'), 
die  uns  bisher  nur  in  dürftigen  Auszügen  bei  Petrus  Diakonus 

bekannt  war;  leider  fehlen  Anfang  und  Ende;  für  die  Verfasserin 

Avird  vom  Herausgeber  Silvia  von  Aquitanien  gehalten.  MommsenI 

berichtete  über  den  Fund  der  Königlichen  Akademie  der  Wissen-- 

Schäften  zu  Berlin,  speciell  das  hervorhebend,  was  für  die  Topo- 

graphie des  Sinai  und  des  angrenzenden  Ägyptens  aus  ihm  ge- 

wonnen wird 9^).     An  eine  Stelle   dieses  Berichtes  anknüpfend, 

91)  J.  H.  Mordtmann,  Zur  Topographie  des  nördlichen  Syriens  aus  grie- 
chischen Inschriften.   ZDMG.  41.  Bd.,  S.  302—307. 

92;  Clerniont-Ganneau,  Jnscription  grecque  de  Beyrouth:]  Ac.  d.  Inscr.,; 
Comptes  rendus  XV,  S.  323  f.  j 

93)  Prof.  Dr.  Karl  Zangemeister  in  Heidelberg,  Römische  Inschrift  von 
Jerusalem.    ZDPV.  X,  S.  49—53. 

94j  J.  Gildemeister,  Arabische  Inschrift  vom  Nähr  Bänijäs:  ZDPV.  X, 
S.  188 f.  Siehe  F.  K.  Ginzel,  Über  einige  von  persischen  und  arabischen 
Schriftstellern  erwähnte  Sonnen-  und  Mondfinsternisse:  Sitzungsber.  der 

Preuss.  Ak.  ISS",   S.  709—714. 
95)  G.  Schumacher,  Kesearches  in  the  piain  north  of  Caesarea :  Palest. 

Explor.  Fund,  Quart.Statem.  1887,  S.  78—90. 
96)  G.  Schumacher,  Recent  discoveries,  notes  and  news  from  the  Liva  of 

'Acca:  PEF.  Q.St.  18S7,  S.  16—36. 
97)  S.  Hilarii  tractatus  de  mysteriis  et  hymni  et  S.  Silviae  Aquitanae 

peregrinatio  ad  loca  sancta.  Quae  inedita  ex  codice  Arretino  deprompsit 
Job.  Franciscus  Gamurrini.  Accedit  Pctri  Diaconi  liber  de  locis  sanetis. 

Romae.  Ex  typographia  Pacls  Philipp!  Cuggiani  . . .  1887  (XXXIX,  151  S.).  4P. 

Bibliotheca  dell'  Academia  Storico-Giuridica.   Volume  quarto. 
98j  Theodor  Mommsen,  Über  einen  neu  aufgefundenen  Reisebericht  naeb 
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glaubt  Nkubauer  in  der  Arahia  des  Landes  Gosen,  welche  antike 

Schriftsteller  erwähnen,  das  hihlische  Kirjat  Arba'  wiederzuer- 

kennen ö").  Von  den  Publikationen  der  l'alestine  Pilirrim's  'J'ext 
Society  tragen  drei  Hefte  die  Jahreszahl  18S7;  sie  enthalten  eine 

Übersetzung  des  Pilgers  von  Bordeaux  mit  mehreren  wissen- 

schaftlichen Beigaben '00)^  die  Reisen  der  heiligen  Paula  (Ende 

des  vierten  Jahrhunderts  i  *oi]  und  des  Antoninus  Maktvu  ^o^j  . 
das  dritte  und  vierte  Heft  wurde,  weil  es  die  Jahreszahl  1S86 

trägt,  bereits  unter  No.  85  u.  80  des  vorigen  Berichtes  erwähnt. 
Der  im  vierzehnten  Jahrhundert  aus  Fabeln  des  Alterthums  ohne 

Autopsie  zusammengearbeit(>tc  Reisebericht  des  John  Maundeville 

liegt  wieder  in  neuer  Publikation  vor  "^3).  Von  der  Pilgerfahrt  des 
Nürnberger  Pfarrers  Salomon  Schweiger,  welcher  von  1577 — 81 

Constantinopel  und  Jerusalem  besuchte,  bietet  das  Ausland  eine 

Inhaltsübersicht  'O'). 

Noch  ehe  Stade's  Werk  zum  Abschluss  gelangt  ist,  beginnt  Geschichte. 
Bd.  I  in  neuer  Auflage  zu  erscheinen  ^osj.  i^  einzelnen  Parthien 
sind  nach  Siegfried  (Jahresber.  1887  S.  56)  wichtige  Änderungen 

vorgenommen.  Da  die  Grundlage  jedenfalls  eine  gesunde  ist,  so 

wird  das  ganze  Werk  fördernd  und  aufklärend  wirken,  wenn  auch 

einzelne  kritische  Urtheile  mit  Bedenken  aufgenommen  werden. 

dem  gelobten  Lande:  Sitzungsberichte  der  Preuss.  Akad,  1887.    S.  357 — 364. 
(Vorgetragen  am  17.  März.) 

99;  A.  Neubauer,  'Arabia' in  the  Land  of  Goshen :  Academy  1887, 1,  S.  416. 

100)  Palestine  Pilgrims'  Text  Society.  [No.  5]  Itinerary  from  Bordeaux  to 
lerusalem.  'The  Bordeaux  Pilgrim'  (333  A.  D.)  Translated  by  Aubrey  Stewart 
»nd  annotated  by  Colonel  Sir  C.  W.  Wilson.  London,  Adelphi,  1887  (XII,  68  S.]. 

101)  Palestine  Pilgrim's  Text  Society.  [No.  2]  The  pilgrimage  of  the  Holy 
Paula  by  St.  Jerome.  Translated  by  Aubrey  Stewart  aiul  annotated  by 

C.W.Wilson.    London  1887.   80  (m.  IKarte).    (VIII,  16,  III  S.) 

102)  Palestine  Pilgrim's  Text  Society.  [No.  1]  Antoninus  Martyr  (circ. 
)30  a.  D.)  Translated  by  Aubrey  Stewart  and  annotated  by  C.  AV.  Wilson. 
London  18S7.    8o  (m.  1  Karte).   (VlII,  44  S.) 

103)  John  Maundeville,  Voiage  and  travayle  of  Sir  J.  M.,  which  treathed 

)f  the  way  towards  Hierusalem  and  of  niarvayles  of  Inde  with  other  ilands 

md  countreyg,  edited,  annotated,  and  illustr.  in  faesimile  by  John  A.shton. 

London,  Pickering,  1887.    258  S.  8. 

104)  Salomon  Sshweiger's  Reisen:  Ausland  1887,  S.  201—205. 
105)  B.  Stade,    Geschichte  des  Volkes  Israel.    2.  A.    Bd.  I.  S.  1  —  160. 

ncken,  AUg.  Gesch.  35.  Abth.  Berlin,  Grote. 
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Renans  Geschichte  des  Volkes  Israel  zeigt  in  der  Form  die  be- 

kannten Vorzüge  des  geistreichen  ̂ 'erfassers,  jedoch  scheint  sich 
sein  V)ekannter  »Satz  über  den  Monotheismus  nicht  gerade  zum 

Schlüssel  der  Gcscliichte  dieses  ̂ 'olkes  zu  eignen^"") 'f*'  .  'J'rotz 
ihres  geringen  Werthes  wird  Milmans  History  of  the  Jews  immer 

Avieder  neu  gedruckt  ̂ ^'^].  —  Maspero  ^'^'-'j  -wendet  sich  einerseits 
gegen  die  übertriebenen  Hoffnungen,  biblische  Legenden  auf 

ägyptischen  Denkmälern  wiederzufinden,  indem  er  andrerseits 

den  grossen  ̂ Verth  hervorhebt,  welchen  die  auf  diesen  erhalteneu 

palästinensischen  Städtenamen  und  sonstigen  Andeutungen  über 

den  allgemeinen  Stand  der  Cultur  in  jenen  Ländern  für  uns  be- 

sitzen, namentlich  die  Berichte  Thotmes  HL  zu  Karnak'i**), 

Recht  dankenswerth  ist  die  synchronistische  Tafel  Zeydner's, 

mit  Jehu  beginnend''').  Die  Arbeiten  von  Davidson  "^j  xind 

Farrar  "3j  habe  ich  nicht  gesehen.  Hilgenfeld  hält  den 

68.  Psalm  für  ein  Siegeslied  auf  die  Schlacht  bei  Issos"*);  von 
einem  Beweis  kann  keine  Rede  sein,  wenn  auch  die  Vermuthung 

bei  unbefangener  Prüfung  manches  Ansprechende  hat.  An  einer 

Arbeit  von  REDHorsE"''j  möchte  ich  nur  etwas  Ausserliches  rügen, 
dass  nämlich  der  Titel  von  Mas\idi"s  murTichch  ed-dahah  nach  dem 

106;  ErnestKenan,  Histoire  du  peuple  d'Israel.  (XXX,  445  S.  Deuxieme 
edition.  Paris,  Lcvy,  Tome  1.  ISST,  Tome  2.  1S89.  Rec.  durch  W'ellhausen, 
Deutsche  Litztg.  1888  No.  4,  durch  Siegfried,  Theol.  Jahresber.  18ST.  S.  56—5". 

107]  Ernest  Renan,  Etudcs  d'histoire  israelite.  Saul  et  David.  Revue  des 
deuxmondes.    T.  83.    ISST.  S.  763— 788.  i 

108;  H.H.  Milman,  History  of  the  Jews.  New  edition.  London,  Routledge,  ! 
1887.  6.32  S.  80. 

109,  Maspero,  La  Syrie  avant  l'invasion  des  Hebreux  d'apres  les  Monu- 
ments egyptiens.  Revue  des  Etudes  Juives  XIV  (1887),  S.  CLXIV— CLXXVL  I 

110)  The  Karnak  List  of  Palestine.    PEF.  Q.St.  1887.    S.  149—151.  j 
111)  H.  Zeydner,  Proeve  ecncr  synchronistiesche  Tafel  voor  de  geschiede-  i 

nis  van  Israel,  Juda,  Assyrie  eu  Biibylonie  van  S45  tot  586  voor  Chr.  Theol.  ; 

Studien.    Vijfde  Jaargang  18S7,  S.  1—20.  I 
112)  Daviflson,  The  prophetess  Dehorah.  The  Expositor  1S87,  Jan.,  p.  38  j 

—55.    S.  Theol.  Jahresber.  ISST,  S.  47. 
113;  F.  W.  Farrar,  Solomon,  his  life  and  timcs.  London,  Nisbet,  1887.1 

218  S.  
' 

114)  A.  Hilgenfeld,  Die  Schlacht  bei  Issos  im  Alten  Testament  (Psalm 
LXVIII;.  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theologie  hrsg.  von  Hilgenfeld,  XXX^ 
18S7,  S  91—109. 

115)  J.  W.  Redhouse,  M'ere  Zenobia  and  Zebbä  u  identical? :.  Jjurnal  of 
the  Royal  Asiatic  Society.  Vol  XIX,  1887,  S.  583—597. 
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Vorgang  der  Franzosen  (Les  prairies  d'or)  •wieder  durcli  das  sinn- 
lose ,Meadows  of  Gold'  übersetzt  wird,  obwohl  Cj1ii,i)i;mkistkr 

längst  überzeugend  dargethan  hat,  dass  nur  .Goldwäschen'  ge- 
mehit  sein  können.  —  Nachdem  Syhkl  über  Albertus  Aquensis 

ein  förmliches  \'erdammungsurtheil  ausgesprochen,  hat  KtKJi.Kii 
denselben  wieder  theilweise  zu  Ehren  gebraclit  durch  den  Nach- 

weis, dass  in  ihm  eine  glaubwürdige  lothringische  Clironik  ent- 

Ihalten  sei  i'^)  ̂ 1^).  dk  Laporte  blieb  mir  unzugiinglich '•*;.  Die 
jGeschichte  der  Juden  im  heiligen  Lande  seit  ihrer  neuen  An- 

jsiedehmg  etwa  1200)  hat  Luncz  zu  erzählen  begonnen  "•■'  ;  he- 
[bräische  Quellen  aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert  bietet  D.wiu 

Kaufmann's  Publikation  i'-^oj^  zu  welcher  Herr  Dr.  Steinschneider 
mir  folgende  berichtigende  Mittheilung  zustellte:  wD.  Kaufmann 
identificirt  mit  Simson  Bak  den  Einsender  einer  kabbalistischen 

Schrift  aus  Jerusalem  in  ms.  Schönblum  95  G.  (mein  Catalog, 

iBerlin  1S72,  S.  31,  wo  auf  Simson  "'pifn  bei  Neppi  S.321  hingewie- 
sen ist).  Kaufmann  identificirt  mit  diesen  beiden  ferner  Simson 

tJachi  (so  lautet  der  Name  des  Italieners,  Kabb.  in  Casale  :  allein 

Heser  starb  169 1  nach  M.  Mortara,  Indice  etc.  p.  5.  Freilich  hiesse 

ler  Verfasser  der  kabbalistischen  Schrift  S.  l'achinach  Luzzatto's 
atalog  der  mss.  Almanzi  n.  19,  IV;  allein  ich  halte  das  für  eine 

alsche  Conjectur.  In  Henjakob's  Thesaurus  S.  409  n.  57  wird  der 

[Einsender  gar  f'b  (Koben  Zedek)  genannt.  Das  Richtige  ist  pb, Ivie  Luncz  nachweist;  der  Eriefschreiber  stammt  wohl  aus 
Deutschland.« 

I       In   der  Sammlung   theologischer  Lehrbücher  ist   der  erste  ReiigionB- I  CTPSC  lue  Iltp 

■^and  einer  Keligionsgeschichte  von  de  la  Saussaye  erschie- 

nen'-'). Dieselbe  schliesst,  theologischem  Herkommen  folgend, 
j.llerdings  die  Üffenbarungsreligion  aus  und  enthält  demnach  so 

!  116)  Bernhard  Kugler.  Albert  von  Aachen.  Stuttgart,  Kohlhammer,  1885, 
126  S.),  so. 

117)  Kugler,  Gottfried  von  Bouillon.     Histor.  Taschenbuch  VI.  Folge, 
lahrg.  6,  1887,  S.  1—52. 

118)  A.  de  Laporte,  Les  croisades  et  le  pays  latin  de  Jerusalem.   Limoges, 
^rdant,  1S87.   143  S.  So. 

119)  Luncz,  i-:in  -(rixn  D-iiNT^n  (Die  Juden  im  heiligen  Lande):  S.  1—32. 
31^  nir^  cm-x  nx^  nix^  x:iii  Dibü;i-ii 

120)  David  Kaufmann,  C";^"  TE"C  :::"n   Gleitend  über  die  Lippen  Schlaf- 
'unkener;:  S.  141 — 157.  •]':-,b  nu-'-a  trr^nN  rx-2 -■xV  ̂ ■^i-' s-V'r-.'^ 

121)  Chantepie  de  la  Saussaye,  Lehrbuch  der  Keligionsgeschichte.    Bd.  I. 
reiburg  i.  Breisgau  1S87.    Samml.  theolog.  Lehrbücher  (X,  465  S.). 
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wenig  auf  Palästina  Bezügliches  —  auch  vom  zweiten  Band  ist 

derariiges  nicht  zu  erwarten  — ,  dass  ich  Bedenken  trug,  sie  über- 

haupt in  diesem  Berichte  zu  erwähnen.  —  Treftend  bezeichnet 

Henrychüwski  den  Inhalt  seiner  Schrift  als  Original -Etymo- 

logien '22).  —  FLÖCKNEirs  Arbeit  über  die  JSimsonsage  baben  wir 

schon  im  vorigen  Berichte  besprochen ;  eine  überzeugende  Wider- 

legung Steinthal's  ist  ihm  nicht  gelungen  ̂ -'^).  —  Mexsixga124) 
hält  die  Cherubim  für  Darstellungen  der  geflügelten  Sonnen- 

scheibe, welche  die  Israeliten  aus  dem  ägyptischen  Heliopolis  ent- 
lehnt haben  sollen.  Die  Annahme  ist  recht  willkürlich,  wenn  auch 

der  Verfasser  mit  ziemlichem  Scharfsinn  alle  Schwierigkeiten  zu 

umgeben  versteht.  Im  Gegensatz  zu  früheren  Forschern  viudicirt 
er  die  Cherubim  bereits  der  13undeslade ;  erst  Ezechiel  soll  die 

himmlischen  Cherubim  in  den  Vorstellungskreis  seines  Volkes 

eingeführt  haben.  —  G.  Zietlüav ^"-öj  vergleicht  den  »l^aumdes 
Lebens«  Gen.  2,  9  mit  ähnlichen  Vorstellungen  aus  dem  Mythen- 

kreis der  Assyrer,  Ägypter,  Perser,  Inder,  Griechen,  Germanen 

(Esche  Yggdrasil),  Tibetaner,  wobei  man  sich  jedoch  nicht  ver- 

hehlen kann,  dass  es  sich  hier  um  sehr  verschiedene  Dinge  han- 
delt. Manches  könnte  allerdings  eine  gemeinsame  Wurzel  haben, 

doch  ist  das  bei  der  weiten  Verbreitung  des  Baumkultus  (Mann- 

hardt)  und  der  Paradiesessage  nicht  unumgänglich  nothwendig. 

Im  weiteren  ̂ 'erlauf  wendet  sich  die  Abhandlung  theologischen 

Problemen  zu.  — Den  alten  kritiklosen  \'orstellungen  über  einen 
dem  christlichen  analogen  Unsterblichkeitsglauben  der  alten  He- 

bräer sucht  Flunk  126)  mit  seinen  zum  Theil  recht  wunderlichen 

122)  Henrychowski ,  Ign.  (Gymnasial-Oberlehrer;,  HäHü  JiVh  n^  l'b'bn 
oder  die  identische  Form  und  Bedeutung  des  slavischen  und  alttestament- 

lichen  Urgottesnamens  Piög  Pi-.  Original-Etymologien  der  indogermanisch- 
chrisll.  und  der  hebräisch-alttestanientlichen  Hauptgottesnamen.  2.  Essay. 
Ostrowo  (Leipzig,  Köhler  in  Conim.]  ISST,  37  S.  8. 

123)  Flöckner,  Über  die  Hypothese  Steinthal's,  dass  Simson  ein  Sonnen- 
heros sei.    II:  Theolog.  Quartalschrift  1887,  I,  S.  47—104.    I.  in  Jahrg.  188C.  j 

Heft  3,  S   449—481. 
124)  J.  A.  M.  Mensinga,  Pastor  emer.  in  Flensburg,  Zur  Geschichte  de», 

Cherubs.  Ztschr.  für  wissensch.  Theol.,  hrsg.  von  Hilgenfeld.  XXX.  Jhrg.  I 
1887,  S.  42—54.  ' 

125)  G.  Zietlow,  Der  Baum  des  Lebens  (Gen.  2,9.  3, 22  ff).  Ztschr.  für 
kirchl.  Wissensch.  u.  kirchl.  Leben  1887,  S.  18 — 24.  ! 

12(j;  Matthias  Flunk,  Die  Eschatologie  Altisraels:  Ztschr.  f.  kath.  Theo- 
logie.   Elfter  Jhrg.  1887,  3,  S.  447-482. 
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Gründen  wissenschaftliches  Ansehen  zu  erkämpfen.  Schon  Ca- 

pitelüberschriften  wie ;  Was  kann  und  muss  ^l]  an  cschatolü<^ischen 
Ideen  in  Altisrael  vorhanden  sein,  Heurtheilun^  der  Gegner  durch 

das  Glaubensbewusstsein  der  Kirche,  Existenz  des  Glaubens  au 

ein  Jenseits  in  Altisrael  erschlossen  aus  psychologischen  Grün- 

den etc.,  beweisen,  wie  misslich  es  um  die  Quellenbelege  steht.  — 

Haupt  bringt  D'^ODS  mit  dem  assyr.  nakasu  , abschneiden-  zu- 

sammen und  nimmt  als  Grundbedeutung  , blutiges  Opfer',  dann 

, Opfer*  überhaupt'-").  —  Lagarde  leitet  das  Wort  W^y.E  vom 
pers.  qL>..5,s  ab  '2^) ;  seine  Aveiteren  Ausführungen  dürften  dem- 

nächst Gegenstand  der  Controverse  werden.  —  In  Anlehnung  an 
die  alttestamentlichen  Quellen  schildert  D.  Cassel  in  einem  Vor- 

trag die  Beihilfe,  welche  Kecht  und  Sitte  des  alten  Israel  den 

Armen  gewährte  '•^").  Der  Titel  ist  unglücklich  gewählt,  da  der 

moderne  Begriff , Armenverwaltung'  zu  viel  besagt,  jedenfalls  auf 
jene  Zeiten  nicht  anwendbar  ist.  ■ —  Beim  Studium  der  Quellen 

über  die  Essäer  gelangte  Ohle  '^öj  2u  der  Überzeugung,  dass  in 
der  Philonischen  (?)  Schrift  »Quod  omnis  probus  liber«  der 

Passus  über  die  Essäer  eine  Interpolation  sei,  die  er  dem  Ver- 

fasser der  A'ita  Contemplativa  zuschreibt.  So  würden,  nachdem 
Lucius  die  Therapeuten  beseitigt,  Ohle  die  Essäer  des  Philo  für 

tmecht  erklärt  hat,  nur  noch  als  letzte  Säule  die  Essäer  des  Jose- 

phus  in  der  Geschichte  übrig  bleiben.  —  Materialien  zu  einer 
Kirchenffeschichte  des  mittelalterlichen  Svriens  hat  Röhkicht  in 

einer  Fülle  geboten '*i),  die  dem  bekannten  Saramel-Fleiss  dieses 
Gelehrten  entspricht. 

Man  wird  es  mir  hoffentlich  nicht  verargen,  wenn  ich  hie 

127)  P.  Haupt,  ün  thc  etymology  of  Nekasim :   Hebraica  1887,  Jan.  107 
-110. 

128)  P.  de  Lagarde,  Purim.    Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Religion  (aus 
I  dem  34.  Bande  der  Abhandl.  der  kgl.  Gesellsch.  der  AVissensch.  zu  Güttingen.) 

Göttingen  188".  58  S.  4«.   Recens.  durch  Siegfried,  Protest.  Kirchenzeitung. 
34.  Jhrg.  1887,  Sp.  809;  durch  B.  L.,  Literar.  Centralbl.  1889,  No.  12. 

129)  D.  Cassel,  Die  Armen -Verwaltung  im  alten  Israel.  Vortrag  geh.  im 
akademischen  Verein  für  jüdische  Geschichte  und  Litteratur  in  Berlin.  Berlin 
1887.  25  S.   SU. 

130)  R.  Ohle,  Die  Essäer  des  Philo:  Jahrbücher  für  protest.  Theologie; 

hrsg.  von  Hase,  Lipsius ,  PÜeiderer,  Schroeder.  XIU.  Jhrg.  1SS7.  Heft  2 
S.  298—344.    Heft  3   S.  376—394. 

131)  R.  Röhricht,  Sjria  Sacra.    ZDPV.  X,  S.  1—49. 
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und  da  eine  Arbeit  als  nicht  gesehen  bezeichne  ••^^j  133^  i34j  ̂ \[^  ̂ uf 
derKöni«;!.  Bibliothek  in  Berlin  zwar  vorhanden,  in  dem  Augen- 

blicke, da  ich  sie  brauchte,  aber  ausgeliehen  war:  erfordern  diese 

Berichte  doch  ohnedies  genug  mühevolle  Recherchen:  sie  würden 

im  andern  Falle  noch  viel  später  zum  Abschluss  gelangen,  was 

den  fferin^en  Vortheil  grösserer  \'ollständigkeit  des  Textes  nicht 
aufwiegt.  Übrigens  sind  diese  Fälle  nicht  zahlreich  :  die  deutsche 

Literatur  wird  fast  gar  nicht  davon  betroffen. 

Die  Mittheilungen  von  Frau  Einszler  ''^)  über  den  Uschin- 
nenglauben  der  Araber  kann  ich  Jedermann  zur  Leetüre  bestens 

empfehlen:  sie  enthalten  ein  reiches  und  interessantes  Material, 

das  meist,  wozu  Männern  in  der  Regel  die  Gelegenheit  fehlt, 

aus  dem  Munde  arabischer  Frauen  gesammelt  ist  und  durch 

recht  hübsche  Volkssagen  belegt  und  veranschaulicht  wird.  Als 

Aufenthaltsort  der  Geister,  vor  denen  die  Araber  eine  grosse 

abergläubische  Fiircht  besitzen,  gelten  die  Einöden,  nächtigen 

Schatten  u,  s.  w.,  vor  allem  aber  die  Thürschwelle  und  die  Bäder; 

nur  durch  Aussprechen  des  Gottesnamens  vermag  sich  der  Mensch 

ihrer  schädlichen  Einwirkung  zu  entziehen.  Den  arabischen  Philo- 

loffen  wird  es  interessiren.  dass  Ausrufe,  wie  c/tbdTi  .nehmt',  ohne 
folgenden  Vocativ  für  besonders  gefährlich  gelten .  da  sich  die 

Geister  getroffen  fühlen  könnten :  mir  ist  die  häufige  Wieder- 

holung der  Anrede  in  arabischen  Erzählungen  bisweilen  aufge- 
fallen. Das  schon  durch  Consul  Wetzstein  Markt  zu  Damascus 

ZDMG.  XI,  47 5 ff.)  bekannte  Fortleben  des  Gottes  Baal  in  einigen 

Redensarten  der  Damascener  wird  im  Globus  aus  Ebeks-Guthe's 

Palästina  neu  in  Erinnerung  gebracht  i^") .  Der  Metropolit  von 

Damascus  Clemens  Juslf  Daud  erörtert  in  einem  arabisch  ge- 

schriebenen,    der  Anerkennung   werthen    liüchlein^^Tj   folgende 

i:i2    J.  Zeller,  The  Bruses  and  their  Religion:  Church  Missionary  Intelli- 
gencer  1S87,  September,  S.  536 — 549. 

133)  Die  Pessachfeier  bei  den  Samaritanern;   Jüdisches  Litteratur-Blatt 
1887,  28,  S.  110. 

134)  S.  Louis,  Palestinian  Demonology  :  Proc.  Soc.  Eiblical  Archaeol.  IX, 
7,  S.  217— 228. 

135;  Lydia  Einszler  geb.  Schick,  Der  Name  Gottes  und  die  bösen  Geist« 

im  Abergl-uiben  der  Araber  Palästina's:  ZDPV.  X.  3,  S.  160-  181. 

136)  Heidnische  Keminiscenz  bei  Damascus.    Globus,  LI.  13d.  ISS",  S.  271. 
137)  'Clemens  Jüsuf  Daüd),  ̂ _c;^UaÄJ5  *_jL;c5    0»1o  oi/*j.j  ij*^*^*^  (Budl 

des  Zieles;.  Berüt  1887.   T  S.  8». 
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Fragen:  1)  Welche  Sprache  wurde  in  Jerusalem  und  Palästina 

zur  Zeit  Christi  gesprochen  ?  2)  Welches  war  die  Volkss])rache 

Syriens  vor  der  arahischen  Invasion'^  :{)  Welches  war  die  (irund- 
sprache  der  christlichen  Liturgie  ?  Mit  Recht  tritt  der  Verfasser 

gegen  das  Griechische  und  für  das  Aramäische  auf;  interessant 

ist  namentlich,  was  er  von  aramäischen  Fremdwörtern  im  Arabi- 

schen heibringt.  —  Die  Missionsliteratur  jedesmal  neu  aufzufüliren 
wird  kaum  nöthig  sein.  Man  weiss,  dass  die  Erfolge  der  Mission 

in  miislimischen  Ländern  unbedeutend  sind  und  eine  Anderuns 

der  Aerhältnisse  vor  der  Hand  nicht  zu  erwarten  steht.  Wer  sich 

über  ihren  Gang  und  die  Anstalten  christlicher  Liebesthätigkeit 

in  Palästina  informiren  will,  findet  in  den  Neuesten  Nachrichten 

aus  dem  Morgenland  (prot.)  und  dem  Heiligen  Lande  kath.)  Be- 

richte, die  freilich  als  historische  Quellen  direct  nicht  zu  ge- 
brauchen sind.  Auf  Einschlägiges ,  was  nicht  in  diesen  beiden 

Zeitschriften  ^^Sj  issaj  erscheint,  sei  kurz  verwiesen  ^39)  uo) . 

ScHEGGS  biblische  Archäologie  | —  der  erste  Hand  trägt  auf^^^'^f-, , 
dem  Umschlag  die  Jahreszahl  1886,  auf  dem  Titel  1887  Hd.  II 

u.  III  1888),  muss  demnach  an  dieser  Stelle  erwähnt  werden  — ] 
ist  zwar  keine  besonders  hervorragende  Leistung,  immerhin  darf 

man  einen  gewissen  Fleiss  nicht  verkennen '^'j .  C.  Sikgfkip:d 

tritt  in  einer  launigen  Ferienbetrachtung  der  Auffassung  Bre- 

DENKAMP's  u.  R.  entgegen,  dass  .Milch  und  Honig"  in  der  Bibel 
eine  ,  wenig  beneidenswerthe  Nahrung'  bedeute  *^2j^  Das  Wort 

rsion'a  (« Säuerndes«)  Ex.  12,  19  erklärt  ein  englischer  Tech- 
niker, der  längere  Zeit  an  einer  Brauerei  in  Ägypten  angestellt 

war,  für  hiiza  resp.  hüzä  (=  Bier);  die  exegetischen  Folgerungen, 

13S)  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande,  hrsg.  von  Lic.  E.  HofF- 
'  mann.    Berlin  1S87.  S. 

13S=>)  Das  heilige  Land.  Organ  des  Vereins  vom  heiligen  Grabe.  Köln 
1888.  8. 

139)  Das  Evangelium  unter  den  Juden  Jerusalems.  Von  einem  Veteranen. 

Nathanael.  Jhrg.  III,  1887,  S.  173— l'll. 
140)  The  eighty-third  Report  of  the  British  and  Foreign  Bible  Society. 

1*>S7.  §27.  Syria  and  Palestine. 
141)  Schegg,  Biblische  Archäologie.  Nach  seinem  Tode  herausgegeben 

ivon  Dr.  J.  B.  "Wirthmüller.  I.  Land  und  Leute  :  Natur-  und  Volksleben.  Mit 
Approbation  des  hochw.  Herrn  Erzbischof  von  Freiburg.    1SS7. 

142;  C.Siegfried,  Milch  und  Honig.  Eine  exegetische  Ferienbetrachtung : 

Protest.  Kirchenztg.  XXXIV.  Jhrg.  1687,  Sp.  343—344. 
Ztschr.  d.Pal.-Ver.  XII.  8 
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welche  daraus  gezogen  ■werden .  wären  besser  unterblieben  ^*^) . 
Ohne  Kenntnis  der  Quellenkritik  schrieb  Neefe  über  die  Kriegs- 

musik der  Hebräer"^').  Globus  S.  Sü  schöpft  aus  EBEKs-GuTiiE, 

Palästina  B.  II,  8.  66  ̂ ^^]  :  gelegentlich  der  Betrachtungen  von 

Georg  Hoffmaxx  über  phönikisches  Ringgold  ̂ "')  möchte  ich  auf 
das  phönik.  IT  hinweisen  Opfertafel  von  Karthago,  Lew,  Phönic. 

Wörterb.  S.  IS];  vergl.  auch  hebr.  likkar.  Vielfach  hat  in  letzter 
Zeit  der  Wiener  Astronom  Mahlek  Themen  behandelt,  bei  denen 

seine  Fachwissenschaft  den  orientalischen  Disciplinen  förderlich 

sein  konnte  ̂ ^'\ . 
Sprach-  Nöldeke's  Artikel  über  die   semitischen  Sprachen  für  die 

Encycl.  Britannica  erschien  auch  separat  m  deutschem  Ge- 

wände i^^);  nicht  nur  den  ürientahsten,  sondern  allen  Sprach- 

forschern und  Ethnologen  wird  es  willkommen  sein,  hier  die  bis- 

herigen Resultate  der  Semitistik  von  dem  hervorragendsten  Ver- 
treter derselben  allgemein  verständlich  dargestellt  zu  finden. 

Flrrer  hielt  einen  Vortrag  über  die  hebräische  Bibelsprache  ̂ ^^j, 

zu  dem  Kautzsch  Berichtigungen  im  einzelnen  gegeben  hat'-*^). 

Über  die  Sprache  Palästina's  zur  Zeit  Christi  verzeichne  ich  vier 

143)  James  Death,  The  Beer  of  the  Bible :  one  of  the  hitherto  unknown 

leavens  of  Exodus.  (A  confirmation  of  Biblical  accuracy.)  "With  a  visit  to  an 
Arab  brcAvery,  notes  on  oriental  ferment  products,  etc.,  and  map  of  the  routes 

of  the  Exodus.  "With  description  of  the  ditfereut  authors'  contentions. 
London,  Trübuer,  1887.  VIII,  179  S.S.  Vgl.  Ath.  1887,  I,  S.  7Ü4;  AVell- 
hausen,  D,  Litztg.  1S87,  No.  36;  ausführlicher:  H.  Guthe],  Lit.  Centralblatt 
1888,  No.  6. 

144)  Neefe,  Die  Kriegsmusik  der  Hebräer:  Allgemeine  Musik-Zeitung, 
XIV.  Jhrg.,  1887,  No.  2.  3.  4.    S.  15,  25  u.  35. 

145)  Antiker  Hochzeitsbrauch  in  Sidon.    Globus.  LH.  Bd.  S.  80. 

14(5)  Georg  HofFmann ,  Namen  und  Sachen.  II  —J.Z  Gold  =  Ringgold : 
Z.  f.  Assyr.  II,  S.  48—49. 

147;  Eduard  Mahler,  Biblische  Chronologie  und  Zeitrechnung  der  Hebräer. 

Wien,  Konegen,  1887.  XIV,  204  S.  80. 
148)  Nüldeke,  Die  semitischen  Sprachen.  Eine  Skizze.  Leipzig  1887. 

;64  S.)  80.  Bespr.  :  Theolog.  Literaturztg.  1888,  Sp.  317;  durch  Ed.  König: 
Theolog.  Literaturbl.  VIII.  Jhrg.  1887,  Sp.  164—16.5. 

149)  Konrad  Furrer,  Die  hebräische  Sprache  als  Sprache  der  Bibel.  Zürich 
1887,  F.  Schulthess.  2G  S.  Kec.  von  J.  Websky:  Protest.  Kirchenztg.  34.  Jhrg. 
1887,  S.  279  (NB.  irrthümlich  steht  auf  dem  Titelblatt  33.  Jhrg.) ;  von 
E.  Kautzsch:  Theol.  Literaturztg.  12.  Jhrg.  No.  12  Sp.  26  S.  166. 
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Arbeiten  i50j  15 r,  ir-2).  Es  spricht  Dümlicli  ausser  den  drei  unten 

citirten  Autoren  Jüsuf  Daud  im  ersten  C'apitel  seines  oben  jje- 
nannten  kitüh  el-kvsürü  ausführlich  über  diesen  Gegenstand. 

Gerne  würde  ich  den  Zielen  imseres  Vereins  jjemiiss  die  Geo- ^i"""'^"'' (ii'opraphie. 

graphie  in  den  Mittelpunkt  meiner  Arbeit  stellen,  auf  dieses  Ge- 
biet besonderen  Fleiss  verwendend.  Leider  aber  besitzt  die  ein- 

schlägige Literatur  nur  in  seltenen  Fällen  bleibenden  Werth: 

meist  werden  inis  Reisebeschreibungen  von  wissenschaftlich  wenig 

bewanderten  Touristen  und  l'ilgern  oder  —  dies  namentlich  von 
englischer  und  amerikanischer  Seite  —  willkürliche  Nameu- 
identificationen  geboten,  die  jeder  wissenschaftlichen  Begründung 
entbehren. 

Über  die  Grenzen  des  heiligen  Landes  handelt  nach  Bibel  pg^,'^"'['n^^ 

und  Talmud  M.  Friedmann  ^^'^) .  Der  nunmehr  dahingeschiedene 
Oliphant  hat  seine  Avährend  jahrelangen  Aufenthalts  zu  Ilaifa 

gesammelten  Erfahrungen  über  Land  und  Leute  in  einem  Buche 

niedergelegt  i^'') :  angenehm  berührt  uns  das  ehrenvolle  Urtheil. 
welches  er  über  die  dortige  deutsche  Tempelkolonie,  der  bekannt- 

lich die  Stadt  ihren  Aufschwung  zu  verdanken  hat.  abgiebt :  in 

15  Jahren  hätten  sie  durch  ihr  Beispiel  mehr  zu  Stande  gebracht, 

als  die  dort  ansässigen  Mönche  durch  700  Jahre  langes  Predigen. 

Leider  scheint  sich  das  Bahnproject  (Daraascus-Haifa  .  das  lie- 

reits  viele  Kolonisten  dorthin  gelockt,  nun  doch  nicht  zu  ver- 

150)  Ad.  Neubauer,  Over  de  dialecten,  die  in  Palestina  ten  tijde  van 

Christus  Averden  gesproken  iVervolg::  Israelit.  Letterbode  XII,  I,  S.  31 — 48. 
Nach  seinem  Aufsatze  in  den  Studia  Biblica  III  (Oxford  1885). 

151)  F.W.  J.  Dilloo,  De  moedertaai  van  onzen  Heere  Jesus  Christus  en 

van  zijne  aposteln.  I^Programm  zum  Ilectoratswechsel."  Amsterdam.  70  S.  8. 
Vgl.  L.  J.,  Theol.  Litbl.  1887,  34;  Ad.  Jülicher,  I).  Litztg.  1887,  51;  Quar- 

j  terly  Review  1887,  April,  S.  144;  La  Controverse  et  le  Contemporain  1887, 
Juin,  S.  316—318, 

152)  The  language  spoken  by  Christ  and  the  Apostles:  Church  Quarterly 
Rev.  1887,  April,  S.  144—168. 

153)  M.  Friedmann  [z^h'C  üT^x  n-^x-a),  Ni-,-o-  bxTl"'  -'^x  r-?--5  [Gren- 

zen des  Landes  Israel  und  Syrien):  .-p'h  .-2  .x  rx":  -'xb  x-J"i  c-^b-r-T" S.  33—104. 

154)  Laurence  Oliphant,  Haifa  or  Life  in  modern  Palestine.  London. 

Blackwood,  1887  VI,  376  8.,.  80.  Bespr.  Athen.  1S*?7,I,  469ff.;  durch  J.Taylor ; 

Academy  1887,1,  319;  Warte  des  Tempels  1887,  S.  235  u.  244,  nach  C.  C.  Schardt 
in  der  Frankfurter  Zeitung. 
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wirklichen.    Einem  andern  Anfsatze  aus  derselben  Feder  J^'^)  ent- 

nehme  ich    die   Mittheilung,    dass    die   Carmelitermönche    zum 

Andenken  an  den  Ort.  wo  Elias  Feuer  vom  Himmel  herahilehte, 

eine  Kapelle  errichtet  haben,  die  aber  zweifellos  auf  einer  fal- 

schen Stelle  steht.    Eine  Bevölkerungsliste  des  Gouvernements 

Utkkü  theilt  Schumacher  miti^»*);  zugleich  eine  kleine  Sammlung 

arabischer  Sprichwörter,  die  einzelne  Ortschaften  jener  Gegend 

charakterisirenis').    Gegenüber  der  Annahme,  dass  das  Sanctua- 
rium  Kana  höchstwahrscheinlich  nur  der  Bequemlichkeit  wegen 

durch  die  Frauziscaner  an  die  Strasse  Nazareth-Tiberias  verlegt 

sei.  sucht  Geissler  die  kirchliche  Meinung  zu  retten '5^);   aller- 

dino-s  mit  sehr  schwachen  Gründen,  unter  denen  auch  die  Visionen 

der  trottseligen  Anna  Katharina  Emmerich  auftreten.    Mit  Auf- 

o-ebot  von  entlegenem  wissenschaftlichen  Material  Avird  die  Un- 

echtheit  der  von  den  griech.  KathoUken  gezeigten  Wasserkrüge 

von  der  Hochzeit  zu  Kana  nachgewiesen:  dann  erfahren  wir,  avo 

die  echten  geblieben,  was  sich  ,beinahe  mit  Bestimmtheit'  sagen 
lässt.    Pastor  Schneller,  der  eine  Nacht  in  Nain  verbracht,  was 

Pilger  nur  sehr  selten  thun,   schildert  dieses  als  ein  Dorf  von 

Lehmhütten  mit  einem  katholischen  Kirchlein  in  anmuthig  male- 

rischer Lage  i-'*;.    Berliner  giebt  einiges  Material  für  die  Ge- 

schichte der  hebräischen  Presse  in  Safed'^'ö). 

See  Gene-  ScHOL\CHER  fand  den  Ortsuamcu  süsije,  welcher  von  ara- 

^"^*^' bischen  Geographen  erwähnt  wird  (Ihn  Chordädhbeh),  noch  im 

Volksmunde  lebend  vor;  bereits  früher  hatte  Clermont-Ganneau 

denselben  mit  Hippos  (itt-o;  =  süs)  identificirt '«i).    Ein  kurzer 

155;  Laurence  Oliphant,  Chaifa  und  Carmel:  Jerusalem,  hrsg.  von  Luncz, 

II  Jhrg.  1S87.  Daraus  abgedruckt  in:  Das  heilige  Land  XXXI.  Jhrg.  1887, 
S.  141—146. 

156)  G.  Schumacher,  Population  List  of  the  Livä  of  Akka:  PEF.  Q.St. 

1S87,  S.  169—191. 

157)  G.  Schumacher,  Arabic  Proverbs.    PEF.  Q.St.  1887,  S.  192—195. 

15S)  Aegidius  Geissler,  Die  »Kloster-Legende«  von  Cana  gegenüber  der 

Fabel  von  Cana  el-jalil.    Das  heilige  Land  XXXI.  Jhrg.,  S.  102—130. 
159  L.  Schneller,  Eine  Nacht  in  Nain:  Neueste  Nachrichten  aus  dem 

Morgenlande.    N.  F.  Jhrg.  31,  Heft  3  1SS7,  Nr.  3,  S.  91—97. 
160;  A.  Berliner,  Zur  Geschichte  der  hebräischen  Typographie.  Jerusalem, 

hrsg.  von  Luncz,  II.  Jhrg.,  S.  68 — 76. 
161  Clermont-Ganneau,  Hippos  of  the  Decapolis :  PEF.  Q.St.  1887, 

S.  36—38.  Identisch  mit:  Note  sur  l'identification  de  la  ville  de  Hippos  avec 

la  Khirbet  Sousya:  Acad.  d.  Inscr.,  Comptes  rendus  XIV,  1886,  S.  463—66. 
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Artikel  im  Atheiiaeum  haiulelt  übor  die  l'ntersuchuii"'eii  des 

ersteren  auf  der  Stätte  des  alten  Tiberias  und  ül)cr  Cundkk's  ver- 
meintliche Entzifferung  der  Hethiterinschriften  ^'^'] .  Nur  erbau- 

lich dürfte  .Ein  Sonntag  am  See  Genezareth'  sein  "'■',.  Marta 
{Professor  am  katholischen  Seminar  in  liet  Dschälä  untersucht 

die  Lage  von  Bethulia  ̂ ^'^).  Aus  topographischen  Gründen  verlegt 
er  es  in  die  Nähe  des  modernen  Ortes  el-bäred  \w\.  von  Dschenin 

und  glaubt  sogar  in  der  heutigen  rhirhet  hciräik  el-mcUüh  eine 

arabische  Wiedergabe  des  von  der  syrischen  Übersetzung  (nach 

der  Walton' sehen  Polyglottenbibel)  gebotenen  Namen  l'et-Falo 
(statt  l^ethulia)  annehmen  zu  dürfen.  Wenn  auch  diese  letztere 

Annahme  gewagt  ist,  so  verdient  jedenfalls  die  topographische 

Untersuchung  das  Lob  der  Sorgfalt. 

Eine  fleissige  Arbeit  lieferte  Schick  über  \(riüf^^^\:  vergl.  S"?-''^?'*'* o  J  fr<      Palästina. 

Literaturbericht  1SS6  No.  144:  Buselli's  Emmaus  habe  ich  nicht 

gesehen,  auch  keine  Besprechung  zu  Gesicht  bekommen  'c^);  das- 

selbe gilt  von  OllivierI"^).  Durch  Heranziehung  moderner  ara- 
bischer Ortsnamen  glaubt  Milner  die  Lage  von  Kirjat  Jearim  und 

Eben  Ezer  genau  fixiren  zu  können  1*5^],  Drammer  s  und  Schnel- 

ler s  Reiseberichte  enthalten  wenig  Bemerkens werthes  ̂ ^'l  ̂ '^) : 
Gatt  schildert  einen  Besuch  beim  Beduinenschech  ahu  sinveinh. 

der  meist  in  der  Nähe  von  esdud  zeltet'"']. 

162^  The  Palestine  Exploration  Fund.    The  Athenaeum.    ISST,  I,  S.  517. 
163)  Ein  Sonntag  am  See  Genezareth:  Saat  auf  Hoffnung,  Jhrg,  24,  3, 

1S87,  S.  245 — 260.    Aus  dem  jerusalemischen  Boten  aus  Zion,  1S87,  Nr.  3. 
164)  G.Khalil  Marta,  Intorno  al  vero  sito  di  Betulia.  Estratto  dal  Periodico 

La  Terra  Santa  Nr.  9  u.  lU.    Firenze.    Tipografia  cooperativa.    1SS7.   2S  S.  S. 

165)  C.  Schick,  Artuf  und  seine  Umgebung:  ZDPV.  X,  S.  131  —  159  (Karte 
u.  Tafeln).    Mit  «Nachschrift  der  Redaction«  (H.  Guthe,. 

166)  R.  Buselli ,  L'Emmaus  evangelico  dimostrato  e  difeso  distante 
60  stadi  da  Gerusalemme:  nuovi  studi.  Parte  III— IV.  Milano,  tip.  Euse- 
biana,  1S87,  XXII,  435  S.  8.  (Tafeln., 

167)  Fr.  M.  J.  Ollivier,  Mar-Saba,  la  mer  Morte  et  le  Jourdain:  Revue 

franc.  de  l'etranger  ISST,  Juillet. 
16S)  Walter  Milner,  Kirjath  Jearim  and  Eben-Ezer:  PEF.  Quart.  Statem. 

1887,  S.  111. 
169)  Dr.  Drammer,  Ein  Besuch  zu  Hebron.  Das  heilige  Land  XXXI.  Jhrg. 

S.  1-13. 

170)  L.  Schneller,  Durch  die  "Wüste  Paran :  Neueste  Nachrichten  aus  dem 
Morgenlande.    N.  F.  Jhrg.  31,  Heft  2,  1SS7,  Nr.  2,  S.  33—63. 

171)  G.  Gatt,  Ein  Besuch  bei  Abu  Suweirih :  ZDPV.  X.  S.  54—56. 
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Über  den  Tempel  in  Jerusalem  haben  Tu.  Friedrich  mul 

Ol).  Wulff  zwei  umfangreichere  und  schön  ausgestattete  Arbeiten 

geliefert*' 2) i^3j_  J)qi-  erstere  sucht  hauptsächlich  die  phönikischen 
Merkmale  des  salümonischen  Tempelbaus  auf,  während  der  zweite 

in  dem  sogenannten  Hexagramm,  dem  sechseckigen  Stern  (»Schild 

Davids«  ,  das  Gesetz  der  Maasse  des  salomonischen  und  herodia- 

nischen  Tempels  gefunden  zu  haben  glaubt  LVgl.  die  Besprechung 

am  Schluss  dieses  Heftes.  Die  Ked.].  Auch  Adler  und  Porter 

haben  die  schwierige  Frage  über  den  Tempel  in  Jerusalem  be- 

handelt''^/'^.  Haurath  JScHiCK  hat  seine  sorgfältigen  IJeobach- 
tunffen  über  den  Haram  in  Jerusalem  in  iJuchform  heraus- 

gegeben  *'*').  Sie  erhalten  einen  hervorragenden  Werth  dadurch, 
dass  der  Verf.  länger  und  stetiger  als  irgend  ein  anderer  Forscher 

der  Gegenwart  diese  Stätte  vor  seinen  prüfenden  Augen  gehabt 

hat.  Auf  Grund  der  baulichen  Merkmale  der  Kubbet  es-Sachra 

schliesst  er  sich  betreffs  der  Geschichte  dieses  Heiligthums  wesent- 

lich den  Ansichten  Sepp's  an.  Gute  Abbildungen  des  h.  Felsens 

lieferte  Simpson  *"') .    Guy  le  Stran'ge  hat  den  Bericht  Usjüti's 

1 72  Th.  Friedrich,  Tempel  und  Palast  Salomo's,  Denkmäler  phönikischer 
Kunst.  Ileconstruction,  Exegese  der  Bauberichte,  mit  Grundrissen  und  Per- 

spectiven. Innsbruck,  Wagner,  18ST.  III,  72  S.  So.  Bespr.  durch  K.  Furrer, 
Deutsche  Literaturztg.  ISSS  No.  85,  Sp.  1262  — 1204;  durch  Iv.  Budde  in 
Theol.  Literaturztg.  1S8S,  No.  9,  Sp.  217  ff. 

173j  Odilo  AVolfl",  Der  Tempel  von  Jerusalem  und  seine  Maasse.  Graz, 
Styria,  1887,  VI,  104  S.  S.  (12  Taf.,  8  Abb.;  Besprochen  durch  B.  Schäfer, 
Katholik  1887,  Aug.;  Holzammer,  Liter.  Kundschau  1S87,  Xo.  10;  St.  Beissel, 

Stimmen  a.  Maria-Laach  188S,  I;  F.  X.  Pfeifer,  Hist.-polit.  Blätter  lOU,  II; 
lol,  2  (vgl.  die  Entgegnung  von  O.  AVolff,  ebd.  lOU,  12;  Bäumer,  Lit.  Hand- 

weiser 1S8S,  I;  K.  Furrer  in  der  Deutschen  Literaturzeitung  1888,  No.  28, 

Sp.  1262—1264. 
174;  Marcus  N.  Adler,  The  Temple  of  Jerusalem.  A  paper  read  before 

the  Jew's  College  Literary  Society,  Avith  a  report  of  the  remarks  of  Major- 

general Ch.  "Warren.  London  1887.  ISS.  8.  Bespr.  Westminster  Rev.  1887, 
Sept.,  S.  779. 

175j  J.  Leslie  Porter,  Salomon's  Temple  and  Plioeuician  Architecture: 
American  Antiquarian  and  Oriental  Journal  IX,  4,  S.  247 — 250.  FromTrans- 
actions  of  the  Victoria  Institute,  Vol.  XXI,  Nr.  81. 

176  Conrad  Schick,  Beit  el-Makdas  oder  Der  alte  Tempelphitz  zu  Jerusa- 
lem, wie  er  jetzt  ist.  Mit  einem  Anhang  und  artistischen  Beigaben  No.  1 — 4. 

Jerusalem  1S87,  im  Selbstverlag  des  Verfassers.  [VI,  174  S.).  8.  Besprochen 
Deutsche  Literaturztg.  1888,  No.  28,  Sp.  1044—45. 

177)  The  Sakhrah:  PEF.  Q.St.  1SS7,  S.  74.  (Mit  1  Tafel  und  2  Skizzen 
im  Text.; 
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über  den  llaram  neu  bearbeitet  i"^).  Sunst  bandelte  iilicr  die  ( )iiiiir- 

und  Aksa-Moscliee  Lkwis^'^j  und  Dkammeh '^ö).  Gati'  schliesst 
sich  der  Meinung  Sciiick's  an,  dass  Jerusalem  mehrere  Akra  ge- 

nannte Burgen  gehabt  habe  ''''). 
Gkote  setzt  in  anschaulicher  und  sachgemässer  Weise  die 

Gründe  auseinander '*>-),  Avelche  der  neuerdings  von  Scmkk 
wieder  behaupteten  Echtheit  der  Grabeskirche  entgegenstehen, 

und  sucht  die  Leidens-  und  Begräbnisstätte  des  Heilands  auf  dem 
Jeremiashügel.  Dieselbe  Auffassung  vertrat  unter  anderen  auch 

General  Gordon.  Sie  hat  zur  Voraussetzung  die  Annahme,  dass 

Christus  auf  dem  sonst  üblichen  E,ichtj)latz  gekreuzigt  wurde. 

Golgatha  -wird  einfach  als  Schädel,  nicht  mit  Luther  als  Schädel- 
stätte gefasst:  der  Berg  soll  nach  seiner  Ähnlichkeit  mit  einem 

Schädel,  die  noch  heute  vorhanden,  benannt  sein.  N.  Gillmaxx 

hat  in  der  Nähe  der  Grabeskirche  ein  Grab  aufgedeckt ,  das  er 

nach  den  Beigaben  für  vorjüdisch,  also  heidnisch  erklärt  ̂ *-').  Dies 
Süll  die  Unechtheit  der  Grabeskirche  noch  wahrscheinlicher 

machen,  obwohl  man  einwenden  kann,  dass  aus  dem  einen  Grab 

kein  heidnischer  Begräbnisplatz,  aus  diesem  noch  nicht  die  Kennt- 
nis der  Juden  von  einem  solchen  folge.  Auch  er  sucht  das  Grab 

Christi  bei  der  Jeremiasgrotte  und  verspricht  demnächst  dafür  Be- 

weise beizubringen.  Piglheim  dagegen  hat  seinem  Panorama  die 

ältere  Auffassung  von  der  Lage  Golgatha s  zu  Grunde  gelegt'^*). 
—  Die  Nachrichten  aus  schon  bekannten  arabischen  Quellen  des 
zehnten  Jahrhunderts  über  Felsendom  und  Grabeskirche  stellt 

ITS;  Kamill  for  Shanis;  ad  Din  Suyüti,  Description  of  the  noble  sanctuary 

at  Jerusalem  in  1470  A.  D.  Extracts  re-translated  by  Guy  le  Strang-e:  Journ. 

R.  Asiat.  Soc.  XIX,  S.  24" — ,305.  Zum  Ersatz  für  die  ungenaue  UbcrsetzAmg 
in  RejTiold's  History  of  the  Temple  of  Jerusalem  (London  183C;. 

179)  T.  Hayter  Lewis,  The  Mosque  El-Aksa,  Jerusalem.  ?P:F.  Q.St. 
1887,  S.  47—49. 

180)  Dr.  Drammer,  Der  Tempelberg  Moriah.  Das  heilige  Land  XXXLJhrg. 
S.  13—17. 

181)  G.  Gatt,  Hatte  Jerusalem  eine  oder  mehrere  Akra  genannte  Burgen? 
ZDPV.  X,  3,  S.  182— 1S7. 

1S2  Fr.  Grote  (Pastor  in  Mailand),  Wo  liegt  Golgatha?  Zeitschr.  für 

kirchl.  Wissenschaft  VIII,  1SS7,  I,  S.  25-34. 
183)  Die  Grabeskirche  in  Jerusalem.    Globus  LH.  Bd.,  S.  271. 

184)  Panorama  von  Jerusalem  mit  der  Kreuzigung  Christi.  Deutsches 

Protestantenblatt  20.  Jhrg.  1887,  S,  3S2— 83. 
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Guy  le  Strange  in  englischer  Übersetzung  zusammen  ^*^).  Man- 
ssÜROAN  schliesst  sich  in  einem  neuen  Buche  über  die  älteste  Ge- 

stalt der  Grabeskirche  im  wesentlichen  den  Ausführungen  des 

Archimandriten  Leoxid  an:  in  seinen  Grundzügen  soll  das  Sanc- 
tiiarium  die  Gestalt  bewahrt  haben,  welche  ihm  von  Constantin 

dem  Grossen  gegeben  wurde  ̂ ^'').  Merkill's  Arbeit  habe  ich  nicht 

gesehen  ̂ ^'] . 
Sonst  liegen  über  Jerusalem  zunächst  noch  kleine  Arbeiten 

von  Schick  vor  i^^)  ̂^o)  i^oj.  ü\jer  einen  Aufsatz  von  Guthe  ver- 

gleiche man  Lit.-Ber.  1SS6  No.  223  ̂ öi).  Die  von  Mavss  auf 

dem  französischen  Territorium  zu  St.  Anna  begonnenen  Ausgra- 

bungen wurden  nach  längerer  Unterbrechung  wieder  aufgenom- 
men ;  seine  Vermuthung,  dass  sich  an  dieser  Stelle  der  Teich  von 

Bethesda  (Joh.  V,  2)  befinde,  hat  an  Wahrscheinlichkeit  gewon- 

nen i^^).  Falkexer1'J3j  habe  ich  leider  nicht  gelesen.  Einen  Be- 

such in  Siloah  schildert  die  Warte  des  Tempels  ̂ 'J^).  Aus  demselben 

1S5)  Notices  of  the  Dome  of  the  Rock  and  of  the  Chureh  of  the  Sepulchre 
by  Arab  historians  prior  to  the  first  Crusade.  Translated  by  Guy  le  Strange. 
PEF.  Q.St.  1887,  S.  90—103.   (Mit  1  Tafel.) 

186)  B.  Manssürow,  Die  Kirche  des  Heiligen  Grabes  zu  Jerusalem  in  ihrer 

ältesten  Gestalt.  Aus  dem  llussischen  übersetzt  von  A.  Boehlendorft".  Mit 
4  Taf.  Heidelberg,  Koester,  ISSS  fX,  59  S.).  So.  Derselbe,  Russische  Aus- 

grabungen in  Jerusalem.  Zwei  Briefe  an  Herrn  Professor  Dr.  H.  Guthe  in 

Leipzig.  2  Aufl.  Ebd.  1888.  24  S.  80.  Beide  bespr.  durch  Furrer,  Deutsche 
Titeraturztg.  No.  29,  Sp.  1044—46. 

ISTt  Selah  Merrill,  The  discovery  of  the  Second  Wall  and  its  bearing  on 
the  site  of  Calvary:  Proceed.  Amer.  Or.  Soc,  May,  ISST,  S.  XVIH. 

188)  C.  Schick,  Herods  amphitheatre,  Jerusalem:  PEF.  Q.St.  ISST,  Julv, 
S.  161—166. 

189)  Conrad  Schick,  Notes:  PEF.  Q.St.  1887,  S.  50—55.  I.  The  stones  of 

Jerusalem.    II.  Newly  discovered  rock-he-wn  Tomb  at  Kolonieh. 
190)  C.  Schick,  Notes  from  Jerusalem :  PEF.  Q.St.  ISST,  July,  S.  151—158. 

(2  plates.) 

191)  H.  Guthe,  Weihnachts-  und  Osterscenen  aus  Jerusalem  [ISSl]  I: 
Saat  auf  Hoffnung  1SS7,  S.  30—42. 

192)  Ludovic  de  Vaux,  Decouvertes  recentes  ä  Jerusalem.  Etat  actuel  des 
fouilles  sur  1  emiolacement  de  la  piscine  de  Bethesda:  Rev.  archeol.  IX, 
S.  159—169. 

193)  E.  Falkener,  The  Site  of  Gethsemane :  Proceedings  of  the  Soc.  of 
Biblical  Archaeology  IX,  7,  S.  349— 35S.  8'\ 

194)  Ein  Besuch  in  Siloah:  Die  "Warte  des  Tempels  43.  Jhrg.,  18S7, S.  99.  107. 
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blatte  (188 7  No.  15)  entiiimrat  der  Globus  die  Mittheiluiif;.  dass 

König  Johann  von  Abessinien  von  der  türkischen  Regieruno:  die 
Erlaubnis  erhalten  habe,  in  Jerusalem  eine  abessinische  Kirche 

zu  bauen.  Der  zu  diesem  Zwecke  ausgesandte  Priester  hatte  mit 

Baurath  Schick  einen  Plan  vereinbart.  Avollte  dann  nach  Legung 

des  Grundsteins  Avegen  Geldmangels  nach  der  Heimath  zurück- 

kehren ,  ist  über  -wahrscheinlich  unterwegs  von  den  Italienern 

verhaftet  worden  ̂ '■'''j .  "über  Moses  Montefiore  in  specieller  Hc- 
ziehung  auf  Jerusalem  handelt  LuNcz'O'i).  Schliesslich  erwähne  ich 

noch  zwei  Berichte  über  das  Aussätzigenasyl  in  Jerusalem  '■'^)  i'-'^). 

Der  Artikel  Dscholan  im  Globus  ist  eine  Besprechung  von  |»stjordan- 

Schumacher's  Arbeit  ZDPV.  IX,  Heft  3  u.  4i'J!').  Demolins 
handelt  über  die  Bewohner  des  Dscholan  in  einem  mir  unzugäng- 

lichen Journal  200j.  Schick's  Vortrag  über  Moab  ist  im  Avesent- 
lichen  eine  kurz  zusammengefasste  Geschichte  des  Landes  nach 

alttestamentlichen  Quellen  20 1) . 

Eine  ungemein  fleissige  Arbeit  haben  wir  in  Röhkicht's  .Stu-  Nacbbar- 
.  .  .  .  .  lande. 

dien  zur  mittelalterlichen  Geographie  und  Topographie  Syriens' 
zu  begrüssen  202J .  Seine  Reise  durch  das  nördliche  Syrien  be- 

schreibt Hugonis^os]^  indem  er  manches  über  die  dortigen  Mönchs- 

orden mittheilt,  im  ganzen  recht  dürftig.  Eigentlich  nur  des  Titels 

195)  Bau  einer  abessinischen  Kirche  in  Jerusalem.  Globus  LI.  Bd.,  ISST, 
S.  2S6. 

196)  Luncz,  dsirilil  ln'i':3  (Moses  und  Jerusalem)  .n  .x  -i",xb  x:i"i  =ibr— ' 
yilh  S.  105—140. 

197)  F.  u.  "\V.  Müller,  Das  Aussätzigenasyl  in  Jerusalem:  Neueste  Nach- 
richten aus  dem  Morgenlande.   N.  F.  Jhrg.  31,  Heft  4,  1887,  No.  4,  S.  99—118. 

198)  Aussätzigen -Asyl  zu  Jerusalem.  Über  die  Einweihung  des  neuen 
Gebäudes  am  24.  April  1887  berichtet  die  Ivreuzzeitung  I.Juni  1SS7.  [Vgl. 

H.  G.  Schneider,  Das  Aussätzigenasyl  in  Jerusalem.  Geschichtliche  Dar- 
stellung seines  nunmehr  20jährigen  Bestehens.  Berthelsdorf  bei  Herrnhut. 

G.  Burkhardt.] 

199)  Der  Dscholan.    Globus  LI.  Band,  1887,  S.  124— 12(1. 
200)  Edmond  Demolins,  I-es  progres  de  la  culture  en  famille  patriarcale. 

Les  paysans  du  Haouran:  La  Science  sociale  1887,  S.  33 — 64. 
201)  C.  Schick,  Moab,  Vortrag  im  Deutschen  Verein  in  Jerusalem.  Jerusa- 

lem, hrsg.  von  Luncz,  II,  S.  38 — 56. 
202)  Reinhold  Röhricht,  Studien  zur  mittelalterlichen  Geographie  und 

Topographie  Syriens.    ZDPV.  X,  S.  li»5— 345. 

203)  T.  C.  Hugonis,  Voyage  dans  la  Haute- Syrie:  Les  Missions  catho- 
liques  XIX.  Tome,  18S7,  S.  246—248,  262—264. 

Il 
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wegen  erwähne  ich  hier  eine  kleine  Arbeit  von  Haupt  2^4).  Daw- 

sox  ,Egypt  and  Syria'  erschien  in  zweiter  Auflage-"^).  Browski 

hat  einen  Aufsatz  über  den  Tigris  publicirt,  in  dem  er  die  histo- 
rische Bedeutung  desselben,  Namen,  Geschwindigkeit,  Wasser 

und  Schiffiihrt  behandelt -o^').  Hinsichtlich  letzterer  sind  leider 

die  englischen  Concessionen  neuerdings  beschränkt,  ohne  dass 

die  türkische  Regierung  selbst  für  Ersatz  sorgte.  Ein  deutsches 

Unternehmen  würde  hier  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  ver- 
muthlich  reussiren.  J.  W.  Dapson  sucht  das  Paradies  östlich 

vom  Schatt  el-'x\rab  207) .  Von  dem  langersehnten  assyrischen 
Wörterbuch  des  Assyriologen  Eriedrich  Delitzsch  erschien  die 

erste  Lieferung;  zugleich  eine  Erklärung  von  Smith,  warum  es 

lieber  nicht  hätte  erscheinen  sollen;  letztere  ist  jedoch  unbegrün- 

det 20S).  Warrex  beschäftigt  sich  mit  den  ägyptischen  Grenz - 

landen  Palästina's^os).  Sücin  schrieb  für  die  Encyclopaedia  Bri- 
tannica  den  Artikel  Sinai  ̂ lo) .  Zur  Geologie  der  Sinaihalbinsel 

bringt  der  Globus  eine  kurze  Notiz,  die  aus  Hüll  geschöpft 

ist  211).  Die  im  Lit.-Ber.  1885  ausführlich  besprochenen  Naville- 
schen  Ausgrabungen  zeitigen  noch  immer  neue  Besprechungen 

und  Ausführungen  2 12^213)     Benigm's  Schrift  habe  ich  nicht  ge- 

204)  P.  Haupt,  Der  keilinschriftliche  Name  des  Reichs  von  Damaskus.  — 
Der  Thiernamc  äsu.  Zeitschr.  für  Assyriologie  und  verAvandte  Gebiete  II.  Bd., 
S.  321tf. 

205j  J.  W.  Dawson,  Egypt  and  Syria:  their  physical  features  in  relation 

to  Bible  History.  2"'!  ed.,  revised  and  enlarged.  London,  Relig.  Tract.  Soc, 
1S87.   8. 

206)  Dr.  L.  Browski  in  Mossul,  Der  mittlere  Tigris.  Globus  LI.  Bd.,  1887, 
S.  11—13. 

207)  Le  Paradis  terrestre.    The  Expositor.  March,  p.  201. 
208)  Friedrich  Delitzsch,  Assyrisches  Wörterbuch  zur  gcsammten  bisher 

veröffentlichten  Keilschriftliteratur  unter  Berücksichtigung  zalilrciclier  unver- 
öffentlichter Texte.    1.  Lfg.  Leipzig  ISST.   Hinrichs.    (168  autograph.  S.)  40. 

209)  Charles  "VVarren ,  Notes  on  Arabia  Petraea  and  the  country  lying 
between  Egypt  and  Palestine:  PEF.  Q.St.  188",  S.  38-40. 

210,  Albert  Socin,  Sinai.   Encyclop.  Brit.  9.  ed.  Vol.  XXII,  S.  88—89. 
211)  Geologie  der  Sinaihalbinsel.    Globus  LI.  Bd.  18S7,  S.  95. 
212)  C.  R.  Gillett,  Pithom-Heroopolis-Suecoth:  Andover  Rev.  1887,  July, 

S.  82—92. 

213)  Erhard,  Carte  du  Heu  de  1  Exodc  selon  l'liypothese  de  M.  E.  Naville 
moditiee,  The  störe  city  of  Pithoni  and  the  route  of  the  Exodus.  Paris, 
Erhard,  1SS7. 
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sehen ■-'^).  Eduard  Mkykk  be<;auu  als  Ersatzinanu  Di'miciien's 

die  Geschichte  Ägyptens  für  Oncken's  Werk  /u  schrcil)en'^'''; . 

Erman's  im  vorigen  l^ericht  erwähntes  Ägypten  hat  mit  dem 
zweiten  liande  seinen  Abschhxss  erreicht  ̂ i'i). 

Einen  llückbHck  auf  die  letzten  fünf  Jahre  hat  Luxcz  sc-  Von^aitung, o        Politik. 

geben  217].  Über  Einwanderung  der  Juden  trage  ich  noch  ein 
Schriftchen  von  Deinard  (früher  Buchhändler  in  Odessa,  neuer- 

dings nach  Amerika  ausgewandert'  nach-i^^;  derselbe  hat  schon 

früher  über  den  Gegenstand  gehandelt 2i'J).  Der  Globus  bringt 

einen  Aufsatz  über  die  A^erhältnisse  des  Grossgrundbcsitzcs  in 

Syrien,  der  aus  Ebers-Guthe,  Palästina  II  S.  170  schöpft 220]. 

Ein  Aufsatz  von  Gatt  über  die  Verwaltung  Palästina's  schliesst 
mit  der  Anerkennung,  dass  es  in  der  Türkei  doch  etwas  vorwärts 

geht  221). 

Das  protestantische  Bisthum  zu  Jerusalem  ist  von  englischer 

Seite  durch  den  Archidiaconus  Blyth  aus  Rangoon  (Birma)  wieder 

besetzt  worden.  Ein  Einvernehmen  mit  der  preussischen  Regie- 

rung, die  ihren  Beitrag  nach  der  Protest.  Kirchenzeitung  weiter 

214)  Umberto  Benigni,  L'Aifrica  biblica:  saggio  di  geografia  fisica  e  poli- 
tica  dell'  AfFrica  primitiva.    Perugia,  Santucci,  1887,  69  S. 

215  Eduard  Meyer  (Prof.  in  Breslau),  Geschichte  des  alten  Ägypten.  Mit 
eingedruckten  Holzschnitten,  9  Taf.  u.  2  Karten.  Berlin,  Grote,  1SS7/88. 

VII,  420  S.  80.  Auch  unter  dem  Titel:  AUgem.  Geschichte  in  Einzeldarstel- 
lungen hrsg.  von  Wilh.  Oncken,  i\.bth.  115,  130,  140.  Kritik  durch  G.  E., 

Lit.  Centralbl.  Sp.  614;  Deutsche  Literaturztg.  1S8S,  No.  15. 

216)  Adf.  Erman,  Ägypten  und  ägyptisches  Leben  im  Alterthum.  2  Bd. 

Mit  164  Abbildungen  im  Text  und  5  Vollbildern.  Tübingen,  I>aupp,  ISS". 
VIIIu.  S.  351 — 742.)  80.  Bespr.  von  A.  "Wiedemann,  Theolog.  Literaturztg. 
XIII.  Jhrg.  1888,  Sp.  321—23. 

217)  Luncz,  p"n"ix  asiaa  nspcn  (Blick  auf  den  Zustand  des  heiligen 
Landes),   yi^h  .^a  .x  ̂ "xls  x:iii  t^'bcTii   S.  167—184. 

215)  Efraim  Deinard,  njl^a  03  IXIT  (Erhebt  ein  Banner  Zionwärts).  Pres- 
burg  1886.    24  S.    SO. 

219)  X3i::0i'bxs  -i"nx  xp""rx  Kiew  1SS2.  16  S.  Jüdisch-deutsch  mit 
hebr.  Lettern).    80. 

220)  Die  Verhältnisse  des  Grundbesitzes  in  Syrien.  Globus  LII.  Bd. 
S.  176. 

221)  G.  Gatt,  Palästina  in  administrativer  Hinsicht.  Das  heilige  Land 
XXXI.  Jhrg.,  S.  76-87. 
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bezahlen  soll  (?),  ist  nicht  erzielt  222)  223j  224).  tjber  die  Feier  des 
Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Deutschen  Kaisers  zu  Jerusalem 

berichtet  die  Warte  des  Tempels  No.  1 6  --^} .  —  Schon  lano:e  war 
es  mein  Wunsch,  den  l^ericht  durch  ein  Verzeichnis  sämmtlicher 

in  Syrien  erscheinenden  Zeitungen  zu  vervollständigen;  doch 

überzeugte  ich  mich,  dass  die  Vnzulänglickkeit  unserer  Biblio- 

theken in  dieser  Hinsicht  jene  Arbeit  in  Europa  unmöglich 
mache.  Jetzt  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Generalkonsul 

Dr.  Paul  Schröder  in  Berüt  durch  freundliche  Vermittelung  des 
Dr.  Eberhard  Graf  von  Mülinen  eine  solche  Liste.  Indem  ich 

ihm  für  die  Erlaubnis  der  Publication  an  dieser  Stelle  meinen 

verbindlichsten  Dank  ausspreche,  lasse  ich  dieselbe  folgen : 

222)  Jerusalemer  Bisthum.    Protest.  Kirchenzeitung  1887,  S.  46S. 

223;  Ein  deutsch -evangelisches  Bisthum  in  Jerusalem.  Die  Warte  des 
Tempels  43.  Jlirg.,  1SS7,  S.  243.  2-51. 

224]  Zum  anglikanischen  Bisthum  Jerusalem.  Die  Warte  des  Tempels 
43.  Jhrg.,  1887,  S.  76. 

225)  Vortrag  am  Kaiserfest  in  Jerusalem.  Die  "Warte  des  Tempels  43.  Jhrg., 
1S87,  S.  121—23  u.  ürientpost  S.  121—22. 

l 

Verzeichnis  der  in  Syrien  und  Mesopotamien 

erscheinenden  Zeitungen. 

Aufgestellt  von  Generalkonsul  Dr.  P.  Schroeder  in  Beirut. 

I.  Beirut. 

A.    Politische  Zeitungen. 

Name  der  Zeitung erscheint 

Sprache 
1.  5em<^,  CJ5.-0.  offizielle  Zeitung 

der  Provinzialregierung  von 

Beirut;  besteht  seit  Oktober 

1888.     1.  Jahrgang. 

2.  Iladikat  el-ac/ihär,  iiÄJLX:> 

^l-^^^'  (Garten  der  Neuigkei- 
ten), Journal  de  Syrie  et  Liban 

(sie!).    Offiziös.   32.  Jahrgang. 

einmal  wöchent- 

lich (jeden  Sonn- 
abend) 

einmal  Avöchent- 

lich  (jeden  Don- 
nerstag; 

türkisch  u. 
arabisch 

arabisch  u. 

französisch 
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Name  der  Zeitung erscheint 

Spraclii 

3.  Beirut.  <^^-fr^,  raiihammcda- 

nische  Zeitung.  Redakteur  Mo- 
hammed Kaschul  ed  -  Dana. 

3.  Jahrgang. 

4.  Lisän  el-Jiid,  Jl^^  qLavJ  (Zunge 
der  Gegenwart) ,  Herausgeber 

Chalil  Serkis,  Christ.  2.  Jahr- 

gang. 

5.  Tumarüt  el-fwmn  qj--*^'^  oL^^" 
(Früchte  der  Wissenschaften), 

muhammedanisch ,  Redakteur 

'Abd  el-kader  EfFendi  Rabbani. 
15.  Jahrgang. 

6.  El-hasch'ir,  j*'*^^  (Der  Bote), 
Organ  der  Jesuiten,  gedruckt 
in  der  Druckerei  des  Jesuiten- 

kollegs zu  Beirut.  20.  Jahr- 

gang. 

7.  Et-tekaddmn,  j^AüXil  (Der  Fort- 

schritt), Organ  der  Griechisch- 
Orthodoxen.    16.  Jahrgang 

8.  El-mishtil) ,  -Laa^ü  (Die  Leuchte) 

Organ  der  Maroniten. 

gang. 

10.  Jahr- 

zweimal wöchent- 

lich (Montag  und 
Mittwoch) 

zweimal  wöchent- 

lich (Montag  und 
Donnerstag) 

einmal  wöchent- 
lich (Montag) 

einmal  wöchent- 
lich (Sonnabend) 

einmal  wöchent- 
lich (Montag) 

einmal  wöchent- 
lich (Sonnabend) 

arabisch 

arabisch 

arabisch 

arabisch 

arabisch 

arabisch 

B.    Nicht-politische   (literarische,  religiöse) 

Zeitungen. 

9.  Es-safä,  il-ÄAiJi    (Die  Heiter-  einmal  monatlich      arabisch 

keit,  Freude),  literarische  Mo- 

natsschrift.  Herausgeber:  'Ali 
Bey    Nasreddin.     Redakteur: 

Hanna  Gharsüsi.   4.  Jahrgang. 

XO.El-hadiJe,    »^.^^    (Das    Ge-    einmal  wöchent-      arabisch 

schenk) ,     belletristische   Wo- 
chenschrift.   T.Jahrgang. 

lieh 



126 Schroeder, 

Name  der  Zfitun-; erscheint •Sprache 

I  1 .  En  -  nascharat  cl  -  nshü'^yc. 

sa^j^>^'^\  ä^-^J-S  (Die Wochen- 
schrift), literarisch-  politische 

Wochenschrift  mit  Illustratio- 

nen, gedruckt  von  der  ameri- 
kanischen Missionsanstalt. 

12.  kvkab  cs-.^ifbh  el-tnumr,  ̂ r^j^ 
„tX,)  .iwocJi  (Der  leuchtende 

Morgenstern),  für  Sonntags- 
schulkinder gedruckt  von  der 

amerikanischen  Missionsan- 

stalt. 10.  Jahrgang,  trat  an 
Stelle  der  nascharat  escJi- 

schahrlje  von  1S64 — 1879. 

13.  Sihilet  el-ftihähät  ß  afZiib  er- 

riwäjüt, »— ̂ 1^5  j.oL^KäJ(  iül^^^l*« 

o'uLJ^  (Kette  der  unterhal- 
tendsten Erzählungen) ,  Ro- 

manzeitung,  enthält  Übersetz- 

ungen berühmter  abendländi- 
scher Romane  (von  Alexander 

Dumas.  Walter  Scott  etc.) . 

14.  Dncän  el  -  fiikiihät ,  q|^^ 
ob^KäJl  (Divan  der  Unterhal- 

tung ,  belletristische  Monats- 
schrift. 

15.  Ef-tahll.  v^:^^-'  (der  Arzt;, 
medicinische  Zeitschrift.  Her- 

ausgeber :  Scheich  Ibrahim 
Jäzidschi,  Dr.  IJschära  Zalzal, 
Dr.  Chalil  Saade. 

16.  Ed-chchmTm.  q^-^'  (das  Pa- 
radies), literarische  Revue  von 

Butrus  el  -  liistäni ,  erschien 
von  IS 70  an  etwa  10  Jahre 
durch. 

einmal  wöchent- 
lich 

arabisch 

am  1.  jedes 
Monats 

arabisch 

arabisch 

einmal  monatlich arabisch 

zweimal  monat- 
lich 

arabisch 

zweimal  monat- 
lich 

arabisch 
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Name  der  Zeitung erscheint 
Sprache 

17.  El  -  misc/iküf,  äK>im  (Die 
Nische] ,  politisch-literarische 
Wochenschrift.  Herausgeber : 
Chalil  Serkis. 

IS.  Jlirüf  esch-sc/icirk,  /'jj^^^  »'j'« 
(Der  Spiegel  des  Ostens),   li- 

terarisch -  politische  Wochen- 
schrift. 

Nr.  13 — 18  haben  aufgehört  zu  erscheinen. 

II.   Damasciis. 

einmal  wöchent- lich 

einmal  -wöchent- 
lich 

arabisch 

arabisch 

19.  Sür'ija.  *>J^j-^,  offizielle  Zei- 
tung der  Provinzialregierung 

von  Syrien  (Damaskus).  24. 
Jahrgang. 

einmal  wöchent- 
lich (Donnerstag) 

III.  Aleppo. 

20.  FrUf,  oLs  (Der  Euphrat),  offi- 
zielle Zeitung  der  Provinzialre- 

gierung von  Aleppo.  22.  Jahrg. 

einmal  wöchent- 
lich (Donnerstag) 

IV.   Jerusalem. 

""^Sn   (Die  Gazelle).  !  einmal  wöchent- 
21.  Hassehl 

Organ  der  reformirten  Juden, 
unterstützt  von  Rothschild, 
verficht  die  Interessen  der 

Rolhschild'schen  jüdischen 
Kolonien  in  Palästina,  seit 
c.  10  Jahren. 

22.  Chahasselet,  nbsnn  (die  Herbst- 
zeitlose), Organder  orthodoxen 

Juden,  etwas  älter  als  Jiassehi. 

[Seit  1870.  Hrsg.  Isr.  Back.] 

lieh 

einmal  wöchent- 

lich 

Y.  Bagluläd. 
23. 

Ez-zcnträ,  ̂ ^)*r^^   (Der  Tigris),  ,  einmal  wöchent- 
lich (Donnerstag) 

von    Baffhdad 
offizielle  Zeitung  der  Provin- 
zialreo'ieruno^ 
20.  Jahrgang. 

türkisch  u. 
arabisch 

türkisch  u. 

arabisch 

hebräisch 

liel>räisch 

türkisch  u. 

arabisch 
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Tl.   Adaiia. 

Name  der  Zeitiui'' erscheint 
Spracht 

24.  Seihün ,  ̂ t-:>^^  iDer  Fluss  !  einmal  wöchent- 

Seihän,  der  alte  Sarus),  offi-  lieh  (Sonnaliend) 

zielle  Zeitung  der  Provinzial- 

regiernngvon  Adana.  1  7.. Jahr- 

gang. 

türkisch 

TU.   Dijärbekr. 

25.  Dijärbekr,  ̂ Xj^'-jJ»,  offizielle 

Zeitung  der  Provinzialregie- 
rung  von  Dijärbekr. 

einmal  wöchent- 
lich (Sonntags) 

türkisch 



Nachträge  und  Correspondenzen. 

Herr  J.  li.  van  Kasteren  schreibt  aus  Keimt,  20.  Januar 

1SS9:  »Ich  war  noch  einmal  in  der  Umgeg-end  von  Tiberias,  auch 
in  haVat  el-Jmsn,  allerdings  unter  Umständen,  die  für  die  For- 

schung höchst  ungünstig  waren.  Jedoch  veranlasst  mich  das,  was 

ich  beobachtet  habe,  zu  einigen  Berichtigungen  und  Ergänzungen. 
«Die  ZDPV.  XI,  221  erwähnte  Abside  einer  christlichen 

Kirche  in  kaVat  el-husn  besteht  nicht  aus  Kalksteinen.  Das 

Material  ist  vielmehr  basaltartig,  sehr  hart  und  glatt.  Eine  we- 

niger dunkle  Farbe  hat  mich  vielleicht  früher  in  einiger  Entfer- 

nung getäuscht.  Als  ich  später  das  Gestein  bei  Regen  wiedersah, 
erschien  es  geradezu  grün.  Die  Kirche  lag  nahe  am  Nordrande 

des  Plateau's  und  war  in  der  üblichen  Weise  orientirt.  Ihre  Nord- 
mauer ist  noch  deutlich  wahrzunehmen  und  besteht  aus  imposan- 

ten Quadern.  —  Der  S.  230  erwähnte  »ziemlich  beträchtliche  Ab- 

hang« »in  der  Gegend,  wo  auf  dem  ScHUMACHERschen  Plane  das 

Wort  .Terebinthenbäume'  steht«,  ist  dem  westlichen  Thore  ganz 
nahe.  Auf  einer  mehr  als  50  m  langen  Strecke  von  der  Mauer 

aus  steigt  der  Boden  ziemlich  schroff  an  ;  weiter  oben  liegt  niclir 

Schutt,  doch  steigt  der  Boden  immer  noch,  wenn  auch  verhältnis- 

mässig wenig.  —  betreffs  der  ebendort  erwähnten  «rohen,  schrof- 
fen Felsenmasse«  ausserhalb  der  Mauer  bemerke  ich,  dass  die 

Höhe  derselben  die  der  Mauer  im  allgemeinen  nicht  erreicht:  nur 
eine  oder  zwei  Stellen  machen  eine  Ausnahme.  An  dem  südöst- 

lichen Fusse  dieser  Felsenmasse  findet  sich  in  der  Tiefe  eine  mit 

enormen  Felstrümmern,  die  von  oben  herabgestürzt  zu  sein  schei- 
nen, besäte  Anhöhe.  Vielleicht  verdient  dies  wegen  der  S.  2:U 

angezogenen  Erdbeben-Hypothese  Beachtung. 
»Betreffs  des  Zuges  des  Vespasian  von  Skythopolis  nach  Ti- 

berias (S.  242  f.)  kann  ich  jetzt  bestätigen,  dass  Tiberias  für  den, 
Ztsch.  (1.  Pal.-Ver.  XII.  y 
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der  am  Ufer  des  Sees  geht,  von  Süden  her  erst  17  Minuten  vor 
dem  alten  Bade  oder  2  1  Minuten  vor  den  durch  Schumacher 

(iuarterly  Statem.  ISST  nachgewiesenen  Mauern  sichtbar  wird. 

Wer  sich  dagegen  auf  der  Höhe  befindet,  sieht  Tiberias  eine 
Viertelstunde  nördlich  von  chirhct  el-menZira  bei  einer  Trümmer- 

stiitte,  die  man  mir  chirhct  el-menära  cz-zaghlre  nannte,  jedoch 
nur  vom  Rande  der  Hochebene,  nicht  vom  Wege  selbst  aus.  Wer 

sich  auf  diesem  bewegt,  kann  erst  bedeutend  weiter  nach  N.  die 
Stadt  erblicken. 

»Die  arabische  Inschrift  —  nicht  kufische,  wie  Frei  ZDl'V. 

IX,  88  angiebt  —  in  der  Moschee  der  Sitt  Iskene  oder  Sukene 

habe  ich  abgeklatscht,  sie  ist  mir  aber  bis  jetzt  auch  nur  theil- 
weise  leserlich.  Sie  bezeichnet  den  Ort  als  den  meschhed  von  aitt 

sukeine.  hint  el-husein  (?)  ihn  'ali  ihn  ahu  falih  (vgl.  Jäküt  HI. 
.512  f.  .  Das  Datum  ist  Redscheb  694  H.  Hoffentlich  kann  ich 

später  das  Ganze  mittheilen.  Das  zweite  Grab  soll  Sukcne's 
Manne  —  sie  hat  deren  viele  gehabt  —  und  das  dritte  ihrer  Base 
augehören«. 

Ferner  aus  Jerusalem,  IS.  April  1S89:  «Die  Inschrift  von 

Schefä  'Amr  ZDr\'.  XH,  30  glaube  ich  jetzt  lesen  zu  müssen: 
Kup'.e  XP-a^e  BOHGI  CAA  ....  KAI  eASHCON 

MGTA  TeKNUUN. 

Das  vierte  Wort  ist  wohl  das  Bruchstück  des  Eigennamens; 

Namen  wie  Salmos  oder  Sameos  finden  sich  in  den  syrischen  In- 

schriften Waddington's.  « 

Herr  Baurath  Schick  schreibt  aus  Jerusalem,  S.Januar  1SS9 : 

«In  diesem  ̂ ^inter  hat  es  bis  jetzt  schon  mehr  geregnet  als  im 

ganzen  Winter  des  vorigen  Jahres,  schon  mehr  als  die  Durch- 

schnittssumme der  Regenmenge  in  Jerusalem  ist.  Am  IG.  De- 
ceniber  lag  auch  starker  Schnee.  In  Folge  dieses  reichlichen 

-Niederschlages  ist  die  Nordwand  des  Siloahteiches  gänzlich  ein- 
gestürzt und  hat  den  Teich  verschüttet,  so  dass  man  von  seinem 

lioden  und  vom  Wasser  nichts  mehr  sieht  und  auch  der  Weg,  auf 

dem  man  oberhalb  des  Teiches  an  seiner  üstseite  zur  Quelle  ging, 
verschwunden  ist.  Das  Wasser  hat  sich  aber  unter  den  Schutt- 

massen hindurch  einen  Weg  geebnet  und  fliesst,  Avie  früher,  unter- 
halb des  Teiches  in  den  Kanal  heraus.    Der  Zuij-ang  zur  Inschrift 
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ist  sehr  erschwert,  liis  jetzt  hat  sich  zur  Wiederherstelhmg  des 
Teiches  noch  keine  Hand  g;erührt.  Der  hlr  eijnh  ist  in  diesem 

"Winter  zweimal  übergeflossen  und  hat  einen  2  m  tiefen  breiten 
Graben  zwischen  den  Ölbäumen  liindurch  bis  in  die  Nähe  der 

Vm  lx)ze  gerissen.  —  Auch  die  hirhet  mamUla  war  seit  langer  Zeit 

mal  "svieder  ganz  mit  Wasser  gefüllt. 
;)  Zwischen  dem  katholischen  Patriarchat  und  der  Nieder- 

lassung der  Schulbrüder  ist  wieder  ein  Stück  alter  Stadtmauer 
in  der  Dicke  von  mehreren  Metern  und  in  den  bekannten  grossen 

Steinen  gefunden  Avorden.  Ich  Averde  die  Sache  genau  erforschen 
und  dann  darüber  berichten.« 

Ferner  unter  dem  24.  April  1889:  »An  der  Strasse  nach  dem 

Jordan  wird  fleissig  gearbeitet.  Dieselbe  beginnt  im  NW.  der 

Stadt,  zweigt  sich  in  der  Nähe  des  Kaffeehauses  und  des  Hotels 

Feil  von  dör  Strasse  nach  Jafa  ab  und  läuft  längs  der  nördlichen 

Stadtmauer  nach  Osten.  Anfangs  ist  sie  etwas  durch  den  Berg 

gehauen,  dann  stark  aufgeschüttet ;  östlich  vom  Damaskusthor 

durchschneidet  sie  den  Schutt,  während  östlich  von  der  Jeremias- 

grotte  wieder  die  Tiefe  aufgefüllt  ist.  Bis  zur  NO-Ecke  der  Stadt- 
mauer setzt  sie  ihren  Lauf  dann  in  dem  alten  Stadtgraben  selbst 

fort,  ist  in  östlicher  Richtung  unter  dem  dortigen  Damm  durch- 
geführt und  windet  sich  schräg  gegen  den  Garten  Gethsemane 

hinab.  In  ähnlicher  Weise,  in  der  Art  einer  Chaussee,  wird  die 
Strasse  nach  Bethanien  zu  fortsesetzt.« 

«.)• 



(rriechisclie  Inschrift,  angeblich  ans  Hebron. 

Mitgetheilt  von  Dr.  .T.  H.  Mordtm.inii  in  Pera. 

(Mit  Abbildung.) 

Im  Jahre  1873  schickte  ein  in  Tebriz  ansässiger  Grieche, 

Xp.  Ih'aaac,  dem  hiesigen  griechischen  Syllogos  die  Dnrchzeich- 
nung  einer  Copie  von  einer  griechischen  Inschrift  ans  Hebron 

ein.  Da  die  Publicationen  dieses  Vereins ,  in  denen  diese  In- 

schrift nächstens  erscheinen  wird,  Avohl  wenigen  Lesern  dieser 

Zeitschrift  zugänglich  sind,  übersende  ich  Ihnen  anbei  ein  Dupli- 

kat dieser  Durchzeichnung.  Herr  Iliaaa?  schrieb  dazu:  y;  e-iypacpT] 

auTTj  avTsypacpr^  u-6  tivo;  llspao-j  si)p(.a-/.oa£VT(  i^ri  tivo?  -acpou  £v  r^ 

ipTJu.«!)  8  (jjpa;  TTöpiTrou  a~£yo'J3yj  tu»v  IspoaoXotxcov.  0  Tacso?  oi 

o'JTo;  ösajpsTTai  u-o  tujv  Mo'jaouXixavtov  co;  o  tou  A,3paa|x: 

«Diese  Inschrift  wurde  von  einem  Perser  abgeschrieben:  sie  fin- 
det sich  auf  einem  Grabe  in  der  etwa  8  Stunden  von  Jerusalem 

entfernten  Wüste.  Dieses  Grab  aber  wird  von  den  Mus- 
limen als  das  des  Abraham  betrachtet.« 

Buchstabenformen  und  Styl  erinnern  sehr  an  die  von  Euting 

Epigraphische  Miscellen  Berl.  Ak.  1885, 669  ff.  publicirten  jüdisch- 

christlichen Epitaphe  aus  Palästina.    Ich  lese  —  salvo  errore  — : 

'Isa/u  -/.[al]  Aßpcta[[x],  'Apuiv,   svyova 

'A[p]a)vo?   Tov  'AvopT^a 

'Paßrjap[u)v]  .  .  'Aya&rjaspov 
■/.7.1   y.at.    hoTiapt;  y.ai  .  . 
  X7.1  ApAaoa  xai  Ava 

M-"
 

Es  wäre  wohl  der  Mühe  werth,  diesem  Steine  weiter  nach- 

zuforschen und  namentlich  zu  constatiren ,  ob  Hebron  der  Avirk- 

liche  Fundort,  wie  oben  angenommen  ist. 

Pera,  Anfang  December  1886. 
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Erfahrungen  eines  Hadsc/ii,  con  E.  Budde.    Leipzig^  Verlag  von 
Fr.  WiUt.  Grunoiv  188S.    223  S.  8.   5,  geh.  4M  Jl. 

Unter  diesem  etwas  ungewöhnlichen  Titel  veröfFentlicht  der 
Verfasser  seine  Wahrnehmungen  und  Eindrücke,  welche  er  auf 

einer  im  Frühjahr  1SS5  unternommenen  Wanderung  durch  Sy- 
rien gesammelt  hat.  In  1!)  Kapiteln  führt  er  den  Leser  von  Beirut 

aus  zii  Meere  nach  Jafa,  dann  zu  Lande  nach  Jerusalem,  ]5ethle- 
hem  und  Jericho,  geleitet  ihn  nordwärts  nach  Näbulus,  Nazareth 
und  Tiberias,  führt  ihn  über  den  Jordan  nach  Syrien  im  engern 
Sinne,  um  ihn  die  Reize  von  Damaskus,  die  Wunder  von  Palmyra 
und  Kaalbek  schauen  und  schliesslich  unter  manchen  Fährlich- 

keiten  über  den  Libanon  an  den  Ausgangspunkt  gelangen  zu 
lassen.  Die  ganze  bedeutende  Strecke,  welche  meist  zu  Pferde 
zurückgelegt  wurde,  beanspruchte  nicht  ganz  zwei  Monate.  Dass 
diese  schnelle  Art  des  Keisens  nur  eine  oberflächliche  Kenntnis- 

nahme von  Land  und  Leuten  ermöglicht,  wird  niemanden  be- 
fremden. Nach  neuem  Material  zur  Förderung  der  Palästinakunde 

sucht  man  daher  in  dem  223  Seiten  starken  Küchlein  vergebens. 
Aber  der  A  erfasser  wollte  sichtbar  nur  einem  grösseren  Publikum 
eine  ansprechende  Schilderung  geben  und  das  ist  ihm  auch  gut 

gelungen.  Vor  manch'  andern  Werken  über  denselben  Gegen- 
stand zeichnet  sich  das  seinige  durch  einen  frischen,  lebendigen 

Ton  aus.  Wenn  er  den  «Heiligenschein«  über  dem  gelobten  Lande 
nicht  zu  erblicken  vermag,  so  dürfte  das  für  eine  um  so  objektivere 

l>erichterstattung  bürgen.  In  der  That  treten  die  biblischen  Ke- 
miniscenzcn  sehr  zurück.  Der  Erzähler  hält  sich  zunächst  nur  an 

die  Gegenwart,  an  das,  was  ihm  die  Sinne  zeigen.  Da  fühlt  man 
denn  bald,  dass  ein  des  Reisens  kundiger  Mann  spricht,  auch 
wenn  er  seinen  dreijährigen  Aufenthalt  im  Orient  nicht  selbst 
verrathen  Avürde.  Er  beobachtet  gut  und  scharf,  schildert  den 
Charakter  der  Natur  oft  in  treffender  Kürze,  stellt  die  Menschen 

in  ihrem  Thun  und  Treiben  plastisch  vor  des  Lesers  Auge.  Die 

eingestreuten  Ijcmcrkungen  pcrstinlicher  Art  erhöhen  das  Inter- 
esse, sind  auch  für  dergl.  Schilderungen  ganz  am  Platz.    Seiner 
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Siilijektivität  hat  iihri^ciis  der  Verfasser  durch  den  Titel  des  Werkes 
das  Recht  gewahrt.    Dass  ihm  das  Eine;  oder  Andere  entj^inp:,  wird 

man  gerne  mit  der  Eile  der  Reise  entscluihlifijcn.    Einmal  hat  alier 

der  Friihlingsregen  mit  all'  seinen  Unannehmlichkeiten  ihm  nicht 
bloss  den  guten  Humor  verdorhen,  sondern  auch  ein  -wenig  die 
Fähigkeit,  unhefangen  zu  urtheilen.     Denn  so  unbedeutend,  wie 
sie  ihm  vorkam,  ist  die  Gegend  zwischen  Jerusalem  und  Näbulus 
doch  nicht.    Wo  die  eigene  Anschauung  nicht  ausreicht,   muss 

sich  das  Erzählen  begreiflich  auf  Gewährsmänner  stützen :  so  bei 

der  Besprechung  von  Antiquitäten  und  sonstigen  Sehenswürdig- 
keiten, die  auf  eine  der  drei  monotheistischen  Religionen  IJezug 

haben.    Schon  für  Jerusalem  leistet  ihm  offenbar  Bädeker-Socin 

gute  Dienste,  wenngleich  er  erst  später  eingesteht,  dass  er  diesen 
trefflichen  Führer  zu  Rathe  gezogen  habe.   Da  und  dort  steht  die 

Schilderung  zu  der  vorherrschenden  Darstellungsweise  im  Miss- 
verhältnis.   Zwar  darf  man  das  Zurückgreifen  auf  die  Bibel  nicht 

bloss   als  Lückenbüsser  ansehen,   sondern  im  Gegentheil   sich 

freuen,  dass  der  erhebende  Gedanke,  auf  altheiligem  Boden  zu 

stehen,   auch  einen  so   kühlen  Beobachter  mit  Macht  ergreift. 

Aber  da  wird  dem  Berge  Garizim  ein  ganzes  Kapitel  gewidmet, 
und  doch  hat  der  Verfasser  ihn  gar  nicht  bestiegen.     Dersell)e 
Aveiss  an  anderer  Stelle  sehr  Interessantes  über  die  vulkanische 

Region  im  Haurängebiet  mitzutheilen,  thatsächlich  hat  er  jedoch 
die  Kraterkegel  der  Safä  bloss  in  dämmernder  Ferne  erblickt  und 

seine  xVngaben  stammen  zAveifelsohne  aus  Konsul  Wetzstein's 
Schriften.    Etwas  seltsam  nimmt  sich  unter  den  meist  der  Lan- 

desgeographie  oder  -ethnographie   entnommenen  Vberschriften 
die  )i Geschichte  von  den  zwei  Heiligen«  (Nr.  9)  aus.     Sie  wird 

übrigens  so  drollig  erzählt,  dass  sie  jedem  Leser  ein  herzliches 

Lachen  ablocken  muss.    Neu  ist  die  Anekdote  freilich  nicht  i) . 
Auch  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  wurde  sie  1884  erzählt,  aber 

überraschen  muss  es,  dass  sie  der  Verfasser  aus  dem  Munde  eines 

türkischen  DerAvischs  vernahm.    Ein  muslimischer  Fanatiker  war 

der  Mann  in  der  That  nicht.    Dem  Büchlein  gereicht  es  zur  Em- 

pfehlung, dass  es  nur  Avenige  Ortsnamen  nennt.   Die  Versuchung, 

in  der  Angabe  von  solchen  ein  Überflüssiges  zu  leisten,  lag  dem 

Erzähler,  der  wohl  mit  der  türkischen,  doch  nicht  mit  der  arabi- 

schen Sprache  vertraut  ist,  ferne.    Aber  da  und  dort  wäre  eine 

deutlichere  Bezeichnung  am  Platze  gewesen.    So  weiss  man  nicht 

recht,  Avo  er  den  Jordan  passirt  hat.    Er  schildert  uns  das  Quell- 

gebiet  des  Flusses  richtig,  nennt  auch  eine  Brücke,  die  über  das 

1)  Vd.  EßERS-GrTHE,  Palästina  in  Bild  und  Wort  1,'  It'.fi.     G. 
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tosende  Gewässer  führt,  aber  da  er  nicht  nach  dem  schönen, 

interessanten  Bänijäs  (Caesarea  PhiHp])i  gelangt,  so  meint  er 

offenbar  die  Brücke  der  Jakobstöchter  i^dsc/iür  hemit  jdküb). 

Dann  hat  er  den  nördlichem  Übergang  gar  nicht  gesehen,  über- 

haupt nicht  die  Gegend  vom  Hüle-8ee  aufwärts. 
Das  Büchlein,  dem  die  gemachten  kleinen  Ausstellungen 

keinen  Abbruch  thun  können,  erfüllt  jedenfalls  seinen  Zweck,  in 

anregender  Weise  einen  weiteren  Leserkreis  mit  Syriens  Land  und 

Leuten  bekannt  zu  machen.  "NViewohl  es  nichts  weniger  als  dar- 
auf ausgeht,  die  biblischen  Orte  zu  erklären,  wird  es  doch  das 

Interesse  an  den  historischen  Begebenheiten  erhöhen,  welche  die 

geschilderte  Gegend  für  alle  Zeiten  heiligten.  Die  sehr  hübsche 

Ausstattung  darf  ebenfalls  die  )•  Erfahrungen  eines  Hadschia  ver- 
breiten helfen. 

Ebnat-Schweiz.  A.  Frei,  Pfarrer. 

P.  üdilo  Wulff,  O.S.B.,   Der  Tempel  von  Jerusalem  und  seine 
Maasse.     Graz,  Verlacjshuchhandlung  Styria.    1SS7.    4.    104  S. 

Mit  Titelbild  und  10  Tafeln.    S  31arl-. 

Dr.  Thomas  Friedrich.   Tempel  und  Talast  Salomds,  Denkmäler 

'phönicischer  Kunst,    liehonstruhtion,  Exegese  der  Bauberichte  mit 

Grundrissen  und  Perspektiven.    Innsbruck,  Verlag  der  IVagner- 
schen   Vnitersitäts- Buchhandlung.     1SS7.     Lex.-S.    72  S.    Mit 

5  Tafeln.    5  Mark. 

Zwei  neue  Bücher  über  den  einstigen  Tempel  in  Jerusalem, 

gleichzeitig  erschienen,  aber  völlig  verschieden  in  Gesichtspunkt 
und  Ergebnissen!  ]3eide  Verfasser  sind  überzeugt,  je  an  ihrem 
Theile  bedeutende  ScliAvierigkeiten  aus  dem  Wege  geräumt  zu 
haben.  Mit  welcher  Freude  wäre  dieses  Ereignis  zu  begrüssen! 

Aergleicht  man  aber  nur  die  beigegebenen  Tafeln,  ohne  an  Titel 

und  Text  zu  denken,  so  wird  der  lieschauer  zweifellos  den  Ein- 
druck erhalten,  dass  zwei  ganz  verschiedene  Bauten  dargestellt 

worden  sind.  Wem  ist  nun  Hecht  zu  geben?  Der  unermüdlichen 
Messkunst  des  Präger  Benediktiners  Wülit  ?  Oder  den  kühneu 

Neuerungen  des  Innsbrucker  Professors  Fkikdkich  '.'  Ich  will  die 
hauptsächlichen  Gedanken  der  beiden  Schriften  kurz  angeben. 

AVoLi-T  sagt  S.  3:  »Es  leitete  uns  nämlich  der  Gedanke,  dass 
die  lückenhaften  Quellenberichte  ergänzt,  die  widersprechenden 

Beschreibungen  der  alten  Autoren  geprüft  werden  könnten,  wenn 
das  künstlerische  Gestaltungsprincip.  das  dem  Bau  zu  Grunde 

gelegen,    das    Gesetz    der    Masse,    der   Massverhältnisse,    nacli 
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denen  der  l^uumeister.  der  Künstler,  seinen  Plan  entworfen,  die 
einzelnen  Theile  in  ihren  (jl rossen  bestinnnt  hat,  anf<>efnnden  sei.» 
Während  diese  Worte  den  Gesichtspunkt  der  Arbeit  des^  erf.  be- 

zeichnen, geben  die  folgenden  S.  42  das  Ergebnis:  «Es  stehen 
alle  einzelnen  Theile  des  ganzen  iJaues  untereinander  in  schön- 

stem, einheitlichen  Verhältnisse,  so  dass  alle  von  einer  Einheit 

ihre  Masse  empfangen.  Diese  Einheit  ist  das  Mass  des  Altars, 
das  Quadrat  seiner  GrxmdÜäche  von  20,  beziehungsweise  von 
28  Ellen,  Eine  einfache  geometrische  Eormcl  aber  hält  das  Ganze 

gleichsam  gebunden,  es  ist  das  generirende,  schöpferische  Princip, 
das  die  einzelnen  Theile  in  ihren  Massen  bestimmt.  Diese  Eor- 

mel  ist  das  in  und  um  den  Kreis  geschriebene,  doppelte,  gleich- 
seitige Dreieck  oder  der  sechseckige  Stern,  auch  Hexagramm  ge- 

nannt.« Diese  Eigur  wendet  der  ̂ 'erf.  in  folgender  Weise  an : 
1)  Er  legt  um  das  Quadrat  des  JJrandopferaltars,  den  er  in  die 
Mitte  zwischen  der  Tempelhalle  und  der  Vorhofsmauer  ansetzt, 

einen  Kreis,  vira  diesen  Kreis  das  Hexagramm  und  um  dieses  Hexa- 
gramm wieder  einen  Kreis :  der  Durchmesser  dieses  letzten  Krei- 

ses bezeichnet  dann  die  westöstliche  Länge  des  Vorhofes.  Wenn 
er  die  Schenkel  der  beiden  Dreiecke  um  die  Länge  der  Seite  eines 
der  vorspringenden  Sterne  verlängert  und  die  Endpunkte  durch 
Linien  verbindet,  so  bezeichnen  diese  Linien  die  lireite  des  Vor- 

hofes. So  wären  nach  dem  Altar  die  Maasse  des  Vorhofes  be- 

stimmt. 2)  Um  ebenfalls  aus  dem  Altar  die  Maasse  des  Tempel- 
hauses zu  gCAvinnen,  errichtet  der  Verf.  über  der  die  Breite  des 

Vorhofes  bezeichnenden  Linie  ein  gleichseitiges  Dreieck,  be- 
schreibt in  demselben  einen  Kreis  und  hat  in  dem  Durchmesser 

dieses  Kreises  die  Breite  des  Tempelhauses  mit  Einschluss  der 
Seitenkammern.  3)  Die  übrigen  l^reitenmaasse  erhält  Wulff  da- 

durch, dass  er  an  den  zweiten  (unter  1)  erwähnten  Kreis  zwei 
gleichseitige  Dreiecke  legt,  diese  wiederum  in  einen  Kreis  ein- 
schliesst  und  an  diesen  Kreis  abermals  zwei  gleichseitige  Drei- 

ecke zeichnet.  Der  Abstand  zwischen  den  Spitzen  dieser  letzten 

Dreiecke  (oder  der  Durchmesser  des  um  dieselben  gelegten  Krei- 
ses) ergiebt  die  Länge  der  gesammten  Anlage.  —  Diese  An- 

wendung der  Figur  kehrt  in  ähnlicher  Weise  bei  dem  herodia- 
nischen  Tempel  wieder. 

Hierzu  ist  folgendes  zu  bemerken:  Unter  1),  der  Grundlage 
des  Ganzen,  verAverthet  der  Verf.  bereits  eine  unsichere  Annahme, 

nämlich  die  Grösse  des  Hofes  vor  und  um  den  Tempel  zu  2 OK 
Ellen  Länge  und  100  Ellen  Breite.  Bekanntlich  sind  dies  die 
Maasse  Ezechiels;  man  kann  aber  mit  einigem  Grunde  ZAveifelu. 
ob  die  Ausdehnung  gerade  des  Hofes  am  Tempel  Ezechiers  auf 
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den  salomonischen  Tempel  übertragen  ̂ -erden  darf.  Wenn  sich 
nun  die  Grundlage  des  Ganzen  kaum  als  wahrscheinlich  bezeich- 

nen lässt.  so  darf  es  den  ̂ 'erf.  nicht  ■wundern.  Avenn  man  seinem 

^'ersnche.  durch  Entdecknni^  des  künstkMischen  Gestaltungs- 
princips  »die  lückenhaften  Qnellenberichte  zu  ergänzen«,  mit 

einer  gewissen  Vorsicht  folgt.  In  2)  macht  Verf.  von  dem  »künst- 
lerischen Gestaltungsprincip«,  Hexagramm  und  Kreis,  keinen 

Gebrauch:  um  so  eifriger  dagegen  unter  3\  Hier  jedoch  tritt 
hervor,  dass  das  angewandte  Gestaltnngsprincip  zur  Anlage  des 

Tempelbaus  nicht  passt.  Die  entgegengesetzten  Spitzen  der 

letzten  (gi'össten)  Dreiecke  bezeichnen  Avohl  die  O.-  u.  W.-Grenze 
der  aiif  eine  Länge  von  312  (?)  Ellen  berechneten  Gesammtanlage, 
aber  die  übrigen  vier  Ecken  der  beiden  durch  einander  gelegten 
Dreiecke  fallen  um  etwa  45  Ellen  seitwärts  ausserhalb  der  ganzen 

Anlage.  Daran  lässt  sich  erkennen,  dass  die  gewählte  Eormel, 
Hexagramm  und  Kreis,  nicht  geeignet  ist.  um  die  Maasse  und 

die  Gliederung  eines  Langbaues,  wie  es  zweifellos  der  Tem])el 
in  Jerusalem  gewesen  ist,  zu  erklären  oder  zu  bestimmen.  Man 

W'ird  von  ihr  aus  stets  zu  einem  Hau  gelangen,  der  entweder  ganz 
oder  annähernd  (6:7)  quadratische  Gestalt  hat.  Es  ist  daher  auch 

ganz  begreiflich,  Avenn  Wolff  unter  2).  wo  es  sich  darum  handelt, 

aus  dem  quadratischen  Raiim  zum  Langbau  überziigehen,  sich 

mit  einem  einzigen  über  der  bisherigen  Figur  errichteten  gleich- 

seitigen Dreieck  begnügt,  d.  h.  von  seiner  Formel  keinen  Ge- 
brauch macht. 

Der  Gedanke,  die  Maasse  des  salomonischen  Tempels  auf 
ein  einheitliches  Gesetz  zurückzuführen,  hat  ohne  Zweifel  etwas 

Anziehendes.  Die  Darstellung  der  Chronik,  dass  der  Grundriss 

des  Tempels  auf  eine  von  Gott  dem  David  gegebene  Heiehrung 

zurückgehe  (l  Chr.  2S  [29],  Uff.  bes.  V.  19),  erhielte  einen  sinn- 

vollen Reiz,  wenn  dem  Grundrisse  wirklich  eine  einfache  geo- 
metrische Figur  zu  Grunde  läge,  aus  der  das  Ganze  wie  aus  einem 

Geheimnis  abgeleitet  worden  wäre.  Aber  ist  denn  das  Hexagramm 

bez.  seine  Verwendung  für  Baupläne  wirklich  so  alt?  Haben  wir 
ein  Hecht  dazu,  seine  Anwendung  den  Israeliten  oder  richtiger 

den  Phöniciern  —  denn  der  Haumeister  des  Tempels  war  ein 

Phünicier  —  zuzuschreiben '!  Der  Verf.  geht  über  diese  für  seinen 
Zweck  doch  vor  allem  wichtige  Frage  kurz  hinweg  S.  46f,,  wäh- 

rend er  mit  einer  merkbaren  Freude  den  Sinn  und  die  Syml)olik 

ilieser  geometrischen  Figur  erörtert.  Das  Hexagramm  heisst  bei 

den  Juden  »Schild  Davids«,  '','^^^^  l^'D'; ;  »in  der  jüdischen  Literatur 

1    Nicht  jedoch  zugleich  "Schild  Salomo's"  oder  «Siegel  Salomo's«,  wie 
der  Verf.  S.  47  sagt.    ̂ Wenigstens  ist  naeli  T.öw,  Beiträge  zur  jüdischen  Alter- 
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lässt  sich  die  erste  handschriftliche  Erwähnung  desselben  erst 

bei  dem  Karaiten  Jehuda  Hadossi  1148  n.  Chr.)  nachweisen. 

In  der  Legende  abor  reicht  dasselbe»  bis  zu  Salonion  und  David 
hinauf.  Jedenfalls  haben  wir  es  hier  mit  einem  Lburbleibsel  aus 

ehrwürdigem  Altcrthum  zu  thun«  (S.  47,  Anm.  2  [Hes  dafiir  1]). 
Der  Verfasser  wagt  in  dem  letzten  Satze  einen  grossen  Sprung : 
freilich  fügt  er  sogleich  hinzu,  dass  nach  Steinschneider  die 

Meinung  vom  Ursprung  des  jüdischen  Sechsecks  aus  dem  deut- 
schen Mittelalter  unhaltbar  sei.  Das  mag  sein,  lautet  aber  doch 

sehr  verschieden  von  dem  Satze,  den  Wulff  für  seinen  Gedanken 

nöthig  hat,  nämlich  dass  das  Hexagramm  bereits  von  phönicischen 

Baumeistern  ihren  Plänen  zu  Grunde  gelegt  worden  sei.  Man 
kann  sich  bei  dieser  Frage  vielleicht  daran  erinnern,  dass  der 

Ursprung  des  sog.  »geometrischen  Styl's«  in  Verzierungen  etc. 
neuerdings  in  Syrien,  d.  h.  bei  den  Phöniciern  gesucht  Avird  (vgl. 

El).  Meyer,  Geschichte  des  Alterthums  I,  §  2u3).  Ob  aber  unter 
den  Ornamenten  dieses  Styls  axich  das  Hexagramm  gefunden 

wird,  vermag  ich  nicht  anzugeben;  vielleicht  lohnt  es  sich,  die 

hierher  gehörenden  Denkmäler  mal  auf  diesen  Punkt  hin  zu  prü- 
fen. Jedoch  ist  mit  dem  Vorhandensein  dieser  Figur  noch  nicht 

ihre  Verwendung  für  Haupläne  1)ewiesen,  und  so  lange  es  daran 

fehlt,  kann  das  Hexagramm  als  künstlerisches  Gestaltungsprincip 

für  den  Tempel  nicht  siegreich  behauptet  werden. 

WoLFF  wendet  sein  Gestaltungsprincip,  wie  schon  gesagt, 

auch  auf  den  herodianischen  Tempel  an,  sowohl  auf  dessen  Grund- 
riss  als  auch  auf  dessen  Front.  Jedoch  geht  es  auch  hier  ohne  Ge- 

walt nicht  ab.  Wenn  die  überlieferten  Maasse  nicht  passen,  so 

werden  die  richtigen  Maasse  gemäss  dem  Gestaltmigsprincip  er- 
schlossen [vgl.  S.  77  zu  JosEPHUS,  Antiq.  XV.  11,  3.  S.  79  xi.  84). 

Auch  muss  bemerkt  werden,  dass  die  einzelnen  Perichte  über  den 

Tempel,  wie  in  den  Küchern  Kön.  und  Chr.,  bei  Josephus  und 

im  Talmud  häufig  ohne  jede  Kritik,  vielmehr  nach  Gelegenheit 
mit  einander  verbunden  w'erden. 

Es  ist  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen,  dass  etwa  gleich- 

zeitig mit  dieser  Arbeit  AVolff's  der  französische  Architekt  im 
!  Ministerium  des  Auswärtigen  C.  Mauss  nachzuweisen  versucht 
hat,  dass  dem  Plan  der  Rotunde  des  heiligen  Grabes  in  Jerusalem 

das  Hexagramm  zu  Grunde  liege;  die  Spitzen  der  Dreiecke  sollen 
den  Kreis  der  äusseren  Mauer  der  Rotunde,  die  Kreuzungspunkte 

thumskunde  I,  57.  213.  II,  142  der  Name  des  Pentalfa  oder  Pentagramma, 

des  Fünfecks,  »Bund  Salomo's«.  Demnach  scheint  mir  zwischen  Hexagramm, 
als  dem  Schilde  Davids,  und  dem  Pentagramm,  als  dem  Bunde  vielleicht  auch 

"Siegel"    Salomo's,  unterschieden  ■werden  zu  müssen. 
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der  Dreiecke  den  Kreis  der  Pfeilerstellun^  in  derselben  bezeich- 
nen. Er  beruft  sich  darauf,  dass  das  ̂ gleichseitige  Dreieck  eines 

der  Zeichen  des  Ordens  der  Tempelritter  gewesen  und  dass  nach 

A'ioLLET  LE  Diu  die  Rotunde  des  Tempels  in  Paris  (12.  Jahr- 
hundert auf  Grund  des  Hexagramms  entworfen  worden  sei.  Da 

nun  die  Templer  alle  in  Europa  von  ihnen  erbauten  Rotimden 
dem  heiligen  Grabe  nachgebildet  hätten,  so  habe  er  den  Plan  der 

Rotunde  in  Jerusalem  auf  die  Maassverhältnisse  des  Hexagramms 

hin  go])rüft  und  sei  dabei  zu  dem  oben  mitgetheilten  Ergebnisse 
gekommen.  Nun  ist  Akkulf  (ibUj  der  erste,  der  die  Rotunde 
über  dem  Grabe  Christi  erwähnt;  daher  nimmt  Mauss  an,  dass 

bei  dem  Neubau  durch  Modestus  nach  der  ̂ 'erheerung  Jerusa- lems durch  die  Perser  die  Rotunde  auf  Grund  eines  nach  dem 

Hexagramm  entworfenen  Planes  errichtet  Avorden  sei^).  Sind 
diese  lieobachtungen  von  Mauss  richtig,  worüber  berufene  Ken- 

ner der  P)aukunst  entscheiden  mögen,  so  wäre  es  gelungen,  die 

Anwendung  des  Hexagramms  bei  dem  Entwurf  von  Praclit- 
gebäuden  im  siebenten  Jahrhundert  n.  Chr.  nachzuweisen,  und 
zwar  in  Jerusalem,  wo  nach  Wolff  bereits  im  10.  Jahrhundert 

v.  Chr.  die  Baumeister  nach  dieser  Figur  entworfen  haben  sollen. 
Zwischen  den  Ansätzen  von  Mauss  und  Wulff  klafft  demnach 

eine  grosse  Lücke,  für  deren  Ausfüllung  eine  geschichtliche  \ev- 
mittelung,  wie  sie  Mauss  geschickt  auf  die  iSchultern  der  Templer 

legt,  noch  nachzuAveisen  wäre.  Ich  habe  Gelegenheit  genommen, 
den  Aufsatz  von  Mauss  hier  zu  erwähnen,  um  \yoLFF  den  Beweis 

zu  geben,  dass  sein  Gedanke  nicht  kurzer  Hand  von  mir  abge- 
wiesen, sondern  ernstlich  geprüft  worden  ist. 

AVährend  Wulff  sich  in  der  Anordninig  der  einzelnen  Theile 

des  Tempels  im  wesentlichen  an  die  herkömmliche  Art  anschliesst, 

schlägt  der  Verf.  der  zweiten  Schrift,  Professor  Dr.  Friedhich  in 

Innsbruck,  gerade  in  dieser  Beziehung  neue  W^ege  ein.  »Da  ich 
nun  eine  sachgemässe  Erklärung  dieser  Begriffe  nämlich  y^ll"' 
und  ybs  1  Kg.  6,  5  ff.]  zu  geben  im  Stande  bin ,  Avelche  in  die 

Texte  eingesetzt,  zu  einer  völlig  befriedigenden  Lösung  aller  text- 
lichen und  architektonischen  Schwierigkeiten  führt,  habe  ich  es 

aufs  neue  unternommen,  die  Bauten  Salomos  zu  besprechen«  (S.  5]. 

Die  gewöhnliche  Meinung,  dass  yiSi  einen  Anbau,  Seitenbau, 
imd  ybs.  niybs  die  Stockwerke  desselben  bezeichne,  lehnt  Fr. 

ab,  da  sie  nicht  recht  zu  der  Schilderung  des  eigentlichen  Tem- 

pels passe.   »Wozu  haben  die  Hauptwände  des  Tempel-oblongums 

IJ  C.  Mauss,  Note  sur  la  methode  emplovee  pour  tracer  le  plan  de  la 
mosquee  dOmar  et  de  la  rotondc  du  Saint  -  Sei)ulcre  a  Jerusalem,  llevue 

archöologiquc,  troisieme  serie,  t.  XII,  juillet-aoi\t  IhbS,  S.  1  li'. 
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ringsum  Fenster?  Die  vorgelagerten  Anhaue  machen  deren  Zweck 
ja  ilhisorischl«  Wozu  hat  der  Tein])cl  überhaupt  Fenster'  Der 
Herr  wollte  nach  1  Kg.  S,  12  im  Dunkeln  wohnen:  im  Innern  des 
Tempels  brannten  Lichter ;  die  Tempel  der  Alten  waren  über- 

haupt fensterlos.  Diesen  Schwierigkeiten  sucht  der  Verf.  mit 

Hülfe  seiner  neuen  Definition  von  ys"^  und  irbi:  zu  entgehen.  Er 
versteht  unter  vbl  l^alkenständer,  die  in  andere,  horizontal  lie- 

gende Jialken  eingelassen  sind.  Diese  P>alkenlage,  aus  der  die 
Ständer  sich  senkrecht  erheben,  die  Schwcllenunterlage.  ist  der 
yisr  Aus  yiS^  und  ybr  erhält  der  Verf.  einen  Gerüstbau  im 
Innern  des  Steinhaus  »ringsherum  an  den  drei  der  Ostseite 

gegenüberliegenden  Wänden  (f.  drei  Keihen  riy'":!:  über  einander, 
die  obere  je  um  eine  Elle  über  die  untere  in  den  inneren  Raum  des 
Steinbaus  vorspringend,  der  daher,  weil  der  Gerüstbau  auf  ebener 
Erde  an  jeder  Seite  fünf  Ellen  einnimmt,  unten  nur  auf  einer 

Breite  von  10  Ellen  völlig  frei  bleibt.  Dieser  Gerüstbau  w^ird  ver- 
täfelt. Das  unmittelbar  an  der  Steinwand  befindliche  Gebälk 

(Ständer  und  Andreaskreuze,  durch  die  jene  um  der  erforderlichen 

Festigkeit  willen  verspreizt  gewesen  sein  müssen)  wird  mit  Bret- 
tern überdeckt,  w^ährend  die  in  den  Innenraum  vortretenden 

Ständer  oder  Holzpfeiler  des  unteren  Stockwerks  frei  bleiben  und 

eine  Art  von  Säulengang  oder  Seitenschiff  zu  beiden  Seiten  des 
10  Ellen  breiten  Hauptschiffes  bilden.  Das  zweite  und  dritte 

Stockwerk  des  Gerüstbaues  Avird  dagegen  auch  nach  innen  zu 
vollständig  vertäfelt  und  mit  Cheruben  und  Palmen  verziert.  Nur 
wenn  man  diesen  nicht  unbedeutenden  Holzbau  im  Inneren  des 

Steinbans  annimmt,  begreift  sich,  dass  die  Zerstörung  des  Tem- 
pels 580  V.  Chr.  durch  Feuer  geschehen  konnte.  Nach  dem  Exil 

wurden  die  Holzetagen  Avieder  hergestellt,  Herodes  aber  verlegte 
bei  seinem  Umbau  des  Tempels  die  Schatzkammern  nach  aussen. 

j  Das  ist  der  Hauptgedanke  desVerf ,  durch  den  das  Bild  des 
t  salomonischen  Tempels  begreiflicherweise  völlig  verändert  Avird. 
Die  Definition  von  ybs: ,  eigentlich  «Rippe«,  gcAviunt  er  durch 

Berücksichtigung  des  phönicischen  Schiffsbaus.  Wie  die  Rippen 
des  menschlichen  Ik-ustkorbes  ein  festes  Gerüst  um  die  inneren 

iTheile  bilden,  Avie  ferner  die  an  den  Rippen  des  Schiffes  be- 

I festigten  Planken  einen  den  umgebenden  Fluthen  inizugänglichen 
Raum  schaffen,  so  muss  die  ybs  beim  innern  Ausbau  von  Häusern 

die  Aufgabe  gehabt  haben,  mittelst  daran  befestigter  Planken  einen 
Raum  des  Innern  von  einem  anderen  abzugrenzen  (S.  i:<).  Es 

lässt  sich  nicht  leugnen,  das  Fr.  seinen  Versuch  auf  einige  Aus- 

drücke der  alten  Übersetzungen  stützen  kann.  So  giebt  das  Tar- 

gum  zu   1  Kg.  6  und  Ezech.  40 ff.  -j'^'l  durch  S^-^nr  Avieder.  das 
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»ScheideAvand,  Verschlagt'  bedeutet,  und  LXX  zu  1  Kg.  G,  C  führt 

aUerdinss  zu  der  VüisteUuno-.  dass  die  Holzbauten  im  Innern  des 
Steinbaus  geuesen  sind.  Dagegen  er^vachsen  aus  der  bisherigen 
Auffassung  des  hebräischen  Textes  1  Kg.  G,  5  f.  Schwierigkeiten, 

die  Fr.  wohl  gefühlt,  aber  vergeblich  zu  überwinden  versucht  hat. 
Es  nützt  nichts,  dem  hebr.  Texte  die  griechische  und  aramäische 

Übersetzung  gegenüberzustellen  (S.  15)  :  die  Unterschiede  dei 
Texte  muss  man  entweder  erklären  oder,  wenn  es  nicht  möglich 

ist.  einem  jeden  Texte  seinen  .Sinn  lassen.  ]3as  Wort  mynji: 

1  Jvg.  0,  G  bedeutet  wörtlich  ))Abnahmen«,  )) Verminderungen«,  an 
einer  Mauer  wie  hier  »Absätze^'.  «Stufen«,  die  durch  Einrücken  der 

Bausteine  hervorgebracht  werden  (im  Gegensatz  zu  ausladenden 
^  orsprüngen; .  Zweifellos  wird  demnach  von  einer  Abnahme  der 
Mauerdicke  nach  oben  zu  berichtet,  diirch  die  die  zunehmende 

J^reite  der  oberen  Stockwerke  der  Anbaue  oder  Einbaue,  wie  nach 

Fr.  zu  sagen  wäre)  ermöglicht  wird.  Fk.  befindet  sich  daher  in 
einem  offenen  Widerspruch  mit  dem  hebräischen  Text,  wenn  er  die 
oberen  Stockwerke  seiner  Einbaue  nach  innen  vorspringen  lässt, 

um  ihnen  eine  zunehmende  Breite  geben  zu  können.  Was  Fr.  unter 

r^"'\j'12  versteht,  sagt  er  S.  2G  im  Anschluss  an  das  durch  LXX 
dafür  gebotene  Wort  o'A^rr^ixo. :  »Der  Raum  der  Gänge,  welcher 

das  Gewände  des  inneren  Tempelraums  vom  Gewände  der  Stein- 
mauern trennt«.  Das  wären  doch  die  Seitenschiffe  mit  den  darüber 

liegenden  Schatzkammern,  wenn  ich  recht  verstehe  ?  Unmöglich ! 
Ich  habe  hiermit  die  schwache  Seite  des  von  Fr.  gemachten 

Versuches  aufgedeckt,  die  sprachliche  Behandlung  der  Texte. 

Eine  solche  Übersetzung,  wie  die  von  Ez.  41,  G  auf  S.  15  ge- 
botene —  um  noch  ein  anderes  Beispiel  anzuführen  —  ist  un- 

statthaft. Ahnlich  ist  das  literarkritische  Verfahren  bezüglich  des 

A  erhältnisses  zwischen  Urtext  und  Übersetzungen:  tastende  Will- 
kühr  statt  vor-  und  imisichtiger  Prüfung.  Um  so  mehr  freut  es 
mich,  in  einer  anderen  Hinsicht  der  FRiEDRiCHSchen  Arbeit  ein 
zweifelloses  Verdienst  nachrühmen  zu  können.  Das  ist  der  nach- 

drückliche Fleiss,  mit  dem  die  sonstigen  Nachrichten  und  beson- 
ders die  Denkmäler  von  Bauten  des  alten  Orients  herbeigezogen 

werden,  um  die  salomonische  Anlage  zu  beleuchten  (bes.  III.  der 

l'alast  und  Tempel  Salomos,  Denkmäler  phönikischer  Kunst 
S.  56 — 72).  Hier  begegnen  manche  neiie  Gedanken  im d  Ver- 

gleiche, die  ZAveifellos  das  richtige  Ziel  im  Auge  haben,  nämlich 

vom  salomonischen  Bau  durch  A  ergleich ung  mit  anderen  l^)auten 
^  ordera-^iens  ein  anschauliches  Bild  zu  entwerfen.  Zum  Tempel- 
thore  des  Ezechiel  c.  40,  Gff.  wird  der  Grundriss  eines  assyrischen 

Tliores  verglichen;  dieWendeltre])pe  des  Tempels  sucht  Fr.  durch, 

! 
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Ilhnveis  auf  Oppkkt  s  IJeohachtuno;  im  Tempel  von  liaalhek  (Ex- 

pedition eu  Mesopotamic  1.  17.  II.  'Ml]  und  auf  assyrisela-  Aus'- 

diiicke  zu  rechtfertigen  (8.  Glitt".;  gefj;en  .Sta]>e.  ZAW.  Jll,  liJtJf.j. 
Manches  ist  aus  Periiot  und  Chiimkz.  Ilistoire  de  lart  dans  lanti- 

(juite,  entnommen,  z.  B.  das  lehrreiche  Thonmodell  eines  phüni- 

cischen  Tempels  S.  5S.  Nach  dieser  Seite  hin  hat  der^'erf.  seinem 
liuche  einen  reichen,  anregenden  Inhalt  gegehen,  an  dem  sdion 

jetzt  niemand,  der  den  jerusalemischen  Tempel  in  den  JJereich 

seiner  Studien  zieht,  vorühergehen  darf.  Wenn  der  Verf.  sich  be- 
müht, die  oben  erwähnten  Mängel  seines  Arbeitens  auszugleichen, 

SU  Avird  er  vermöge  seiner  Kenntnisse  in  der  Baukunst  des  alten 

Orients  gewiss  im  Stande  sein,  uns  dem  Ziele  seine  vergleichenden 
Studien  näher  zu  bringen.  Vielleicht  wird  er  auch  aus  dem  oben 

Gesagten  einen  Wink  entnehmen,  wie  er  die  aus  1  Kg.  (».  5f.  ent- 
nommenen Einwände  gegen  seinen  Gedanken  überwinden  kann. 

Für  den  Entwurf  des  salomonisshen  Palastes  hält  sich  der 

Verf.  buchstäblich  an  Ez.  43,  7  :  zwischen  Jahwe  (d.  i.  dem  Tem- 
pel) vnid  den  Königen  (d.  i.  dem  königlichen  Palaste)  war  nur  eine 

Wand,  und  zwar  setzt  er  den  I*alast  unmittelbar  vor  das  Ostthor 
des  Tempels,  so  dass  der  Brandopferaltar  in  den  Hintergrund  der 

ott'enen  »Thron  -  Gerichts -Halle 'f  zu  stehen  kommt.  Unter  Be- 
jufung  auf  den  »fast  konstanten  (ausser  Jer.  19,13)  Gebrauch  des 

Singular  für  den  Palast(f  ist  Fr.  der  Meinung,  dass  derselbe  nicht 
aus  einer  Reihe  von  einander  unabhängiger  Bauten  bestanden  hat 
und  dass  das  Libanonwaldhans  der  Palast  Salomos  selbst  gewesen 

ist.  Allein  seine  Auffassung  von  1  Kg.  7.  2  (»und  so  baute  er«)  ist 

gezwungen;  und  der  Zusammenhang  von  7,  1 — S  hat  ott'enbar 
mehrere  Gebäude  im  Auge,  die  von  dem  Hause  des  Königs 

(7,  1.  8)  unterschieden  werden  sollen.  H.  Guthe. 

Ferdinand  Hirfs  GeoyruphiscJie  Bildertafeln.  Eine  Ergänzung  zu 
den  LeJirhüchcrn  der  Geographie  insondcrheif  zu  denen  von  Ernst 

von  Seydlitz.  Für  die  Belebung  des  erdkundlichen  lliterrichts  und 

die  Vcratischaidichung  der  Erdoherßäche  mit  besonderer  Berlich- 

sichtigung  der  wichtigeren  Momente  aus  der  Völkerkunde  und  Kul- 
turgeschichte herausgegeben  non  Dr.  Ahrin  Oppel  (Bremen;  und 

Arnold Ludioig  (Leipzig).  Dritter  Theil:  Völkerkunde.  Ferdinand 

Hirt.  Königl.  Universitäts-  und  Verlagsbuchhandlung.  Breslau. 
Abtheilung  1  ISSO):  29  S..  S2  Tafeln.  Geb.  7  „U.  Abtheilung  2 
(ISSlj  :  60  S.\  109  Tafeln.  Geh.  SJl.  Abtheilung  3  (1SS9J:  41  S.. 

140  Tafeln.  Geb.  8,50  Jl.  Fol. 

In  diesem  schönen  und  prächtig  ausgestatteten  Werke  haben 
auch  die  Länder,    über  die   in   dieser  Zeitschrift  gehandelt  zu 
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werden  pflegt,  einen  Platz  erhalten.  Während  Abth.  1  Europa, 
Abth.  3  Afrika  und  Amerika  enthält,  behandelt  Abth.  2  Asien 

und  Australien.  Tafel  91  der  2.  Abth.  betrifft  Syrien  und  Meso- 
potamien. Tafel  92  Palästina,  Tafel  93  die  Araber.  Der  Inhalt 

der  Tafeln,  deren  jede  mindestens  S.  höchstens  18  Bilder  (Holz- 
schnitte) bietet,  ist  darnach  ausgewählt,  dass  die  wesentlichsten 

Typen  der  Bevölkerung  und  ihrer  Trachten,  des  Volkslebens,  der 

IlaupterAverbsfornien .  der  profanen  wie  kirchlichen  Bauweise 

unter  Beigabe  von  Abbildungen  aus  den  Hauptorten  zur  An- 
schauung gebracht  werden.  So  enthält  z.  B.  Tafel  92  (Palästina) 

sechs  Männer  und  Frauen  aus  der  städtischen  und  ländlichen  ]5e- 

völkeruug,  die  Juden  an  der  Klagemauer  in  Jerusalem,  drei  andere 

Ansichten  aus  dieser  Stadt,  ausserdem  noch  die  Kapelle  des  hei- 

ligen Grabes  und  die  Marienkirche  in  Bethlehem.  Manches  Er- 
gänzende, wie  «Betende  Araber  (f.  «Ausdreschen  des  Getreides«, 

)) Handmühle«,  wird  man  auf  Tafel  91  und  93  finden.  Die  Holz- 
schnitte sind  sorgfältig  angefertigt,  der  Diaick  ist  durch  das  ganze 

Werk  hindurch  recht  gleichmässig  und  gut,  oft  ganz  vortrefflich 

gelungen.  Die  Herausgeber  und  der  Verleger  haben  es  sich  an- 
gelegen sein  lassen,  den  Rath  hervorragender  und  bekannter  Ge- 

lehrten für  die  Auswahl  der  Volkstypen  und  sonstigen  Bilder  ein- 

zuholen. Soviel  als  möglich  sind  Photographien  und  Original- 
skizzen für  die  Herstellung  der  Bilder,  die  wenigstens  von  Abth.  2 

an  stets  neu  und  eigens  für  diesen  Zweck  angefertigt  wurden,  be- 
nutzt worden.  Was  die  231  Tafeln  darbieten,  ist  daher  nicht  nur 

ausserordentlich  reichhaltig,  sondern  auch  neu  und  zuverlässig. 

Zu  jeder  Tafel  gehört  ein  erläutender  Text,  der  namentlich  die 

Gruppen,  Stände,  Lebensweise  und  Keligion  der  Völker  bespricht. 

Der  Verleger  hat  keine  Mühe  und  Ausgabe  gescheut,  um  dem 

Werke,  für  das  er  fast  zehn  Jahre  lang  gearbeitet  hat,  einen  ge- 
diegenen Inhalt  und  ein  schönes  Äussere  zu  geben.  Es  kann  nicht 

fehlen,  dass  sowohl  Lehrer  und  Schüler,  als  aiich  jeder  Freund 

der  Erdkunde  diese  geographischen  Bildertafcln.  die  sich  noch 

dazu  durch  ihren  billigen  Preis  empfehlen,  gern  zur  Hand  neh- 
men und  mit  Nutzen  studiren  wird.  H.  Guthe. 



Taricheae  imd  Gamala. 

Von  Professor  Dr.  K.  Fiirrer  in  Zürich. 

Herr  van  Kasteren  hat  mit  «grossem  Scharfsinn  und  gründ- 
licher Gelehrsamkeit  meine  in  ZDFV.  II,  53  ff.  ausführlich  be- 

gründete Ansicht  von  der  Lage  Taricheae's  und  Gamala's  bestrit- 
ten. Ich  freue  mich,  dass  in  ihm  die  deutsche  Palästinaforschung 

einen  Gelehrten  gefunden  hat,  der,  in  lieirut  weilend,  mit  reichem 

historischen  Wissen  eine  klare  unmittelbare  Anschauung  aller 

syrisch-j)alästinensischen  Verhältnisse  verbindet.  Wir  dürfen  von 
ihm  hoffen,  dass  er  der  Palästinakunde  noch  manchen  sehr 

scliätzenswerthen  Dienst  leisten  wird.  Wenn  nun  gleichwohl 

seine  Argumente  mich  nicht  überzeugt  haben,  so  leiten  mich 

dabei  folgende  Gründe : 

1.  Taricheae  (bei  Plinius  Tarichaea,  SxEPHANusPjyz.  bemerkt; 

1.  JosEPHUs  berichtet  Bell.  jud.  IV.  8,2,  die  grosse  Ebene 

reiche  von  Gennabris  (Sinnabris  ebd.  HI.  9,  7)  bis  zum  todten 

Meere.  Würde  nun  Taricheae  an  Stelle  von  Kerak  gelegen  haben, 

so  wäre  es  verwunderlich,  dass  er  anstatt  Sinnabris  nicht  Tari- 

cheae genannt  hat;  erscheint  doch  letzteres  schon  im  Jahre 

52  V.  Chr.  als  ein  si'hr  bedeutender  Ort,  als  Centrum  eines  Auf- 

standes gegen  die  römische  Oberherrschaft  (Antiq.  XI\  .  7.  3). 

-Von  Nero  wurde  es  dem  jüngeren  Herodes  Agrippa  nebst  Tibe- 
rias  zum  Geschenk  gemacht  (Antiq.  XX.  8,  4).  Wie  sollte  nun 

JosEPnus  anstatt  des  weltbekannten  Taricheae  das  geringe  Sinna- 
bris als  Grenzbestitnmung  gebraucht  haben .  zumal  Taricheae, 

wenn  es  mit.  Kerak  identisch  ist,  für  diesen  Zweck  besser  yasst? 
2.  Sinnabris  ist  von  Kerak  etwa  240  Meter  entfernt  und  war 

einst,  wie  die  Spuren  heute  noch  zeigen,  mit  letzterem  durch  eine 

Mauer  verbunden,  wodurch  die  dem  See  entlang  führende  Strasse 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  .\1I.  lO 
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abgesperrt  werden  konnte.  Vespasian  rückte  südlich  von  Scytho- 

polis  her,  um  die  Empüiimg  in  Tiberias  und  Taricheae  zu  be- 
wältigen Hell.  jud.  III.  9,  7),  und  schlug  bei  Sinnabris  das  Lager 

auf.  Dass  er  bis  zu  diesem  Ort  irgend  welchen  Widerstand  ge- 
funden .  wird  nicht  berichtet ,  und  doch  hätten  die  Leute  von 

Kerak-Taricheae  so  leicht  ihm  den  Weg  sperren  können.  Auch 
möchte  man  erwarten,  dass.  wenn  Taricheae  an  Stelle  von  Kerak 

zu  suchen  ist.  Josephus  bemerkt  hätte,  Vespasian  habe  sein  Lager 

in  nächster  Nähe  von  Taricheae  aufgeschlagen. 

3.  Von  Sinnabris  zog  Vespasian  nordwärts  (Hell.  jud.  III.  9,S) 

dem  See  entlang  und  marschirte  mit  seinem  Heere  in  Tiberias 

ein,  nachdem  ein  Theil  der  Südmauer  dieser  Stadt  war  eingerissen 

worden.  Dann  rückte  er  weiter  ̂ -oocXOtuv)  und  schlug  sein  Lager 
zwischen  Tiberias  und  Taricheae  auf.  Stärker  als  gewöhnlich 

(o/upo-)Tip7.v  Hess  er  dieses  Lager  befestigen  fa.  a.  ü.  HL  10,  1). 

Aber  wenn  Taricheae  mit  Kerak  identisch  ist.  so  hätte  Vespasian 

rückwärts  marschircn  müssen,  und  billig  würde  man  sich  fragen, 

warum  er  dann  nicht  einfach  wieder  das  Lager  von  Sinnabris  be- 
zogen habe,  anstatt  ein  solches,  wie  mein  Gegner  annimmt,  bei 

den  warmen  Bädern  von  Tiberias  zu  errichten,  wo  er  dem  Ope- 
rationsfelde mehr  als  eine  Stunde  fern  gewesen  wäre  und  die 

Uferberge  dasselbe  seinem  Blick  verborgen  hätten. 

4.  Taricheae  war,  vielleicht  seit  dem  Jahre  52  v.  Chr.  (s.  o.), 

ein  offener  Ort,  bis  Josephus  theilweis  ihn  befestigte  -Hell.  jud. 
II.  20,  6.  21,  3.  III.  10,  1),  aber  sehr  volkreich  (a.  a.  O.  IL  21,  4  . 

Nun  ist  Kerak  ein  etwa  10  m  hoher  Hügel,  dessen  Rückenfläche 

etwa  920  m  Länge  und  1G5  m  Breite  misst.  Wo  sollen  auf  solch 

kleinem  Räume,  ungefähr  dem  sechsten  Theile  eines  Quadrat- 
kilometers, die  vielen  Menschen  gewohnt  haben  vgl.  noch  Bell, 

jud.  III.  10,  9u.  10)? 

5.  Der  Hügel  von  Kerak  fällt  nach  allen  Seiten  und  nament- 

lich auch  gegen  den  See  steil  ab.  Titus  sprengte  mit  seinen  Rei- 
tern von  der  Ebene  bei  Taricheae  (Bell.  jud.  III.  10,  5)  in  den  See 

und  dann  in  die  nach  jener  Seite  off'ene  Stadt  hinein.  Bei  Kerak 
wäre  dies  (s.  Plan  bei  M.\c  Gregor  Roh  Roy  S.  413)  nicht  mög- 

lich gewesen. 

6.  Taricheae  lag  wie  Tiberias  am  Fusse  des  Berges  (u-ojpsioc), 
a.a.O.  10.  1 .  Westlich  von  Kerak  zieht  sich  ein  vielleicht  künst- 

lich gegrabener  Arm  des  Jordan  hin.    Jenseits  dieses  Flussarmes 

I 
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breitet  sich  die  Ebene  aus.  Diese,  aber  nicht  Korak,  liegt  am  Fuss 
des  licrges. 

7.  ̂ 'espasian  schickte  2000  Bogenschützen  (a.a.O.  10.3), 
um  den  'J'aricheae  gegenüberstehenden  Berg  zu  besetzen  und  von 
da  aus  die  auf  der  Stadtmaiier  befindlichen  Feinde  abzuwohrcn. 

Wo  ist  dieser  Berg  bei  Kerak  ( 

Kann  gegen  alle  diese  Gründe  eine  Angabe  des  Pi,iNn  s  auf- 

kommen, der  auch  in  anderweitigen  Ortsangaben  so  ungenau  sich 
erweist  und  z.  B.  Machärus  vom  Osten  des  Todten  Meeres  nach 

dem  Süden  verlegt?  Darüber  sollte  fürder  kein  Streit  mehr  sein, 

dass  die  heissen  Quellen  im  Süden  von  Tiberias  innerhalb  der 

alten  Stadt  lagen.  Wem  hiefür  die  Zeugnisse  bei  Josephus  nicht 

genügen,  der  möge  den  jerusalemischen  Talmud  sowie  die  Be- 
richte arabischer  und  abendländischer  Reisender  des  Mittelalters 

nachlesen  und  vom  Kuinenfeld  sich  überzeugen  lassen. 

Dass  das  Lager,  welches  \'espasian  zwischen  Tiberias  und 
Taricheae  aufgeschlagen ,  sich  bei  Ammaus  befunden ,  erfahren 

wir  allerdings  erst  aus  dem  weiteren  Verlaxif  der  Erzählung  bei 

Josephus  (Bell.  jud.  IV.  1,3),  wo  er  berichtet,  nach  Eroberung 

Taricheae's  sei  Vespasian  von  Ammaus  aufgebrochen,  um  Gamala 
zu  bezwingen.  Einige  Gelehrte,  die  in  Ammaus  die  heissen  Ti- 

beriasquellen  sehen  und  Taricheae  nördlich  von  Tiberias  suchen, 

meinten,  Vespasian  habe  das  Lager  zwischen  Taricheae  und  Ti- 
berias aufgehoben  und  weiter  nach  Süden  verlegt.  Sonderbarer 

Feldherr,  der  brennt,  einen  Aufstand  niederzuwerfen,  und  eine 

schwache  Stunde  von  dem  Orte,  wo  seine  Truppen  gut  ver- 
schanzt waren,  wieder  ein  Lager  aufschlägt,  während  doch  sonst 

ein  römisches  Heer  sechs  bis  sieben  Stunden  weit  zu  marschiren 

gewöhnt  war.  Ammaus  ist  fraglos  mit  dem  heutigen  '^ayniiiäs 
identisch.  So  heisst  nach  Jotin  Wilson  (1847),  Captain  Wilson 

(1871)  das  Thälchen  zwischen  Tiberias  und  mechchdel :  die  Karte 

des  Exploration  Fund  hat  '^amls.  Im  Talmud  wird  der  Ort  llamata 
genannt.  Als  Tiberias  die  Metropole  der  jüdischen  Nation  ge- 

worden, entstanden  nach  und  nach  zwischen  dieser  Stadt  und 

Hamata  so  viel  Häuser,  dass  die  Rabbiner  beide  Orte  für  gewisse 

Gesetzesbestimmungen  als  Einheit  behandelten.  Auf  der  Tiberias 

entgegengesetzten  Seite  von  Hamata  lag  Magdala.  Sowohl  die 

Leute  von  Tiberias  als  die  von  Magdala  hatten  am  Sabbat  das 

Recht,    Hamata  zu   durchwandern .    aber  die  in  Haniata   nicht 

10* 



14S  Furrer. 

umgekehrt,  weil  ihr  Ort  kleiner  als  die  beiden  andern  war.    Vgl. 
Tract.  Erub.  5.S. 

Wo  aber  wollten  wir  Taricheae  anders  suchen  als  auf  dem 

Platze  von  medschdi'l  ?  Magdala,  so  lautete  der  einlieimisehe, 

Taricheae  der  griechisch-rümische  Name  der  gleichen  Ortschaft. 

Solche  Doppelnamen  waren  in  jener  Zeit  häufig.  Ich  erinnere  an 

Susita-Ilippos,  Bethsaida-Julias,  lJethsean-8cytho])olis,  Sepphoris- 

Diocaesarea.  'So  wagte  es  denn  im  4.  Jahrb.  n.  Chr.  die  Kaiserin 
Helena  selbst,  aus  Kaperuaura  ein  Helenopolis  zu  machen,  unter 

welchem  Namen  dieser  Ort  in  den  amtlichen  liisthumsverzeich- 

nissen  figurirt.  Am  Eingang  der  äusserst  fruchtbaren  Ebene 

Gennesar  gelegen,  trug  Magdala  alle  Naturbedingungen  in  sich, 

um  zu  einem  grossen  Gemeinwesen  aufzublühen  und  auch  nach 

schweren  Schicksalsschlägen  sich  wieder  aufzurichten.  Es  muss, 

wie  wir  sahen,  auch  nach  der  Katastrophe  vom  Jahre  67  noch- 
mals sich  erhoben  haben.  Er^t  nachdem  das  Christen tlium  rö- 

mische Staatsreligion  geworden,  begann  es  für  immer  zu  sinken. 
Dass  bei  der  Identität  von  mechchdel  und  Tariclieae  die  Berichte 

des  JüSEPHUS  über  diesen  Ort  sehr  anschaulich  werden,  habe  ich 

schon  früher  nachgewiesen. 

II.  Gamala. 

1.  Susita-Hippos  lag  Tiberias  gegenüber.  Noch  leuchtete 
nach  dem  Talmud  die  Hübe  von  Susita  im  Glänze  der  unter- 

gehenden Sonne,  während  'liberias  schon  im  Schatten  lag.  Erst 
wenn  dort  drüben  der  letzte  Strahl  verglommen,  begann  nach 

Weisung  der  Rabbiner  für  Tiberias  ein  neuer  Tag  Tract.  Joma 

III,  1).  Hippos  blieb,  so  lange  die  byzantinische  Macht  in  jenen 

Landen  andauerte,  ein  iJischofssitz,  und  die  Spuren  seiner  kirch- 

lichen Blüthe  liegen  in  den  Trümmern  von  el-hom  noch  zu  Tage. 

Der  alte  Name  Susita,  arab.  sTmij'e.  zog  sich  nach  Zertrümmerung 
der  Stadt  auf  den  nächstliegenden  liäuserkomplex  zurück,  wo 

wir  ihn  heute  noch  finden.  Das.s  ilippos  eine  s.olze  Lage  hatte, 

beweisen  auch  seine  antiken  Münzen  vgl.  Zl)l*\  .  II.  7:^  :  dass 
es  bei  Aphek  lag.  sagt  Eusebius.  Sollte  die  identifikatitm  von 

el-hösn^  die  Clkrmont  Ganneau ')  und  ich.  beide  durch  selbst- 

1)  Genauer  i.st  zu  saj^en,  'lass  Clermoxt-Ganneau  1875  in  der  lleviie 
archeologique  die  Gleichung  Susita-Hippos  =  süiije  (nicht  =  el-hüsn)  auf- 

gestellt hat.     G. 



Taricheae  und  Gamala.  149 

ständige  Forscliung  nachgewiesen  haben,  noch  weiteren  Zweifehi 
unterliegen  ? 

2.  Gamala  lag  nach  Jüskpiius  (Hell.  jud.  IV.  1,  1;  Taricheae 
gegenüber,  während  er  doch  bei  Identität  von  el-hlisn  und  Gamala 

statt  dessen  Tiberias  hätte  sagen  müssen. 

3.  Der  Name  Gamala  hat  sich  erhalten  imd  haftet,  wie  schon 
der  treffliche  Seetzen  richtig  bemerkte,  an  einem  Orte  vier  Stun- 

den nordostwärts  von  Jtk  und  eine  Tagereise  ostwärts  vom  See 

(ZDPV.  IT,  72).  Der  Ort  liegt  in  gleicher  Breite  wie  Taricheae 

und  insofern  letzterem  gegenüber;  er  liegt  über  dem  See  (uTiip 
TYjv  >.i[xvrjv),  insofern  man  vom  Seeufer  ungefähr  600  m  aufwärts 
zu  steigen  hat,  um  die  Höhe  von  Gamala  auf  direkt  östlichem 

^yege  zu  erreichen. 

4.  JosEPiius  erwähnt  wiederholt  'Ant.  X\TII.  5,  i:  Bell.  jud. 
III.  3,  5)  einen  gamalitischen  District.  der  nach  Bell.  jud.  IV.  1,  1 

einen  Theil  der  unteren  Gaulanitis  bildete.  Er  lag  nicht  am  See; 

denn  bei  Beschreibung  der  Ostgrenze  von  Galiläa  (Bell.  jud.  III.  3, 1) 

nennt  Josrphvs  wohl  die  Bezirke  von  Gadara  und  Hippos.  aber 
nicht  den  von  Gamala.  Um  letzteren  stritten  sich  einst  Herodes 

Antipas  und  sein  Schwiegervater,  der  Nabatäerfürst  Aretas  ( Ant. 

a.  a.  O.).  Da,  wie  urkundlich  feststeht  (s.  Le  Bas  et  Wadding- 

ton, Inscript.  HI,  460),  Bostra  damals  bereits  zum  nabatäischen 

Gebiete  gehörte,  so  ist  es  doch  höchst  wahrscheinlich,  dass  Aretas 

das  dem  Gau  von  Bostra  nächstliegende  Gebiet  sich  anzueignen 

suchte,  wenn  er  überhaupt  seine  Herrschaft  weiter  nach  Norden 
und  Nordwesten  ausdehnen  wollte.  So  können  wir  denn  unter 

dem  umstrittenen  Lande  nur  das  Gebiet  verstehen,  das  zwischen 

den  Schluchten  von  na/tr  '^alfän  und  ?ia/ir  er-rukläid  liegt.  Dieses 
wäre  demnach  fortan  unter  dem  Namen  Gamalitis.  Theil  der 

untern  Gaulanitis,  in  die  Karten  einzutragen.  Mit  Gamala  be- 

ginnt, wie  Schumacher  (Across  the  Jordan  3 f.)  zeigt,  ünter- 
gaulanitis,  d.  h.  der  Theil  des  Gaues,  der  für  den  Ackerbau  sich 

eignet,  während  der  Landstrich  nördlich  von  Gamala  wegen  seiner 

massenhaften  kleinen  Steinhügel  nur  für  \'iehzucht  dienlich  ist. 
5.  Wie  der  Name  Susita  nach  Zerstörung  der  Stadt  sich  auf 

den  nächsten  Weiler  zurückzog,  so  geschah  es  bei  Gamala.  Der 

Name  haftet  jetzt  an  einem  kleinen  Ort  ihchamle  am  hohen  Ost- 

rande der  Rukkadschlucht,  41!)  ni  ü.  M.  ̂ 'on  (Ischämie  aus  steigt 
man  westlich  etAva  ISO  m  hinunter  und  gelangt  an  einen  kleinen 
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Bach,  von  wo  ans  es  -wieder  steil  aufwärts  geht,  indem  ein  südsüd- 
^vestlich  sich  hinstreckender  l>er<;ausläufer.  wenige  hundert  Meter 

nördlich  von  dschamle  vom  Üstahhang  der  Kukkädschlucht  sich 

abzweigend,  letztere  in  zwei  Theile  spaltet.  Dieser  liergausläufer 

senkt  sich  nach  Süden  ;  seine  höchste  Erhebung  zeigt  er  an  seiner 

Xordwestgrenze,  wo  er  in  fast  senkrechter  Flucht  159  m  tief  zur 

Sohle  der  Kukkädschlucht  abstürzt.  Er  trägt  jetzt  den  Namen 

teil  el-ehdeh  oder  ras  el-hiil.  liier  haben  wir  die  alte  Feste  Ga- 
mala  zu  suchen.  Wir  haben  in  der  That  hier  eine  Formation  vor 

uns,  die  als  schmale  Bergzunge  (tpayo;  ̂ 'J/^jv;  vom  hohen  Berge 
sich  absenkt,  ungefähr  in  der  Mitte  des  Cresaramtabsturzes  eine 

Anschwellung  (Tsvovra)  bildet  i)  und  von  Nordnordost  angesehen 

einem  Kamelrücken  gleicht  (u;  zv/Ä'iz'j\)'xi  /.«ur^Äto  to  T/y^u.0.).  Auf 
der  Seite  und  nach  vorn  ist  die  Bergzunge  von  tiefen  Schluchten 

umgrenzt  (si;  cpapayYac  aß^'-roo;  Trsp'.a/i'lIstaO :  nur  hinten,  d.  h.  an 
der  Stelle,  avo  die  Bergzunge  mit  dem  höheren  Gebirge  zusammen- 

hängt, ist  sie  w^eniger  schwer  zugänglich  (Bell.  jud.  IV.  1,1),  in- 
dem sie  dort  nur  etwa  50  m  bis  zur  höchsten  Höhe  über  die  Sohle 

der  östlichen  Schlucht  sich  erhebt,  159  m  dagegen  (s.  oben)  auf  der 

andern  Seite  über  den  eigentlichen  Rukkädbach.  Entsprechend 

der  Formation  von  ras  el-hcd  berichtet  Josephus  weiter,  die  Feste 
Gamala  laufe  von  der  Höhe  auf  sich  selbst  herab  und  senke  sich 

nach  Süden.  Auch  den  Quellbach  im  Osten,  den  die  Festungs- 
mauern noch  eingeschlossen,  haben  wir  wieder  gefunden  s.  oben). 

Wenn  Josephus  bemerkt :  »Der  südliche  Hügel  erhob  sich  zu  un- 

ermesslicher  Höhe  und  bildete  die  Stadtburg,  die  wegen  steilen  Ab- 
sturzes keiner  Mauern  bedurfte«,  so  können  wir  auch  diese  Angabe 

bestätigen  unter  der  Bedingung,  dass  wir  den  Hügel  nicht  als  süd- 
lichen, sondern  als  nördlichen  oder  nordwestlichen  bezeichnen. 

Unter  der  Burghöhe  kann  er  ja  nichts  Anderes  verstehen  als  den 

höchsten  Theil  der  Anschwellung  (xivwv),  welcher  nur  von  der 

Stadtseite  her  zugänglich  war  '^) .  Schliesslich  wird  dem,  der  von 
dschamle  aus  nach  der  Osthalde  der  Bergzunge  hinüberschaut, 

auch  der  Zug  von  der  Schilderung  des  Jo.sephus  sehr  anschau- 

lich:  »An  der  Steilseite  (7:po;  opUiio  xr^  X>X';tJiWi)  waren  die  Häuser 

1,  Vgl.  die  Profilzeichnung  bei  Schumacher,  Across  the  Jordan. 
2)  Aus  dem  Zusammenhang  vom  Bericht  des  Josephus  selbst  ergiebt 

sich  demnach,  dass  die  Bezeichnung  des  Hügels  als  südlicher  (votio?)  einfach 
als  lai)sns  calami  des  Verfassers  aufzufassen  ist. 
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sehr  dicht  «gebaut«,  nach  IV.  1,  4  otienbar  so,  dass  dio  Diiclier  der 

unteren  Häuser  zugleich  die  Gasse  der  oberen  Ililuserroilic  bil- 

deten, wie  man's  jetzt  noch  in  Safed  sehen  kann. 
Möge  uns  Herr  ScnuMAfiiEU  bahl  mit  einem  genaueren  l'lan 

von  ras  el-hrd  erfreuen,  damit  die  genaue  Zeichnung  alltallige 

Zweifler  noch  vollends  überzeuge.  — 

Anhang.  Unter  den  vielen  Hereicherungen,  welche  die 

historische  Palastinakunde  den  Karten  Herrn  Sciiumacher's  ver- 
dankt, möchte  ich  noch  folgende  hervorheben :  In  le  üas  et 

Waddington,  Inscript.  2224  wird  aus  einer  Inschrift  von  el- 

muschemief  ein  Stamm  der  Kaseiaiener  erwähnt;  der  Name  dieses 

Stammes  hat  sich  in  dem  Horfe  er-ruzamje  erhalten. 

Uer  Besriff  Gilead  wird  vom  Verfasser  des  ersten  Makkabäer- 

buches  auch  auf  die  Landschaft  nördlich  vom  Jarmuk  ausgedehnt. 

l.Makk.  5,  26  ist  Bozra  gleich  hosra,  bei  Griechen  und  Kömern 

Bostra ,  Bosor  gleich  has'ir,  w-estlich  der  Ledschä.  Alemi  gleich 
kafr  el-mZi  westlich  vom  nähr  er-ruhkcid^  Kasphor  (andere  Les- 

arten Kaspin,  Chasphon)  gleich  cliisfhi,  Mageth  gleich  Cain) 

muhZiije.  (Sehr  häufig  zeigt  sich  in  der  jetzigen  Form  von  Orts- 

namen jener  Gegenden  eine  \'erhärt\mg  der  Gutturalen  der  an- 
tiken Form.)  Baskama  (Antiq.  XIII.  6,  5  Baska),  nach  l.  Makk. 

13,  23  der  Ort,  bei  dem  Jonathan  getödtet  wurde,  ist  gleich  tellhüzUk. 

Nilakome  des  Hierocles  ist  chirbet  en-nile  bei  telVaschtara. 

nicht  el-muscliennef,  wie  Waddington  vermuthet.  Ich  schliesse 

so  aus  der  Keihenfolge  Bostra,  Nilakome,  Adra  (Uer'ät) . 
Kochaba  bei  Epiphanius  adv.  haeres.  lib.  1  lag  bei  Edrei  und 

ist  identisch  mit  kokah^  nordöstlich  von  dscliamle. 

Bathyra  bei  Josephus  Ant.  XVIL  2,  2,  Herri  in  Notitia  An- 

tiochiae  et  lerosolymae  Patriarchatuum,  ein  Bischofssitz  im  Erz- 

bisthum  Bostra,  ist  das  jetzige  het  er'i  am  icädi  ez-zeijafm.  Ein 
anderer  Bischofssitz  im  gleichen  Erzbisthum,  Pentacomias,  heisst 

jetzt  hendak,  westlich  von  el-muzeirlb^  ein  dritter,  Delmundon,  ist 

jetzt  telVameidün,  nördlich  von  sahem  ed-dsfhölcm.  Letzterer  Ort, 

einst  eine  Leviten-  und  Asylstadt  im  östlichen  Manasse  (Deut.  4,43. 

Jos.  20,  8.  21,  27.  1  Chron.  6,  56),  findet  sich  als  Gaulane  bei  Jose- 

phus Bell.  jud.  I.  4,  4,  als  Bischofssitz  Clima  Gaulanis  in  den 
alten  Bisthumsverzeichnissen. 



Ceplialaria  syriaca.  ein  für  Meuscheii  schädliehes  Ge- 

treide-Unkraut Palästina*?  nnd  die  bibliselien  CiCavi« 
(Matth.  13.25-30). 

Von  Professor  Dr.  P.  Aschersou  in  Herlin. 

In  den  »Verhandinngen  der  Schweizerischen  Naturforschen- 
den Gesellschaft  in  Chur  am  12.  und  13.  September  1874  (f  findet 

sich  S.  50  folgende  Notiz: 

Darauf   folgt   [seitens    des  Prof.   Chr.   Brügger]  die  Vor- 

zeigung eines  blau-schwarzen  Stückes  Brod  sammt  dem 

Weizen,  aus  welchem  es  hergestellt  wurde.    Es  stammt  derselbe 

aus  Jäfa  in  Palästina,  wo  er  von  deutschen  Einwanderern  gebaut 

und  exportirt  wird.     Er  ist   sehr  stark   mit  Unkrautsamen  ver- 
unreinigt :    es   findet  sich  darin  Lolium  temuleiitum ,  Kornrade, 

A\'icken,  Saponaria  Vaccaria,  Ervum  Jivsutum  und  eine  Dipsacee, 
die  sich  schliesslich  als  Ceplialaria  syriaca  Schrad.  erwies.    Das 
Brod  ist  bitter  und  macht  Übelkeiten.     Besonders  ist  aber  die 

Farbe  interessant,  die  nur  von  letzterer  l'flanze  herrühren  kann. 

Ist  diese  Vermuthung  richtig,  so  wäre  das  die  erste  Dipsacee.  von 

welcher  Farbstoff'    und  giftige  Eigenschaften   bekannt  wären. 
Interessant  ist  in  diesem  Falle  auch  das  Vorkommen  gemeiner 

europäischer  Unkräuter  in  Palästina,  wo  sie  sich  sonst  nicht  fin- 
den :    sie   dürften  also   wohl  von   den   deutschen  Einwanderern 

importirt  sein  '^ . . 

1)  S.  jedoch  Rosenthai.,  Syno])sis  plant,  diaphor.  Erlangen  1862,  der 
S.  257  von  der  in  Mitteleuropa  gemeinen  K7iautia  arvensis  (L.)  Coult.  sagt: 
j'Jetzt  dienen  die  Blüthen  zum  Blaufärben«. 

2)  Ich  habe  bereits  in  JrsTs  botanischem  Jahresbericht  1874  S.  1109,  in 

dem  ich  über  diese  Notiz  referirte,  die  letztere  Vermuthung  als  höchstens 

theilweiae  begründet  bezeichnet  und  kann  diesen  Zweifel  nach  den  mir  seit- 
dem bekannt   gewordenen  Thatsachen   in  verstärktem  Maasse  aussprechen. 
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Soweit  IJküggkr.  Obijro  Notiz  war  mir  völlig  aus  dorn  Ge- 
(Uichtniss  g;esclnvTindcn.  als  mir  im  Mai  1S87  bei  meinem  Auf- 

enthalte in  der  äfjyptisch-türkischen  Grenzfestunj^  cl- arisch  eine 
Anzahl  frischer  Exemplare  der  oben  «genannten  Cephahiria  syriaca 
von  einem  der  Kameltreiber  gebracht  wurde,  die  mich  von  el- 

hmfara  dorthin  geleitet  hatten  und  auch  Avährend  meines  \'er- 
weilens  in  der  Stadt  meine  botanischen  Sammlungen  wesentlich 

gefördert  haben.  So  kam  es,  dass  ich  keine  Erkundigungen  ein- 
zog, ob  die  schädlichen  Wirkungen  der  Pflanze,  die  auch  dort  auf 

Weizenfeldern  stellenweise  häufig  vorkommen  soll,  gleichfalls 
bekannt  seien.  Dagegen  wurde  mir  ein  arabischer  Name  fiir 

diese  Pflanze  von  dem  mehrerer  europäischer  Sprachen  kundigen 

Post-  und  Telegraphenverwalter,  dem  aus  dem  Libanon  gebür- 
tigen Herrn  Raschid  Iladdäd,  mitgetheilt,  welcher  versicherte, 

dass  diese  Pflanze  in  seiner  Heimat  zhcän  genannt  werde. 

Kürzlich  fand  ich  nun  in  Foksk.al's  Flora  .\egyptiaco-Arabica, 
immer  noch  dem  wichtigsten  Quellenw^erke  für  die  botanische 

Bestimmung  arabischer  Pflanzennamen,  S.  199  folgende  An- 

gaben : 

XLVn.  ZIWAN  Q^j  '/jizanm  A]eppensibt(snoi\fis\ms..  Inter 
triticum  viget.  Si  semina  restant  farina  mixta,  hominem  reddunt 

ex  panis  esu  temulentum.  Messores  plantam  non  separant:  sed 

post  triturationem  vanni  aut  cribri  ope  semina  lejiciunt. 

XLVnr.  SCHEILEM  ^A  etiam  agri  vitium;  a  priore  tarnen 

diversa  species.  Decocto  plantae  obtunduntur  sensus  hominis  qui 

operationem  chirurgicam  sul)ire  debet ;  Avicenna  sie  referente. 

Der  Abschnitt,  in  dem  diese  beiden  Notizen  sich  finden,  ist 

zwar  )) Appendix  plantarum  Arabiae  Felicis  indeterminat k 

überschrieben:  dass  diese  geographische  Beschränkung  auf  Süd- 

Arabien  indess  nicht  durchgehends  aufrecht  zu  erhalten  ist,  be- 

weisen No.  XL  Adir  p\  und  No.  XLII  Schiach.  welche  der  Rei- 
sende bei  Sues  nicht  blühend  antraf  und  auffälliger  Weise  nicht 

als  Arte7yiisia- \xie\\  erkannte;  in  der  Thal  führt  A.  herha  ulha 

im    ganzen    arabischen    Sprachgebiet    den    Namen   scJüh    -y^-^, 

Von  den  oben  genannten  deutschen  Acker-Unkräutern  ist  nur  allein  Ervum 
hirsutmn  aus  Syrien  nicht  bekannt ,  könnte  aber  sehr  wohl  dort  auch  auf- 

gefunden werden,  da  es  im  benachbarten  Oilicien  und  selbst  in  Abessinicn 
nachgewiesen  ist. 
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während  ich  für  A.  monosperMaDeh].  in  der  Isthrauswüste  überall 

den  Namen  Udir  hörte.  Die  obigen  Angaben  über  betäubend 

Avirkende  Ackerunkräuter  kennzeichnen  sich  aber  durch  den  Hei- 

satz bei  zhcän  als  auf  Syrien  bezügliche  Erkundigungen ,  die 

FoRSKAL  vermuthlich  in  Ägypten  einzog'). 
Es  war  wohl  natürlich,  dass  ich  in  meiner  Aufzeichnung  über 

den  Namen  ziicün  und  der  obigen  Angabe  JiRÜGGER's  die  Er- 

klärung des  FoRSKAL'scheu  zitcün  gefunden  zu  haben  glaubte. 
Indess  geben  andere  Quellen,  die  ich  über  diesen  Namen  zu 

Rathe  zog,  abweichende  Resultate. 
Dies  Wort  ist  in  dem  inhaltreichen  Werke  von  Imm.  Low, 

Aramäische  Pflanzennamen.  Leipzig  ISSl,  S.  133  als  von  den 

Syrern  angeführtes  Synonym  des  aramäischen  zötiln,  'J'^IIT,  wel- 
ches letztere,  in  Übereinstimmung  mit  der  FoRSKALschen  Be- 

merkung, mit  den  biblischen  ^illavia  [der  Singular  !^i!Iav'.ov  findet 

sich  bei  den  Geoponikeruj  identificirt  Avird.  Die  einzige  dort  an- 
geführte Erklärung  ist  Lolch  [Lolium  iemulentum  L.),  der,  wie 

wir  oben  sahen,  in  Syrien  vorkommt  und  dort  vermuthlich  so 

häufig  ist  als  in  Europa.  Ich  sammelte  ihn  auch  auf  Ackern  bei 

el- arisch.  Die  von  Low  angeführten  Bestimmungen  «der  nächste 

Verwandte  desW^eizens,  eigentlich  blos  degenerirter  Weizen,  den 
Menschen  schädlich«,  lassen  über  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 

wohl  keinen  Zweifel.  Allein  es  fragt  sich,  ob  unter  ziictm  auch 

heute  noch  Lolium  iemulentum  L.  verstanden;wird,  bez.  zu  Forskal's 
Zeit  verstanden  wurde.    Ich  wandte  mich  mit  dieser  Frage  an 

.    1)    unmittelbar  vorher  geht  die  wohl  in  dieselbe  Kategorie  gehörige 

Notiz  :  XLV  Hasclnschet  el-dahah  •■..^JS^^  Ä.-iX^Xli.>-.    Si  ovei«  hac  veseuntur 
planta,  dentes  colore  aureo  tinguntur;  et  caro  flava  evadit.  Der  Glaube,  dass 
es  ein  Kraut  gebe,  durch  dessen  Genuss  die  Zähne  von  Schafen  und  Ziegen 

»vergoldet«  werden,  ist  nicht  nur  im  Orient  verbreitet.  Mir  wurde  diese  An- 
gabe zweimal  auf  meinen  Reisen  in  Ägypten  gemacht;  1876  im  südlichen 

faijüm  und  18S7  in  der  Gegend  von  sän  im  östlichen  Delta  durch  einen 

Schech  aus  der  Gegend  von  es-sälehije.  Dieselbe  Nachricht  findet  sich  in  Be- 
treff der  wilden  Ziegen  der  Insel  Tavolara  an  der  Üstküste  Sardiniens  bei 

LA  Makmora,  Itineraire  de  llle  de  Sardaigne.  Turin  1860,  II  p.  191 ;  kein 
Botaniker  hat  aber  bisher  dieses  mystcriö.^e  "Goldkraut «  gesehen.  Dass  die 

Zähne  wilder  Ziegen  einen  bronzefarbigen  metallgläuzenden  llicrzug  be- 
flitzen, ist  übrigens  eine  Thatsache ;  ausser  i.a  Makmüka  hat  ihn  auch 

Dr.  P'ousYTH  Major  auf  den  griechischen  Inseln  beobachtet,  der  die  Freund- 
lichkeit hatte,  mir  in  Florenz  ein  solches  Gebiss  vorzulegen. 
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meinen  verehrten  Freund  Wetzstein,  an  dessen  während  eines 
langen  Lebens,  dessen  schönste  Jahre  im  .Syrerlande  verflossen,  an- 

gehäuftes Wissen  ich  noch  nie  vergebens  appellirt  habe.  Derselbe 
theilte  mir  mit,  dass  zhcän  (auch  zuimn,  jetzt  zhvän]  in  Damaskus 
eine  allgemeinere  Bedeutung  zu  haben  scheine,  dass  mit  diesem 
Worte  anch  unreifes  oder  missrathenes  Obst  und  in  übertragenem 
Sinne  sogar  »schlechtes  Gesindel«  bezeichnet  werde.  Das  Un- 

kraut, das  man  ihm  speciell  als  ziwün  bezeichnete,  glaubte  er 
aber  mit  dem  »Klatsch«  seiner  voigtländischen  Heimath  in  Ver- 

gleich stellen  zu  sollen.  Obgleich  gerade  diese  Form  des  deut- 

schen Namens  in  der  reichen  Sammlung  von  Pritzel  und  Jessen, 

Deutsche  Volksnamen  der  Pflanzen  (Hannover  1882)  fehlt,  so  ist 

doch  kein  Zweifel,  dass  mein  treff'licher  Freund  Alectorolophm 
^E/miantus  Crista  galli  L.)  meint,  wofür  im  genannten  AVerke 

S.  16  u.  a.  auch  »Kletsch«  aus  Schlesien  aufgeführt  ist.  Von  dem 

Samen  dieser  Pflanze  sind  merkwürdiger  Weise  ganz  ähnliche 

Eigenschaften  bekannt,  als  sie  BRÜG(iER  von  Cephalaria  erwähnt. 

In  Körnicke  und  Werner,  Handbuch  des  Getreidebaus  I  (Bonn 

1885)  S.  388  findet  sich  folgende  Angabe  über  Ahctorolophus 

major  Rchb.  :  »auch  ihre  Samen,  obwohl  nicht  eigentlich  giftig, 

verleihen  dem  Brode  schon  in  geringen  Mengen  eine  blauviolette 

bis  schwarzblaue  Färbung  und  machen  es  feucht,  klebrig  :und 
ekelhaft  schmeckend.«  Indessmuss  das  Vorkommen  dieser  Pflanze 

in  Syrien  bezAveifelt  werden.  Boissier  (Fl.  Or.  IV,  479  und  480) 

giebt  die  drei  orientalischen  Arten  nur  »in  pratis  subalpinis«  und 

keine  südlicher  als  Cappadocien  an.  Welche  Pflanze  nun  Wetz- 

stein's  Damascener  ziimn  sein  mag,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Man  könnte  an  die  verwandte  Eufrugia  ciscosa  Benth. 

denken,  die  mir  aber  als  Ackerunkraut  nicht  bekannt  ist  und 

auch  keine  klappernden  Früchte  besitzt;  vielleicht  auch  an  die 

im  Orient  häufige ,  oft  ganze  Felder  füllende  Leonlice  Leonto- 
petalum  L.,  die  allerdings  mit  Alectorolophus  nichts  gemein  hat 

als  die  gelbe  Blüthenfarbe  und  die  aufgeblasene,  klappernde 

Frucht,  für  die  übrigens  mehrere  andere  arabische  Namen  be- 
kannt sind,  vgl.  Low  a.  a.  O.  304  und  42G.  Die  faustgrossen, 

tiefliegenden  Knollen  dieser  Pflanze  dienen  als  Seifemvurzel  und 

werden  im  Kähiriner  Drogen-Bazar  als  /•«/!■(//' verkauft,  welcher 
Name  sonst  Cyclamen^  ebenfalls  eine  Knollenpflanze,  bedeutet. 
In  el- arisch  bezeichnete  man  mir  Leontice  mit  dem  arabischen 
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Namen  chir fesch,  worauf  ich  aber  kein  Gewicht  lege.  Jedenfalls 

ist  also  Wetzsteix's  zncäii  weder  Lolium  noch  die  (blauhlühende) 

Cephalario. 
Ich  würde  sehr  dankbar  sein,  wenn  Mitglieder  des  Vereins 

oder  Leser  der  Zeitschrift  in  Palästina  der  Frage,  welche  Pflanzen 

dort  als  znmn  bezeichnet  werden  und  welche  Eigenschaften  die- 

selben haben,  bez.  welche  ihnen  zugeschrieben  werden,  ihre  Auf- 

merksamkeit schenken  wollten.  Kleine  Proben  mit  Blüthen  oder 

flüchten,  in  einem  liriefe  versendet,  würden  zur  Bestimmung 

o-enügen  (Adr.:  Prof.  P.  Ascherson,  Berlin  W.,  Bülowstr.  51). 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  das  von  Forsk.Il  erwähnte 

scheilem,  dessen  Abkochung  von  Avicenna  zu  demselben  Zwecke 

benutzt  wurde,  wie  von  den  heutigen  Chirurgen  das  Chloroform. 

Nach  Low  a.  a.  O.  ist  dasselbe  synonym  mit  zürrm.  und  dasselbe 

giebt  auch,  wie  mir  Freund  Wetzstein  mittheilte,  derKamüs  an, 

der  die  A'arianten  fJ^  schälam  und  ̂ ly^  schaulam  [vgl.  oben 

S.  153  die  Form  scheuem^  anführt  und  das  Wort  als  "adschaml 

'fremdländisch,  gewöhnlich  persisch)  bezeichnet.  F'orskal's  Ge- 
währsmann bezeichnet  es  aber  als  verschieden  von  ziwän,  was 

gegen  Lolium  spricht,  von  dem  nur  die  eine,  in  dieser  Hinsicht 

in  der  Familie  alleinstehende  giftige  Art  bekannt  ist.  Es  wäre 

von  Interesse,  zu  wissen,  ob  dieser  arabische  Pflanzenname  in 

Palästina  oder  Syrien  noch  heute  bekannt  ist. 

Möglicher,  selbst  wahrscheinlicher  Weise  existiren  in  der 

Literatur  Nachweise,  die  über  die  hier  aufgeworfenen  Fragen 

Aufschluss  geben.  Vielleicht  selbst  in  dieser  Zeitschrift,  in  deren 

bisher  erschienenen  11  Bänden  eine  solche  Notiz  leicht  über- 

sehen werden  konnte,  da  die  beiden  in  Band  I — X  gelieferten 

Sachregister  nicht  auf  iedes  arabische  Wort  führen,  was  man  auch 

kaum  beanspruchen  kann.  Die  citirte  Bibelstelle  kommt  aller- 

dings in  diesen  Registern  nicht  vor.  Mein  Trost  in  diesem  Falle 

wäre,  dass  es  auch  andern  Leuten  nicht  besser  geht.  So  sagt 

Dr.  L.  Anüeklini)  ZDPV.  IX  (1 886)  S.  1 1 ,  dass  seine  Bemühungen, 

über  die  von  Dr.  Kersten  als  Abu  Simme  aufgeführte  Fettpflanze 

mit  mehliffem  Samen  weiteres  zu  ermitteln  und  ihren  botanischen 

Namen  festzustellen,  erfolglos  waren;  ZDPV.  VI  (t883),  228 

hätte  er  das  Nöthige  finden  können. 



Der  arabisclie  Pflug. 
Von  G.  Schumacher  in  llaifa. 

Mit  elf  Abbildungen. 

Die  nachstehende  Abbildung  zeigt  den  Pflug  der  Fellachen, 
so  wie  er  bei  denselben  in  den  Gegenden  von  Haifa,  Nazareth 
und  Tiberias  gebräuchlich  ist. 

Der  Pflug  im  allgemeinen  Sinne  und  in  seiner  ganzen  Zu- 

sammenstellung wird  von  den  Fellachen  '^aud  ehrät  {/lirät,  hiräte), 
»Pflugstockff,  genannt  und  ist,  wie  bei  allen  gebildeten  A'ölkern, 
das  wichtigste  der  zum  Ackerbau  erforderlichen  Geräthschaften. 

Alle  anderen  Werkzeuge  der  Ernte,  der  Saat  etc.  sind  mit  weniger 
Überlegung  ausgearbeitet,  weniger  solid  gemacht. 

Abbildung  1. 

Das  Pfluggestell  ist  aus  Eichenholz  verfertigt  imd  hat  die 

folgenden  Benennungen    vgl.  Abbildung  1): 

l)  el-kabUsi^)^  das  zum  Aufstützen  der  den  Pflug  leitenden 
linken  Hand  dienende  Querstück.  Es  wird  gewöhnlich  mit  einem 

Lappen  umwickelt,  zwva  Schlitze  der  Hand. 

1)  Das  auslautende  t  ist  überall,  wo  es  nicht  als  lang  bezeichnet  ist,  die 
Femininendung  (sonst  a  und  e).     G. 
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2)  ed-dakai\  die  Handhabe  oder  Sterze ;  so  genannt,  weil  er 

den  Grindel  (3)  dnrchdringt :  derselbe  ist  vierkantig  in  seinem 

oberen  und  abgerundet  im  \interen  Tlieil.  auf  den  die  Schar  ge- 
steckt wird. 

3)  el-hiirah.  der  Grindel  oder  PHngbaum,  steht  im  Winkel 

von  etwa  SO"  zum  dahar.  wird,  wie  oben  gesagt,  von  diesem  durch- 

drungen und  beide  Theile  durch 

4)  en-nateli.  ein  Winkelstück,  welches  in  beide  eingestemmt 

und  durch  einen  Keil  verbunden  ist.  zusammengehalten. 

0005 

0,30  ^, 

Abbildung  2. 

51  es-sawüdschlr.  die  Kuppelung  des  Grindels  (3)  mit  der 

Deichsel    6)  durch  vier  Keile  und  ein  Eisenband. 

6)  cl-wusli,  der  verlängerte  Grindel  oder  die  Deichsel;  ein 

wenig  abgehobelter  Eichenast,  etwa  1,Ö0  m  lang,  durch  dessen 

oberes  Ende  ein  kleines  Querholz  oder  ein  Nagel  getrieben  wird, 

um  das  Joch  daran  festzubinden. 

7)  es-siUi,  die  Pflugschar  (s.  Abbildung  2);  dieselbe  wird 

über  den  dakar  (2)  geschoben  und  besteht  aus  Schmiedeeisen  mit 

wenig  angestählter  Spitze.   Die  beiden  Flügel  (S),  dUn  (eig.  adän, 
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Ohren),  aus  Flacheisen,  welche  unter  einem  Winkel  v(.n  10 — 4:i" 

bei  der  .Scharspitze  zusammenlaufen,  sind  je  40 — 17  cm  lanfj  und 
5  cm  breit;  das  zwischenliegende  Ohr  (9),  et-tnk  oder  et-tbk  {be- 

nannt, das  zur  Aufiuihme  der  titerze  dient,  liat  eine  nach  oben 
abgedachte  Form.  Avährend  ein  Schildstück  den  unteren  Theil 

bildet  (s.  Abbildung  2  .  Die  dünne,  20 — 23  cm  lange  Spitze  end- 

lich, heisst  (10)  el-hasmi.    Die  ganze  Pflugschar  hat  eine  Länge 

Abbildung  3. 

von  60 — 70  cm  und  eine  Breite  an  den  Flügelenden  von  30  cm. 

Das  Piluggestell  dagegen  misst  von  dem  Ende  des  bund-  bis  zur 
Spitze  der  umsli  etwa  2,50  m.  Das  Querstück  der  Handhabe  ist 
während  der  Arbeit  etwa  80  cm  vom  Boden  entfernt. 

Mit  dem  Pfluggestelle,  näher  der  Deichsel,  wird  das  Joch. 

en-mr,  durch  einen  Strick  oder  ein  Bastgeflecht,  esch  -  schar  a 
genannt  (s.  Abbildung  3),  das  durch  Nägel  an  Joch  und  Deichsel 
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festfj^ehalten  wird,  verbunden.  Das  Joch  besteht  ans  einem  gerad- 

hnigen  Stück  Forchen-  oder  Pinienholz  [siiöbar  ;  in  der  Nähe  von 
Damascus.  auch  bei  wohlhabenderen  13auern  in  der  Gegend  von 

Nazareth  nnd  Haifa  aus  Pappelholz  [hör',  das  aber,  weil  seltener, 

schon  bis  zu  30  Piaster  (4'/2  Mark)  kostet:  dasselbe  ist  von  ab- 
gerundetem   Querschnitt    und    etwa    1.30  m   lang.     An  beiden 

Abbildung  4. 

Enden  des  Jochs  sind  die  eigentlichen  Joch-Haken,  ez-zagludll, 

eingestemmt,  Avelche  mittelst  eines  Strickes  um  den  Hals  der 

Ochsen  gebunden  werden  (s.  Abbihhmg  4) ;  sie  sind  aus  zähem 

Eichenholz  verfertigt. 

Zum  lleinigen  der  Pflugschar  und  zum  Antreiben  der  Ochsen 

wird  ein  2,50  m  langer  Stock  aus  Eichenholz   benutzt,   dessen 
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oberer  Theil,  Stab  mit  spitzem  Nagel,  t}iinsäs  f^enannt  wird  und 
dessen  unteres  Ende  mit  einem  Eisenscliäufelchen  von  IS — 20  cm 

Länge,  'abtci  genannt,  versehen  ist  (Abbildung  5  . 
Was  nun  die  übrigen  landwirthschaftliclien  Gerätbe  an- 

belangt, so  können  wir  rascher  über  dieselben  hinweggehen,  weil 
sie  weniger  wichtig  sind,  ist  der  Boden  mittelst  des  PHuges  ge- 

lockert, so  streut  der  syrische  Landmann  die  Gersten-  oder 

Weizenkörner  auf  denselben,  indem  er  je  ein  Quantum  in  seinen 
Mantel  oder  in  Ermangelung  eines  solchen  in  sein  weites  llomd 

einbindet,  aus  dem  er  die  Saat  bequem  beim  Gang  entnehmen 

kann.    Zum  Säen  des  Mais,  der  dn7-a,  die  möglichst  regelmässig 

Abbildung  5. Abbildung  6. Abbildung  7. 

und  weit  weniger  dicht  als  der  Weizen  gestreut  werden  muss, 

bedient  sich  der  Fellach  des  buk,  eines  trichterförmigen  Rohres 

aus  Blech,  das  0,80  m  lang  ist  und  oben  eine  Öffnung  von  15  cm, 

unten  eine  solche  von  3  cm  Weite  hat,  in  das  er  beim  Säen  die 

Durakörner  langsam  fallen  lässt  (Abbildung  6).  —  Ist  die  Zeit  der 
Ernte  gekommen,  so  benutzt  er  zum  Schneiden  der  Frucht  eine 

Sichel,  die  er  mandschal  nennt.  Sie  ist  aus  Stahl  verfertigt,  mit 

gezähnter  Schneide,  einem  kleinen  Haken  am  oberen  Ende,  mit 

dem  er  die  Halme  zusammenhäuft,  und  einem  Griff  aus  Eisen  oder 

Holz  (Abbildung  7).  —  Zum  Dreschen  der  Frucht  auf  der  Tenne 
benützt  er  das  bekannte,  mit  Basaltsteinen  gefüllte  Dreschbrett, 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XII.  1 1 
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löh  edräs  [daräs)  ̂ ),  zum  Worfeln  die  aus  einem  Eichenzweig  ver- 
fertigte zweizinkige  Gahel.  schaTth  genannt,  und  später,  wenn  nur 

noch  Spreu  und  Frucht  liegen  geblieben  ist,  die  fünfzinkige  Eichen- 

gabel nüdra  ̂ p^  (?)  2j^  die  etwa  ;U)  cm  breit,  35  cm  hoch  imd  1,50  cm 

lang  ist  (Abbildung  8  u.  9).  Zum  Transport  der  Halme  auf  Ka- 

melen oder  Eseln  bedient  sich  der  Eellach  eines  aus  Hast  gefloch- 
tenen Netzes  mit  llolzhaken,  das  er  schhäk  nennt. 

Ausser  diesen  Ackerbau-  und  Dreschgeräthen  besitzen  die 
Fellachen  auch  noch  Siebe;  zunächst  die  aus  Ledersaiten  zu- 

sammengeflochtene, weitmaschige  (IY2  cm  Maschen  weite) ,  dem 

europäischen  »Rattensieb«  ähnliche  hurhale^    ein  noch  auf  der 

X-  0,W  —* 

i_ 

I.A.. 
Abbildung Abbildung  9. Abbildung  10. 

Tenne  gebrauchtes  Sieb ;  sodann  das  gemeine  gJmrbäl  mit  engen 

Maschen,  das  nur  die  Wohlhabenderen  beim  Hausgebrauch  ziim 

lieinigen  der  Frucht  benutzen. 

1)  Vgl.  hierzu  Wetzstein,  Die  syrische  Dreschtafel,  in  Bastian's  Zeit- 
schrift für  Ethnologie  1873,  270  ff.  und  zum  Folgenden  Wetzstein'.s  Be- 

merkungen bei  Frz.  Delitzsch  Jesaia  -  707  ff.    G. 

2)  Wetz.stein  bei  Fiiz.  Delitzsch  Je-saia  -  7()9  sagt,  dass  das  Mas- 
I 

culinum  müjrä  (^.<\a\  noch  in  andern  Ländern  arabischer  Zunge,  in  Syrien 
aber  nur  das  Femininum  gebräuchlich  sei  und  dass  dieses  in  Haurän  und  im 

Munde  des  Nomaden  mvlrät  {v\yXA\ ,  um  Damask  midreije  {)Lis\XA\  und  auf 
dem  Gebirge  midräje  laute.     G. 
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Im  llaiirän  und  'Adschlün  wird  Eisen,  lUecli  und  Strick 
durch  Holz,  Bast  und  Leder  ersetzt.  So  bestellt  l)eispiels\veise 
dort  noch  das  buk  zum  Säen  der  ])urafrucht  aus  einem  kräfiij^en 
^•a.w^'-(Schilfrohr-)Stengel,  der,  oben  aufgeschlitzt,  auseinander 
gebogen  und  mit  Leder  und  Holzfasern  umspannt  wird,  wo- 

durch ebenfalls  der  gewünschte  Trichter  entsteht,  den  wir  aus 
Blech  verfertigt  in  Galiläa  antrafen  (Abbildung  10  . 

l^A^ 
Abbildung  11. 

Zum  Ackerkau  werden  in  Galiläa  Ochsen,  je  ein  Paar  für 

den  Pflug,  in  der  Nähe  der  Städte  wohl  auch  ein  kedlsch  (ge- 
meines, rasseloses  Pferd),  selten  ein  Esel  und  Ochs,  nie  ein  Kamel, 

als  Zugthiere  verwendet.  —  Unter  dem  Ausdnick  feddän  wird 
jedoch  in  Galiläa  stets  die  Arbeit  eines  Paars  Ochsen  verstanden, 

die  es  während  der  Pflugzeit  je  eines  Jahres,  in  der  Regel  während 
eines  Monats,  zu  leisten  im  Stande  ist.    Bei  Ilaifa  und  Nazareth. 

11- 
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d.  h,  in  den  ang^renzenden  Niederungen,  ackert  der  Fellach  mit 

einem  Paar  Ochsen  mittleren  Schlags  30  Avürttembergische  Mor- 
gen im  Jahr  oder  9,45  Hectar.  Nach  diesem  Maass  rechnet  auch 

die  Regierung,  da  der  gesetzliche  feddän  100  Dunnum.  d.  i. 
9  Hectar,  enthalten  soll.  Im  Haurän,  auch  im  Ghör,  werden 

meist  zwei  Paar  Ochsen  für  den  Pflug  verwendet:  die  geleistete 

Arbeit  beträgt  dann  auch  für  die  Ptiugzeit  das  Doppelte,  und  die 
Regierung  rechnet  bei  einer  solchen  Arbeit  20U  Dunnum  oder 

1 S  Hectar  auf  den  feddän. 

Was  das  Kapital  anbelangt,  über  das  ein  Fellach  zur  An- 
schaffung eines  einfachen  Feddäns  verfügen  muss,  so  wird  die 

Höhe  desselben  folgendermaassen  berechnet: 
Piaster     Piaster 

Kosten  eines  eichenen  Pfluggestells  in  Galiläa  ...  46 

»        einer  guten  Pflugschar   sikki)    30 
»        eines  minsUs    8 

»        eines  einfachen  swö6«r-Jochs,  sammt  zaglm- 
lil  etc    18 

macht  auf  den  Pflug        102 
»        eines  blechernen  hük    4 

»        einer  Sichel    12 

»        eines  Dreschbrettes    46 

»        der  Gabel  sc/idüb    3 
»        der  Gabel  midrä    12 

»        Holzhaken  und  schbük- OefLechX  nebst  Sieb 

wird  von  den  Fellachen  selbst  verfertigt .  0 

Erntegeiäthe  77 

Insgesammt        179 
Saatfrucht  für  einen  feddcm  (Weizen,  Gerste  und  Dura) 

sammt  Weizen  für  den  Hausgebrauch  bis  zur 
Ernte          800 

Ein  Paar  Ochsen  kräftigen  Schlags,  ä  600  P   1200 

Summe  der  Kosten  für  einen  feddän     2179 
oder  322  Mark. 

Mit  dieser  Summe  von  322  Mark  ist  es  für  einen  Fellachen 

möglich,  einen  einfachen  /eG?(/r/«  zu  betreiben.  Diese  Summe  ist 

auch  für  die  hiesigen  Grundbesitzer  maassgebend;  für  jeden  neu- 
eintretenden J-'flüger  hat  nämlich  der  arabische  Grundbesitzer 
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diese  Summe  beizubringen,  die  dem  Fellachen  bis  zur  Ernte  mit 
Zins  und  Zinseszins  aufgeschrieben  und  ihm  auf  der  Tenne  von 

seinem  Antheil  am  Ertrag  [cl-cJiums  =  dem  Fünfteuj  abgezogen 
wird.  Da  der  Fellach  ein  schlechter  Zinsrechner  ist,  der  Grund- 

besitzer aber  das  Mein  und  Dein  gern  verwechselt,  so  ist  es  nicht 
zu  verwundern,  dass  der  Fellach  trotz  aller  Arbeit  stets  ein  Deficit 

macht,  das  ihn  zwingt,  jedes  andere  Jahr  das  Dorf  zu  verlassen 
und  seine  Lehmhütte  in  einem  andern  aufzurichten ;  wachsen  die 

Schulden  zu  ansehnlicher  Höhe,  so  packt  er  seine  paar  el/tüf 
(»Decken«),  seine  fanädschir  [Kochkessel),  seine /?;«Väz  (Wasser- 

schlauch) und,  wenn's  hoch  kommt,  seinen  ib7''ik  (kleinen  Wasser- 
krug) und  seine  madäs  (Schuhe)  zusammen,  bepackt  den  einzigen 

Esel,  wenn  ihm  dieser  noch  gelassen  wurde,  und  seine  Frau  mit 

diesen  Gegenständen  und  wandert  bei  Nacht  und  Nebel  durch's 

Jordanthal  in  den  Ilaurän  oder  "^Adschlün,  wo  er  vor  Nachstel- 
lungen so  gut  wie  sicher  ist. 

Was  die  Anfertigung  dieser  landwirthschaftlichen  Geräthe 

betrifft,  so  gehört  sie  zur  Lokalindustrie  gewisser  Dörfer;  Naza- 
reth  liefert  dieselben  ebenfalls,  Haifa,  Akko,  Safed,  Tiberias  da- 

gegen nicht.  Kurz  vor  der  Saatzeit  wandert  auch  wohl  ein  muallim, 

ein  Meister  in  der  Anfertigung  solcher  Gegenstände,  in  den  be- 
völkerten Gegenden  umher ;  mit  der  denkbar  schlechtesten  Säge, 

einem  krummen  Beil  [hadüf]  und  in  seltenen  Fällen  mit  einem 
Hobel  versehen,  lässt  er  sich  im  Schechhof  eines  grösseren  Dorfes 

nieder:  bald  wird  sein  Erscheinen  in  der  Umgebung  ruchbar  und 

jeder  Fellach  holt  nun  seinen  reparaturbedürftigen  \iud  (Pflug) 
entweder  aus  der  Hütte  oder  meist  vom  Weli  des  Dorf  heiligen, 

dem  er  ihn  den  Sommer  über  anvertraut  hatte,  wirft  ihn  über  die 

Schulter  und  zieht  singend  über  Berg  und  Thal  zu  dem  Meister; 

unterwegs  ward  wohl  ein  tauglicher  Ast  abgehauen  und  dem 
miiallim  überbracht,  der  ihn  jedoch  mit  überlegener  Miene  als 

unbrauchbar  zur  Seite  legt.  Nun  wird  des  Meisters  Arbeit  be- 
obachtet; staunend  kauern  die  Fellachen  um  ihn  herum,  ihn 

ehrfurchtsvoll  betrachtend,  während  er  den  neuen  \nid  mit  dem 

Beile  bearbeitet,  ihn  dreht  und  wendet,  mit  dem  einen  Auge 

»visirt«,  noch  einen  Hieb  thut,  dann  den  Hobel  ansetzt  und 

glättet  und  mit  Finger  und  Spanne  die  richtige  Länge  der  ein- 
zelnen Theile  bestimmt.  Ist  der  Pflug  fertig ,  so  wird  um  den 

Arbeitspreis  eines  andern  Exemplars  gefeilscht,  bis  auch  dieser 
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vereinbart  ist.  Dann  zieht  jeder  wieder  mit  derselben  Last  be- 

laden seine  Strasse;  nnterwefi;s  jedoch  erzählt  man  im  Fellachen- 
arabisch den  Begegnenden  von  der  Geschicklichkeit  des  Meisters: 

u-oIlUh  7nuallim'.  mä  fi  mitluh ^  haHallrüi  j(h-af  hischibr,  »Hei 
Gott  ein  Meister!  Es  giebt  keinen  seinesgleichen;  bei  der  Ge- 

rechtigkeit Gottes,  er  kennt  alles  auf  die  Spanne  I « 

Haifa,  März  1SS9. 



Die  Felseiikuppel  in  Jerasalem. 

Von  Prof.  Dr.  Sepp  in  München. 

(Mit  einer  Abbildung.) 

Zur  Baugeschichte  der  Kuhbet  es-Sachra  liefert  die  ZDPV. 

XI,  19() — 211  eine  kritische  Abhandkmg  von  unerwarteter  Seite. 

Der  Verfasser,  Domkapitular  Dr.  v.  Riess  in  Rottenburg  a.  N. , 

kämpft  dabei  weniger  gegen  Catherwood  und  Fkrgussün  an, 
welche  im  Felsendom  die  von  Kaiser  Konstantin  erbaute  Kirche 

des  h.  Grabes  und  im  Grundsteine  darin  den  Golgathafels,  in 

der  Krypta  darunter  das  Christusgrab  erkennen  wollten  —  denn 

das  ist  ein  überwundener  Standpunkt !  Sein  Angriff  gilt  in  erster 
Linie  der  Schrift  von  Prof.  J.  N.  Sepp  und  Dr.  Bernh.  Sepp  : 

»Die  Felsenkuppel  eine  Justinianische  Sophienkirche  (München 

Bemerkung  der  Redaction.  Es  war  der  Redaction  angenehm, 

durch  den  Aufsatz  des  Herrn  Dr.  von  Riess  »Zur  Baugeschichte  des  Felsen- 
doms« ZDPV.  XI,  196  ff.  die  interessante  Frage  über  die  Erbauung  der 

Kubbet  ea-Sachra  behandelt  zu  sehen.  Um  auch  den  Gegner  zu  "Worte  kom- 
men zu  lassen  und  durch  eine  besondere  Bitte  des  Herrn  Professor  Dr.  Sei'I' 

veranlasst,  lässt  sie  hier  einen  Aufsatz  des  zuletzt  genannten,  auf  dem  Gebiete 

der  Palästinakunde  wohlbekannten  Gelehrten  folgen.  Die  Leser  werden  aus 

diesem-Aufsatz  von  neuem  ersehen,  wie  die  beiden  einander  entgegengesetzten 
Ürtheile  von  ganz  verschiedenen  Beobachtungen  ausgehen.  Die  Einen,  für 

die  Herr  Dr.  von  Riess  in  unserer  Zeitschrift  geredet  hat,  lassen  sich  durch 
die  Nachrichten  christlicher  und  arabischer  Schriftsteller  vom  sechsten  Jahr- 

hundert n.  Chr.  an  in  erster  Linie  leiten,  während  Herr  Professor  Dr.  Seit  und 

Baurath  Schick  ihr  Urtheil  in  erster  Linie  durch  gewisse,  allerdings  auf- 
fallende Eigenthümlichkeiten  des  merkwürdigen  Gebäudes  begründen.  Auch 

bei  dieser  Frage  kommt  es  vor  allen  Dingen  darauf  an,  dass  man  sich  eine 

vollständige  Übersicht  über  alle  in  Betracht  kommenden  Nachrichten  und 

Umstände  verschafft,  diese  nach  ihrem  ̂ ^^crthe  bestimmt  und  ordnet,  ehe  mau 
ein  Urtheil  zu  fällen  Avagt.  In  dieser  Beziehung  Avird  es  gewiss  vielen  Lesern 

willkommen  sein,  in  dem  folgenden  Aufsatz  den  angesehensten  Vertreter  der 

Ansicht,  dass  der  Felsendom  christlichen  Ursprungs  sei,  für  sich  reden  zu 
lassen.  GuTUE. 
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1SS2),  in  zweiter  Hinsicht  dem  Werke:  »Beit  el  Makdas  oder  der 

alte  Tempelplatz  zu  Jerusalem «  von  Conrad  Schick  (Stuttg.  1SS7), 

Avelcher  Sepp's  Hypothese  für  begründet  hält. 
Sollte  der  entschiedene  Antagonist  auch  nicht  als  Sieger  aus 

diesem  Kampfe  hervorgehen,  so  streiten  "vvir  ihm  keineswegs  die 
]ierechtigung  ab,  mitzureden;  denn  er  hat  selbständige  Stu- 

dien gemacht.  Seltsam  klingt  nur  der  Vorwurf  der  "N'ernach- 
lässigung  historischer  Zeugnisse,  da  doch,  was  Dr.  v.  Riess  unter 

vier  Nummern  aus  Tukodosivs,  Antonin  v.  Placentia,  Pkokop 
und  Said  ihn  üatrik  anführt,  meiner  Schrift  entnommen  ist  und 

mich  zuerst  auf  geschichtlichem  AVege  zur  Entdeckung  unserer 

zweiten  Sophienkirche  von  Justinian  geführt  hat.  Diesem 

schrieb  der  Graf  de  Vogüe^),  wie  herkömmlich,  den  Langbau  der 
Aksa-Moschee  trotz  des  Querdurchschnitts  mit  erhöhten  mauri- 

schen Stützbogen,  der  Balkendurchzüge  und  des  offenen  Dach- 

stuhls zu  —  obwohl  die  Felskuppel  den  reinsten  byzantinischen 
Charakter  zur  Schau  trägt!  Hiergegen  erhob  ich  schon  ISfJT 

Einsprache  mittelst  der  Schrift:  »Neue  architektonische 

Studien  und  historisch-diplomatische  Forschungen 

in  Palästina«  (^Yürzburg,  Stahel) ,  mid  Julius  Braun,  der 

Orientpilger  und  bekannte  Archäolog,  trat  zuerst  mit  voller  Über- 
zeugung mir  bei. 

Es  gilt  dem  Kaiser  zu  geben,  was  des  Kaisers,  und 

dem  Chalifen,  was  des  Chalifen  ist  (letzterem  die  Aksa) . 

Beide  Bauten  sind  himmelweit  von  einander  verschieden  und  ge- 
hören verschiedenen  baulichen  Zeitaltern  an.  Ich  glaubte  hiefür 

genug  ]ieweise  zu  liefern  und  nahm  die  Sophienkirche  auf  Moria 

nach  Angabe  vorislamitischer  Pilger  für  den  Kuppeldom.  Als 

wir  aber  1874  ins  Heiligthum  selber  gelangten  und  zur  freudigen 

tlberraschung,  wie  im  Grundplan,  das  Kreuz  an  den  Kapi- 
tellen erblickten,  das  unmotivirt  in  der  Südwand  nachgehauene 

Mihräb  besahen,  endlich  —  der  Hauptbeweis  für  den  Sarazenen- 

bau —  die  Spitzbogen  im  Innern  als  blosse  Vorsetzplatten  (von 
Suleimans  Kestauration)  sich  ergaben,  hinter  welchen  mein  Sohn 

den  byzantinischen  Bogen  mit  den  Händen  griff —  da  fiel  mir  der 

Alp  von  der  Brust  und  ich  trug  kein  l^edenken  mehr,  den  justi- 
nianischen Ursprung  dieses  Prachttempels  für  eine  ausgemachte 

1)  Le  temple  de  Jerusalem.   Paris  1864.   65. 
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Felsenkuppel  in  Jerusalem.     Durchschnitt. 

Nach  DE  Yocüß. 
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Thatsache  zu  halten.  Prokopius  meldet  von  den  Bauten  Justinians 

\,  ü  mit  Auszeichnung:  «In  Jerusalem  gründete  er  einen  unver- 

gleichlichen Tempel  der  Gottcsgebiirerin.  Die  Einheimischen  be- 
nannten ihn  die  neue  Kirche. «f  Schade,  dass  der  Geheimschreiber 

aus  der  Ferne  eine  unklare  Schilderung  entwirft,  so  dass  ToiiLER 

den  Kiesenbau  »auf  dem  höchsten  Hügel«  sogar  in  der  Oberstadt 

oder  auf  dem  Sionhügel  suchen  -will. 
Vm  diese  Sicherheit  bringt  uns  der  gelehrte  Herr  Domkapitular 

durch  den  "Widerspruch:  »Als  eine  starke  Verirrung  müssen  -wir 
die  von  Prof.  Sepp  vertretene  und  von  Baurath  Schick  acceptirte 

Hvpothese  bezeichnen,  nach -welcher  wir  die  Kubbet  es-Sachra  als 
eine  von  Justinian  erbaute  Sophienkirche  zu  betrachten 

hätten«.  Da  Schick  über  vierzig  Jahre  in  Jerusalem  weilt  und 

als  Baumeister  bei  den  Reparaturen  des  Felsendomes  betheiligt 

war.  also  eine  namhafte  Autorität  ist,  da  nicht  weniger  als  neun- 
vmdzAvanzig  berufene  Architekten  und  Ingenieiire  in  München  im 

wiederholten  Concilium  die  vorgelegten  Pläne  für  überweisend, 

die  Argumente  für  begründet  erachteten,  auch  die  JiHypothese«  in 

kunsthistorischen  Werken  (z.  B.  von  Adamy)  und  Abhandlungen 

neuerer  Zeit  Aufnahme  gefunden  hat,  so  hat  der  ehrenwerthe 

Gegner  nothwendig  Eile,  Einsprache  zu  erheben,  dass  nicht  der 
architektonische  Juwel  auf  dem  welthistorischen 

Platze  des  Salomonischen  Tempels,  mit  der  ganzen  An- 
lage die  reizendste  Moschee  des  Islam,  für  alle  Zukunft  als  alt- 

kirchlicher  Bau  hingenommen  w^erde. 

Ein  Einwurf  von  vornherein  ist,  dass  der  Pilger  Theo- 

Dosius,  welcher  zuerst  die  Sophienkirche  erwähnt,  schon  initer 

Kaiser  Anastasius  491 — 51 S  nach  Jerusalem  kam.  Das  wäre  gegen 

TiTus  ToKLER  erst  zu  beweisen  ') :  die  kaiserliche  Namenserwäh- 

nuns:  senüst  nicht,  unsern  Dombau  vor  530  anzusetzen.  Theo- 

Dosius,  so  lautet  die  zweite  Entgegnung,  versetzte  seine 

Sophienkirche  in  das  Praetorium  Pilati,  oder,  übereinstimmend 

mit  dem  fast  gleichzeitigen  Breviarius  (540 — 550),  in  das  Domum 

1)  Vgl.  hierüber  Gn>DEMElsTER  in  Theodosius  de  situ  terrae  sanetae  etc. 

(Bonn  1882):  »Die  Abfassungzeit  'des  Theodosius]  ist  ohne  Zweifel  richtig 
von  ToBLER  (besonders  Descriptt.  114  zwischen  Anastasius  und  Justinian, 

also  um  520 — 530  gesetzt  worden  :  der  Verfasser  kennt  die  Bauten  des  Ana- 
stasius, nicht  aber  die  bedeutenderen  des  Justinian,  und  auf  diese  Zeit  passen 

alle  und  ihr  widersprechen  keine  Indicien."  Anders  scheint  mir  auch  Dr.  VON 
RiESS  ZDPV.  XI,  201  ff.  nicht  urtheilen  zu  wollen.  Guthe. 
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Pilati,  ebenso  wie  Antonin  von  Plackntia  570  diese  l?asilika  im 

Prätoiium  findet.  Damit  sei,  wie  heute,  die  frühere  Ihirp:  Antonia 

gemeint.  Danehen  erwähnt  Antomn  drittens  besonders  »die 

Ruinen  des  Tempels  iSalomo's,  wo  das  Wasst-r  nach  Siloa 
hinab fliesst.«    Also  war  der  Tempel  noch  nicht  überbaut! 

Wir  antworten:  der  Evangelist  Johannes  X,  23  führt  an,  dass 

Jesus  sich  in  den  Salomonischen  Hallen  ergangen.  Sie  schlössen 

den  Tempel  gegen  die  Thaltiefe  ab ;  auch  sind  die  Fundamente, 

worauf  der  Riesenbau  der  Aksa  emporsteigt,  sowie  die  eigentlich 

unter  dem  Namen  Porticus  Salomonis  verstandene  Doppclpforte 

Hulda  als  Tunnel  noch  vom  ersten  und  ursprünglichen  Tempel- 

bau Salomo's.  Hier  bestand  die  rabbinische  Akademie,  bis  heute 
wird  der  Bau  von  den  Juden  Midrasch  Salomo  genannt,  und  alle 

nächstfolgenden  Autoren  heissen  dies  um  so  mehr  Ruinen  des 

Tempels  Salomo's,  als  der  mittlere  Moriaplatz  keine  Ruinen  mehr 
zeigt.  Saewulf  nennt  1 102  die  Aksa  geradezu  den  Salomonischen 

Tempel  von  wunderbarer  Grösse  und  seitwärts  die  Kapelle  der 

Wiege  Christi. 
Wo  haben  wir  nun  das  Prätorium  zu  suchen? 

Es  steht  bereits  in  der  ersten  Auflage  meines  Werkes:  »Jeru- 
salem und  das  hl.  Land«  mit  Nachdruck  beurkundet,  dass  die  Via 

dolorosa  in  verkehrter  Richtung  angelegt  sei.  Dies  geschah  erst 

durch  die  Franziskaner,  welche  1226  ihr  erstes  Hospiz  in 

Jerusalem  gründeten  vind  in  weiterer  Folge  die  Custodie  des 

h.  Grabes  übernahmen.  Nicht  genug  unterrichtet,  wie  auch  heute 

viele  sind,  haben  sie  die  einstige  Tempelkaserne  Antonia  oder 

die  arabisch -türkische  Statthalterei,  fortan  das  Seraj  genannt, 
init  dem  römischen  Prätorium  verwechselt! 

Der  Venetianer  Marino  Sanuto  de  recuper.  HI.  4,  IG  ver- 

zeichnet 1310  zuerst  den  neuen  Stationsweg,  welcher  in  der  Rich- 

tung von  Ost  nach  AVest  von  der  »Scala  sancta«  am  Seraj  durch  die 

römische  Triumphpforte  oder  den  Eccehomobogen  an  der  Stelle 

der  alten  Porta  Benjamin  führt.  Josephus  Flavius  stellt  da- 

gegen fest,  dass  König  Herodes  die  Residenz  in  der  Asmonäer- 

burg,  von  wo  aus  man  den  Tempel  übersah,  aufgab  und  die 

neue  an  der  Westseite  der  Oberstadt  erbaute  —  die  jetzt  armeni- 

schen Gärten  gehörten  dazu.  Philo  bezeugt.  Pilatus  habe  die 

Königsburg  des  Herodes  inne  gehabt  und  daran  vergoldete 
Schilde  ausgehansen.    Sie  stand  mit  den  drei  Thürmen  Phasael, 
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Hipjjikus  und  Maiiamiie,  der  hexitigen  Citadelle  (el-Kara),  in 

Verbindung.  Ja  ̂ vir  lesen  Bell.  jud.  II.  U,  S.O.  15, 1  f.:  Florus 

liielt  im  königlichen  Paläste  Hof  und  setzte  sich  auf  den  er- 

habenen Kichterstuhl,  die  Hohenpriester  und  Vornehmen 

kamen  vor  ihn,  er  liess  Männer  aus  dem  Ritterstande  vor  seinem 

Tribunal  geissebi  und  dann  ans  Kreuz  schlagen.  König  Agrippa 

und  seine  Schwester  Berenice  Hohen  nach  dem  Königshofe,  wo 

sie  die  Nacht  auf  der  Wache  zubrachten !  Florus  trachtete  bei 

den  nachfolgenden  Unruhen  vergebens,  vom  königlichen  Palast 
nach  dem  Castell  zu  kommen. 

Wir  citiren  nicht  weiter ;  haben  wir  solches  doch  ausführlich 

im  Palästinawerke  1.  Aufl.  I,  144—156,  2.  Aufl.  176—193  Satz 

für  Satz  belegt,  und  Aver  will  der  klaren  Thatsache  widersprechen? 

Die  Pilgerschrifteii  reden  von  Prätorium  und  Thürmen  David's ; 
Bischof  Cykill  weiss,  dass  jenes  zerstört  lag.  Doch  wollte  man 

in  den  Kreuzzügen  noch  das  Lithostroton  und  die  Geisselungs- 

säule  am  Obermarkt  zeigen  und  verfolgte  von  da  die  Leidens- 

stationen bis  zum  Vorplatz  der  h.  Grabkirche. 

In  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Jerusalems  Zerstörung 

war  man  nicht  so  genau  unterrichtet.  Der  Pilger  von  Bordeaux 

333  liess  sich  das  Gerichtshaus  ); abwärts  im  Thale«  zeigen  — 

wohl  wo  nach  der  jüdischen  Tradition  das  E-athhaus  (ßouAr)  ge- 

standen, an  der  Stelle  der  Mehkame.  Unter  Thal  versteht  der 

Jerusalemer  das  alte  Tyropöon,  den  Wäd.  Von  da  war  nicht 

mehr  weit  bis  auf  den  Tempelplatz,  wo  noch  heute  der  Thron 

Salomo's  das  Andenken  erhalten  soll,  ja  die  Kettenkuppel 

mit  für  den  Ort  seines  Tribunals.  Der  Mutesellim  theilte  uns  da 

sogar  eine  (selbst  im  Abendland  kursirende)  Anekdote  mit,  wo- 

nach ein  Schuldner  beschwören  wollte,  das  Darlehn  seinen  Gläu- 

bigern schon  zurückgegeben  zu  haben  —  indem  er  ihm  momentan 

seinen  Stock  einhändigte.  Aber  der  weise  König  hiess  den  Stab 

auf  den  Boden  werfen  und  die  rollenden  Goldstücke  entdeckten 

den  Betrug.  —  Die  rabbinische  Überlieferung  beurkundete  ausser- 

dem, dass  das  Conclave  Gazith,  wo  die  Hohe  Synagoge  auf 

heiligem  Grunde  zu  Gerichte  sass,  halb  im  Heiligthum,  halb 

(wo  nämlich  der  Platz  für  den  Angeklagten  w^ar)  in  den  Chel 

nach  dem  Heidenhof  sich  erstreckte  (Joma  f.  25,  1).  Verführe- 

risch war  noch,  dass  der  jüdische  Geschichtsschreiber  Josei'HUS 

Bell.  jud.  VI.  3,  2  das  Pflaster  vor  der  westlichen  Tempelhalle 
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Lithostroton   benennt,   wie   das  vor  der  lUirir  hiess,    .Fol» 

XIX,  13. 

Was  erfuhr  nun  Antomnus  Martyr  von  der  Laue  der  Sankttia- 

rien  im  sechsten  Jahrhundert?  »Von  Sion  aus  (c.  2'.\)  f^elan^jten 
wir  nach  der  Hasilika  Sancta  Maria  und  dem  Xenodochiou"  idcr 

heute  in  Ruinen  liegenden  Jen;saleraer  Maria  M;i^i^i(»re  nehen 

den  verfallenen  Johanniter -Gebäuden.  Sie  ginj^en  durch  <lie 

Davidsgasse  hinab,  welche  durch  den  l^azar  direkt  auf  den  Felsen- 

dom zu  läuft).  »Darauf  verrichteten  wir  unsere  Andaclit  im  l'rä- 
torium,  es  ist  jetzt  die  Basilika  Sancta  Sophia,  vor  den  Ruinen 

des  Tempels  .Salomon's  seitwärts  vom  Porticus  Salomon's;  in  der- 
selben Basilika  ist  der  Stuhl,  auf  welchem  Pilatus  bei  der  Ver- 

nehmung des  Herrn  sass.  Zugleich  liegt  da  ein  viereckiger  Fels, 
in  Mitte  des  Richthauses  sich  erhebend;  darauf  stellte  man  den 

Beklagten,  auch  der  Herr  wurde  auf  denselben  gehoben  und 

seine  Fusstapfen  blieben  darauf  zurück. « 

Könnte  man  die  jetzige  Kubbet  es-Sachra  deutlicher  schildern  ? 

Die  Fussspur  Christi  wird  noch  heute  gezeigt,  und  Maasse  wur- 

den davon  genommen.  Die  Muslimen  machten  daraus  die  Fuss- 

tapfe  Muhamed's  und  zeigen  auch  den  Tritt  des  Buräk.  In  Er- 
innerung an  die  alte  Zeit  hiess  die  Felskuppel  auch  der  Tempel, 

und  die  Tempelritter  nahmen  davon  den  Namen  an.  Zur  Ver- 

herrlichung Hess  der  Erbauer  Justinian  die  geheiligten  Tempel- 

gefässe,  welche  Titus  nach  Rom,  Genserich  nach  Karthago  ent- 
führte, Belisar  534  zurückeroberte,  nach  Jerusalem  bringen,  bis 

sie  Chosroes  IL  nach  einem  armenischen  Schloss  fortscliaffte.  Die 

Perser  zerstörten  nämlich  nach  Eutychius'  Bericht  unter  ihrem 
Feldherrn  Sarbarazes  die  Konstantinische  Grabkirche  mit  Aus- 

nahme der  Auferstehungskapelle,  weil  darin  der  Dienst  des  hei- 
ligen Feuers  bestand.  Sie  verwüsteten  auch  die  Marienkirche, 

genannt  Keniset  el-Ine,  »die  neue  Kirchetf,  welche  mit  y  ge- 

schrieben bei  den  Arabern  die  Schöne  heissen  konnte  ["?].  Omar 

fand  gehörig  Schutt  vor  und  lialf  selber  wegräumen.  Der  Titel 

»Neuer  Tempel«  konnte  auf  einen  altjüdischen  deuten. 

Die  vorgefasste  Meinung  vom  P  r  ä  t  o  r  i  n  ni  u  n  d  d  e  r 

späteren  Sophienkirche  in  der  Kaserne  Antonia 

macht  M-irklich  den  Eindruck,  als  sei  der  Herr  Verfasser  der 

Gegenschrift  wider  unsere  Felsenkuppel  selber  niemals  in  Je- 

rusalem gewesen.  Wir  sähen  ihn  sonst  zweifelsohne  vom  Augen- 
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schein  überführt  unter  den  ersten  VertheicHgern  unserer  justinia- 

nischen Sophienkirche.  AVenn  Dr.  von  Kik.><s  S.  2U2  meint,  »nach 
der  A  n  s  c  h  a  u  u  n  g  d  e  r  ersten  c  h  r  i  s  1 1  i  c  h  e  n  J  a  h  r  h  u  n  d  e  r  t  e 
kann  ein  Zweifel  nicht  walten,  wonach  wir  das  Prätorium  an  die 

nordwestliche  Aussenseite  oder  Ecke  der  Haranifläche ,  an  die 

Stelle  der  vormaligen  Burg  Antonia  zu  versetzen  gezwungen 

sind«  —  so  hält  er  diese  Annahme  wohl  für  ursprünglich  in  der 

"Wahrheit  begründet  und  vollberechtigt.  Seltsam  wollte  der  etwas 
ungenaue  Prof.  Schegg  schon  jjdeorsum  in  valle«  beim  Pilger 

VON  Bordeaux  auf  die  einstige  —  Haris  deuten.  Diese  war  ein 

Höhenpunkt  im  alten  Jerusalem  und  nicht  umsonst  Akra  ge- 
heissen.  »Abwärts  imThale«  wäre  also  durch  höhen  war  ts 

zu  ersetzen'.'  Als  Paulus  auf  dem  Tempelplatz  unter  den  Händen 
der  Juden  sein  Leben  einzubüssen  Gefahr  läuft,  eilt  der  Chiliarch 

hinab  (decumtj  und  lässt  den  Apostel  in  Ketten  über  die  Stufen 

(ava|iai)ijLU)v  in  die  Kaserne  führen.  Zweimal  steht  castra,  -apsjx- 
ßoXr^  Apstg.  XXn,  32.  34.  37.  40.  Der  Landpfleger  selbst  weist 

die  Hohenpriester  vom  liichthause  ab,  da  sie  entweder  von  der 

Haupt  wache  oder  aus  dem  Lager  (at&atoTrsoov)  auf  Sion  Mannschaft 

zur  Grabhut  requiriren  wollten,  und  spricht  Matth.  XXVH,  65: 

»Ihr  habt  ja  eine  Wache«  —  unter  Hinweis  auf  die  Kaserne 
Antonia.  wo  als  Tempel  wache  eine  Abtheilung  unter  einem 

Oberst  lag.  Da  war  kein  schicklicher  Platz  für  die  Hofhaltung 

oder  öffentliche  Gerichtssitzung  des  Prätors,  am  wenigsten  wäh- 

rend der  Festzeit,  wo  die  Wachen  wegen  der  herkömmlichen  Tu- 
multe auch  am  Tempelplatze  patrouillirten  ! 

Doch  die  Hauptsache  ist  zu  erklären:  wie  kam  der  Kaiser 

oder  wer  sonst?  dazu,  die  Sophienkirche  in  die  Kaserne  zu  bauen, 

und  welche  Anhaltspunkte  linden  sich  für  ein  Gebäude  mit  so 

anspruchsvollem  Titel?  Wer  wird  einen  Tempel  an  den  schwerst 

zugänglichen  Ort  wie  einen  A  ogelkäfig  gleichsam  in  die  Luft 

hängen?  Josephus  giebt  Bell.  V.  5,  S  für  die  Felshöhe  der  An- 
toniaburg  fünfzig  Ellen  an.  nun  72  Fuss,  ohne  die  Pflasterung. 

Die  Kasernenthüre  zur  Treppe  liegt  32  Fuss  über  dem  Boden  des 

Haram.  Die  Kaserne  enthält  zwei  Höfe,  in  jedem  nach  Bedürf- 
nis eine  Cisterne ;  doch  ist  nur  der  Mittelbau  alt.  Baixrath  Schick 

schildert  sie  S.  1 10  f.  genau,  traf  aber  nicht  die  leiseste  Spur  eines 

vorniuligon  Kirchleins,  geschweige  Doms.  Da  ist  kein  Stein  von 

einer  Grundmauer,    kein  Unterbau  wie  nur  immer,    auch  kam 
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noch  niemand  auf  den  Gedanken,  an  dieser  ])rofanen.  scliwer 
zugänglichen  Stelle  ein  früheres  I  Ieilii<thum  zu  vermuthen :  es  ist 

die  Umnöglichkeit  aller  Uwmüghchkeiten.  Unter  allen  Lokali- 
täten Jerusalems  wäre  dieser  Eckwinkel  für  eine  Kirche  der 

unpassendste,  undenkbarste.  Der  Tlatz  selber  führt  die 
Annalime  ad  absurdum. 

Steht  die  Sophienkirche  in  keiner  Beziehung  zu  den  von 

Pkokopius  geschilderten  lUiuten  Justinian's  und  ist  nicht  die 
wunderherrliche  Felsenkuppel,  dieser  wahrhaft  kaiserliche  Bau, 

darunter  zu  verstehen,  welches  ist  dann  nach  Meinung  luiseres 

ehrenwerthen  Antipoden  der  eines  Justinian  würdige  Tempel- 
bau?  Es  waren  namhafte  Baumeister!  Der  Kaiser  entsandte  zum 

Bau  derTheotokoskirche  530 — 543  den  Architekten  Georgios 

aus  Kons  tan  tinopel.  Ferner  meldet  Cyrillls  von  Skytho- 
polis,  der  Zeitgenosse  des  Prokopius,  im  Leben  des  h.  Sabas  c.  73 : 

»Der  Architekt  Theodoros  wurde  (von  Justinian)  nach  Je- 
rusalem oeschickt,  um  die  neue  Kirche  der  Theotokos  und 

Jungfrau  Maria  zu  bauen.  Der  Kaiser  ertheilte  hiefür  dem 

Erzbischof  Petrus  (daselbst)  die  ausgedehntesten  Vollmachten 

und  beauftragte  Barachas,  den  Bischof  von  Bacatha,  mit  der 

Aufsicht  über  das  Unternehmen.  Und  so  wurde  mit  grosser  An- 
strengung- und  vielem  Fleisse  innerhalb  zwölf  Jahren  die 

Marienkirche  erbaut.  Ihre  Schönheit  und  Pracht  zu 

schildern  ist  überflüssig,  da  sie  vor  unseren  Augen  steht, 
die  alten  Denkmäler  übertrifft,  von  allen  bew\mdert  und 
von  den  Griechen  in  ihren  Geschichtsbüchern  beschrieben  ist. » 

(Dies  entspricht  der  Angabe  des  Prokopius  :  »Zu  Jerusalem  grün- 

dete Justinian  einen  unvergleichlichen  Tempel  der  Got- 
tes g  e  b  ä  r  e  r  i  n . «) 

Diese  von  Dr.  v.  Riess  beigebrachte  Stelle  ist  ein  kostbarer 

Beleg  für  die  Erbauung  der  unvergleichlichen  Felsenkuppel  und 

stimmt  vorzüglich  zur  Notiz  des  erstaunten  Reisenden  Jäkut  1229: 

»Es  giebt  in  aller  Welt  nichts  Schöneres  als  die  Kub- 
bet  es-Sachra.«  Er  nennt  sie  auch  Bait  al-mukaddas, 

wie  das  Haus  der  Ka'ba,  worin  der  Fusstritt  Abrahams  in  Stein 

der  Stapfe  des  Muharaed  auf  dem  Moriafels  das  Gleichgewicht 

hält.  Wer  stimmt  dem  Araber  nicht  mit  Begeisterung  bei'  Wer 

die  Felsenkuppel  nicht  gesehen,  hat  das  Herrlichste  hienieden 

nicht  geschaut!     Nicht  bloss  der  Innenbau.  sondern  die  ganze 
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Anlage,  der  Tempel,  auch  das  von  Mudschireddin  (Fol.  ISla) 

liochbewnndeite  Pracht]) flaster  der  Terrasse  macht  ihn  zu 

einem  kleinen  Weltwunder.  Ist  doch  der  Dom  wie  das  Licht  am 

den  Leuchter  gestellt,  seine  Kuppel  hoch  in  die  Luft  hebend, 

während  die  Hagia  Sophia  in  der  Siebenhügelstadt  am  Bosporus 

breitgedrückt  erscheint,  auch  keine  dreifache  Gliederung  enthält. 

Davon  hat  das  ganze,  fast  ein  Drittel  der  mauerumgürteten  Stadt 

umfassende  Tempelareal  mit  den  Salomonischen  Riesenmauern 

eben  den  Namen  Haram  esch-Scherif,  »das  edle  Heiligthum«. 

Wohin  wäre  Justinian's  Bau,  wohin  der  Sophiendom 

am  Tempelberg  gekommen,  wenn  er  nicht  in  der  Fel- 

senkuppel erhalten  ist'?  Die  beiden  genannten  Baumeister 
aber.  G e o r sr i o s  und  Theodoros.  verdienen  als  würdige  Kol- 

legen  eines  Anthemios  von  Tralles  und  Isidor  von  Milet 

einen  Ehrennamen  in  der  Kunstgeschichte.  Denn  sie  waren 

schöpferische  Meister  voll  sicherer  Kombination  und  Konstruktion 

und  von  acht  griechischem  Ebenmaasse  und  Schönheitsgefühl. 

Weitere  Beschreibungen  dieses  Bauwerks  in  griechischen 

Geschichtsbüchern  liegen  gleichwohl  noch  nicht  vor.  Der  Pilger 

SoNATüS  spricht  nicht  lange  darnach  von  einer  Kirche  der  himm- 

lischen Sophia  (Schick  153).  Nur  Sophronius,  der  Patriarch  von 

Jerusalem,  meldet  noch  in  seinem  während  des  Persereinfalls  ver- 

fasstenAnacreonticonXX,Sl— 85:  In  aedes  ad  petram  veniam, 

locnm  ubi,  flens  suspiro,  Princeps  omnis  Sapientiae  suam  sen- 
tentiam  audivit.  humi  stratus  osculabor.  Hier  ist  ausdrücklich 

die  Kirche  zum  Felsen  nach  der  Weisheit  oder  gött- 

lichen Sophia  titulirt. 

Es  «riebt  keine  ähnliche  Peterskirche  in  der  Davidsstadt; 

schon  bei  den  Juden  ist  der  Eben  Schatja  oder  Fels  des  Funda- 

ments hoch  gefeiert  nicht  bloss  als  der  Grundstein  des  Tempels, 

sondern  des  Weltbaues.  DieMaasse  des  Opferaltars  im  Priester- 

vorhof passen  genau  zu  jenen  unserer  quadratischen  Sachra,  58  zu 

eoFuss,  und  im  Allerheihgsten  stand  daraiif  auch  die  Bundeslade, 

die  beim  Einfall  der  Chaldäer  in  die  Krypta  verborgen  worden 

sein  soll ,  aber  nicht  wieder  zum  Vorschein  kam.  Der  Messias 

selber  heisst  in  den  Talmudschriften,  wie  wir  nachgewiesen,  der 

Fels,  und  da  Petrus  den  Herrn  als  Christus  bekennt,  spricht 

dieser:  Fleisch  und  Blut  haben  dir  das  nicht  eingegeben,  sondern 

mein  Vater  im  Himmel    o;  aoi  z\f;z  :   Du  bist  der  Fels,  auf  den 
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ich  meine  Kirche  baue,  und  die  Pforten  der  Hölle  werden  sie 

nicht  überwältifi^en.«  Nicht  nur  erklärt  l'aulus  mit  Nachdruck  : 
»Der  Fels  aber  war  Christus  I<f  sondern  Petrus  selljst  nennt 

den  Herrn  fortgesetzt  den  Grund-  und  Eckstein.  Hie  christ- 
liche Kirche  ist  auf  ihren  Gründer  und  nicht  auf  einen  Fischer 

gebaut. 

So  hohe  Bedeutung  hat  für  uns  der  Felsentempel,  er  liegt 

bereits  dem  Heiligthum  Jehova's  zu  Grunde,  und  nun  soll  der 
Stein  in  einem  Winkel  der  Kaserne  Antonia  versteckt  sein  !  Wenn 

gleich  unser  Gegner  den  Edelstein  in  eigener  Hand  nicht  erkennt, 

so  sei  ihm  für  das  Eingehen  auf  den  Gegenstand  gedankt.  Die 

arabischen  Autoren  übertreiben  die  Schuttanhäufung  an  der 

Stätte ;  bis  von  Constantinopel  habe  man  den  Unrath  herbei- 
geschafft (!?).  Doch  SopiiRONius  hielt  nocli  am  Weihnachtsfeste 

während  der  Stadtbelagerung  durch  die  Araber  in  der  Kirche  der 

Gottesgebäreriu  die  Predigt,  welche  uns  erhalten  blieb,  und  führt 

Anacreontica  XX,  70 — 79.  83 — 86  wiederholt  den  Titel  Hagia 
Sophia  neben  Maria  nova  an.  Mir  sind  diese  Citate  nur 
Wasser  auf  meine  Mühle. 

Nun  folgt  eigentlich  die  Hauptstelle,  welche  unsern  hoch- 
würdigen Freund  irre  machte.  Als  Karl  der  Grosse  durch 

Harun  er-Raschid  die  Schlüssel  der  h.  Grabkirche  empfing,  über- 

trug er  die  Fremdenherberge  nebst  der  Marienkirche  den  schwar- 
zen Benediktinern,  und  in  der  Aufzeichnung  aller  Kirchen  und 

Klöster  des  gelobten  Landes  i)  kommt  ums  Jahr  808  eine  Kirche 

ö^
 

mit  fünf  Priestern  und  Klerikern  im  Prätorium  vor,  nachdem 

der  Felsendom  »den  Arabern  längst  als  ihr  Heiligthum  angehörte«. 

Wir  halten  dagegen:  Die  Moschee  Omars  erhob  sich  ursprüng- 
lich im  Norden  der  Sachra,  damit  dieser  und  der  Stein  Abrahams 

in  der  Ka'ba  zugleich  zur  Gebetsrichtung  dienten.  Nun  befindet 
sich  eine  Moschee  unter  diesem  Titel  an  der  Ostseite  der  Al>:sa. 

Als  in  den  Kreuzzügen  die  P)asilika  Sancta  Sophia  mit  dem 
Steine  im  Innern  wieder  in  die  Hände  der  Christen  gefallen  war 

und  Kaiser  Friedrich  H.  deren  Alleinbesitz  streitig  nuichte,  be- 

hielten die  Muslimen  daneben  die  Kubbet  el-Miradsch  oder 

Himmelfahrtskapelle  des  Propheten,  und  der  Fusstritt 

ist  nachgebildet,  wie  er  dem  Fels  im  Haram  esch-Scherif  eingeprägt 

1)  Commemoratorium  de  casis  Dei  vel  monasteriis.  In  praetorio  pres- 
byteri  et  clerici  V. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  Xll.  12 
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ist.  Doch  wir  brauchen  nicht  auf  den  Grundsatz  der  Kurie  zu 

j)Oclieu.  Avenn  immer  eine  Kirche  eingin<j^.  den  Titel  anderseits  zu 

erneuern,  und  Avenn  ein  Bisthtim  verloren  ging,  einen  episcopus 

in  partibus  zu  ernennen :  Kom  leistet  nirgends  Verzicht.  Wir 

schützen  keine  Möglichkeit  vor,  wo  wir  die  besten  Zeugnisse  da- 

für haben,  dass  die  S])äteren  die  Sophienkirche  neben  dem  längst 

anti(|uirten  altjüdischen  Tribunal  nicht  ferner  mit  dem  Prätorium 
verwechselteu.  Johannes  von  Wikzhurg  schreibt  1147  klar  und 

deutlich:  »Unweit  des  Prätoriums  Pilati  gegen  Morgen  befand 

sich  der  Hof,  vielmehr  Kerker,  darin  Jesus  eiiie  ganze  Nacht  ge- 

fangen lag.«  Er  meint  die  Kaiphaskirche  auf  8ion.  bezeugt  aber 

weiter:  «Noch  heute  weist  mau  das  Prätorium  und  den Thurm  Da- 

vids im  Norden  der  Kirche  Sion.«  Schon  lange  vorher  hatte  man, 

wohl  durch  des  Josephus  Jüdischen  Krieg  aufmerksam  gemacht, 

den  Irrthum  eingesehen,  das  Richthliaus  des  Pilatus 

auf  dem  Tempelberge  zu  suchen,  und  ein  Prätoriumskirch- 
lein  auf  dem  Hügel  Sion  eingerichtet,  von  wo  aus  die  Kreuzpilger 

nach  dieser  Zeit  den  Leidensweg  bis  zur  h.  Grabkirche  verfolgten. 

Der  Name  Sophiendom  kam  um  so  lieber  in  Aufnahme,  weil 

man  damit  die  Kirche  der  Theotokos  und  Maria  im  Hospital 

leichter  unterschied.  Von  letzterer  heisst  es  im  Karolingischen 

Commemoratorium :  l^asilica  St.  Maria  nova  (juam  Justinianus  imp. 

exstruxit  —  was  Anfangs  so  grosses  Aufsehen  erweckte.  Dabei 
sind  die  Maasse  des  nur  abbildlich  erhaltenen  dreifachen 

Kuppelbaues  angegeben,  an  wekliem  zwölf  Kleriker  den 

Gottesdienst  versahen.  Ihre  Länge  betrug  50  dextcros,  welche 

Dr.  VON  RiKSs.  wohl  als  Doppelschritte,  zu  7,ö  Meter  berechnet, 

die  Breite  39  dext.  oder  rund  58  Meter  —  mithin  250  zu  130  Fuss. 

Schliesslich  hält  der  Herr  Verf.  als  Hauptbeweis,  dass  der 

Felsendom  bei  der  Stadteroberung  gut  ein  Jahrhundert  nach  Ju- 

stinian's  Bauten  noch  gar  nicht  gestanden  haben  könne,  mir  den 

Vertrag  Omars  mit  Sophronius  vor,  kraft  dessen  er  eine  christ- 
liche Kirche  nicht  in  Ansi)ruch  nehmen  wollte.  Und  doch  hnden 

wir  die  Kubbct  cs-Sachra  im  Besitze  der  Muslimen,  also  müssen 

sie  dieselbe  erbaut  haben !  —  Sonderbar  übersieht  unser  Kritiker, 

der  ausschliesslich  auf  historische  Zeugnisse  pocht, 

oder  liest  das  Gegentheil  dessen  heraus,  was  sie  besagen.  Gerade 

dieser  Ferman  ist  ein  Beweis  für  den  Bestand :  denn  nach  der  ur- 

sprünglichen Fassung  sollte  eine  eingestürzte.  Kirche  nicht 

I 
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wieder  hergestellt  werden.  Auf  diesen  Punkt  wiiv  Oniiir  unter 

Heirath  des  jüdischen  Apostaten  Kaab  ehen  durch  den  hall)wegs 
im  Verfall  befindlichen  Bau  der  Felsenkuppel  j^ebradit.  Darum 
empfing  auch  der  Patriarch  den  Chalifen  mit  den  Worten:  -Der 

Gräuel  der  Verwüstung  herrscht  an  den  geheiligten  Stätten 'f.  wie 

EuTYCiiius  II,  2S4  meldet.  Der  Kuin  durch  die  Perser  war  nur 

23  Jahre  vorhergegangen.  Auf  all  das  habe  ich  schon  (Felsen- 

kupi)el  23.  56.  123)  aufmerksam  gemacht.  N  oth wendig  hat  te 

Omar  die  gefeierte  Sachra  in  seine  Barackenmoschee 

eingeschlossen,  wäre  sie  nicht  schon  überbaut  ge- 

wesen. Auch  'Abd  el-Melik  hat  dieselbe  schon  vorgefunden  ; 
sonst  würde  er,  aus  Mekka  vertrieben,  beim  Bau  der  Aksa  die 

Kibla  nicht  in  der  Richtung  der  Felsenkuppel  genommen  haben, 

wie  man  noch  deutlich  in  der  sog.  alten  Moschee  sieht.  Er 

gründete  die  Aksa  als  Pfarrkirche  des  Islam  zum  Unterschied 

von  der  Sachra,  obwohl  diese  schon  den  Christen  genommen 

war  —  zwei  der  stattlichsten  Moscheen  zu  bauen,  noch  dazu  im 

total  verschiedenen  Style,  kam  ihm  wahrlich  nicht  in  den  Sinn 

und  ging  auch  über  seine  Kraft.  Saladin  feuert  die  Seinen  bei 

der  Stadtbelagerung  an:  »Die  Moschee  el-Aksa  da  drinnen  ist 

ein  Werk  des  Glaubens «  —  von  der  Sachra  schweigt  er. 

Sonderbar  lässt  unser  gelehrter  Kritiker  ein  «Hauptmomentw, 
die  allerfrüheste  literarische  Autorität  für  den  islamitischen  Vr 

Sprung  der  Kubbet  es -Sachra.  ausser  Acht,  nämlich  Wilhelm 
VON  Tyrus.  Der  berühmte  Geschichtsschreiber  der  Kreuzzüge 

muthet  zuerst  dem  Chalifen  Omar  den  Bau  zu,  und  seit  ihm  ist 

die  Benennung  Omarmoschee  aufgekommen.  Heute  giebt  kein 

Mann  der  Wissenschaft  mehr  einen  Deut  auf  diese  Versicherung, 

auch  Dr.  von  Riess  nicht  —  ein  Beweis,  welche  exclusive  Be- 

deutung die  zufällige  Aufstellung  eines  Schriftstellers  gegenüV)er 

der  architektonischen  Sprache  liat.  Und  wie  unklar  schreibt 

Prokopius  über  Justinian's  Bauten,  da  ihm  der  Augenschein  und 
alle  —  Baukenntnis  fehlen!  Natürlich  stehe  ich  mit  ihm  im 

»exorbitanten  Widerspruch«.    Das  ist  begründet! 
Auch  Schick  bekennt  135.  138f. :  »Prokopius  schreibt  dem 

Justinian  zu,  was  schon  Salomo  und  Jlerodes  gethan«.  Oder  will 

Pr.  VON  RiEss  die  Herstellung  der  Tempelarea  mit  den  südlichen 

Substruktionen ,  ein  Riesenwerk,  das  Salomo  mit  Hilfe  der 

Dschinn   zu   Stande   gebracht  haben   soll,   auch   dem  Justinian 

11* 
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zuschreiben?  Von  der  Südwestecke  des  Tempelplatzes  65  Meter 
östlich  deckte  Warren  die  Mauer  von  geränderten  Buckelsteinen 

in  zehn  Lagen  auf;  dann  folgen  fünf  tSteinlagen  bis  zur  Ober- 
riäche,  darüber  aber  sieben  Lagen  ganz  glatter  Steine,  wohl 
von  den  Kestaurati  onsba  Uten  des  11  er  ödes.  Am  Ilero- 
dion  kommen  nur  solche  vor.  Man  findet  sie  der  Stadt  zu  auch 

sonst  in  der  Mauer,  es  sind  zugearbeitete  salomonische  Quader. 

Das  sind  mir  sprechende  architektonische  Zeugnisse.  Grund- 
falsch ist  darum  auch  die  schnellfertige  Angabe  des  jüdischen 

Geschichtsschreibers  Josephus,  König  Herodes  habe  die  gewal- 

tigen Unterbauten  —  ein  pharaonisches  Werk!  —  aufgeführt. 
De  Vogüe  wie  Saulcy  stehen  mit  mir  für  die  salomonische  Ur- 

sprünglichkeit ein;  Justinian  hat  nur  den  Portikus  der  Doppel- 
pforte Hui  da  unter  der  Aksa  mit  Ilalbkuppeln  renovirt,  wie 

das  goldene  Thor,  welcher  Name  von  der  Triumphpforte  in 

Konstantinopel  entlehnt  ist. 

Der  schriftenkundige  Herr  Domkapitular  lässt  den  architek- 
tonischen Beweis,  welcher  für  den  rein  byzantinischen  Ursprung 

der  Felsenkuppel  spricht,  nicht  gelten;  er  legt  nur  auf  historische 

Urkunden  Gewicht.  Wirklich  ?  Abu  Schama  schreibt  sogar  Kitäb 

er-rodatain  113,  die  Franken  hätten  die  Kirche  über  dem  Fels 

errichtet.  So  wenig  Bescheid  wissen  die  muslimischen  Schrift- 
steller. Oder  will  Dr.  von  Riess  sich  auf  Said  ihn  Batrik  stützen, 

welcher  940  n.  Chr.  auch  von  weitem  behauptet,  Justinian 
habe  die  Konstantinische  Basilika  am  Geburtsorte 

Christi  niederreissen  lassen,  w'eil  sie  ihm  nicht  schön 
genug  war,  und  dafür  eine  Kirche  erbaut,  welche  an 
Schönheit  alle  Gotteshäuser  in  Jerusalem  übertraf?  — 

Das  ist  uns  ein  Quid  pro  quo  oder  nach  der  Gegenseite  ver- 
schlagenes Fcho  vom  Bau  der  Sancta  Sophia,  jenes  ganz  einzigen 

kaiserlichen  Baues,  w-elcher  nach  Cyrillus  von  Skythopolis 
»Alles  an  Schönheit  und  Pracht  übertraf«.  Solchen  Missverstand 

bieten  historische  Zeugnisse  vorzüglich  bei  architektonischen 
Schilderungen ,  wenn  der  Autor  nicht  selber  an  Ort  und  Stelle 

sich  umgesehen  hat.  Wir  sehen  darimi  den  Sophiendom  gleich 

dem  Prätorium  in  der  Feste  Antonia  w^ie  eine  Seifenblase  platzen 
und  sind  überzeugt,  so  wenig  bisher  jemand  an  so  etwas  gedacht, 

wird,  so  lange  es  eine  Wissenschaft  giebt,  eine  Feder  diese  Hypo- 
these unterschreiben. 
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Nennt  man  das  eine  «j^esichevte  historische  Untersuchung, 
venu  gleich  auf  SOO  Jahre  fehl<2:oschos.scn  und  das  Prätoriuni 
schon  im  fünften  Jahrhundert,  wo  nicht  gar  von  Anfang  unserer 
Zeitrechnung,  in  die  linrg  Antonia  verlegt  wird  I  Und  wer  hat 

das  Recht  von  «Spinnwehen  aus  willkürlichen  Annahmen 'c  zu 

reden?  Der  prachtvolle  Sophiendom  verduftet  in  Xehel,  niemand 

hat  ihn  mehr  gesehen  — •  wenn  nicht  die  Felsenkuppel  sich  noch 
heute  als  dieser  Wunderhau  legitimirt.  Und  ist  es  nicht  eine 

Versicherung  auf  Gerathewohl,  wenn  man  uns  S.  20  vorhält: 
«Als  Erhauer  des  Felsendoms  werden  von  den  ältesten 

christlichen  wie  arabischen  Autoren  die  Chalifen 

*Abd  el-Melik  und  Walid  aufs  Bestimmteste  bezeich- 
net«? Abyssus  abyssum  invocat!  Warum  sind  für  diese  resolute 

Behauptung  die  Belegstellen  aus  Tiieophanes,  Eutychius  und 

Mi  KAUDASi  nicht  beigebracht,  auf  dass  der  Leser  selber  urtheilen 
kann  ? 

Unlösbar  wird  durch  den  Bericht  des  Josephus  die  A  k  r  a  - 

frage ,  und  er  lebte  doch  in  Jerusalem  I  Was  will  nun  ein  Histo- 
riker aus  weiter  Ferne  feststellen  bei  all  dem  Wechsel,  welchen 

Jerusalem  erfahren?  Prokopius  wirft  Alles  durcheinander.  »Zwei 

Colonnen,  die  vor  der  Tempelpforte  standen,  waren  von  ganz  un- 
gewöhnlicher Gestalt,  dass  wohl  unter  allen  auf  Erden  ihnen 

keine  gleich  kommen«.  Aus  Eusbbius'  Schilderung  der  Koustan- 
tinischen  Kreuzkirche  entlehnt  er  die  Säulenstellung  überein- 

ander, wie  auch  die  »Grossartigkeit  des  Portikus,  dass  schon  der 

Eintritt  jedem  verkünde.  Avelches  Schauspiel  seiner  harre«.  Erst 

klingen  die  Säulen  Boas  und  Jachin  vom  ältesten  Tempel  nach, 
dann  kehren  die  Römer  und  Griechen.  Araber  und  Kreuzritter. 

Egypter  und  Türken  die  h.  Stadt  uml  Die  Hüter  des  Christus- 
grabes  sind  schon  GOO  Jahre  anwesend,  und  wie  hat  Andacht 

und  falsche  Wissenschaft  die  Topographie  Jerusalems  und 

des  gelobten  Landes  zum  Palimpsest  gemacht  I  Wer  konnte  nach 
der  muslimischen  Besitznahme  dem  Chalifen  wehren,  nach  einer 

Restauration  in  der  fortan  arabisch  benannten  Felsenkuppel  den 

Namen  im  Kranzgesims  einzutragen  und  später  zu  transscribiren, 

wora\is  zuerst  die  Volksmeinung  sie  für  die  Erbauer  erklärte ! 
Wissen  die  Autoren  auch  nur  bestimmt  zwischen  der 

Moschee  e.s-Sachra  und  el-Aksa  zu  unterscheiden,  zu- 

mal im  Koran  der  letztere  Name  noch  für  die  Felskuppel  vorkömmt  ? 
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"NVir  verbinden  geschichtliche  und  architektonische  Griinde 
und  rechtfertigen  hei  dieser  uns  ahgeuöthigten  Vertheidigung 

zugleich  uusem  Vertreter  in  Jerusalem,  der  unsern  Gedanken 

Aveiter  verfolgte  und  selber  an  der  Kestauration  der  Kiihhet  es- 

»Sachra  nach  Auftrag  des  Grossherrn  'Ahdul-Aziz  sich  hetheiligte. 

"Was  will  daher  der  Machtspruch  aus  Kottenhurg'  »Der  archi- 
tektonische  Charakter,  welcher  sich  als  byzan- 

tinisch er  Styl  verrät  h,  vermag  eine  Instanz  gegen  das 

gesicherte  historische  Zeugnis  nicht  zu  bilden«.  —  Ge- 

sichertes Zeugnis?  fragen  wir,  wo  Stelle  um  Stelle  das  Gegentheil 

bezeugt  1  Wir  haben  dagegen  eine  Urkunde  in  Steinschrift  an- 
zuführen. Wie  auffallend,  wie  charakteristisch  ist  an  einer  Platte 

der  Kanzel  (Mimbar)  die  Inschrift:  YÜEP  ZtoTHPlAC  MA- 
PI AC!  De  Kossi  schreibt  die  Buchstabenform  dem  ü.,  höchstens 

7.  Jahrhundert  zu;  mag  man  den.  Stein  mit  de  Vogüe  für  das 

Bruchstück  eines  Sarkophags  halten  oder  mit  Holt/.ingeu  (Alt- 

christi. Architekt.  1 53)  von  der  justinianischen  Marienkirche  her- 
schreiben —  wie  kam  sie  sonst  an  den  Platz? 

Zum  guten  Ende  wird,  das  letzte  Steckenpferd  bestiegen 

S.  210  :  Die  Kubbet  es-Sachra  sei  Aveder  altarabischen  Ursprungs 
noch  als  christliche  Kirche  entstanden,  vielmehr  im  Auftrag 
der  ersten  Chalifen  durch  christliche  Künstler  er- 

baut! Quod  non  I  Wir  haben  das  »historische  Zeugnis«,  dass 

*Abd  el-Melik  (und  kein  anderer  kann  gemeint  sein !)  arabische 
Baumeister  verwandte,  und  arabisch  (keine  Jungfrauenkirche 

Justinian's)  ist  allein  der  ]5au  der  Aksa.  Die  einfache  Betrach- 
tung bei  einiger  Kenntnis  der  Geschichte  giebt  dem  Beschauer 

des  Felsendomes  im  Innern  ein,  dass  die  so  fanatischen  Muslimen 

in  der  Zeit  der  Gründung  unmöglich  die  allseitige  An- 
b.ringung  des  Kreuzes  und  den  Bau  der  Moschee  im 

r  ein  christlichen  Charakter  zugelassen  hatten.  Nun  kommt 

aber  für  uns  noch  eine  Hauptsache,  worauf  gerade  das  Münchener 

Schiedsgericht  von  Architekten  und  Kunstverständigen  ein  aus- 
schlaggebendes Gewicht  legte:  Am  Ende  des  7.  Jahrhunderts, 

vier  oder  fünf  Menschenalter  nach  Justinian,  gab  es 

in  der  ganzen  byzantinischen  Welt  keinen  I^aumeister 
mehr,  welcher  dem  Bau  der  Dome  von  Ravenna  oder 

der   Felsenkuppel    gewachsen   gewesen   wäre!^)     Für 

1    Solch  eine  Unanimität  bei  einem  Gelehrten-Kongresse  ist  etwas  ganz 
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den  Kenner  also  verbietet  es  sich  von  seihst,  hier  vdii  einer  An- 

lao;e  der  spateren  byzantinischen  Periode  zu  reden  und  das  Ur- 
theil  eines  Mannes  \vie  liaurath  Schick  in  Frage  zu  ziehen,  wenn 

dieser  die  Felskuppel  eine  zweifellos  Justinianische  iSo- 

phienkirche  nennt.  150  Jahre  später  hatte  die  architektonische 

Sprache  sich  wesentlich  verändert.  Dass  es  den  ersten  Chalifen 

nicht  bloss  an  BildunjJ^,  sondern  vor  der  Eroberung  Indiens  auch 

an  Geld  gebrach,  um  solch  einen  (geschweige  denn  zwei  Aufträge 

im  kontrastirenden  Style)  zu  ertheilen,  haben  wir  seines  Ortes 

genügend  ausgeführt. 
Die  Nachrichten  vom  liau  der  Aksa  eröffnen  zugleich  einen 

Seitenblick  auf  die  Sachra,  beschränken  aber  bei  letzterer  die  He- 

theiligung  der  genannten  Chalifen  auf  innere  Ausschmückung. 

Genua:  dass  die  Aksa  an  der  Stelle  des  Forticus  Salomonis  mit  Zu- 

grundelegung  der  uralten  Unterbauten  der  südwestlichen  Tempel- 

area  mehr  wie  doppelt  so  gross  ist  als  die  h.  Grabkircho.  *^Ab  d  e  1  - 
M  e  1  i  k  benützte  zu  seinem  Bau  der  Aksa  den  weisen  Meister 

Kidscha  ihn  Haiwa  (Hayeh  von  Kendi)  imd  den  Jerusale- 
mer Sklaven  Jezid  ihn  Selam.  Hier  müssen  wir  die  bisher 

trebrauchte  Übersetzung  Sklave  heanstanden.  Denn  das  arabische 

Wort  bezeichnet  auch  ehrenvoll  einen  dienten.  Als  nämlich 

die  Bekenner  Allahs  mit  ihrem  täglich  millionenfach  wiederholten 

Rufe :  »Gott  ist  Gott  und  Muhamed  sein  Prophet  I(f,  einem  fortwäh- 
renden Protest  wider  das  Nicänische  Dogma  von  der  Trinität.  in 

die  christlichen  Länder  einbrachen,  fielen  selbstverständlich  nicht 

alle  Christen  sofort  zum  Islam  ab,  am  wenigsten  die  Vornehmen 

und  Würdenträger.  Diese  nun  mussten  nach  einem  Patron  sich 

umsehen ,  das  Protektorat  eines  einflussreichen  Arabers  anrufen 

und  mit  ihm  ein  Clientelverhältniss  eingehen.  In  solcher  Lage 

war  auch  Jezid,  der  Sohn  Selam' s,  ein  gewiss  in  der  Nachwirkung 

der  Schule  der  byzantinischen  Architekten  Georgios  und  Theo- 

doros  gebildeter  Baumeister  aus  Jerusalem,  welcher  dem  greisen 

Kidscha  ihn  Haiva  bei  dem  sieben  Jahre  in  Anspruch  nehmenden 

Bau  der  Aksa  (686—693)  ebenbürtig  zur  Seite  stand.   Wir  dürfen 

Ausserordentliches.  Wenn  aber  Dr.  von  Kiess  sich  mit  dem  Zweifler  Prof. 

Marggraf  in  Übereinstimmung  fühlt,  so  ist  hier  bekannt,  dass  der  selige 

Herr  sieh  nirgend  für  Ja  oder  Nein  bestimmt  entscheiden  konnte.  Um  so 

energischer  ist  seitdem  sein  Sohn,  Architekt  Johann  MAUfKiKAi-,  für  unsere 
These  eingetreten  und  hat  die  Zahl  der  dreissig  Stimmen  vollgemacht 
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wohl  HHuehmeu,  dass  der  6S3  mit  Tod  abgegangene  Chalif  Jezid, 

Mnawijas  Sohn,  sein  Patron  wdv.  A'ielleicht  ist  es  für  ihn  als Christen  bedeutsam,  dass  er  den  Kest  der  liausumme  der  Aksa 

auf  den  Sophiendora  verwenden  wollte. 
Und  es  war  kein  kleines  Werk,  welches  beide  mit  diesem 

Kiesenbau  unternahmen.  Allerdings  konnten  sie  vorerst  nur 

christliche  \  orbilder  nachahmen,  wie  ja  auch  die  Sojjhienkirche 

in  Konstantinopel  der  Mahmüdije,  Suleiraanije  u.  s.  w.  zum 
Muster  diente.  Christ  und  Muslim,  Grieche  und  Araber  reichten 

also  zum  Bau  der  «äuss ersten  Moschee«  sich  die  Hand. 

Den  Namen  e  1  - A k s a  trug  ein  B e t h a u s  in  Mekka;  er 

wurde  zuerst  auf  die  nur  von  Christen  so  genannte  Omar- 
moschee übertragen,  was  bei  den  arabischen  llistoriographen 

Verwirrung  anrichtete,  bis  ̂ 4bd  el-Melik.  der  hochgebildete  und 
erste  kunstfreundliche  Ommaijade,  ihn  für  alle  Zeit  seinem  bis 
dahin  unerreichten  Moscheebau  als  Ehrentitel  mitgab. 

"Wir  können  so  mit  Stolz  darauf  blicken,  dass  auch  ein  aus- 
gesprochener Christ,  ein  Erbe  byzantinischer  Bautechnik,  bei 

Aufrichtung  der  O  mmaij  a  den-Mos  chee  in  Jerusalem 

thätig  war,  die  durch  den  von  griechischen  Meistern  und  Werk- 

leuten vollendeten  Uschämi*^  des  Walid  in  Damaskus  allerdings 
noch  übertrofFen  Avurde.  Wir  aber  fragen,  wer  von  beiden  »weisen« 
Meistern  der  Christ  ist  nicht  mit  diesem  Titel  geehrt!)  hat  den 

Plan  zu  dem  majestätischen  Bau  entworfen,  in  welchem  später  die 

stolzen  Ritter  aus  dem  Abendlande  hoch  zu  Ross  ihre  Trium])h- 

einzüge  hielten  ?  Hat  die  Eelsenkuppel  schon  den  Auferstehungs- 
dom zimi  Vorbilde,  so  ist  in  der  Aksa  zum  ersten  Mal  die  Kup- 
pel auf  die  Basilika  gesetzt,  Mie  Michel  Angelo  das 

Pantheon  (noch  um  2b  Euss  erhöht)  siegreich  dem  St.  Petersdome 

in  Rom  zur  Krone  aufsetzte.  Die  Jungfrauenkirche  zu  Bethlehem 

beeinHusste  dabei  den  Grundplau  des  Langhauses.  Fürwahr  mit 

Staunen  bewegt  man  sich  in  den  ungeheuren  Räumen  der  Aksa. 
welche  so  viele  Heiligthümer  einschliesst.  Als  östlicher  Flügel 

ist  die  »Omarmoschee«  angebaut,  um  noch  den  Namen  der 
einst  nördlich  von  der  Felskup])el  bestandenen  Gebetsstätte  zu 
bewahren.  Schick  schreibt  die  zwölf  Säulen,  welche  die  Sachra 

umschliessen,  Aom  Hadrianischen  Jupitertempel  her;  gleichwohl 
lag,  als  Konstantin  die  h.  Grabkirche  baute,  333,  der  Fels  auf 

Moria  noch   frei  und  die  Juden  kamen  jedes  Jahr,   ihn  unter 
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Wehklagen  zu  salben.  Dass  die  Aksa  weit  später  gebaut  ist.  er- 
kennt man  schon  aus  dem  zusammengerafften  Material  von  Säulen 

und  Kapitellen,  die  durchaus  nicht  mehr  harmoniren;  die  bereits 

zu  früheren  Hauten  ausgebeuteten  Ruinen  .Jerusalems  lieferten 

nichts  Besseres  mehr.  Die  Säulen  in  der  Aksa  sind  zum  'Iheil 
mit  Mauerwerk  verkleidet,  ausgebessert  und  desshalb  überweisst 

und  plump,  was  sehr  abstösst. 

Im  Übrigen  sind  beide  in  Frage  stehenden  Tempel  Bauten 
aus  Einem  Gusse.  Die  Aksa  kann  schon  darum  keine  Dar- 

stellungskirche gewesen  sein,  weil  dieser  Ort  in  der  Felsenku])j)el 

angegeben  war,  wo  später  das  Miliräb  angebracht  wurde.  Im 

nordwestlichen  Minaret  am  Tempel,  Medinet  es-Seräj,  ist  ein 

Stein  mit  der  Darstellung  Jesu  im  Tempel  und  dem  greisen  8i- 
meon  eingemauert,  der  vor  der  Frankenzeit  offenbar  in  der  Sachra 

sich  befand,  wohl  am  Altar  (Schick  156  .  Nach  Vollendung  der 
Aksa  meldeten  die  l^aumeister  dem  Chalifen  nach  Damaskus,  es 

seien  100,000  Dirhem  in  dem  vorher  angelegten  Schatzhause 

übrig.  Diese  wollte  er  ihnen  zum  Danke  überlassen,  sie  ver- 
wandten selbe  jedoch  zur  Ausschmückung  der  Kuppel  (der 

Sachra  ,  so  dass  es  das  Auge  blendete.  Allen  Ernstes  lesen  wir 

den  Namen  'Abd  el-Melik  im  Rondell  der  Felsenkuppel,  daneben 
aber  auch  den  des  Architekten  Jezid  ihn  Selam.  Diese  Neben- 

einanderstelluug  hätte  den  Stolz  des  Chalifen  verletzt,  sie  ge- 
schah mithin  ohne  sein  Vorwissen.  Thore  und  Thüren  aber  waren 

mit  Gold  und  Silber  belegt,  welche  750  Abu  Dschafr  wegnehmen 
liess,  um  die  durch  Erdbeben  verursachten  Schäden  auszubessern. 

Ihn  el-atäkir  meldet  vom  Hau'Abd  el-Meliks:  Es  wurden  dazu 
6000  Balken  und  ]iretter  verwandt,  ohne  die  Kolzpfosten  und 

Säulen:  365  Ketten  Avaren  darin  angebracht,  155  in  der  Kubbet 

es-Sachra.  Die  Zahl  der  Larapen  ist  5000.  Das  Mesdschid  ^der 

Haramplatz)  enthält  fünfzehn  Kiippelgebäude  ohne  die  Sachra- 

kuppel.  Alles  dies  ist  von 'Ab d  el-Melik  und  seinen  Söh- 
nen geschehen.«  Walid  folgte  705  als  Chalif.  Kemäleddin  mel- 

det, Walid  habe  710  die  Moschee  el-Aksa  mit  Stukkatur  versehen 
und  die  Sachra  mit  Marmor  bekleiden  lassen.  Eine  Erzkupi)el. 

die  er  den  Christen  von  Baalbek  weggenommen,  liess  er  ver- 

golden und  über  (dem  Fusstritt  Muhamed's  in^  der  Sachra  auf- 
richten. Sein  Bruder  Suleiman  war  715  eben  in  Jerusalem,  als 

er  Walid's  Tod  erfuhr,  und  liess  sich  auf  der  Plattform  im  Norden 
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der  »Sachra  den  Thron  zur  Huldigung  aufrichten.  Es  galt  für  ein 
schlimmes  Omen,  als  1060  ein  Theil  des  Aksadaches  mit  500 

Lampen  herabstürzte,  und  1099  fielen  darin  lO.dOO  Muslimen 
unter  den  Streichen  der  Kreuzfahrer. 

Die  S  a  r  a  c  e  n  i  s  c  h  e  Architektur  beginnt  mit  der 

Aksa  und  richtet  an  den  byzantinischen  Hauten  sich  auf,  um 

unter  An^Yendung  des  maurischen  Hogens  selbständig  zu  werden 

und  sogar  ziir  Entwicklung  des  Spitzbogen-Systems  beizu- 
tragen ,  indem  schon  am  Schlüsse  des  Jahrtausends  Ägypten  mit 

solchen  Moscheeen  voranging.  Aber  es  heisst  den  arabischen  Zelt- 
bewohnern, deren  Prophet  eigenhändig  in  Medina  mit  Pfiöcken 

und  Lehm  das  erste  Bethaus  aufrichtete,  von  vornherein  doch  zu 
viel  Ehre  erweisen,  wenn  Graf  de  Vogüe  die  Omarmoschee  das 

vollkommenste  Meisterwerk  der  arabischen  Kunst 

nennt,  und  Prof.  Adler  in  Berlin  sie  für  das  vollendete 
Muster  altarabischer  Baukunst  ausgiebt  I  Was,  fragen 

wir,  trägt  in  der  Felsenkuppel  arabischen  Charakter? 
Nicht  zufrieden,  den  Bestand  eines  Sophiendomes  auf  Moria 

von  Justinian's  Tagen  an  zuerst  aus  Pilgerschriften  nachgewiesen 
zu  haben,  lieferten  wir  die  denkbar  wichtigste  Urkunde  für  das 

vorislamitische  Dasein  der  Felsenkuppel  —  im  Koran  selbst. 
Hat  unser  wissenschaftlicher  Antipode  denn  das  nicht  gelesen? 

Gleich  im  ersten  Satze  der  Sure  XVII,  »Die  Nachtreise«,  spricht 

Muhamed  Allah  Lob,  der  seinen  Knecht  von  der  Moschee  el- 

Haram  '^der  Ka'ba  zu  Mekka:  zur  Aksa  in  Jerusalem)  gebracht 
hat.  Die  Felsenkuppel  heisst  hier  »der  äusserste  Tempel«,  bevor 
der  Islam  sich  ein  eigenes  Heiligthura  an  der  Südwestecke  des 

Moria  baute.  Günther  Wahl  versieht  es  in  seiner  Übersetzung 
nur  darin,  dass  er  an  die  Konstantinische  Grabkirche  denkt;  was 

der  Prophet  im  Auge  hatte^  sagt  zur  Genüge  sein  Ausspruch/ 

»Der  vornehmste  Ort  ist  Jerusalem,  und  der  erste  unter  den  Fel- 
sen die  Sachra«. 
Mud  schired  diu  f.  107  b  liefert  dazu  noch  den  historischen 

Bericht:  »Der  Chalif  Omar  begehrte  zum  Tempel  David's  ge- 
führt zu  werden.  Sofort  geleitete  der  Patriarch  ihn  zur  Kirche 

Sion  (worin  ja  das  Grabmal  David's  noch  heute  figurirt) .  Omar 
sprach:  kizih !  (das  ist's  nicht).  Der  Prophet  hat  mir  die  Be- 

schreibung des  Tempels  David's  gemacht,  und  hier  kann 
er  nicht  sein.     Hierauf  gingen   sie   zur  grossen  Moschee 

I 
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'es-8achra!)  an  das  Thor,  welches  nach  Muliamed  ^'cnannt  wird. 
Über  die  Stufen  Hoss  Wasser  in  die  Gasse,  doch  kletterte  Onmr 

mit  seinem  Gefolge  die  IMattform  hinan.  Dort  blickte  er  vidi 

Staunens  um  sich  und  sprach:  Allah  akbuv  I  Dies  ist  der  Tem- 

pel David"  s,  von  welchem  mir  der  l*ro])h('t  rrzählte,  wie  er 
dahin  die  Nachtreise  machte«. 

Joseph  von  Hammer  bietet  in  den  Fund<;rul)en  des  Orients 

V,  15S.  IGO  noch  die  ausführlichere  Meldung:  »Omar  fiug  den 

(jüdischen  Apostaten)  Kaab  ibn  Isliäk:  wo  glaubst  du,  dass  wir 

eine  Moschee  bauen  sollen?  Dieser  versetzte :  In  der  Riclitung 
der  Kibla.  Darauf  Omar :  AVir  werden  sie  also  hinter  den  Felsen 

bauen!  So  wurden  die  beiden  Kibla,  Mosis  und  des  Propheten, 

vereinigt.  O  Ibn  Ishäk,  sprach  Omar,  die  Juden  hatten  Hecht  zu 

sagen,  dass  dies  die  beste  der  Moscheen  ist.  Omar  nahm 

sofort  den  Saum  seines  Gewandes  und  begann  den  Unrath  auf- 
zuräumen (' . 

Hier  ist  als  die  lalte)  Aksa  der  Tempel  oder  die  Moschee 

David's,  die  grösste  und  beste  der  Moscheen,  eben  die  Felsen- 
kuppel bezeichnet,  zu  Avelcher  der  Chalif  auf  demselben  Wege 

von  der  Kirche  Sion  durch  die  Davidsstrasse  direkt  wie  Antoninus 

Martyr  gelangte.  Mihräb  Daüd  heissen  alle  Betorte  auf  dem 

l'latze  des  Haram,  so  am  »Thurme  Davids«  auf  der  Südostecke. 
Wir  meinten,  dies  sei  eine  Kette  historischer  Beweise;  wie 

will  nun  unser  Kritiker  der  zwingenden  Gewalt  entgehen,  den 

Bestand  der  Kubbet  es-Sachra  schon  vor  der  Hedschra  einzu- 

gestehen ■?  Einzig  durch  eine  Finte,  oder  besser  gesagt,  mittels 
künstlicher  Exegese.  Er  will  S.  207  bezweifeln,  dass  »Omar  mit 

dem  Worte  Moschee  oder  Tempel  David" s  einen  in  sich  ab- 
geschlossenen Raum,  wie  die  christlichen  Kirchen  bezeichnen 

wollte«;  er  meinte  bloss  den  Ort,  wo  der  Tempel  Davids  und 

Salomo's  gestanden  (sie  1).  Aber,  entgegen  wir  :  Muhamed  spricht 
ja  von  der  äussersten  Moschee,  hat  also  der  Tempel  platz 

auch  einmal  Aksa  geheissen?  Und  wenn  Einer  so  mit  dem 

Wagen  der  Beweise  umwirft,  will  er  die  historischen  Angaben 

respektiren  und  die  architektonischen  dagegen  in  die  Schanze 

schlagen?  Die  Hand  auf's  Herz:  alle  Zeugnisse  sprechen  wider 
die  Möglichkeit  einer  muslimischen  Erbauung  der  wunderherr- 

lichen Felsenkuppel. 

Die  endgültige  Lösung  der  Frage  über  den  Bau  der  Omar- 
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moschee  wäre  wohl  das  wichtigste  Ergebnis  von  allen  bisherigen 

Untersuchnngen  in  der  ZDPV.  I'nd  fest  glauben  wir,  in  dem 
gesehichtseifrigen  Domherrn  von  Kottenburg  den  letzten  Gegner 
vor  uns  zu  haben.  Wir  bieten  ihm  nach  seiner  Belehrung  gerne 

die  Hand .  um  ihn  zum  Freunde  zu  gewinnen  und  von  all  den 
Irraränsren  xnid  Abwegen  auf  unsere  .Seite  herüber  zu  ziehen.  Denn 

nun  hat  er  vier  Kirchen  und  weiss  bei  dreien  nicht,  wo  hinaiis  und 

hinan.  Seine  Hagia  Sophia  schwebt  ihm  seitlich  vom  Tempel- 
platze über  der  Kaserne  Antonia  in  höheren  Käumen.  Er  weiss 

dafür  so  wenig  Avie  für  die  Felsenkuppel  einen  Baumeister  und 
Avill  doch  zum  Unterschiede  von  mir  die  historischen  Urkunden 

für  sich  haben.  Die  Marienkirche  im  Hospital  schreibe  ich  mit 
Erlaubnis  des  Proküpius  seinem  Kaiser  zu :  Avenn  er  aber  diese. 

Avie  die  Felskuppel,  im  byzantinischen  Style  erbaute,  so  ist  er 

jedenfalls  am  Bau  der  Aksa  unschuldig.  Mein  Widerpart  sollte 
mir  beistimmen,  doch  vereinigt  er  die  Theotokoskirche  mit  der 
Aksamoschee.  Aber  Avelcher  Chalife  machte  im  Vollbesitz  des 

Gebäudes  sich  die  Unkosten  und  beging  wider  sonstigen  Brauch 

die  Ungeschicklichkeit,  den  kaiserlichen  Prachtbau  niederzu- 
legen und  auf  einem  Theile  der  christlichen  Kirchensäulen  in 

Hülzkonstruktion  wieder  aufzurichten?!?  Wo  steht  auch  nur 

eine  Andeutung  dessen  geschrieben  ?  Diese  Frage  richten  Avir 
auch  an  Graf  de  Vogüe.  So  darf  man  mit  historischen  Bauten 

nicht  umspringen.  Es  ist  ein  Unterschied,  Materialien  zu  einem 
Buche  herbeiführen  und  selber  den  Baumeister  spielen  zu  Avollen. 

Übrigens  habe  ich  meine  Schrift  Herrn  Glaser  aus  Wien 

für  seine  neue  Reise  nach  Arabien  mitgegeben,  damit  er  alle 

Weisheit  der  Mufti,  der  Ulema,  Imame  und  Scheche  erforsche, 

ob  sie  irgend  eine  zuverlässige  Kunde  vom  Bau  der  Kubbet  es- 
Sachra  durch  einen  Khalifen  besitzen.  Ihre  Wissenschaft  Avird 
sich  auf  Restaurationen  beschränken. 

Endergebniss. 

»Sehet,  euer  Haus  soll  euch  Avüste  bleiben!«  lautet  die  "N  er- 
Avünschung  des  Herrn  über  den  Judentempel  (Luk.  1 3,  35).  Konnte 

der  Fluch  auch  nicht  auf  ein  künftiges  Heiligthum  des  Christen- 
gottes sich  beziehen,  so  galt  dies  Maledikt  über  die  Tempelstätte 

nach  EüTYCHius  doch  für  ein  Hindernis  des  dortigen  Kirchenbaues. 

Anderseits  spricht  der  Herr  Zebaoth  bei  Haggai  2.10  den  Juden 
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zur  Mahnung :  »Die  Herrlichkeit  dieses  letzten  lliiuses  soll 
grösser  werden  als  die  des  ersten«.  Daraufhin  erklUrt  der  Sohar 
Numer.  f.  89:  «Zwei  Tempel  sollten  erbaut  werden,  aber  t-in 
dritter  in  Ewigkeit  niclit  mehr«.  Desshalb  standen  die  Juden 
von  dem  Werke  bald  ab,  obwohl  Kaiser  .Julian  :{»i:^  durcli  seinen 
Träfekten  Alypius  den  jüngeren  Kabbi  Ilillel  dazu  ermunterte 
und  unterstützte.  Dieser  letzte  Nasi  oder  l*atriarc-h  der  Juden 
ging,  wenn  dem  Berichte  bei  Epipuamus  adv.  haer.  :iO,  4  zu 
trauen  ist,  noch  auf  dem  Sterbebette  in  Tiberias  zum  Christen- 
thum  über.  Ohne  Wunder  ging  es  nicht  ab  :  Feuerbällc  trieben 
die  Arbeiter  aus  den  Fundamenten  zurück ,  meldet  Amm.  Mak- 

CELLiNus  23,  1  (als  ob  sie  im  Portikus  Salomo's  sich  hätten  ein- 

richten wollen'!).  Von  den  Kabbinen  weiss  übrigens  einzig  Ge- 
dalja  (Schalscheleth  hakkabala  f.  S9,  2)  ein  Wort  davon,  und  dies 

nur  aus  den  Chroniken  der  Gojim. 

Der  Bann  wurde  zuerst  durch  Kaiser  Hadrian  gebrochen, 

indem  dieser  nach  der  grausamen  Unterdrückung  des  Juden- 
aufruhrs unter  dem  Pseudomessias  Bar  Cochba  ihnen  ihr  Be- 

gehren nach  Jerusalem  gründlich  verleiden  wollte  und  diese  Ka- 

pitale in  eine  völlige  Heidenstadt  umwandelte,  ^'om  heiligen 
Hause  ist  in  der  That  kein  Stein  auf  dem  anderen  geblieben,  und 

der  Fels  im  Allerheiligsten  ist  verschwunden,  soweit  auf  ihn  die 

Bnndeslade  gestanden,  wie  noch  Ma]moni])Ks  (habbechira  c.  4,  1) 

mit  Bezug  auf  die  Mischna  Joma  c.  5,  2  anführt.  Dieser  Thron 

Jehovas  ist  bis  auf  den  Erdboden  vollständig  weggemeisselt; 

die  westliche  Haupttreppe,  welche  zur  erhöhten  Tempelterrasse 
führt,  nimmt  den  Kaum  ein.  Dies  kann  kein  christlicher  Kaiser 

gethan  haben,  es  war  also  ein  Hadrianischer  Kacheakt. 
AI  ins  Hadrianus  liess  das  dreifache  Gewölbe  am  Suk 

oder  Bazar  errichten,  dann  den  vierfachen  Brunnen  einzig  am 

Tempelplatze  ,  ferner  das  Dodekapylon  den  Zwölfsäulen- 
bau) und  die  Codra  oder  Stufen,  d.  h.  das  Uuadrat  der 

Plattform,  wie  Schick  S.  150  auslegt,  da  sonst  vom  Tempel- 
platz in  der  Paschachronik  nicht  die  Kede  ist.  Dio  Cassius  spricht 

LXIX.  13,  12  vom  Jupitertempel  (aedes),  und  nach  dem  Capi- 
tolinischen  Gott  hiess  die  Stadt  Älia  Capitolina.  Der  Pilger 

VON  Bordeaux  sah  noch  die  beiden  Bildsäulen,  nämlich  des  Kai- 
sers Reiterstandbild  und  die  Statue  Antonius,  deren  Fussgestell 

mit    Inschrift   umgekehrt    noch    östlich    von    der   Tunnelpforte 
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(Hulda  eingemauert  ist.  Die  cyprische  Venus  mit  dem  Beinamen 

ToXydiv  avaasa  stellte  Hadrian  am  Golgathafels  auf.  wo  sie  nach 
dem  Adonis  in  der  Geburtsgrotte  Jesu  zu  Bethlehem  schmachten 

mochte.  Am  südlichen  Stadtthore  prangte  ein  Schwein,  das  Vor- 

bild aller  abendländischen  Judenspottbilder.  .So  waren  die  Haupt- 

heiligthümer  der  Juden  und  Christen,  der  Moriafels  undKalvarien- 
berg,  dem  1  leidendienst  gewidmet.  Doch  diente  die  ISachra.  einst 

der  Opferaltar,  jedenfalls  niir  kurze  Zeit  zum  Throne  des  After- 
jehova:  schon  Konstantin  mag  das  Simulacrum  entfernt  haben. 
Der  hellenisch-römische  Gott  erscheint  noch  auf  einer  Münze  der 

C'olonia  Ca])itolina  im  Tetrastylon  unter  einer  Wöll)ung.  Avie  in 
allen  von  Hadrian  herrührenden  syrischen  Kolonialtempeln. 

Der  Pilger  von  Bordeaux  fand  333  den  Heidendienst  auf 

dem  Tempelberg  nicht  mehr  vor.  er  schreibt:  »Auf  dem  Marmor 
vor  dem  Altar  sieht  man  das  Blut  des  Zacharias,  als  ob  es 

erst  heute  vergossen  wäre :  da  sind  auch  die  beiden  Statuen  des 

Hadrian.  Nicht  weit  von  den  Standbildern  liegt  der  durch- 
löcherte Stein,  zu  welchem  jedes  Jahr  die  Juden  kommen. 

Sie  salben  ihn  unter  Wehklagen  und  Weinen  und  zerreissen  ihr 

Kleid,  dann  gehen  sie  wieder  ihre  Wege«.  Die  Blutsi)uren  be- 
schränken sich  auf  rothe  Adern  im  weissen  Marmor  (Malaki).  der 

in  Jerusalem' s  Nähe  gebrochen  wird  und  bei  liegengüssen  farbig 
scheint.  Auch  zeigt  derselbe  beim  Zuhauen  und  Schleifen  öfter 

Bläschen,  welche  der  älteste  Pilger  aus  dem  Abendlande  als  Nagel- 
abdrücke der  Soldaten  sich  erklären  liess,  die  den  Hohenpriester 

gesteinigt.  Lapis  pertusus  konnte  der  Altarfels  heissen,  Aveil  er 

wirklich  eine  Öffnung  wie  einen  Cisternenmund  zeigt.  Nach 

Hadrians  Verordnung,  die  noch  bestand,  durften  die  Jiulen  nur 

einmal  im  Jahre,  am  9.  Ab,  dem  Tage  der  Tempelzerstörung,  sich 

nähern;  ausserdem  mochten  sie  vom  Olberge  aus  ihre  Lamen- 
tation ertönen  lassen.  Man  denke  sich  den  von  zwölf  Säulen  ge- 

stützten Tempel  nach  allen  Seiten  offen,  so  dass  der  Fels  sichtbar 
und  zugänglich  war. 

Hadrian  ist  als  l^ulustiger  Monarch  bekannt  und  hat  allent- 
halben Koras  Macht  auf  diese  Weise  verherrlicht.  Er  gründete 

auch  das  noch  erhaltene  Hadrianeum  bei  Tiberias,  einen  Tem- 

pel der  Hygieia.  welche  ziigleich  auf  den  Stadtmünzen  erscheint, 
(iuader  von  vier  Kubikellen  dienten  zum  Bau.  auch  reden  die 
Kabbinen    viel    von    der    Anwesenheit    des    Kaisers    Antonin. 
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Zulet/t  wurde  auch  dieser  Tempel  zur  Kirche  ein- 
gerichtet (mein  Jerus.  II  Tiherias).  E^  ist  nicht  zu  gewagt, 

wenn  wir  das  Dodekapylon  mit  der  Codra  auf  den  .lu|)iter- 

tempel  üher  dem  mittleren  Temjjeltrapez  heziehen.  Ki-iimiamus 

schreibt  de  pondere  et  mensura  II,  170,  Hadrian  habe  dem  A<|ui- 

las  (12(i  n.  Chr.)  die  Aufsicht  üher  den  l'au  der  neuen  Stadt  ül)er- 
tragen.  Von  seiner  hasilica  forensis  oder  dreifachen  Markthalle 

sieht  man  die  »Säulenstümpfe  noch  im  lioden  des  JJazar  stecken. 

Unter  Bezugnahme  auf  mein  »Jerusalem  und  das  heilige  Land« 
2.  Aufl.  I,  350  erklärt  nun  Schick:  »Ganz  hin  ich  mit  Sepp  ein- 

verstanden: Zwölf  Säulen  umstanden  den  heiligen  Fen- 

sen, es  sind  die  seither  unverrückt  stehen  gebliebe- 
nen, die  heute  noch  da  sind.  Somit  wäre  im  unteren  Theile 

der  Kotunde  die  hadrianische  Aedes  noch  erhalteu.  Auf  dem 

Kranzgesims  derselben  erhob  sich  damals  über  den  Bögen,  wie 

im  Pantheon  zu  Rom,  eine  halbkugclförmige  Kuppel«. 

Die  Plattform,  worauf  die  Felsenkuppel  steht,  misst  24,455  qm. 

und  ruht  deren  Südbau  auf  der  alten  Tempelmauer.  »Die  auf  dem 

Platze  zum  Tempel  vorschreiten «  —  referirt  Prükopius  Y.  (J  — 

»haben  zwei  Umgänge  auf  beiden  Seiten  vor  sich,  welche  im 

Halbkreise  gegen  einander  verlaufen.«  Von  beiden  Seiten- 
schiffen ist  die  Rede,  welche  um  das  innere  Rund  von  zwölf 

Säulen  und  zwischengestellten  vier  Pfeilern  zur  Erweiterung  des 

Baues  sich  schlingen.  Die  Schilderung  macht  aber  auf  jeden 

Leser  den  Eindruck,  als  handle  es  sich  um  einen  besonderen  Bau, 

ähnlich  den  Hemicyclen  vor  dem  Petersmünster  in  Rom,  und  so 

deutete  wohl  der  Historiograph  die  ihm  zugegangene  Meldung. 

Auf  Grund  eingehender  Untersuchung  urtheilt  nun  Baurath 

Schick  in  Jerusalem,  Justinian  habe  den  liadrianischen 

Rundtempel  über  dem  Felsen  mit  zwei  achteckigen 

Seitenschiffen  umgeben  und  die  Kuppel  überhöht. 

Die  Kettenkuppel  hält  er  für  den  Punkt  eines  der  Jhidrianischen 

Standbilder.  Auch  in  der  achteckigen  Mohkamet  Daud  oder 

Kubbet  es-Silsile  ist  zwischen  zwei  südlichen  Säulen  ein  Mauer- 

werk mit  einem  Mihräb  angebracht  und  so  das  zierliche  Tempel- 
chen in  ein  muslimisches  Bethaus  verwandelt.  Die  Muslimen 

behaupten  sogar,  die  prächtigen  Marmorplatten,  welche  die 

Innenwände  der  Sachra  bekleiden,  seien  zum  Theil  noch  von  Da- 

vid hergeschafft,  wie  1  Chron.  30,  2  geschrieben  steht.    Wirklich 
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\\ill  Schick  S.  18  noch  Steine  mit  altjüdischen  Bändern  nnd 
Blattformen  erkennen. 

Wir  liefern  hiermit  einen  namhaften  Beitrag  zur  Kunst- 
geschichte. Hat  man  bisher  von  den  Erhauern  zweier  weit- 

herühmter  Tempelhäuser  und  Moscheen,  der  Kubbet  es-Sachra 
\n\d  el-Aksa.  so  viel  wie  nichts  gewusst.  so  kennen  wir  nun  die 

Gründer  und  Baumeister  zur  Genüge.  Der  C'halifenbaii  der  Aksa 
wird  durch  Muhammed  el-Baschari  bis  auf  Mudschireddin  ent- 

schieden dem  Omaijaden  'Abd  el-Melik  zugeschiieben.  Sieben 
Jahre  dauerte  der  Bau,  mag  mau  dieselben  nun  vom  ersten  Jahre 

seiner  Regierung  6SG — 693  oder,  wie  ich  (Felsenkuppel  110  an- 
genommen, ein  paar  Jahr  später,  von  der  Besitzergreifung  seiner 

Herrschaft,  66 — 73  der  Hedschra.  6S8 — 695  n.  Chr.  berechnen. 
Die  kühnen  Architekten  aber  heissen  Ridscha  ibn  Haiw^a  von 
Kendi  und  Jezid  ibn  Selam,  ein  vornehmer  Christ  aus 
Jerusalem. 

Das  Jupiterheiligthum  auf  Moria  baute  126  im  Auftrag 

H  a  d  r  i  a  n'  s  dessen  Präfekt  A  q  vi  i  1  a s ,  und  für  die  Felsenkuppel 
ist  es  von  Belang,  ob  wir  den  Namen  Dodekapylon  auf  den  Zwölf- 

säulenbau oder  auf  die  zwölf  Thore  des  restaurirten  Tempel- 
platzes beziehen,  ob  wir  den  Innenbau  auf  Alius  oder  auf  Justinian 

zurückführen,  der  die  Säulen  des  Zeustempels  verwandte  —  ge- 
nug, dass  die  üktogone  der  beiden  Seitenschiffe,  abweichend  vom 

Grundplane,  sich  an  die  Rotunde  der  zwölf  Säulen  anschliessen. 
Die  Architekten  des  Sophiendomes  oder  der  heutigen 

Kubbet  es-Sachra  heissen  aber  Georgios  und  Theodoros 
und  waren  durch  Justinian  von  der  Bauschule  des  Anthemios 

von  Tralles  und  Isidor  von  Milet  in  Konstantinopel  abgeordnet. 

Zwölf  Jahre  waren  sie  am  Werke,  von  530 — 543,  bis  der  Wunder- 

bau fertig  dastand.  Wenn  aber  die  Geschichte  meldet,  Justinian 
habe  nach  Vollendung  der Hagia Sophia  triumphirend  ausgerufen: 
ji  Salomo,  ich  liabe  dich  ülierwunden « ,  so  kann  dies  nicht  bloss 

auf  den  Welttempel  in  Konstantinopel,  sondern  noch  vielmehr 

auf  den  byzantinischen  Sophiendom  an  der  Stätte  des  Salomo- 
nischen Tempels  bezogen  werden. 



Katakomben  auf  dorn  Ölher^. 

Von   Baiirath   C.  Schick    in  Jerusalem. 

(Hierzu  Tafel  V.) 

Die  nördlichste  der  drei  Spitzen  des  Ölbergs  führt  bekannt- 

lich den  Namen  lairm  es-saijäd,  »Garten  des  Jägers«.  Das  ist 
offenbar  ein  moderner  Name,  während  eine  alte,  bis  in  die 

jüdische  Zeit  zurückreichende  Bezeichnung  dieser  Stätte  Galiläa 

oder  Viri  galilaei  lautet,  weil  dort  die  Festgäste  ans  Galiläa  ihre 

Zelte  aufgeschlagen  haben  sollen.  Man  hat  später  in  der  christ- 

lichen Zeit  die  Stelle  Matth.  28,  10  so  gedeutet  i),  als  habe  Jesus 
initer  »Galiläa«  diesen  Berg  verstanden  und  als  seien  die  Jünger 

nach  Y.  16  dorthin  gegangen  (vgl.  Matth.  26,  32).  Daher  wurde 

diese  Höhe  von  Christen  stark  besucht  und  benutzt;  geschicht- 

liche Nachrichten  reden  davon  und  die  gegenwärtig  dort  gemach- 
ten Funde  beweisen  es. 

Die  Aussicht  von  diesem  Gipfel  des  ülberges  auf  Stadt  und 

Land  ist  eine  ausgezeichnete  und  steht  kaum  derjenigen  nach, 

die  die  mittlere  Hohe  gewährt.  Sie  ist  freier  als  diese  imd  bietet 

überhaupt  wegen  der  schrägen  Lage  zur  Stadt  ein  anderes  jiild. 

Bis  vor  kurzem  war  oben  Ackerfeld  mit  einigen  Ölbäumen:  an 

einer  kleinen  Erhöhung  befand  sich  eine  Cisterne,  neben  der 

zwei  Säulenstürapfe  nahe  bei  einander  aus  der  Erde  hervorragten. 
Diese  wurden  von  der  Tradition  als  die  Stätten  bezeichnet,  wo 

die  beiden  weissgekleideten  Männer  Apostelgeschichte  1,  in  ge- 
standen hätten,  die  die  Jünger  Jesu  anredeten:  w Ihr  Männer  von 

1)  Zuletzt  Run.  H0FM.\NN,  Der  Berg  Galiläa.    Leipzig  Iböü.     G. 
Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XII.  J3 
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Galiläa«  (lat.  »viri  galilaei«,  dalier  der  Ort  auch  ̂ 'iri  galilaei  ge- 
nannt ^vurde).  «Avas  stehet  ihr  und  sehet«  etc.  Daraus  erklärt  es 

sich,  dass  dieser  Gipfel  bis  heute  vun  Pilgern  hesucht  -svird  und 

ein  betretener  Weg  zu  demselben  führt.  \'on  irgend  einem  Ileilig- 
thum  war  freilich  bisher  keine  Spur  vorhanden.  Vor  einigen 

Jahren  hat  jedoch  der  griechische  IJischof  Epiphanios,  im  grie- 

chischen Kloster  wohnhaft,  die  Felder  des  karm  es-saijäd  gekauft 
und  sein  Eigenthum  mit  einer  liingmauer  umfassen  lassen,  die 

über  luOÜ  m  lang  ist  und  eine  Fläche  von  etwa  4S,000  qm  ein- 
schliesst.  Die  Grenzlinie  bildet  mehrfach  Winkel;  besonders 

schneidet  ein  schmaler  Zugang  zu  derjenigen  Stätte,  auf  welcher 

die  Säulenstücke  stehen,  tief  in  das  Ganze  ein.  Als  nämlich  die 

Maurer  versuchten,  den  Zugang  abzukürzen,  gab  es  grossen  Lärm 

von  Seiten  der  anderen  christlichen  Parteien.  Durch  Richter- 

spruch wurde  endlich  die  Grenzmauer  so  gelegt,  dass  die  Säulen- 
stümpfe ausserhalb  derselben  blieben  und  so  von  allen  Christen, 

ohne  besondere  Erlaubnis,  besacht  werden  können.  JUschof 

Epiphamos  begann  darauf,  den  Platz  mit  Jiäumen  zu  beflanzen 

und  sich  eine  Wohnung  und  eine  kleine  Kapelle  zu  erbauen.  Für 

diese  Arbeiten  musste  an  verschiedenen  Stellen  gegraben  werden : 

dabei  fand  man  nicht  nur  den  Felsboden  2  m  unter  der  Ober- 

Hache,  sondern  auch  andere  Sachen. 

In  der  südlichen  Ecke  des  Grundstücks,  wo  der  Boden  schon 
etwas  nach  W.  nach  dem  Kidronthale  abfällt,  stiess  man  auf  die 

Reste  einer  vornehmen  alten  Begräbnisstätte.  Einige  Säulen- 

kapitelle mit  Akanthusblättern,  mehrere  Säulenschäfte,  ein  Posta- 
ment noch  in  situ  und  Reste  von  zwei  Mauerzügen,  die  einen 

rechten  Winkel  gegen  einander  bilden  und  ein  mit  Mosaiken 

durchsetztes  Steinpflaster  umgeben.  Avurden  gefunden.  Unter 

diesem  Steinpflaster  zeigten  sich  abermals  Platten,  die  als  Grab- 
deckel erkannt  wurden.  Bis  jetzt  sind  dort  fünfzehn  Gräber,  je 

fünf  in  einer  Reihe,  festgestellt;  wahrscheinlich  sind  noch  andere 

unter  dem  Schutt  verborgen.  Die  übrigen  beiden  Mauern,  die  ver- 
rauthlich  den  Platz  Avie  einen  campo  santo  eingeschlossen  haben, 

sind  noch  nicht  aufgedeckt  worden.  Neben  der  Fortsetzung  der 

südlichen  Mauer  befindet  sich  in  dem  Mosaikpfiaster  eine 

griechische  Inschrift,  schwarz  auf  weissem  Grunde,  ebenfalls  aus 

Mosaik  hergestellt,  mit  einem  farbigen  Rande  eingefasst.  Die 

beigegebene  Zeichnung  stellt  sie  in  \'j„  der  natürlichen  Grösse 
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lor» 
dar.  [Die  Inschrift  ist  schon  in  Jerusalem  richtig  gelesen  worden. 
8ie  lautet :  ■ 

X(piaT)e  MNHCGHTI  THC  AOVAHC  COYZANNAC 

»Christus,  gedenke  der  Magd  Susanna«.  Der  Name  .Susanna  wird 

griechisch  sonst  freilich  2i]oü3avva  geschrieben,  z.  H.  Lc.  S.  ;<  und 
CIG.  Doch  scheint  jede  andere  Deutung  ausgeschlossen.  Die 

Red.]  Über  (und  neben)  diesen  Resten  ist  jetzt  ein  kleines,  an 
die  Grenzmauern  anstossendes  Kirchlein,  im  Inneren  nur  1  m 

breit  und  ü  m  lang,  gebaut  ■worden.  Dasselbe  ist  mit  einer  Kup- 
pel gedeckt,  hat  auf  der  einen  Seite  zwei  Fenster,  auf  der  anderen 

eine  Thiir,  auf  der  dritten  und  vierten  nur  Mauern. 

In  der  nordöstlichen  Ecke  des  Grundstücks,  wo  der  Boden 
schon  stark  nach  O.  nach  dem  Jordan thale  zu  abfällt,  wurde  das 

.0,65  .. 

I T  l'l  c  i^    O  V 
-  K  /M  N    K  c 

.1 GrieL'hische  Inschrift  vom  Nordgipfel  des  Ölberges. 

Wohnhaus  gebaut,  zu  dem  ein  weites  Eingangsthor  durch  die 
Grenzmauer  führt.  Für  die  Fundamente  des  Hauses  musste  viel 

Schutt  weggeräumt  werden.  Etwas  w^eiter  südlich  fand  man  bei 
Herstellung  der  Grenzmauer  viele  Felsengräber,  die  entschieden 

von  Christen  benutzt  wurden  sind,  jedoch  ihrer  Entstehung  nach 

jüdischen  Ursprungs  sein  können.  Vielleicht  sind  auch  (gefallene) 

Römer  dort  beigesetzt  worden.  Zu  dem  Plane  der  ganzen  Anlage 

(vgl.  Tafel  V),  den  ich  so  genau,  als  es  die  Umstände  gestatteten, 

angefertigt  habe,  gebe  ich  folgende  Erläuterung.  Das  Gestein  ist 

sehr  w^eich  und  bröcklig;  daher  sind  die  ursprünglichen  Einzel- 
gräber an  manchen  Stellen  nur  noch  an  Spuren  erkennbar, 

haben  die  Höhlungen  bisweilen  nicht  mehr  ihre  ursprüngliche, 

mehr  regelmässige  Form,  sondern  sind  zerfallen  oder  zerbrochen. 
Ausserdem  sind  sie  bei  Herstellung  der  sie  durchschneidenden 

13* 
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Grenzmauer  hier  und  da  vermauert  Avorden.  Die  Treppen  M-area 
verschüttet;  doch  ist  der  Schutt  hinausgeschafft  worden.  Gegen- 

Avärtig  sind  die  Katakomben  an  ihrem  nördlichen  Ende  zugäng- 

lich, z-\var  nicht  durch  die  einstige  Thür.  sondern  durch  ein  Loch 
in  der  Decke.  Man  steigt  auf  einer  Leiter  4  m  hinab  und  gelangt 

in  eine  ge-\vühnliche,  viereckige  jüdische  Grabkammer,  die  5  m 
lano-.  4  m  breit  und  etwas  über  2  m  hoch  ist.  In  der  Mitte  der 

nördlichen  Seite  befindet  sich  der  einstige  Eingang,  wie  er  an 

j  üdischen  Gräbern  zu  sein  pflegt.  0,60  m  weit  und  0,70  m  hoch. 

Er  konnte  durch  einen  Stein  verschlossen  werden,  ist  aber  jetzt 

zugemauert.  Von  diesem  Eingang  führen  einige  Stufen  nach 

innen  herab  zu  einer  teichartigen  A'ertiefung  von  2  m  Länge, 
1,50  m  Breite  und  0,80  m  Tiefe,  die  auf  drei  Seiten  von  einer  Art 
liank  umschlossen  ist.  In  der  Westwand  dieser  Kammer  öffnen 

sich  nur  wenig  über  dem  Boden  erhaben  zwei  Schiebgräber,  und 

ebenso  war  es  ursprünglich  an  der  S.-  und  O. -Seite.  Jetzt  ist 
jedoch  zwischen  den  beiden  letzten  Seiten  und  der  genannten 

Bank  ein  Graben  von  0,65 — 0,70  m  Breite  und  O.SO  m  Tiefe  ein- 

gehauen, der  zur  Aufnahme  von  Leichen  bestimmt  und  mit  Stein- 

platten  gedeckt  gewesen  zu  sein  scheint.  An  der  S.-Wand  war 
einst  noch  ein  drittes  Schiebgrab,  dieses  wurde  später  jedoch  zu 

einer  kleinen  Kammer  erweitert  und  der  Eingang  vergrössert. 

Dies  war  jedoch  nur  dadurch  möglich,  dass  man  den  l^oden 

der  neuen  Kammer  um  1  m  tiefer  legte  als  das  ursprüngliche 

Schiebgrab  war;  man  steigt  daher  jetzt  zu  ihr  hinab.  Von  dieser 

kleinen  Kammer  geht  eine  kleine  Thür  nach  O.  in  eine  noch 

tiefer  liegende  Grab  höhle  mit  drei  christlichen  Gräbern '). 
Von  hier  führt  eine  bogenartige  Öffnung  in  eine  ähnliche,  etwas 

grössere  Kammer,  die  den  Anfang  einer  nach  S.  laufenden  Gasse 

—  Avenn  man  diesen  Ausdruck  gebrauchen  darf —  bildet;  aller- 
dings sind  in  dem  Boden  derselben  drei  Senkgräber,  über  die  man 

beim  Vordrinyren  hinwegschreiten  muss.  Nach  Nu.  hat  man  eben- 

falls  angefangen,  den  Eelsen  auszuhauen;  es  ist  jedoch  nur  ein 

Einzelgrab  geworden.  In  der  Mitte  der  O.-Seite  führt  eine  Thür 
in  eine  jüdische  Grabkammer  mit  zwei  Leggräbern,  rechts  und 

1,  Christliche  Gräber  sind  nicht  nur  an  Kreuzen,  sondern  auch  daran  zu 
erkennen,  dass  die  einzelnen  Grabstätten  nahe  neben  einander  liegen  und  nur 
durch  wenige  Zoll  starke  Zwischenwände  getrennt  sind,  während  die  jüdische» 
Gräber  weiter  von  einander  getrennt  sind. 



Katakomben  auf  dem  ()lber}<.  107 

links  neben  dem  kurzen  Gang.     In  der  x  Gasse  c  trifft  man  /u- 

nächst  links  —  nach  O.  7m  —  eine  aufwärts  führende,  al)er  oben 
verschüttete  Treppe  und  daneben  eine  Grabhöhle  mit  drei  christ- 

lichen Gräbern,  rechts  zwei  Höhlen,  die  eine  mit  vier,  die  andere 

mit  drei  christlichen  Gräbern,     Nach  einer  kleinen  liicgung  der 

Gasse  trifft  man  auf  eine  viereckige  Vertiefung,  die  man  für  einen 

Teich  halten  möchte.  Links  davon  gelangt  man  durch  eineThür  in 

eine  jüdische  Grabkammer,  die  rechts  und  links  von  dem  Gang 

in  der  Mitte  je  ein  Leg-  oder  Bankgrab  und  gerade  aus  noch  eine 
andere  anstossende  Höhle  aufweist,  in  die  durch  ein  Loch  der 

Decke  etwas  Tageslicht  hereinfällt ;  hier  stehen  wir  bereits  unter 

■der  neu  aufgeführten  Grenzmauer.     Dieser  Grabkammer  gegen- 

über,  an  der  W. -Seite  der  Gasse  öffnet  sich  eine  Thür  zu  einem 

Oemach  mit  zwei  sehr  breiten  Gräbern,  die  ich  ebenfalls  für  ur- 

sprünglich jüdisch  halte.    An  der  linken  (Ost-)Seite  der  Gasse 

zeigt  sich  wieder  eine  nach  oben  führende  Treppe.     Diese  Trep- 

pen haben  ursprünglich  in  die  gesonderten  jüdischen  Grab- 
-anlagen    geführt;    die    sie  jetzt  verbindende   Gasse    ist   meiner 

Meinung  nach  erst  in  späterer,  in  christlicher  Zeit  eingerichtet 

worden.     Neben  der  Treppe   führt   eine  niedrige  Thür  in  eine 

tiefer  liegende  Grabhöhle  mit  fünf  christlichen  Gräbern  hinein  ; 

hinter  ihnen  liegen  fünf  ähnliche  Grabstätten,  die  ursprünglich 

durch  eine  Wand  von  den  erstgenannten  getrennt  waren.    Auch 

in  diesen  Eaum  hat  ehemals  eine  Treppe,  unter  der  noch  zwei 

weitere  Gräber  zu  bemerken  sind,  von  oben  hinabgeführt.    Die 
Gasse  setzt  sich  südwärts  in  einer  Art  Thür  fort ;  dann  stösst  man 

auf  ein  Quergrab  im  Boden,  darauf  auf  zwei  Reihen  von  je  drei 
Gräbern.     Links  von  der  zweiten  Reihe  führt  eine  Öffnung  in 

«ine  Höhle  von  fünf  Gräbern.    In  der  weiteren  Fortsetzung  der 

Gasse  zeigt  sich  Avieder  eine  teichartige  Vertiefung,  über  der  an 

der  linken  (O.-)Seite  eine  rohe  Treppe  in  eine  kleine  Höhle  führt, 

während  rechts  vom  Teiche  sich  eine  Kammer  mit  vier  christ- 

Hchen  Gräbern  öffnet.     Im  Süden  der  teichartigen  Vertiefung 

folgen   zuerst  zwei   Quergräber,    dann  zwei   sehr  lange,   in  der 

Richtung  der  Gasse  angelegte  Gräber.     An  ihrer  linken  Seite 

sehen  wir  durch  eine  bogenartige  Öffnung  in  eine  Höhle  mit  drei 

Grabstätten.  Die  Gasse  wird  nun  bedeutend  enger  und  hat  wieder 

«ine  teichartige  Vertiefung,  zu  deren  beiden  Seiten  sich  Höhlen 

mit  je  drei  Gräbern  belinden.   Die  Gasse  endet  in  einem  kammer- 



■j  9§  Schick, 

artigen  Gemach,  das  jedoch  Spuren  von  eingehauenen  Grabstätten 
nicht  aufweist.  Alles  macht  hier  einen  unfertigen  Eindruck,  so 

dass  der  Schluss  gerechtfertigt  erscheint,  dass  hier  die  beabsich- 
tigte Erweiterung  der  Kammern  nicht  zur  Ausführung  gelangt  ist. 

Die  teichartigen  \'ertiefungen  am  Bodon  scheinen  mir  den 
Zweck  gehabt  zu  luxben,  das  während  der  Regenzeit  durch  das 

Gestein  sickernde  "Wasser  anzusammeln,  um  die  Grabstätten  und 
den  Weg  selbst  trocken  zu  halten.  Auffallend  ist,  dass  man  bei 

der  Anlage  der  Gräber  keine  feste  Richtung  innegehalten,  sondern 

sich  einfach  nach  dem  gegebenen  Kaum  die  leichteste  Arbeits- 
stätte ausgesucht  hat.  An  anderen  Orten  des  Olbergs  hat  man 

wohl  Anlagen  von  ähnlicher  Art  gefunden,  aber  bisher  doch  nicht 

eine  solche,  in  der  die  Grabstätten  und  -Kammern  so  wie  hier 
durch  eine  lange  Gasse  verbunden  sind.  Um  dieser  merkwürdigen 

Eigenschaft  willen  habe  ich  dieser  Anlage  den  Namen  Katakomben 

gegeben. 
Bischof  Epiphamos  hält  diese  Höhlungen  für  das  von  Jose- 

piius  Bell.  jud.  y.  12,  2  erwähnte  »Peristereon(f,  einen  Punkt  in 

der  Umwallungsmauer  des  Titus  ').  Bisher  hat  man  das  »Periste- 
reon «  entweder  von  einem  mit  Löchern  versehenen  Felsen  bei 

dem  Oberdorf  Silwän  oder  von  den  sogenannten  Propheten- 

gräbern  am  Ölberg  verstanden,  weil  —  so  Schultz,  Jerusalem 
(Berlin  1845)  72  —  das  Wort  nicht  nur  ein  wirkliches  Taiiben- 
haus  fcolumbarium] ,  sondern  auch  ein  Grab  mit  vielen  Nischen 
bezeichnen  könne.  Lässt  sich  der  Ausdruck  wirklich  auf  die 

Prophetengräber  anwenden,  so  noch  mit  grösserem  Recht  auf 

diese  Katakomben.  Auch  passt  die  Lage  dieser  Grabstätten  in- 

sofern besser  zu  obiger  Deutung,  als  sie  auf  der  Höhe  des  01- 
berges  sich  befinden,  was  doch  der  Zweck  der  Lmwallungsmauer 
zu  erfordern  scheint,  während  die  Prophetengräber  schon  am 

westlichen  Abhang  des  Berges  liegen.  Man  könnte  vielleicht 

dagegen  einwenden,  dass  diese  Höhlungen  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  wenigstens  sich  als  christliche  Anlagen  ausweisen.  Doch 

spricht  wiederum  dafür,  dass  in  ihnen  eine  grosse  Anzahl  rö- 

mischer Ziegel  mit  dem  Zeichen  der  zehnten  Legion  als  Grab- 
deckel gefunden  worden  sind.  Ich  will  selbst  kein  Urtheil  in  der 

-Sache  fällen,  sondern  begnüge  mich  mit  dem  Bericht. 

1)  Vgl.  hierzu  Si'iESS,  Das  Jerusalem  des  Josephus  S.  106.     G. 
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Die  gefundenen  Gegenstände  liat  Uischof  1-!i'ii'iianios  in 
seiner  Wohnnng  zu  einer  Sammlung  vereinigt.  Ich  ernülme  von 

ihnen  folgende : 

1)  Eine  Anzahl  römischer  Ziegel  von  njd  m  Länge,  aher 

ungleicher,  höchstens  auf  0,39 — 0,10  m  sich  behmfendcr  Breite. 
Das  schmale  Ende  der  einen  greift  auf  die  breite  Mäche  der 

anderen  ein  und  zwar  vermittelst  einer  emporragenden  Kippe,  die 
in  den  Ealz  der  andern  passt ,  wie  dies  bei  den  französischen 

Dachziegeln  üblich  ist.  Es  sollen  ihrer  vierzig  als  Decke  über 

einzelne  Gräber  gefunden  worden  sein.  Viele  sind  mit  dem 

Stempel  LXF  oder  LXFre,  d.  h.  legio  decima  fretensis,  bezeich- 
net. Die  zehnte  I/Cgion  schlug  bekanntlich  bei  der  Belagerung 

Jerusalems  auf  dem  Gipfel  des  Olbergs  ihr  Lager  auf  (Hell.  jud. 

Y.  2,  3  ff.  3,  5)  und  wurde  später  als  Garnison  in  der  Stadt  zurück- 

gelassen. 

2)  Mehrere  Grabsteine  mit  Kreuzen,  erhaben  oder  tief  ge- 
arbeitet, oder  auch  mit  einigen  Schriftzeichen  versehen.  Neben 

•f  steht  y,  auf  einem  anderen 
A 

oder 

+    ̂  MNHMH 

3)  Viele  kleine  niedliche  Töpfe  aus  Thon,  in  gefälligen  For- 
men und  mit  dünnen  Wänden.  Auch  einige  Glasgefässe  haben 

sich  gefunden. 

4)  Eiserne  Ringe,  Lanzenspitzen,  Nägel,  silberne  Schmuck- 

gegenstände etc. 

5)  Marmorplättchen,  zum  Thcil  mit  Inschriften.  Von  einem 

kopirte  ich  GTBA. 

.6    Münzen,  meist  griechische  und  arabische,  doch  auch  jü- 

dische, z.  B.  ein  halber  Schekel  und  sehr  viele  Mosaiksteine. 

Jerusalem,  14.  Mai  1SS9. 



Das  böse  Auffc. 

Von  Lydia  Eiuszler  geb.  Schick  in  Jerusalem. 

(Mit  zwei  Abbildungen.) 

Unter  dem  bösen  Auge  oder  dem  bösen  Blick  versteht  man 

bekanntlich  jenen  Aberglauben,  nach  welchem  gewisse  Menschen 
die  Kraft  besitzen  sollen,  durch  blosses  Ansehen  anderen  Personen, 

ganz  besonders  Kindern,  Hausthieren  und  sogar  leblosen  Gegen- 
ständen Schaden  zuzufügen .  Dieser  Glaube  ist  unter  allen  Klassen 

der  arabischen  und  jüdischen  l^evölkerung  hier  in  Palästina  weit 

verbreitet.  Im  Folgenden  versuche  ich  mitzutheilen,  was  mir  dar- 
über sowohl  bei  den  Muslimen  als  auch  bei  den  Christen  bekannt 

geworden  ist.  ohne  die  Juden  zu  berücksichtigen.  Da  die  katho- 
lische Kirche  für  die  Aufklärung  ihrer  Gläubigen  mehr  gethan 

hat,  als  die  griechisch-orthodoxe,  so  ist  bei  der  katholisch-ara- 
bischen Bevölkerung  der  Glaube  an  die  Macht  des  bösen  Auges 

in  geringerem  Maasse  vorhanden  als  bei  den  Griechen. 

Es  ist  erstaunlich,  wie  sehr  sich  die  Leute  vor  dem  Blick 
fürchten;  es  ist  nicht  nur  der  Blick  des  Hasses  oder  Neides,  der 

treffen,  d.  i.  »schaden«,  kann,  sondern  auch  der  Blick  der  Liebe 

ist  im  Stande,  einen  bösen  Einfluss  auszuüben.  So  kann  z.  B.  der 
bewundernde  Blick  der  Mutter  ihrem  Kinde  Schaden  bringen: 
desshalb  soll  man  ein  schlafendes  Kind  nicht  bewundern  oder 

küssen.  Auch  glauben  manche,  dass  der  «erste«  Blick,  den  man 

auf  einen  Gegenstand  wirft,  Schaden  bringend  sein  kann. 

Ein  jeder  Mensch  soll  einen  bösen  Blick  auf  eine  Sache 
werfen  können,  besonders  aber  sollen  Leute,  die  hellblaue  Augen 

haben,  mit  dem  bösen  Blicke  begabt  sein,   und  als  zweifelloses 



Das  böse  Auge.  2nl 

Zeichen  dafür  gilt  das  ZusamraentiefFen  weit  auseinander  stellen- 

der Schneidezähne  mit  hellblauen  Augen  bei  derselben  Person. 
Auch  fürchtet  man  den  lUick  eines  Menschen,  dessen  Augen- 

brauen geschlossen  sind  oder  der  bartlos  ist.  liegegnet  mau  Mur- 
gens einer  solchen  Person,  so  ist  das  ein  schlimmes  Vor/eichen, 

durch  das  z.B.  einer,  der  eben  eine  Reise  antreten  will,  sich  zur 

Umkehr  mahnen  lassen  soll.  Darauf  beziehen  sich  die  hiiutii; 

gehörten  lledeusarten :  el-oz  \=  el-od.  Red.'  hilläh  min  n-ühad 

edschrüdl,  ̂ eneh  zurok  u'sncino  faroh^  d.  h.  »Gott  bewahre  uns 
vor  einem  Bartlosen,  der  blaue  Augen  und  auseinander  stehende 

Zähne  hat.«  Oder  mhüh  el-krüd  loalä  sabäh  el-adschrüd,  d.  h. 

»Lieber  des  Teufels  Gruss  als  des  Bartlosen  Gruss«.  Sogar  Kin- 
der hörte  ich  morgens  sich  ausfragen  und  erzählen,  wem  sie  zuerst 

begegnet  seien,  und  daraus  den  Schluss  für  den  Tag  ziehen.  Eine 

glaubwürdige  Persönlichkeit  erzählte  mir,  dass  sie  selbst  eines 

Tages  in  einer  Gesellschaft  mit  einem  Muslimen  zusammen  ge- 
wesen sei,  der  dafür  bekannt  war,  dass  sein  Auge  treffe.  Gerade 

als  die  Rede  darauf  kam  —  sie  hatten  die  Aussicht  auf  den  ()1- 

berg  —  sahen  sie  am  Abhang  des  Olbergs,  der  vor  ihren  Ulicken 

lag,  einen  Mann  mit  seinem  beladcnen  Kamel  gehen.  Der  Muslim 

behauptete,  er  könne  es  dazu  bringen,  dass  das  Fleisch  dieses 
Kamels  noch  heute  auf  dem  Markte  verkauft  werde.  Alle  waren 

begierig  x\\  erfahren,  ob  sein  Auge  auch  auf  eine  solche  Entfernung 

hin  die  Kraft  besitze,  zu  treffen.  Er  sah  das  Kamel  starr  au  und 

that  eine  schahka^  d.  h.  er  schnalzte  mit  der  Zunge,  wie  man 

häufig  zum  Ausdruck  der  Verwunderung  zu  thuii  pflegt,  und 

sagte:  ))jichrab  hetak^  mä  asmanak  ja  dschamalc-,  d.  li.  \  ei-fliu-ht 
seist  du!  Wie  fett  bist  du,  o  Kamel  I  Das  Kamel  stolperte  und 
fiel.  Bekanntlich  sind  die  Kamele  schwer  beladen.  Wenn  sie 

nun  mit  der  Last  fallen,  so  geht  es  selten  ohne  einen  Beinbruch 

ab,  und  weil  dieser  unheilbar  ist,  so  bleibt  dem  Eigenthümer 

nichts  übrig,  als  das  Thier  zu  schlachten  und  sein  Fleisch  an  die 

Muslimen  zu  verkaufen,  die  es  als  eine  Delikatesse  verspeisen. 

Diesem  Schicksal  entging  nun  auch  dieses  Kamel  nicht. 

Ein  anderer  Fall  wurde  mir  so  erzählt:  Einige  junge  Leute 

Sassen  vor  dem  Jafathor,  als  eine  Fellächin  mit  einem  Krug  auf 

dem  Kopfe  den  Siloahweg  herauf  kam.  Unter  diesen  Leuten  hatte 

einer  die  erwähnte  Gabe,  mit  dem  Blick  treffen  zu  können.  Er 

that  auch  eine  schahka  und  bewunderte  die  graziöse  Trägerin  — 
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in  demselben  ^lomente  fiel  der  Krug  vom  Kopf  und  lag  in  Scher- 
ben auf  dem  Boden. 

Noch  ein  Beispiel:  Ein  Fellrich,  der  mit  dem  bösen  Blick 

behaftet  war,  ging  an  einem  mit  Kiirbiss  bepflanzten  Felde  vor- 
über imd  bewunderte  die  besonders  üppig  stehenden  Pflanzen. 

Am  nächsten  Tage  waren  sie  verdorrt. 

Da  es  unmöglich  ist,  den  Blick  seiner  Mitmenschen  stets  von 

sich  abzuwenden,  so  haben  die  Araber  eine  grosse  Anzahl  Schutz- 
mittel, wie  Amulette,  Formeln.  Geberden  und  Gegenstände. 

Die  Amulette  lassen  sich  in  muslimische  und  christliche 

theilen.  Doch  stehen  die  ersteren  auch  bei  den  Christen  in  gutem 
Ansehen . 

Die  muslimischen  heissen  elidsc/iäb  hidschäb)  und  sind 

meistens  Koransprüche  und  gewisse  Formeln  mit  beigefügten 

kabbalistischen  Zeichen.  Lange  Zeit  habe  ich  darnach  getrach- 
tet, ein  solches  Amulett  zu  bekommen,  bis  es  mir  endlich  unter 

grossen  Schwierigkeiten  gelang.  Denn  keine  Frau  will  sich  von 
diesem  Schatze  trennen ;  auch  fürchtet  sie,  dass  die  übernatürliche 

Macht  die  Neugierde  bestrafen  könnte,  wenn  sie  das  Amulett  aus 

seiner  Kapsel  nähme,  um  es  zu  lesen  oder  lesen  zu  lassen. 
Diese  Amulette  werden  meistens  von  Derwischen,,  berühmten 

Schechs  oder  takärne  (Neger;  Plural  von  tekrttri)  geschrieben,  die 
oft  selbst  nicht  ordentlich  schreiben  können.  Das  Amulett,  das 

ich  besitze,  ist  ein  langer,  dicht  beschriebener  Zettel;  jedoch 

steht  jeder  Buchstabe  für  sich,  so  dass  es  keine  geringe  Mühe  ge- 
kostet hat,  die  Worte  zusammenzustellen  und  einen  Sinn  heraus- 

zufinden. 

Einzelne  von  diesen  Amulettschreibern  werden  Berühmt- 

heiten und  erfreuen  sich  hoher  Achtung  bei  der  muslimischen 

sowie  bei  der  christlichen  Bevölkerung  und  machen  mit  ihrer 
Kunst  ein  glänzendes  Geschäft. 

Es  giebt  in  einigen  Dörfern  Schechs,  denen  übernatürliche 

Gaben,  namentlich  eine  Art  von  Allwissenheit,  zugeschrieben 

werden.  Wenn  z.  B.  jemandem  ein  kostbarer  Gegenstand  ab- 
handen gekommen  ist,  mag  er  gestohlen  oder  verloren  sein,  so 

sollen  sie  angeblich  im  Stande  sein  zu  sagen,  wo  sich  derselbe 

befinde.  Ihr  Ansehen  ist  so  gross,  dass  Fellachen,  wenn  sie  den 

Namen  eines  solchen  Schechs  aussprechen,  nie  unterlassen,  eine 

A\  uuschformel  beizufügen.    Ist  es  Morgen,  so  sagen  sie:  Allah 
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Jumhbihhum  bil-cher,  d.  li,  Gott  gebe  ihnen  einen  f^lüc-kliclien 
JNIorgen.  Ist  es  A])end,  so  sagen  sie:  AJIüh  Jumasslinmi  Inl-chrr. 

d.  li.  Gott  gebe  ihnen  einen  gliickliclien  Abend.  Oder  sie  sagen : 

\delaim  es-salZim,  d.  h.  auf  ihnen  sei  Friede,  u(\gx  hajjulnim  allüh, 
d.  h.  Gott  lasse  sie  leben  (dass  man  sie  immer  griisse  ii.  s.  \v. 

Oder  sie  bezeugen  ihre  hohe  Achtung  vor  ihnen  dadurch,  (hiss 

sie,  wenn  sie  von  ihnen  sprechen,  sie  esjcidi  (oder  sijadi  ,  d.  h. 

meine  Herren,  nennen.  Solche  Schechfamilien  sind,  soviel  mir 

bekannt  geworden  ist,  folgende:  Die  rafüüje  von  rafüf,  dar  en- 

nühäni  von  el-mazciri  ^  esch-schech  zed  von  nähidus  und  esrh- 

schech  saijid  ed-dscludjri  von  Hebron,  lieraerkenswerth  ist,  dass 
diese  Gabe  sich  auf  einzelne  Söhne  und  Töchter  in  der  Familie 
vererbt. 

Abbildung  1. 

Uie  Amulette  Averden  von  den  vornehmen  muslimischen 

F'rauen  und  deren  Kindern  in  goldener  Kapsel  an  einer  seidenen 
Schnur  oder  Kette  auf  der  rechten  Seite,  so  dass  die  Schnur  über 

die  linke  Achsel  läuft,  getragen;  den  Kindein  werden  sie  oft  auf 

den  Tarbüsch  genäht.  Vom  Minderbemittelten  werden  diese 

Sprüche  in  Stoff-  oder  Ledersäckchen  eingenäht ,  auch  in  kleine 

]^lechbüchsen  eingelöthet,  auf  dem  blossen  Körper  getragen,  auf 

den  Tarbüsch  befestigt  oder  auch  nur  so  umgehängt,  dass  das 

Amulett  auf  die  rechte  Seite  zu  hängen  kommt. 
Ein  besonders  hübsches  Amulett  ist  mir  bei  christlichen 

sowie  bei  muslimischen  Kindern  aufgefallen,  das  man  müske 
nennt  und  das  entweder  aus  Silber  oder  aus  Gold  ist.  Um  eine 

Aveitläufige  Beschreibung  zu  ersparen,  füge  ich  eine  Zeichnung 
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davon  in  natürlicher  Grösse  bei.    Auf  Seite  a  steht  der  Ausruf 

inäschallah !    Auf  Seite  b  stehen  die  Ausrufe : 

Ja  küfl.       O  Vergelter  ! 
jä  schuf  1.     O  Heiler  I 

jü  häfiz.       O  Beschützer  I 
jä  cmün.       O  Treuer! 

Es  wird  den  kleinen  Kindern  auf  den  Tarbüsch  oder  die  Haube 

genäht.   Eine  christlich-arabische  Frau  sagte  mir,  dieses  Amulett 
solle  nur  am  Gründonnerstag  angefertigt  Averden,  und  zwar  von 
einem  Goldschmied,  dessen  Vater  schon  Goldschmied  war. 

Eine  andere  Art  Amulette  mag  hier  auch  erwähnt  werden, 
die  nicht  ausschliesslich  gegen  den  bösen  lilick.  sondern  zugleich 

gegen  alle  anderen  Übel  Schutz  gewähren  sollen. 

Das  Eine  heisst  kussat  el-adrZi,  d.  h.  die  Geschichte  der 

heiligen  Jungfrau.  Das  ist  ein  Säckchen  aus  Stoff  oder  Leder,  in 
welches  ein  Papierchen,  ohne  dasselbe  zu  durchstechen,  vorsichtig 

eingenäht  wird,  auf  dem  meistens  eine  kurze  Beschreibung  der 

h.  Jungfrau  oder  eines  Apostels  sanimt  seinen  Wunderthaten  auf- 
gezeichnet ist. 

Abbildung  2. 

Abbildung  2  zeigt  eine  sonderbare  goldene  Münze,  die  ein  sehr 
Avirksames  Amulett  sein  soll  und  den  Namen  maschcha>)  hat.  TDozy. 

Supplement  aux  dictionnaires  arabes  hat  nach  dem  Muhit  el-Muhit 
die  Aussprache  muschclias  und  erklärt  es  für  eine  venetianische 

Goldmünze,  wahrscheinlich  eine  Zeccliine.  Red.]  Das  Amulett  ist 
ein  Familienerbstück  und  wird  in  derselben  zu  besonderen  Ge- 

legenheiten ausgeliehen.  Vornehmlich  wird  es  Wöchnerinnen  vom 

ersten  bis  zum  vierzigsten  Tage  umgehängt,  da  sie  während  dieser 

Zeit  ganz  besonders  empfänglich  für  alles  Schädliche  sind.  Man 

nennt  sie  diese  40  Tage  lang  nafsä;  man  sagt  auch,  40  Tage 
lang  stehe  ihr  Grab  offen,  und  man  dürfe  nichts  schädliches  vor 

ihr  sprechen  u.  dgl.   Dieses  Amulett  soll  eine  ganz  eigenthümliche 
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Wirkimg  haben.  Gesetzt,  eine  Wöchnerin  hat  kein  solclies 

tuanchchas  \\n\  nncl  eine  andere  Fran  besuclit  sie  die  sich  al)sicht- 

Hch  oder  unabsichtlich  mit  einem  solchen  versehen  hat,  so  kann  es 

für  die  Wöchnerin  so  schlimme  Fol;»en  liaben.  dass  sie  für  spiitcr 
iinfrnchtbar  bleibt  oder  sonst  eine  räthselliafte  Krankheit  bei  ilir 

auftritt.  Ereignet  sich  dieser  Fall  bei  einem  anck-ren  Kranken, 

so  soll  die  Krankheit  einen  schlimmen  \'erlauf  nehmen  und  hm^- 
wierig  werden.  Hat  hingegen  die  Wöchnerin  oder  der  Kranke 

ebenfalls  ein  solches  masc/ic/ias  an  sich,  wenn  ein  anderer  ebenso 

Geschützter  ins  Zimmer  tritt,  so  gilt  die  frisch  herzutretende 

Kraft  als  für  diese  Zeit  unschädlich  gemacht.  Ferner  glaubt  man, 

mit  Wasser,  in  dem  ein  solches  maschchuH  gelegen  hat,  schlimme 

Augen  heilen  zu  können.  Wenn  ein  Felläch  etwa  gebrannt  wird, 

was  Christen  und  Muslimen  häufig  als  Heilmittel  anwenden,  so 

meint  man,  der  Wunde  einen  guten  Verlauf  in  Aussicht  stellen 

zu  können,  wenn  mit  dem  masclichas  darüber  gefahren  wird. 
Es  wurde  mir  erzählt,  dass  die  echten  Amulette  dieser  Art 

heutzutage  sehr  rar  und  theuer  sind  und  viele  falsche  angefertigt 
werden,  die  natürlich  keine  Kraft  besitzen.  Die  echten  finde  man 

in  alten  Gräbern ;  ihre  Echtheit  sei  daran  zu  erkennen,  dass  an 

den  Figuren  auf  beiden  Seiten  der  Kopf  zum  Kopf  und  die  Füsse 

zu  den  Füssen  stehen,  Avährend  auf  den  falschen  Münzen  die  Figur 
der  einen  Seite  zu  der  andern  verkehrt  steht.  Ich  habe  beide  Arten 

selbst  gesehen  und  begreife  nicht,  warum  man,  wenn  noch  jetzt 

gefälscht  w'ird,  die  Münzen  nicht  richtig  prägt.  Eher  möchte  ich 
annehmen,  dass  sie  heutzutage  überhaupt  nicht  mehr  geprägt  wer- 

den, dass  aber  die  einen,  vielleicht  die  angeblich  falschen,  aus  einer 

späteren  Zeit  stammen  als  die  echten. 

J5ei  einem  Kinde  habe  ich  sogar  ein  ma^chclius  aus  Silber 

gesehen,  auf  dem  die  Figuren  der  beiden  Seiten  gegen  einander 
ein  Kreuz  bildeten.  Von  der  Inschrift  um  dieselben  waren  nur 

noch  wenige  Buchstaben  zu  bemerken.  Iki  andern  Kindern  sah 

ich  kleine  goldene  Frösche,  die  man  ihnen  mit  einer  Perlen- 
schnur um  den  Hals  gehangen  hatte,  um  sie  nicht  nur  vor  dem 

bösen  Blick,  sondern  auch  vor  andern  Übeln  zu  bewahren.  Man 

nennt  sie  einfach  hirz,  Schutzmittel. 

Manche  Familien  besitzen  als  Erbstück  ein  hohles,  silbernes 

Kreuz,  in  dem  sich  ein  Splitter  des  wahren  Kreuzes  Christi  be- 
finden soll.   Da  das  Kreuz  durch  eine  Schraube  geschlossen  wird. 
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SO  wird  es  aus  Furcht,  es  könne  sich  öffnen  und  dann  der  .Splitter 
verloren  gehen,  in  ein  Siickchen  eingenäht  und  so  auf  der  blossen 

Haut  getragen.  Mit  einem  solchen  Kreuz  darf  man  nicht  ins  Had 

gehen,  da  es  durch  diesen  unreinen  Platz  entheiligt  Aviirde:  ein 
solches  Kreuz  zu  stehlen  ist  halül.  d.  h.  es  wird  von  Gott  als  Ver- 

dienst angerechnet,  während  ja  sonst  Diebstahl  harUm,  Sünde,  ist. 

Eigenthümlich  ist,  dass,  obwohl  die  blauen  Augen  vorzugs- 
weise mit  dem  bösen  Blick  begabt  sein  sollen,  die  blaue  Farbe 

doch  als  Mittel  gegen  denselben  gilt.  Daraus  erklären  sich  fol- 

gende Bräuche : 

An  schöne  Topfpflanzen  bindet  man  eine  blaue  Perle, 

cliaraze  zarhü,  oder  eine  Knoblauchzwiebel,  rUs  tarne. 

Mädchen  oder  junge  Frauen  bringen  oft  an  ihrer  Plalskette 

oder  an  einem  ihrer  Kleidungsstücke  wie  zufällig  eine  blaue  Perle 

an.   Wer  schönes  Haar  hat.  trägt  in  demselben  eine  blaue  Perle. 

Bekanntlich  gebraucht  man  hier  die  schlechtesten,  elende- 
sten Thiere  für  den  Lokalverkehr  ausserhalb  der  Stadt.  Neulich 

erstaunte  ich  daher  nicht  wenig,  zwei  wohlgenährte,  hübsche 

Pferde  vor  einen  Wagen  gespannt  zn  sehen.  Als  ich  näher  kam. 

bemerkte  ich  noch  ein  Drittes,  das  aber  elend  und  mager  war. 

und  zugleich  fiel  mir  auf,  dass  die  beiden  schönen  Thiere  mit 

einer  dopjjclten  himmelblauen  Perlenschnur  um  den  Hals 

geschmückt  waren.  Sie  war  nur  dazu  da,  um  die  bewundern- 
den oder  neidischen  Blicke  unschädlich  zu  machen. 

Gewöhnlich  wird  dem  Lieblingspferd  ein  Amulett  in  Form 

eines  Halbmondes';  umgehängt,  der  oft  aus  Silber,  meistens 
aus  Eberzähnen  besteht,  die  zu  zweien  derart  an  einander  be- 

festigt sind,  dass  ihre  Spitzen  den  beiden  Llörnern  eines  Halb- 

mondes entsprechen.  Oft  ist  das  Amulett  noch  reich  mit  Silber. 
Gold  oder  Edelsteinen  besetzt.  Ich  sah  auch  schon  zwei  solcher 

Halbmonde  über  einander  am  Hals  besonders  schöner  Pferde. 

Man  pflegt  es  an  einem  aus  Ziegenhaar  gemachten  Strick  um  den 

Hals  des  Thieres  zu  hängen,  so  dass  es  vorn  an  der  Brust  auf- 

liegt. Minderbemittelte  nehmen  statt  der  Eberzähne  eine  grosse 

dicke  blaue  Glasperle,  Avie  solche  in  Hebron  verfertigt  werden: 

1  Vgl.  die  »kleinen  ISIonde«  (Lutheu  setzt  dafür  »Spangen«)  und 
»Ketten«  oder  »Schnüre«  an  den  Hälsen  der  niidianitischen  Kamele 
Richter  8,  21.  20.     G. 
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(lit!  Enden  des  Ziegenhaarstrickes  -werden  dann  diircli  dii>  Glas- 
])crle  hindnrchgozogen . 

In  ähnlicher  Weise  behängt  der  Kigenthümer  besonders 
werthvolle  Kühe  mit  einer  hhinen  Perle;  ansserdein  steckt  er  ein 

Stückchen  Holz  von  dem  liaiime  nies,  der  unserem  Zürirelhanm 

(Celtis  australis  L.)  entspricht  und]  im  Haram  wächst,  durch  den 

Knoten  unterhalb  der  Perle.  Einmal  hörte  ich,  wie  jemand  eine 

Avirklich  schöne  Kuh  bewunderte  und  daraiif,  zu  meinem  nicht 

geringen  Vergnügen,  vom  Eigenthümer  des  Thieres  in  folgender 

Weise,  unter  Benutzung  eines  Sprüchwortes,  angefahren  Murde: 

Ja  fes.  Ja  ibn  et-tesj  musch  schiiif  el-charaze  watid  el-)nes?  «Du 
Bock,  du  Sohn  eines  Bockes,  siehst  du  nicht  die  Perle  inul  das 

mcs-Yiö\'ic\\e\\'l  —  Nicht  nur  Lieblingspferde  unli  Kühe,  sondern 
auch  Kamele,  Esel,  Maulthiere  u.  s.  w.  werden  von  ihren  Eigen- 
thümern  mit  solchem  Schutzmittel  versehen. 

Die  Städter  pflegen  einer  Braut  Topfpflanzen  ins  neue  Haus 

zu  schicken,  besonders  Myrthenj  Oleander.  Rosenstöcke  u.  dgl. 

Ihre  Blätter  werden  mit  Goldschaum  beklebt  und  die  Töpfe 

blau  angestrichen. 

Sobald  beim  Bau  eines  Hauses  ein  Gewölbe  beendet  ist,  wird 

über  die  Thüre  ein  Knochen,  gewöhnlich  ein  Kamelkinnbacken 

oder  Hundekopf,  gehängt,  daneben  auch  grosse  blaue  Glasperlen 
oder  eine  Knoblauchzwiebel  und  etwas  Alaun.  Die  Fellachen 

fügen  dem  gern  noch  den  oberen  Fersentheil  eines  Schuhes  hinzu, 

genannt  dein  es-surmäj'e.  d.  h.  Ohr  des  Schuhes. 
Wer  Gelegenheit  hat,  alte  muslimische  Häuser  zu  betreten, 

dem  werden  ein  oder  mehrere  oberhalb  der  Thür  eingemauerte 

blaue  Teller  auffallen,  oder  statt  der  Teller  oft  auch  viereckige 

weisse  Porzellanplatten  mit  blauer  Verzierung.  Tritt  man  in  das 

Zimmer,  so  sieht  man  gleichfalls  auf  den  ersten  Blick  entweder 

nur  in  der  Mitte  der  Kuppel  oder  in  den  vier  Eckpfeilern  solche 

Teller  oder  Platten  eingemauert.  Alles  dieses  hat  früher  als 

Schutz  gegen  das  böse  Auge  gedient.  Heutzutage  kommt  dieser 
Gebrauch  in  der  Stadt  nicht  mehr  vor.  Die  Sache  hat  aber  bei 

den  Fellachen  in  manchen  Dörfern  noch  eine  so  grosse  Bedeutung, 

dass  bei  eintretenden  Feindschaften  eine  nicht  geringe  Mühe  dar- 

auf verwandt  wird ,  sich  gegenseitig  dieses  Schutzmittel  zu  zer- 
stören. Die  Fellachen  lassen  oberhalb  der  Thürschwelle,  der 

sc]ntsch~ije.    nicht   nur  Teller,    sondern    auch    cf////r?ac/uff     oder 
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(//it/iresc/i(lf),  nämlich  Armringe  aus  Glas,  wie  sie  in  Hebron  ver- 

fertigt werden,  einmauern,  dazu  in  die  Mitte  solcher  Glasringe 
auch  Wühl  JStraussenfedern.  die  natürlich  heim  kleinsten  Luftzüge 

sich  bewegen  und  darum  leicht  den  ersten  Blick  auf  sich  lenken. 

Ausserden  bisher  erwähnten  Gegenständen  gilt  auch  Alaun, 

arabisch  schahbe.  als  ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen  das  böse 

Auge.  Darum  wird  schon  .Säuglingen  ein  aus  kleinen  Perlen  ge- 
fertigtes, netzartiges  Säckchen,  in  dem  sich  ein  Stück  Alaun  be- 

findet, auf  die  Kopfbedeckung  genäht.  Einmal  hörte  ich,  wie 

jemand  einem  iieissigen  Mädchen  sagte:  «Musst  du  denn  immer 

so  Üeissig  sein '?  Fürchtest  du  dich  denn  nicht  vor  dem  bösen 
Auge?  Ich  rathe  dir,  dass  du  immer  ein  Stück  Alaun  bei  dir 

trägst !  « 
Ferner  schreibt  man  dem  Salz  eine  ähnliche  Wirkung  zu. 

Ich  habe  gesehen,  wie  eine  Frau  ihrem  Dienstmädchen,  die  mit 

ihren  Kindern  spazieren  gehen  sollte,  eine  Hand  voll  Salz  in  die 

Tasche  steckte  mit  der  Weisung,  sie  solle,  so  oft  sie  höre,  dass 
ihre  Kinder  bewundert  würden,  Salz  um  sie  streuen. 

Auch  Gerstenkörner  gebraucht  man  zur  Abwehr  des 
bösen  Blickes.  Bei  einer  Fellachenhochzeit  nimmt  eine  Frau  aus 

der  Verwandtschaft  ein  Gemenge  von  Gerstenkörnern  Tind  Salz 
in  einen  ihrer  weiten  Ärmel  und  Avirft  daraus  von  Zeit  zu  Zeit 

unter  die  Menge,  die  gespannt  zusielit,  wie  der  Bräutigam  hoch 

zu  Ross  und  daher  allen  Blicken  ausgesetzt,  in  seinem  schönsten 

Anzug  die  zajf'e,  den  feierlichen  Hochzeitszug.  auf  grossen  Um- 
wegen durchs  ganze  Dorf  abreitet.  Sogar  der  Knoblauch  hat 

die  Ehre,  zu  diesen  Mitteln  zu  gehören.  Er  wird  wie  Alaun  den 

Kindern  und  anderen  liebgewordenen  Gegenstanden  angehängt. 

Auffällig  Avar  mir.  als  ich  einst  bei  einer  Hochzeit  zugegen  war, 

dass  der  Bräutigam  statt  eines  Myrthenzweiges,  wie  bei  uns  ge- 
bräuchlich, ein  goldglänzendes,  rundliches,  höchst  sonderbares 

Ding  im  Knopfloch  trug.  Als  ich  darnach  fragte,  bekam  ich  die 

Auskunft,  es  sei  eine  mit  Goldschaum  überklebte  Knoblauch- 

zwiebel. Das  Mittel  erreichte  seinen  Zweck  vollständig  :  dieser 
Gegenstand  war  mir  gleich  beim  Eintritt  ins  Zimmer  so  sehr  in 

die  Allgen  gefallen,  dass  ich  anfangs  meine  Aufmerksamkeit  in 

der  That  mehr  der  sonderbaren  Ausstattung  des  Knopflochs  als 
dem  Bräutigam  selbst  zuwandte,  und  so  wie  mir  wird  es  wohl 
allen  gegangen  sein. 
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Ferner  hat  man  mir  sesajft,  ilass  manelie  Frauen  in  der 

Furcht,  ihre  Männer  konnten  illrer^^)rzüp;e  Avef^cn  heuoidet  oder 

bewundert  worden,  diesen  ohne  iln-  Wissen  etwas  J'Umclt  .smUini 
oder  fäsüch  mugltrahl  in  die  Schuhe  oder  an  eine  andere  .Stelle 

ihres  Anzuges  verstecken.  Often])ar  unter  Anspielung  auf  den 
Namen  des  Mittels  sagt  man  davon:  hZulZi  hifsach  el-uin,  »dies 

spaltet  das  Auge«.  Fäsüch  ist  eine  harzige  Masse  und  scheint 

aus  allerlei  wohlriechenden  Dingen  zusammengesetzt  zu  sein. 
Sein  Geruch  ist  dem  Weihrauch  ähnlich. 

Ein  anderes  Mittel  ist  eine  Pflanze,  die  zadühije  genannt 
wird  und  sich  in  den  meisten  muslimischen  Häusern  findet. 

Kindern  wird  vielfach  ein  Büschel  davon  auf  den  Kopf  gesteckt; 

auch  Leute,  die  Augenschmerzen  haben,  legen  sich  ein  Sträuss- 

chen  zadühije  auf  den  Kopf  oberhalb  des  schlimmen  Auges.  Oder 

wenn  eine  Frau  auf  IJesuch  geht,  schmückt  sie  ziivor  ihren  Kopf 

gern  mit  einem  Büschel  zadabije.  Auch  bei  Wöchnerinnen  (in 

der  Stadt),  die  besonders  empfänglich  für  das  böse  Auge  sein 

sollen,  ist  mir  ein  Strauss  zadübije  nebst  einer  vergoldeten  Knob- 

lauchzwiebel aufgefallen.  Auch  hängen  sich  manche  ein  Säckchen 

um,  das  etwas  mahlah  [die  Steinfrucht  einer  Kirschenart,  Prunus 

Mahaleb  L.],  V{/i  [Galläpfel]  und  Mzh  [Schwarzkümmel,  Xigella 

sativa  L.;  vgl.  Jes.  28,  25,  27]  oder  habbet-barake  [so,  nämlich 

«Segenkorn«.  Avird  der  Schwarzkümmel  genannt;  vgl.  Wetzstein 

in  Zeitschr.  für  Anthropol.  u.  Ethnol.  1873,  280.  Red.]  enthält. 

Ausser  Amuletten  und  sonstigen  Gegenständen  dienen  den 

Arabern  als  Schutzmittel  gegen  das  böse  Auge  auch  gewisse 
Redensarten. 

Eine  Wöchnerin  bekommt  vom  ersten  Tage  an  Besuche,  die 

sie  mit  Glück-  und  Segenswünschen  überhäufen.  Ihre  Freun- 
dinnen sind  doch  neugierig,  das  Kind  zu  sehen,  und  sagen 

daher  sehr  vorsichtig,  indem  sie  es  aufdecken  und  ansehen: 

smallah  "alek^  hautak^)  ballüh.,  d.  h.  »der  Name  Gottes  sei  über 

1)  Die  Auffassung  dieses  schon  in  ZDPV.  X,  107  in  dem  ersten  Aufsatz 
der  Frau  Dr.  Eixszler  erwähnten  Ausdruckes  erscheint  zweifelhaft.  Frau 

Dr.  EiNSZLER  transcribirt  ■>•, haiiatak » ,  das  Arabische  daneben  hat  d^JO;^y>. 
Die  später,  namentlich  S.  214  vorkommenden  Wendungen  machen  es  zweifel- 

haft, ob  stets  ein  Nomen  gemeint  ist.  Wahrscheinlich  kommt  das  Wort  von 

■^L>-  med.  ►  »umgeben«  her.  Ist  S.  214  eine  Verbalform  gemeint,  so  würde 
hamcattak  zu  schreiben  sein.     G. 

Ztsch.  d.  Pal.-Ver.  XII.  14 
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dir.  dein  Schutz  sei  in  Gott«  u.  s.  w.  Auch  der  Mutter  sagen  sie 
nichts  iiher  ilir  Aussehen,  ausser  sie  schicken  viele  Wunsch- 
forraehi  voraus.  So  erhiek  einmal  eine  Frau  von  ihrer  Nachbarin 

liesuch .  die  ihr  gleich  über  ihr  gutes  Aussehen  Compliniente 
machte.  Als  die  Frau  nach  einigen  Tagen  eine  böse  Brust  bekam 

und  in  Folge  dessen  die  Milch  verlor,  fand  man  die  Ursache  in 
dem  bösen  Blicke  der  besuchenden  Nachbarin.  Mit  solchen  Ge- 

fahren hängt  der  Aberglaube  zusammen,  dass  die  Wöchnerin  in 
der  ersten  Zeit  des  Stillens  die  Brust  sowie  das  Kind  verdecken 

soll ,  da  sie  sonst  wegen  ihres  Reichthums  an  Milch  beneidet 

werden  und  derselben  ganz  verlustig  gehen  könnte.  Aus  gleichem 
Grunde  vermeidet  man  die  Sache  beim  rechten  Namen  zu  nennen. 

Wenn  z.  B.  andere  Frauen  wissen  wollen ,  ob  eine  Mutter  ge- 
nügend Milch  hat,  so  fragen  sie:  klf  dütik  [dirratik]1  d.  h.  wie 

ist  dein  Fluss  ?  und  bekommen  zur  Antwort:  //  harake,  d.  h.  es 

ist  Segen  da. 

Sogar  wenn  sie  von  einer  Frau  sprechen,  gebrauchen  sie 

eine  solche  Umschreibung.  So  sagen  sie:  dirratha  känijc.  d.  h. 

ihr  Fluss  strömt,  oder  dirrathci  cJiaflfe,  d.  h.  ihr  Fluss  ist  leicht. 

Auch  sagt  man  nicht,  wann  die  Wöchnerin  aufgestanden 

ist.  sondern  es  heisst  immer,  heute  sei  sie  aufgestanden,  worauf 

die  Besuchende  zur  Antwort  gibt :  ß  achire  [ßH-Zichire?  ]  kijämik 
sahne,  d.  h   dein  Aufstehen  sei  glücklich.  Um  die  Be- 

wunderung zu  verhüten ,  geben  Frauen  für  ein  gut  entwickeltes 
Kind  stets  ein  höheres  Alter  an. 

Wenn  man  ein  Kind  nur  ansieht  oder  über  dasselbe  etwas 

Günstiges  äussert,  so  darf  man  ja  nicht  unterlassen,  eine  Bitte 
um  Schutz  hinzuzufügen.  Gewöhnlich  thun  jedoch  die  Leute  in 

diesem  Falle  so,  als  ob  sie  es  anspeien  wollten,  und  sagen  ausser 

den  gebräuchlichsten  Wunschformeln:  atfü  \ilek,  d.h.  Pfui  über 

dich  !  oder  machen  noch  Bemerkungen,  wie  schwarz,  wie  hässlich 
und  klein  das  Kind  sei  u.  dgl. 

Die  bekanntesten  W^inischformeln  der  Christen  sind :  'smtdlah 
'^alek.  d.  h.  der  Name  Gottes  sei  über  dir!  hautak  halläh.  d.h.  dein 
Schutz  sei  in  Gott  I  dikr  allah^  d.  h.  Gottes  Gedenken  !  mäschalläh, 

d.  h.  was  Gott  will !  Letzteres  gebrauchen  die  Muslimen  am  häufig- 

sten :  daneben  sagen  sie  oft:  sallü  '^ati-nebl  [d.  i.  'a/ä  eiDiebl],  d.  h. 
sagt,  Gott  segne  den  Propheten,  oder  es- mlü'afi-nebi  annak,  d.h. 
Segen  über  den  Propheten  von  deiner  Seite. 
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iSelbst  der  Schmutz  hat  in  den  Auj^en  der  MusHnien  bisweiUni 

<len  Wertli,  dass  er  als  Sduit/mittel  ij^eo^en  das  böse  An^«  betrach- 
tet wird.  Ich  habe  schon  oft  eine  vornehme  muslimische  Krau  mit 

ihren  Kindern  spazieren  ̂ ehen  sehen  und  beobachtet,  dass  ihre 

Kinder,  während  sie  selbst  ausserordentlich  elef^ant  und  sa»iber 

gokleidet  war,  ja  von  prächtigem  Wohlgeruch  duftete,  mit  be- 

schmutzten Gesichtern  und  Kleidern,  oft  sogar  in  einem  Kel- 

lachengewande  itöb)  einhergingen.  Man  musste  denken,  sie  wären 

schon  wochenlang  nicht  mehr  gewaschen  worden. 
Einem  Maurer  ist  es  unlieb,  wenn  man  an  seinem  Hau  einen 

wirklich  schönen  Stein  bewundert:  geschieht  es  dennoch,  so  ruft 

er  dem  Betreffenden  zu,  er  solle  sagen :  allähjebürek,  d.  h.  Gott 

möge  ihn  segnen!  oder  aUali  jichzl  el-ain^  d.  h.  Gott  lasse  das 
Auge  zu  Schanden  werden. 

Wenn  ein  Fellach  seinen  Waizen  geworfelt  hat  und  Feier- 
abend macht,  so  zeichnet  er  mit  der  Hand  ein  Kreuz  in  den 

Haufen  und  steckt  die  Worfgabel  hinein.  Geht  nun  ein  Schlecht- 

gesinnter vorbei  und  sagt:  »seht,  wie  gross  ist  das  Kreuz  auf  dem 

Haufen  des  N.  N.«,  so  hat  das  böse  Auge  getroffen;  in  der  Nacht 

kommen  dann  die  bösen  Geister  und  tragen  davon  weg.  Er  hätte 

vielmehr  sagen  sollen:  ̂ al-barake  [verkürzt  aus  \ilci  el-barake\, 
d.  h.  mit  Segen  ! 

Heim  Früchteeinkochen  habe  ich  öfters  gesehen,  dass  die 
Frauen  einen  Teller  mit  Salz  neben  das  Feuer  stellten.  So  oft 

jemand  hinzutrat,  ohne  schon  von  ferne  eine  Wunschformel  zu 

sprechen,  warfen  sie  etwas  Salz  ins  Feuer  und  riefen  der  Kom- 

menden zu:  etldi  waräki^  d.  h.  sieh  hinter  dich!  oder  en-när  fl 
tobik.  d.  h.  dein  Kleid  brennt!  Die  Person,  der  man  dies  zuruft, 

dreht  sich  selbstverständlich  auf  diese  Aufforderung  um  und  da- 

durch ist  der  schadenbringende  Blick  abgewendet  worden. 

Als  unser  Kindermädchen  einmal  mit  lautem  Freuderuf  iu's 
Zimmer  trat,  weil  sie  eben  sah,  dass  die  Kleine  Gehversuche  machte, 

rief  plötzlich  unsere  alte  Köchin  ihr  zu :  etld i  \dä  mlüflrik!  d.  h. 

j)Sieh  auf  deine  Fingernägel!«  Sie  blieb  einen  Augenblick  ver- 
blüfft stehen,  sah  ihre  Nägel  an,  verstand  dann  aber  sogleich  die 

Absicht  dieses  Zurufs.  Ehe  sie  irgend  welche  Bewunderung 

zeigte,  hatte  sie  eine  Wunschformel  aussprechen  müssen. 

Oft  habe  ich  gesehen ,  dass  Frauen  ihre  Bemerkungen  über 

ein  Kind  machten,  ohne  etwas  dabei  zu  sagen.   I  lat  es  die  Wärterin 

14* 
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bemerkt,  so  ruft  sie  ihnen  gleich  zu,  sie  sollten  »dikr  alläh» 

sagen,  d.  h.  Gottes  Gedenken  I  was  sie  dann  auch  sogleich  thun. 
Darauf  sagt  ihnen  die  AYürterin  mü  tecJühü ,  d.  h.  «Mögt  Ihr  in 

Eiiren  Wünschen  nicht  getäuscht  werden ! «  und  fährt  mit  der 
flachen  Hand  dem  Kinde  übers  Gesicht  oder  bekreuzt  es  und 

setzt  selbst  noch  einige  Wunschformeln  hinzu. 

Auch  ist  mir  aufgefallen,  dass  Frauen,  deren  Kinder  von 
einer  Person  bewundert  wurden,  ohne  dass  diese  dabei  etwas 

sagte,  ihr  die  ausgestreckten  fünf  Finger  entgegen  hielten.  Daher 

wahrscheinlich  auch  das  bekannte  Sprichwort:  chamse ß  tmidsch 
el-adcu  d.  h.  Fünf  in  der  Feinde  Gesicht.  Soll  das  vielleicht  die 

vereinte  Kraft  der  fünf  Finger,  also  die  volle  Kraft  der  ganzen 

Hand  [Faust?]  bedeuten? 
Ist  ein  Kind  geimpft  worden,  so  versäumen  die  Frauen  nie, 

so  oft  sie  die  Pusteln  ansehen,  eine  Wunschformel  auszusprechen. 

Meistens  sagen  sie:  emhcirak.  d.  h.  »gesegnet«  oder  dikr  allüh, 
d.  h.  Gedenken  Gottes. 

Als  ich  einmal  mit  einer  Frau  über  das  böse  Auge  sprach, 

erzählte  sie  mir  ganz  wunderliche  Dinge  und  als  ich  das  lächer- 
lich fand,  sagte  sie  mir  in  vollem  Ernst:  Ich  weiss,  ihr  Europäer 

glaubt  an  so  etwas  nicht;  aber  wahr  ist  es  doch:  tüten  el-ekbür 

mm  el-ain  utilta  min  et-teJit'il  [?',  d.  h.  2  3  der  Gräber  sind  vom 
Auge  und  ̂ j-^  von  Nachlässigkeit;  mit  anderen  Worten:  2/3  sterben 
in  Folge  des  bösen  Auges  und  V3  wegen  Mangels  an  Schutz  gegen 
das  böse  Auge. 

Ist  ein  Kind  vom  bösen  Auge  getroffen,  so  giebt  es  ganz 

sichere  Zeichen,  an  denen  sich  das  erkennen  lässt.  Es  wird  plötz- 
lich unruhig  und  schreit;  der  Gesichtsausdruck  verändert  sich. 

Fängt  es  vollends  an,  sich  zu  strecken  und  zu  gähnen,  so  ist 
jeder  Zweifel  ausgeschlossen.  Es  werden  dann  alle  Personen,  die 

das  Kind  im  Laufe  des  Tages  gesehen  haben,  hergezählt,  bis  der 
Verdacht  an  einer  Person  haften  bleibt.  Nun  greift  man,  um  den 
Bann  zu  vertreiben,  zum  Universalmittel,  das  sowohl  von  Christen 

als  auch  von  Muslimen  angewendet  wird,  nämlich  zum  Räuchern, 
etbachchur.  Dies  geschieht  auf  folgende  Weise  :  Die  Grossmutter, 

eine  ältere  oder  überhaupt  in  dieser  Kunst  bewanderte  Frau, 

die  jedoch  gerade  rein  sein  muss,  wird  geholt  und  die  Sache 

ihrem  Urtheil  unterbreitet.  Zweifellos  giebt  auch  sie  dem  bösen 
Auge  die  Schuld  und  bereitet  sodann  das  Kauchwerk.    Selten, 
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nur  in  Ausnahmefällen,  thut  es  die  Mutter  selbst;  denn  die 

Mütter  sind,  entweder  noch  zu  jung  und  können  die  .Sprüche, 
die  dazu  nothig  sind,  noch  nicht,  oder  sie  haben  noch  zu  viel 

natürlichen  Verstand  und  zu  -wenig  Erfahrung  luid  (ilaubeu  für 
diese  Geschichten.  Ich  glaube  nämlich  deutlich  beobachtet  zu 

haben,  dass  der  Aberglaube  mit  den  Jahren  wächst  und  stark 
wird.  Auch  scheint  mir  die  Meinung  verbreitet  zu  sein,  das»  das 

Gebet  der  jungen  liCute  keine  Wirkung  habe  oder  doch  wenigstens 
nicht  die  Wirkung,  die  sich  von  einem  Gebet  alter  Leute  erwarten 

lasse.  Damit  wird  zusammenhängen,  dass  die  Muslimen  ein  Mäd- 
chen im  Beten  nicht  unterrichten  inid  es  bis  zu  einem  gewissen 

Alter  überhaupt  nicht  dazu  anhalten.  Doch  zurück  zum  Räuchern ! 

Von  den  vielen  Recepten,  die  es  dazu  giebt,  will  ich  zunächst  hier 

das  geAvöhnlichste  erwähnen,  das  die  Christen  gebrauchen. 
Die  Frau  nimmt  drei  Prisen  Salz,  d.  h.  soviel  als  sie  zwischen 

drei  Fingerspitzen,  dem  Daumen,  dem  Zeige-  und  Mittelfinger, 
fassen  kann,  und  spricht  dazu: 

bisni  el-ain,        im  Namen  des  Auges, 

hism  en-nadra,    im  Namen  des  Blickes, 
hism  el-hasTul,     im  Namen  des  Neidischen. 

Sie  wiederholt  die  Sätze,  indem  ̂ ie  drei  Prisen  Mehl  nimmt: 

dann  kneipt  sie  von  den  vier  Ecken  der  Strohmatte  etwas  Stroh 
ab  oder  nimmt  etwas  Staub  aus  den  vier  Zimmerecken,  fügt  noch 
sieben  Gerstenkörner  und  etwas  Alaun  hinzu,  sowie  von  denen, 

die  zugegen  sind,  etwas  Haar.  Hat  man  nun  Verdacht  auf  eine 

bestimmte  Person,  so  nimmt  man  )Wiin  atarhä^i^  d.  h.  wörtlich 

»von  ihrer  Spur«;  es  genügt  schon,  nur  ein  Fädchen  aus  ihrem 

Anzüge  zu  haben,  was  dann  zum  Übrigen  gethan  wird.  Alsdauu 

nimmt  die  Frau  ein  Gcfäss  mit  »glühenden  Kohlen (f,  hasmi  nur, 

in  die  eine  Hand,  in  die  andere  das  Rauchwerk  und  geht  zum 
Kinde.  Dieses  wird  von  einer  anderen  Person  getragen  oder 

bleibt,  wenn  niemand  zugegen  ist,  in  seinem  Bettchen  liegen. 
Die  Alte  schüttet  nun  das  Rauchwerk  in  s  Feuer;  es  fängt 

gleich  an  laut  zu  knistern  und  verbreitet  einen  ziemlich  starken 

Rauch.  Sie  hält  das  Feuer  bald  über,  bald  unter  und  neben 

das  Kind,  so  dass  es  förmlich  geräuchert  wird.  Dabei  spricht  sie 

ziemlich  schnell  in  murmelndem  Tone  folgende  rakice,  d.  h. 
Zauberformel : 
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'smallah  'ali'k .' 

hamcatjak ')  hallah 
udarhiltak  lalläh. 

J/auicaftak  ̂ )  bil  käs 
umür  eijüs 

ukabr  el-chaläs 

iral-c/un/r  abtil-uhhas. 
arkik  tcastarklk 

7nm  'aini  ivaain  es-sadlk. 

^ain  el-hasüd 
maklu  ib-üd 
icaain  ed-dschär 

maklu  ib-ncir 

icdain  ed-def 

maklu  ib-sef. 
amcalhci  ib-allZüi 

tcatßnihZi  ib-allah 

^cutjdithü  ib-alläh 

wel-ain 
ein  mä  sallat 

'alä  c/ialll  alläh 
kalahä  alläh 

Gottes  Name  sei  über  dir ! 

Ich  umgebe  dich  mit  Gott 
und    übergebe    dich    dem    Schutze 

Gottes. 

Ich  umgebe  dich  mit  dem  Kelch 
und  mit  dem  heiliijen  Ehas 

und  dem  Grabe  der  Erlösung 

und  dem  heiligen  Georg  Abu'l-'abbas. 
Ich  bespreche  dich  und  feie  dich 
vor  meinem  Auge  und  vor  dem  Auge 

des  Freundes. 

Das  Auge  des  Neidischen 
werde  ausgeschlagen  mit  Holz 
und  das  Auge  des  Nachbars 

Averde  ausgebrannt  mit  Feuer 
und  das  Auge  des  Gastes 

werde  ausgestochen  mit  dem  Schwerdt.. 
Zum  ersten  mit  Go1:t 

und  zum  zweiten  mit  Gott 

und  zum  dritten  mit  Gott  u.  s.  w.  bis- 
»zum  zehnten«. 

Und  das  Auge, 

das  nicht  gebetet  hat 
zum  Freunde  Gottes, 

möge  Gott  ausreissen. 

Diese  Formel  wird  zwei  bis  drei  Mal  wiederholt ;  dann  nimmt 
die  Alte  eine  Hand  voll  Wasser,  wirft  es  schnell  aufs  Feuer  und 

spricht  unter  Zeichen  des  Schreckens,  wenn  es  aufzischt: 

ih!  intefl 

Ja  ̂uwetie 
bin-nuv'ere ! 
en-när  lamukZmliä 

icel-  ain  alläh  laanhä 

Ihl    Verlösche, 

du  Auglein, 
durchs  Feuerlein ! 

Das  Feuer  sei  wie  es  war, 

und  das  Auge  möge  Gott  vei fluchen. 

Zischt  das  Feuer  ordentlich  beim  Auslöschen,  so  ist  dies  ein 

gutes  Zeichen.    Man  sagt  dann: 

1,  Zu  Zeile  2_und  4  vgl.  Anmerkung  der  Red.  S.  209.     Man  beachte 
den  Reim.     G. 
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faJykat,  süliut.  es  hat  «gezischt,  es  hat  geschrieen. 

\iin  el-adü  rühat  Das  A\if;e  des  Feindes  ist  fort, 

hisch!  el-ehid  [vielleiclit  für      husch!  weit  fort! 

ilä  hu  id~\. 
liei  dem  Wort  /msch!  [kisrJi)  macheu  die  Fra\i(;u  mit  der 

Hand  Uewegunf^en  gegen  die  Tliüre,  als  oh  sie  einen  Schwärm 

Fliegen  hinaustreiben  wollten. 

Zischt  das  Feuer  nicht  gehörig,  so  sagen  sie  sich  gegenseitig: 

schäfü  klf  schahharat  eti-när,  tnä  fakkatsch  hettä,  «seht,  wie  das 
Feuer  verkohlt  ist !    Es  hat  nicht  einmal  gezischt!« 

Ist  nun  alles  verbrannt  und  ausgelöscht,  so  sucht  man  aus 

der  Asche  die  zu  einem  Klümpchen  geschmolzene  Masse  heraus. 

Diese  wird  von  allen  Seiten  betrachtet,  bis  man  richtig  die  Form 

der  Person  findet,  auf  die  der  Verdacht  gefallen  war.  Natürlich 

gehört  viel  Phantasie  dazu,  das  zu  finden,  was  sie  erwarten  1 

Ich  habe  diesen  Vorgang  schon  wiederholt  mit  angesehen 

und  bin  jedes  Mal  überrascht  gewesen,  dass  die  Kinder  sogleich 

ruhig  Avurden  und  einschliefen.  — 
Die  muslimische  Sitte  des  liäucherns  lernte  ich  durch 

einen  besonderen  Zufall  kennen.  Als  wir  eines  Tages  nach  einer 

sehr  mühevollen  Fahrt  und  bei  schlechtem  Wetter  von  er-Ramle 

aus  Esdüd  erreicht  hatten  und  dort  in  einem  ganz  gewöhnlichen 

Fellachenhause  übernachten  mvissten,  wurde  unser  jüngstes  Kind, 

das  drei  Monate  alt  war,  sehr  unruhig;  es  schrie  ohne  Unter- 
brechung und  konnte  trotz  aller  unserer  l^emühungen  nicht  zur 

Ruhe  gebracht  werden, 

In  Folge  unserer  Ankunft  hatte  sich  das  ganze  Dorf  ver- 

sammelt. Allein  die  Neugierde  der  Leute  wurde  nur  wenig  befrie- 
digt ;  denn  sie  sahen  nichts  als  ein  schreiendes  Baby  und  einige 

andere  Menschen  mit  missmuthigen  Gesichtern.  Endlich  wurde 

unsere  Spirituslampe  gefunden,  so  dass  Wasser  gewärmt  und  dem 

Kinde  ein  Umschlag  gemacht  werden  konnte.  Gleichzeitig  kam 

eine  alte  Frau  herein  und  sagte:  »Gebt  mir  das  Kind:  \iinen  en- 

niis  färighät,i.i  d.  h.  «die  Augen  der  Leute  sind  neugierig«.  Sie 

meinte,  die  Leute  freuen  sich,  etwas  zu  sehen,  das  sie  angaffen 

und  bewundern  können.  Als  dann  meine  ̂ lagd  mich  fragte,  ob 

wir  erlauben  würden,  dass  die  Frau  das  Kind  räuchere,  Hessen 

wir  es  gern  geschehen.  Bot  sich  uns  doch  hier  die  Gelegenheit, 

das  Räuchern  von  einer  muslimischen  Frau  vollzogen  zu  sehen. 
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Die  Alte  schickte  alle  Leute  hinaus,  die  nicht  ins  Haus  ge- 
hörten und  bereitete  dann  das  Rauch  werk.  Während  sie  Salz. 

Mehl  und  Gerste  nahm,  sagte  sie  : 

Min  'ain  et-faic'de,       Yoiw  langen  Auge. 

min  'ain  el-kaslre.       vom  kurzen  Auge, 
7nilh  u-dnd  Salz  und  Holz 

ih-ain  el-liamd.  ins  Auge  des  Neidischen. 
Während  unsere  Magd  das  Kind  hielt,  hielt  sie  das  Feuer 

bald  unter,  bald  über  dassell)e.  so  dass  es  förmlich  geräuchert 

wurde,  und  sprach  dabei  in  murmelndem  Ton  folgende  ralwe: 
bistynllah  tihillah ! 

El-muttakal  ^al-alläh 

%caJä  ghrdib  jighlah  alläh. 

Rahh  el-maschärik 

urahb  el-maghärih 
el-maulä  karlm 

f'i  mulkihi  az'im. 

Tarhlhi  wachrhaläli 

fl  'älim  er-resäli : 
an  nen-nehl  hakk  rakci  tcistarkä 

min  kull  '^ain  schahlä  icakull  ̂ ain 
zarkä 

el-ain  el-uxcenije  es-säbij'e  er- 
radlje. 

Lakäha  saij'id  eslemän  ft  wäsi^ 
el-barrtje 

kal  laliä  malikjä  '^ain  tcasidtänik 

'alä  manjci  "cnn  tirml  närik  ua- 
harrik  f 

Kälat   lahu  Ja   saij'id   eslemün 
^ala^sch-schabb  el-kadüd 

ualas-sat//th-  el-maulüd 

Im  Namen  Gottes  und  mit  Gott ! 

Das  Vertrauen  ist  auf  Gott  zu 
setzen 

und  niemand  kann  Gott  be- 

siegen. 
Der  Herr  des  Ostens 

und  der  Herr  des  Westens, 

der  Erhabene  ist  gütig. 

gi'oss  in  Bezug  auf  seine  Herr- 
schaft. 

Mein  Lob  und  mein  Ruhm 

sei  dem,  der  die  Botschaft  kennt : 

dass  der  Prophet  wirklich  be- 
sprochen und  gefeit  hat 

vor  jedem  dunkelfarbigen  Auge 
und  vor  jedem  blauen  Auge, 

vor  dem  Auge,  das  schadet,  das 

trifft,  das  böse  ist. 
Der  Herr  Salomon  fand  es  (das 

Auge)  in  der  weiten  Wüste 
und  fragte  es :  Was  ist  dir,  o 

Auge,  und  was  ist  deine 
Macht  ? 

Auf  wen,  o  Auge,  wirfst  du  dein 
Feuer  und  deine  Gluth  ? 

Da  antwortete  es :  O  Herr  Salo- 

lomon.  a\if  den  schönen  Jüng- 

ling 

und  auf  das  neugeborene  Kind, 
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iza  hahha  wadahha 

uarif  el-umm  men  el-ahba. 

anaja  saijid  esleniän  muchribet 

tcamumiret  el-kubür . 

lud  lahä  ja  \iin  mä  bös  'aleki, 
mä  bäs 

mä  fikija  "ain  manäfi  lin-näs. 

la-askob  \ileki  Ja  '^am  bizebak 
tcersäs 

icarmiki  ja   ̂ ain  f'i    bahr   el- 
ghauicas 

hettä  ja  '^ain  la  jabkü  liki  man- 
dschä  walä  chalüs. 

Kälat  lo  ja  saijid  eslemän  ja  ibn 
däüd 

...     clioz  minni  ̂ ahed  alläh  tmütäk 
W      allüh. 

mä  dümet  el-hadschar  el-as^ad 

wel-bahr  jedschmad^ 

dscham'i    el-chalk    tusalli  '^aUk 
jü  muhammad 

ja  badr  et-famUm 
miirkl  lid-dschemal 

min  taht  el-himcd, 
murkl  lil-chel 

fl  zaläm  el-lel 

murJß  lil-bakar  wel-ghanam  min 
er-rabb  el-aztm 

murkl  lil-hamir  min  robb  el- 
karim, 

murkl  lir-räs 
min  kull  icadscha  ivabäs, 

wenn  es  erwacht  und  kriecht 

und  die  Mutter  vom  \'ater  unter- scheidet. 

Ich,  o  Herr  Salomon.  hin  die 
Zerstörerin  der  Paläste 

und  die  Erbauerin  der  Gräber. 
Da  erwiderte  er  ihm:   0  Anj^e, 

du  hast  keine  Gewalt,  keine 
Gewalt, 

du  hast,  o  Auge,  keinen  Nutzen 
für  die  Menschen. 

Ich  werde   auf  dich,    o  Auge, 
Quecksilber  und  lUei  giessen 

und  dich,  o  Auge,  ins  tiefe  Meer 
werfen, 

dass  dir,  o  Auge,  nicht  Zuflucht 
noch  Erlösung  bleibt. 

Es  sprach  zu  ihm :  o  Herr  !Sa- 
loraon,  Sohn  Davids, 

empfange    von    mir    das    A'er- sprechen  und  das  Gelöbniss 
bei  Gott. 

So  lange  der  glückliche  Stein 

(die  kaba  in  Mekka)  besteht 
und  das  Meer  fest  wird  wie  Eis, 

wünschen   alle  Geschöpfe   dir, 
Muhamed,  Heil, 

du  vollkommener  Vollmond, 

der    du     (durch    Zauber     be- 
schützest [feiestj  die  Kamele 

unter  ihrer  Last, 
feiest  die  Pferde 

in  der  flüstern  Nacht, 
feiest  die  Kühe  und  Schafe  vor 

dem  starken  Herrn, 

feiest  die  Esel  vor  dem  gütigen Herrn, 

feiest  das  Haupt  [glück, 

vor  jedem   Schmerz   \uid    Un- 
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77nirJii  lis-sechime 

min  kull  harr  icel-'ufTine^ 

fmtrkl  lid-dahr 

min  kull  tcadsc/ia  wakahr, 

murk'i  lil-muflika 
iza  künat  muwika, 

murk'i  Un-nafasa 
iza  künat  itnakkasa, 

murkl  lil-benät  >) 
min  kull  amrinjätl, 

murkl  lis-subjTm 

min  kull  amrin  j'äti, 

murkl  mi)i  ̂ ain  ed-dschär 

maklua  himusmär^ 

murlü  min  'ain  el-mara 
makJua  hisarsara, 

murkl  min  'aiti  el-hint 

maklua  iichischt^ 

murkl  min  taht  el-haslre. 

min  \iin  et-fawlle  umin  'ain  el- 
kaslre, 

murkl  lis-saghlr  vel-kehlr 

tcel-mukammat  ßs-serlr  ̂ 

murkl  man  sam 

min  radschab  usrhdbän. 

feiest   die  Leute]  vor  Fieber 

[das  kommt]  von  jeder  [Art]  Ev- 
hitzuno^  und  Dunst, 

feiest  bis  zum  Ende 

vor  jedem  Scbmerz  und  Unbill, 
feiest  die  Gebärende. 

Avenn  es  ihr  schwer  geht, 

feiest  die  Wöchnerin. 

wenn  sie  kränkelt, 

feiest  die  Mädchen 

vor  jedem  ihnen  zustossenden 
feiest  die  Knaben  [Fall, 

vor  jedem  ihnen  zustossenden 
Fall, 

feiest  vor  dem  Auge  des  Nach- 

bars — es  sei  mit  einem  Nagel  aus- 

gestochen — feiest  vor  dem  Auge  der  Frau  — 

es  sei  durch  einen  Wurf  \'f^  aiis- 

geschlagen  — 
feiest  vor  dem  Auge  des  Mäd- 

chens — 
es  sei  mit  einem  Spiesse  aus- 

gebohrt — feiest  vor  dem,  was  initer  der 

Matte  ist  (vor  schädlichen Thieren), 

vor  dem  langen  Auge  und  vor 

dem  kurzen  Auge'^), 
feiest  die  Jungen  und  die  Alten 

mid  den  (Säugling!,  der  in  der 

Wiege  eingewickelt  liegt, 

feiest  den,  der  fastet 

im    (Monat)    Radschab    und 

Scha'bän. 

1  Ist  des  Reimes  wegen  etwa  hvnäti  zu  lesen?  Übrigens  ist  der  Reim 
nicht  überall  in  Ordnung.  Vielleicht  ist  daraus  auf  Textverderbniss  zu 
schliessen.     G.  2)  vor  grossen  und  kleinen  Leuten. 
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(hchaniV  el-chalh   tusuUl  \iUh      Alle  Geschöpfe  wünschen  dir. 
jamuhammad  Muhatned.  Jleil, 

jZi  hüdr  ef-famäm.  du  vollkommener  N'oUniond. 
Nach  dieser  rakwe  löschte  die  Frau  das  Feuer  durch  \\  asser. 

entsprechend  dem  unter  Christen  üblichen  lirauchc.  Jedoch 
unterliess  sie  dabei  die  Nennung  des  Namens  Gottes,  die  sonst 
gebräuchlich  ist  (vgl.  ZDPV.  X,  lü2].  Indem  sie  beim  Aiif- 
zischen  des  Feuers  eine  erschreckte  Miene  annahm,  si)riich  si<r 
die  Worte : 

th!  intefl  Ih  !   Verlösche, 

Ja  'uwene  du  Äuglein, 
hin-mncere !  durchs  Feuerlein ! 

en-tiär  lamakänhZi  ])as  Feuer  sei  wie  es  war. 

ivel-ain,  elH  mü  sallat  '^alä  mu-      und  das  Auge,  das  nicht  wegen 
hammad^  alläh  laanha.  Muhamed  gebetet  hat.  möge 

Gott  verfluchen. 

Bas  Kind  war  während  des  Räucherns  ruhig  geworden  und 

eingeschlafen.  Während  die  Leute  die  Ursache  im  Räuchern 

fanden,  erklärten  wir  uns  die  Veränderung  theils  aus  dem  Um- 

schlage, theils  jedoch  aus  der  plötzlich  eingetretenen  Ruhe  und 
Wärme.  Auch  konnte  der  Rauch  etwas  betäubend  auf  das  Kind 

gewirkt  haben.  Nachdem  es  sich  müde  geweint  hatte,  war  es 

durch  das  sachte  Hin-  und  Herbewegen,  durch  das  Gemurmel 
der  Alten  und  die  plötzlich  herrschende  Stille  allmählich  ruhig 

geworden  und  eingeschlafen. 

Für  ein  nur  aufgeregtes,  nicht  wirklich  krankes  Kind  scheint 

mir  das  Räuchern  gar  kein  übles  Beruhigungsmittel  zu  sein, 

natürlich  abgesehen  von  der  Zauberformel  und  allem,  was 
sonst  drum  und  dran  ist.  Während  die  Mutter  durch  das  viele 

Schreien  des  Kindes  aufgeregt  und  ängstlich  wird,  singt,  wiegt, 

hin-  und  hergeht,  zuerst  langsam,  dann  rascher  und  heftiger  und 
zuletzt  böse  wird,  kommt  das  Kind  während  des  Räucherns  in 

andere  Hände,  in  eine  angenehme  Wärme  und  in  plötzliche  Stille. 

Diese  Umstände  werden  die  Beruhigung  hervorrufen.  Wenn  da- 
gegen ein  Kind  wirklich  krank  ist  und  Schmerzen  leidet,  so  hat 

das  Räuchern  nur  für  die  Eltern  Bedeutung,  die  eben  daran 

glauben  imd  in  dem  Bewusstsein,  das  Ihrige  gethan  zu  haben, 

Beruhigung  finden.  Für  dergleichen  iMwägungen  sind  aber  die 

Leute  hier  zu  Lande  vollkommen  unzugäni^licli. 
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Axicli  wenn  ein  Kind  die  Anszehmng  hat.  pflegt  man  den 

Grund  dafür  in  dem  bösen  Auge  zu  suchen,  ^'on  den  vielen 
Mittehi,  die  in  diesem  Falle  angewandt  -werden,  will  ich  nur  zwei 

erwähnen.  Nachdem  man  das  Kind  beräuchert  und  mit  Amu- 

letten behängt  hat,  diese  Mittel  aber  nichts  genützt  haben,  gehen 

einige  Frauen  mit  ihm  um  die  Mittagszeit  \ilU  mifrah  ef-furok, 

an  einen  Kreuzweg,  und  baden  es  dort  entweder  mit  gewöhn- 

lichem Wasser  oder  besser  mit  solchem,  das  sie  über  einen  er- 

erbten Mühlstein  haben  lauten  lassen.  Das  liadewasser  muss 

dann  auf  den  Kreuzweg  geschüttet  werden. 

Ein  anderes  Mittel  ist  folgendes :  Es  werden  7X7  =  49  Boh- 

nen, wenn  möglich  w^eisse,  genommen  und  einer  alten  Frau  ge- 

geben. Diese  geht  damit  einige  Strassen  entlang,  bis  sie  zu  einem 

Brunnen  kommt;  in  diesen  muss  sie  die  Bohnen  hineinwerfen. 

Dann  muss  sie  nach  dem  Hause,  von  dem  sie  ausgegangen  ist, 

zurückkehren,  jedoch  nicht  auf  demselben  Wege  und  ohne  auf 

der  ganzen  Strecke  ein  Wort  zu  sprechen,  auch  Avenn  sie  an- 
geredet würde. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  Kinder  werden  auch  Erwachsene 

oder  Thiere  und  Orte  geräuchert. 

Ein  Fellach,  der  viele  Kamele  besitzt,  sagte  mir,  dass  ihm 

feindlich  gesinnte  Menschen  manchmal  dieses  oder  jenes  Kamel 

bewundern,  worauf  dann  das  betreffende  Thier  in  der  Nacht  un- 

ruhig werde,  nicht  fresse  und  dem  Tode  nahe  komme.  Auf  meine 

Frage,  was  er  dann  thue,  schrieb  er  mir  etwas  auf  einen  Zettel 

und  sagte,  er  räuchere  das  Kamel  und  spreche  dabei  den  auf  den 

Zettel  geschriebenen  Spruch,  was  bisher  stets  eine  gute  Wirkung 

gehabt  habe.  Als  ich  den  Zettel  lesen  liess,  stellte  es  sich  heraus, 
dass  er  die  113,  Sure  des  Koran  enthielt,  die  also  lautet: 

Die  Morgenröthe.  Im  Namen  des  allbarmherzigen  Gottes. 

Sprich:  Ich  nehme  meine  Zuflucht  zum  Flerrn  der  Morgenröthe. 

dass  er  mich  befreie  von  dem  Übel,  das  er  schuf,  und  von  dem 

Übel  des  Mondes,  wenn  er  sich  verfinstert,  und  von  dem  Übel 

derer,  welche  die  Zauberknoten  anblasen,  und  von  dem  Übel  des 

Neiders,  wenn  er  beneidet. 

Zur  Erklärung  dieser  Stelle  des  Korans  wird  uns  eine  Be- 

gebenheit in  der  Anmerkung  mitgetheilt,  die  kurz  wiedergegeben 
also  lautet: 

Muhamed  war  nach  einem  Kriegszuge  gegen  einen  jüdischen 
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Stamm  von  ilen  Strapazen  ermattet  und  fühlte  sicli  etwas  kriink- 
lich.  Da  dieser  Kriegszug  in  Folge  der  tapfcTii  Ciegeuwehr  der 
Juden  viele  Menschenopfer  gefordert  hatte,  so  hatte  Muhamed 
ihnen  Vernichtung  geschworen,  fürchtete  aher.  dass  seine  Leute 
schwer  zu  einem  nochmaligen  Kriegszug  gegen  den  Stamin  zu 
bewegen  sein  würden.  Daher  kam  er  auf  den  Gedanken,  seine 
Anhänger  bei  ihrem  Aberglauben  zu  nehmen,  um  diesen  Kriegs- 

zug populär  zu  machen.  Es  lebte  in  der  Stadt  ein  .Jude,  Namens 
Lobeid,  mit  zw^ei  Töchtern,  die  als  besonders  bewandert  in  den 
Zauberkünsten  galten.  Muhamed  heuchelte  ein  stets  schlimmer 
werdendes  Siechthum,  und  als  seine  Anhänger  besorgt  zu  werden 

anfingen,  erzählte  er  seinem  Schwiegersohn  ""Ali,  den  er  in  die 
Komödie  eingeweiht  hatte,  mit  dem  Auftrage,  es  den  Gläubigen 
bekannt  zu.  geben,  Folgendes :  Scheinbar  schlafend  habe  er  ge- 

hört, wie  zwei  Engel  sich  über  seinen  Zustand  besprochen  hätten, 
Avobei  er  durch  sie  erfahren  habe,  dass  er  von  den  beiden  Töch- 

tern des  Juden  Lobeid  behext  worden  sei.  Der  eine  Engel  habe 
dies  ausführlich  so  erzählt:  Die  Töchter  des  Juden  haben  an 

einer  Kogenschnur  (Darmsaite)  mit  Haaren  elf  Knoten  auf  künst- 
liche Weise  geknotet,  sie  angeblasen  und  mit  einem  Zauberspruch 

versehen.  Ferner  haben  sie  eine  kleine  Wachsfigur  verfertigt  und 
sie  mit  elf  Nadeln  bestochen.  Nur  durch  Lösung  der  Knoten  und 

Herausziehen  der  Nadeln  sei  dem  Propheten  zu  helfen.  Dieses 
ganze  Machwerk  aber  hätten  sie  in  dem  gegenwärtig  versiegten 
und  mit  Gesträuch  überw^achsenen  lirunnen  Dharwan  versteckt. 

Der  Schwiegersohn  'Ali  kam  den  Intentionen  des  Propheten  auf 
das  Eifrigste  nach  und  ging  dann  mit  der  aufgeregten  Menge 

daran,  das  Zauberwerk  zu  suchen.  Man  fand  es  richtig  am  be- 

zeichneten Orte  und  gab  es  in  die  Hände  des  leidenden  Prophe- 
ten. Dieser  erzählte  nun,  dass  in  dem  Augenblick,  wo  er  das- 
selbe erhalten  habe,  der  Engel  Gabriel  erschienen  sei,  um  den 

Zauber  zu  lösen.  Er  habe  zwei  Suren  von  insgesammt  elf  Versen 

vom  Himmel  herab  gebracht  und  beim  Lesen  eines  jeden  Verses 

habe  sich  ein  Knoten  gelöst  und  sei  eine  Nadel  mit  einem  ge- 

schmolzenen Wachstropfen  herabgefallen.  Am  Ende  der  elf  \'erse 
sei  der  Zauber  gelöst  gewesen  und  der  Prophet  wieder  genesen. 
Das  Zauberwerk  könne  er  ihnen  jedoch  nicht  zeigen .  da  der 

Engel  ihn  verpflichtet  habe,  dasselbe  tief  imter  die  Erde  zu  ver- 
graben.  Unmittelbar  daraufschrieb  Muhamed  diese  beiden  Suren 
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nieder,  die  sowohl  ihn  als  alle  Gläubigen  vor  der  Macht  jedes 

Zaubers  schützen  und  bewahren  sollten  i). 
Hiermit  habe  ich  dasjenige,  was  ich  im  Laufe  der  Jahre  über 

das  »böse  Auge«  gesammelt  habe,  in  thunlichster  Ordnung  mit- 

getheilt.  Man  wird  daraus  ersehen,  wie  sehr  Glaube  und  Aber- 

glaube bei  der  hiesigen  Bevölkerung  gemischt  sind,  nicht  nur  bei 

den  Muslimen,  bei  denen  es  weniger  überrascht,  solche  Dinge 

wahrzunehmen,  sondern  auch  bei  den  Christen,  namentlich  den 

griechisch-orthodoxen  Christen. 

Eine  christliche  Magd,  die  viele  Jahre  in  europäischen  Fa- 

milien gedient  hatte,  äusserte  einst:  »Wie  glücklich  seid  ihr 
Franken,  dass  ihr  eure  Kinder  Gott  befehlt  und  nicht  stets  in 

der  Furcht  lebt,  dass  menschliche  Einflüsse  euch  Verderben 

bringen  können!«  Diese  Äusserung  zeigt,  dass  die  Anwendung 

der  genannten  Schutzmittel  hier  und  da  bereits  als  ein  lästiger 

Zwang  gefühlt  wird,  dem  der  Aberglaube  eben  unterworfen  ist. 

Doch  ist  der  Aberglaube  so  tief  in  dem  Volke  eingewurzelt,  dass 
die  Zeit  kaum  zu  denken  ist,  in  der  der  wahre  Glaube  diese  Leute 

von  dem  Aberglauben  frei  machen  könnte. 

1)  Die  Verfasserin  fügt  hinzu,  dass  sie  vergeblich  nach  den  beiden  aus 

■elf  Versen  bestehenden  Suren  gefragt  habe.  Dies  veranlasst  mich  zu  der  Be- 
merkunfr,  dass  die  Suren  113  und  114  zusammen  elf  Verse  haben.  So  zählt 

z.  B.  RCcKERT  in  seiner  von  A.  Mi'LLER  herausgegebenen  Übersetzung  des 
Koran   Frankfurt  a.  M.  ISSSj  S.  426 ff.  550.     G. 

Jeri;salem,   30.  April   1SS9. 
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licinhold  Röhricht,  Deutsche  Pihjerreiaen  nach  dem  heiluj an  Lande. 
Gotha  (F.  A.  Perthes)  18S0.    X,  352  S.  S\ 

T.  ToBLER,    der  hochverdiente  Verfasser  der  "Bibliograpliia 
geographica  Palaestinae,  hat,  was  die  Kenntniss  deutsclier  IMl- 

gerreisen  iiiid  Pilgerschriften  betrifft,  in  R.  Röhricht  einen  wür- 

digen  Nachfolger  gefunden.     Nach   der  unsäglich  mühevollen 

Arbeit  Tobler's  schien  es  kaum  möglich,  noch  wichtige  Znsiitze 
zur  Geschichte  des  deutschen  Pilgerwesens  zu  bringen.     Aber 

dem  Entdeckungstalent  und  dem  Sammelfleisse  Röhricht"s  war 
noch  eine  sehr  reiche  Ährenlese  vorbehalten.     Es  bietet  uns  der 

Verfasser    ein   Pilgerverzeichniss ,    das  vom  Jahre    KiUÜ — l(i'.)!» 

reicht.    Das  Zeitalter  der  Kreuzzüge  war  vorbei;  aber  die  Sehn- 
sucht nach  dem  h.  Lande  blieb   selbst  unter  den  .Stürmen  der 

Reformation  und  des  dreissigj ährigen  Krieges  im  deutschen  Ge- 

müthe  lebendig.     Davon  legt  das  Pilgerverzeichniss  Röhricht's 
ein  sehr  beredtes  Zeugniss  ab.    Für  die  zeitgenössische  Kultur- 

geschichte sind  die  betreffenden  Pilgerschriften  sehr  werthvoU; 

zeigen  sie  uns  doch  in  bunten  Pildern  das  Leben  des  A'olkes,  wie 
es  sich  fern  von  den  Haupt-  und  Staatsaktionen  abspielte.    Für 
die  Palästinakunde  dürfen  wir  von  ihnen  nicht  viel  erwarten. 

Selten  drangen   die  Pilger  nur  bis  ans  Todte  Meer  oder  nach 
Hebron  oder  den  See  Genezareth.    Wissenschaftliches  Interesse 

hatten  die  wenigsten.  Immerhin  haben  einzehie  Pilger,  wie  Fklix 

Fabri,  Lesemeister  des  Dominikanerklosters  zu  Ulm,  üerniiaki) 

Rauchwolf,  Arzt   aus  Augsburg,  auch   nach   dieser  Seite   hin 

Rühmliches  geleistet.  Röhricht  hat  einige  bei  Tobler  erwähnte 

Namen,  wie  Hertel  von  Lichtenstain,  Joh.  Friedrich  u.  a., 

nicht  aufgenommen.    Die  Gründe  dafür  sind  mir  nicht  bekannt : 

ich  vermuthe,  weil  sich  für  dieselben  keine  sicheren  Daten  finden 
liessen. 
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Mit  grossem  Interesse  wird  axich  ein  -weiterer  Leserkreis  den 
ersten  Theil  des  huehes,  der  uns  ein  farbenreiches  Bild  von  der 

Geschichte  des  Pilgerwesens  in  sehr  anziehender  Sprache  giebt, 

Studiren;  Gesangeskundige  werden  die  im  zweiten  Theile  mit 

Text  und  Melodie  erwähnten  l'ilgerlieder  singen ;  Verwalter  von 
Bibliotheken  und  Archiven  werden  durch  die  erfreulichen  Re- 

sultate Röhricht's  sieh  ermuthigt  fühlen,  im  Suchen  nicht  müde 
zu  werden  und  l^eiträge  zu  einer  zweiten  Ährenlese  zu  sammeln. 

Dem  Verfasser  gebührt  für  sein  sehr  verdienstliches  Werk 

der  wai-rae  Dank  der  Freunde  deutscher  Geschichte  und  Pa- 
lästinakunde. 

Zürich. 
FURRER. 



Dr.  A.  Stübel's  Reise  imcli  der  Diret  et-Tuliil und  Ilaiiran  1882. 

Mit  Beiträgen  von  ]Jr.  Hans  Fischer,  Prof.  H.  Uuthe,  Prot.  M.  Ilartiiianii 
und  Consul  Dr.  Wetzstein. 

Herausgegeben  von  H.  Outhe. 

iHierzu  Tafel  VI.) 

I.   Bemerkungen  des  Herausgebers, 

Durch  besondere  Umstände  veranlasst,  eine  Umschau  nach 

dem  für  die  kartographische  Darstellung  des  Ostjordanlandes 
vorhandenen  neuen  Material  zu  halten,  erinnerte  ich  mich  der 

Ausbeute,  die  Herr  Dr.  Alphons  JStübkl  in  Dresden  auf  seiner 

Hauränreise  im  Jahre  1882  gewonnen  und  mir  einige  Zeit  nach- 

her durch  freundlichst  gewährte  Einsicht  bekannt  gemacht  hatte. 

Die  Anfrage,  ob  und  unter  welchen  Bedingungen  eine  Veröft'ent- 
lichung  seines  Materials  ihm  genehm  sei,  beantwortete  Dr.  A. 

Stüuel  in  der  entgegenkommendsten  Weise.  Die  Verhandlungen 

wurden  rasch  beendet.  Die  Arbeiten  für  die  Herstellung  der 

Karte  nahmen  bald  darauf  ihren  Anfang  und  sind  in  ihrem,  bis- 

weilen recht  schwierigen  Fortgang  von  Dr.  Stübbl  stets  in  der 

bereitwilligsten  Weise  gefördert  worden. 

Es  gereicht  mir  zu  grosser  Freude,  dass  der  Ertrag  der  niclit 

geringen  Opfer,  die  Herr  Dr.  A.  Stühel  für  seine  Heise  und  für 

die  Verarbeitung  ihrer  Ergebnisse  aufgewandt  hat,  unserem  \ cr- 
eme und  unserer  Z.eitschrift  zu  Gute  kommt,  und  ich  bin  sicher, 

dass  die  Mitglieder  unseres  Vereins  ebenso  mit  mir  empfinden.  Da- 
her will  ich  nicht  unterlassen,  an  der  Spitze  dieser  die  Ergebnisse 

der  STÜBEL'schen  J  lauränreise  einleitenden  Worte  dem  lebhaften 

Danke  Ausdruck  zu  geben ,  der  dem  selbstlosen  und  opfer- 

willigen Forscher  von  Seiten  des  deutschen  Vereins  zur  Erfor- 

schung Palästina's  gebührt.  Ich  brauche  nicht  hinzuzufügen, 
dass  der  Kreis  derer,  die  die  neue  Karte  mit  Dank  benutzen 

werden,  ein  viel  grösserer  sein  wird. 
Ztschr.  d.  Pill. -Yer.  XII.  15 
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Leider  ist  es  Herrn  Dr.  Stübel  selbst  nicht  möglich,  das- 

jenige, was  auf  den  folgenden  lilättern  und  auf  der  neuen  Karte 
geboten  wird,  dmch  die  Zugabc  seiner  eigenen  Eindrücke  und 
Beobachtungen  zu  bereichern.  Seine  angegriffene  Gesundheit 

hat  ihn  genöthigt,  das  milde  Klima  des  Nillandcs  aufzusuchen. 
Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  dieses  »Aufgeschoben«  nicht  ein 
j> Aufgehoben«  bedeute.  Denn  wie  werthvoU  und  lehrreich  es 

sein  würde,  eine  Schilderung  des  Haurän  und  seiner  Umgebung 
aus  demMunde  eines  naturwissenschaftlich  gebildeten  Keisenden, 

wie  es  Dr.  A.  Stübel  ist,  zu  vernehmen,  ergiebt  sich  leicht, 
wenn  man  bedenkt ,  dass  unsere  bisherigen  Kenntnisse  dieses 

Gebietes  wesentlich  oder  fast  ausschliesslich  von  solchen  Keisen- 

den herrühren,  die  philologisch  oder  archäologisch  gebildet  und 
interessirt  waren.  Wie  sehr  die  Lücke,  die  hier  auszufüllen  ist. 

gerade  von  Kennern  des  Ilaurän  gefühlt  wird,  dafür  erlaube  ich 

mir  die  Worte  Dr.  Wetzstein's  anzuführen,  der  am  Schluss  seiner 
kleinen  Schrift  »Das  batanäische  Giebelgebirge.  Ein  Beitrag  zur 

Auslegung  des  6S.  Psalms«  (Leipzig  1S84)  mit  Bezug  auf  die 

Ausbeute  der  SxÜBEL'schen  Reise  sagt:  »Ich  schliesse  diese  Be- 
merkungen mit  der  Nachricht,  dass  wir  in  Kurzem  die  erste  von 

fachmännischer  Hand  hergestellte  Karte  des  Basangebirges  und 

seiner  Umgebungen  erwarten  dürfen.  Der  Geolog  xnid  For- 
schungsreisende Herr  Dr.  Alphons  Stübel  aus  Dresden,  an 

welchen  uns  das  von  ihm  und  seinem  Reisegefährten  Dr.  Wilh. 

Reiss  herausgegebene  und  seit  drei  Jahren  lieferungsweise  er- 
scheinende Prachtwerk  »Das  Todtcnfeld  von  Ancon  in  Peru« 

so  oft  erinnert,  besuchte  im  Frühling  18S2  auch  das  mittelsyrische 

Vulkangebiet,  die  Trachonitis.  sowohl  die  westliche,  das  alte 

'Reich  Basan,  wie  auch  die  schwer  zugängliche  östliche,  das  Safäh 
mit  seinen  weiten  schwarzen  Steinfeldern  und  den  zahllosen 
Doleritblöcken  voll  räthselhufter  Inschriften.  Er  umreiste  und 

bestieg  das  Jlaurängebirge,  und  seine  Aufzeichnungen,  welche 

mir  zu  sehen  vergönnt  war,  versprechen  uns  viel  Neues,  in  erster 
Reihe  natürlich  über  die  Natur  des  Landes:  denn  während  ich 

nur  als  Laie,  der  vorher  noch  gar  keine  vulkanischen  Bildungen 

gesehen  hatte,  die  Trachonitis  bereiste  und  beschrieb,  so  betrach- 

tete er  dieselbe  mit  dem  Auge  des  Kenners,  dem  selbst  die  \n\- 
kanischen  Riesen  der  Cordilleren  alte  Bekannte  waren  ff. 

Wer  nur  mit  flüchtigem  Blick  die   neue  Karte   prüft  und 
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daneben  die  früheren  Darstellungen  des  IJauran  bi-trachtet,  schon 
der  wird  bemerken,  dass  hier  zum  ersten  Mal  ein  wirkliches  Bild 

der  Landschaft  geboten  wird,  soweit  das  eine  Karte  überhaupt 
vermag.  Die  zahlreichen  Lavafelder  von  verscliiedencr  Grösse 
und  Form,  der  flache  und  breite  Kücken  des  Ihuirangebirges, 
die  langen  und  flachen  Thäler  der  nuhra,  des  alten  Hasan, 
sind  die  auffallenden  Züge  des  Hildes,  das  nach  dem  eigenen 
Urtheil  des  Herrn  Dr.  Stübel  als  ein  wohlgelungenes  zu  be- 

trachten ist.  Die  geographische  Anstalt  von  Wagner  »!^  Dkhes 

hat  sich  damit  ein  schönes  Zeugniss  ihrer  Leistungsfähif>'keit 
ausgestellt. 

Das  Hild  der  Landschaft  wird  wesentlich  vervollständisrt  utkI 

verdeutlicht  durch  die  Zeichnungen  —  Panoramen  könnte  man 

sagen  —  die  Dr.  Stübel  an  Ort  und  Stelle  aufgenommen  hat. 
Dr.  Stübel  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  mir  in  Aussicht  /u 

stellen,  dass  er  die  wichtigsten  und  lehrreichsten  dieser  Zeich- 

nungen in  unserer  Zeitschrift  zugleich  mit  einer  Schilderung  der 
Landschaft  veröffentlichen  wird.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass 

dieser  Gedanke  zur  Ausführung  kommt:  denn  erst  dadurch 

würde  die  Karte  volle  Klarheit'  und  höheren  Werth  erhalten. 
Es  liegt  mir  nun  ob,  kurz  über  das  von  Dr.  Stübel  dar- 

gebotene Material  zu  berichten  und  ein  kurzes  Itinerar  seiner 

beiden  Reisen  zu  geben. 

Die  Vorlagen  für  die  neue  Karte  waren:  1)  eine  von  Dr. 

Stübel  angefertigte  Skizze  -in  dem  Massstabe  der  KiEPERTSchen 

Karte  bei  Wetzstein,  Reisebericht  durch  Haurän  und  die  Tra- 

chonen  1860,  2)  eine  grössere  Skizze  des  Haurangebirges,  des 

dschehel  haurän,  im  Massstab  1:200,000,  3i  Winkelmessuugen. 

4)  eine  Anzahl  Terrainzeichnungen.  Um  zu  ermöglichen,  dass 

die  neue  Karte  nicht  nur  die  von  Dr.  Stübel  gewonnenen  Er- 

gebnisse, sondern  die  gesammten  gegenwärtigen  Kenntnisse  des 

Haurängebietes  darstelle,  hat  Dr.  Stübel  sich  gern  damit  einver- 
standen erklärt,  dass  alles  den  Umständen  nach  erreichbare 

Material  in  die  neue  Karte  eingearbeitet  werde.  In  welcher 

Weise  dieses  geschehen  ist  und  welche  Heobachtinigen  wir  ins- 

besondere Herrn  Dr.  Stübel  verdanken,  dieses  festzustellen  über- 

lasse ich  Herrn  Dr.  Hans  Fischer,  der  in  der  geographischen 

Anstalt  von  Wagner  Sc  Debes  die  neue  Karte  gezeichnet  hat 

und  nach  diesen  einleitenden  Hemcrkungen  über  seine  Arbeit 
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selbst  Rechenschaft  ertheilen  wird.  Ich  kann  nicht  umhin,  zu- 

mal da  ich  gewiss  hin,  ganz  im  Sinne  des  Herrn  Dr.  Stübel  zu 

reden,  dem  sorgfältigen  Fleiss.  mit  dem  Dr.  Fischer  das  erreich- 

bare Material  verglichen,  gesichtet  \ind  dargestellt  hat.  meine 

volle  Anerkennung  zu  zollen. 

AVas  handschriftlich  von  Dr.  Stthel  eingesandt  wurde,  war 

Folgendes  : 

1)  Zwei  Verzeichnisse  von  Höhen  messungen,  die  durch 

Herni  Professor  Dr.  Kunze  in  Tharand  geprüft  und  berechnet 

Avorden  sind,  a)  für  die  Reise  in  die  dlret  et-tulxd^  b)  für  die 
Reise  nach  dem  Haurän. 

2)  Zwei  Hefte  arabischer  Ortsnamen.  Der  arabische  Be- 

gleiter Dr.  Stübel's,  Däüd  Jasbek  aus  Damaskus,  hat  die  auf 
der  Reise  berührten  oder  gesehenen  Punkte  arabisch  aufge- 

schrieben, bisweilen  auch  kurze  Bemerkungen  hinzugefügt. 

Diese  arabischen  Aufzeichnungen  hat  Dr.  M.  Hartmann,  damals 

Kanzler  des  kaiserlich  deutschen  Konsulates  in  Beirut,  jetzt 

Professor  am  orientalischen  Seminar  in  Berlin,  transcribirt  und, 

wo  es  anging,  übersetzt. 

3  Zwei  (Hefte,  enthaltend  Bemerkungen  Dr.  Wetzstein's 
zu  den  von  Däüd  Jasbek  gesammelten  und  von  Dr.  M.  Hartmaxn 

umgeschriebenen  Ortslisten.  Dr.  Wetzstein  hat  die  Güte  ge- 

gehabt, auf  die  Bitte  Dr.  Stübel's  die  unter  2  erwähnten  Hefte 
einer  Durchsicht  zu  unterwerfen  und  aus  dem  reichen  Schatze 

seiner  Sammlungen  und  Erinnerungen  zu  erläutern. 

4)  Eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Höhenmessungen 

nach  den  einzelnen  Reiseabschnitten  oder  Reisetagen.  Auf  dieser 

Grundlage  und  auf  der  RoTitenkarte  Dr.  Stübel's  beruhen  die 
von  mir  aufgestellten  Itinerare  (s.  H,  S.  239),  denen  ich  die  Be- 

obachtungszeiten am  Rande  rechts  hinzugefügt  habe.  Diese  bean- 
spruchen freilich  niclit,  die  Entfernungen  zwischen  den  einzelnen 

Orten  in  zuverlässiger  Weise  anzugeben.  Denn  sie  schliessen 

auch  die  Zeit  in  sich,  die  Dr.  Stübel  auf  seine  Messungen  und 

Zeiclnnnigen  verwandt  hat.  Da  sie  immerhin  einigen  Anhalt  zu 

geben  vermögen,   so  habe  ich  sie  in  die  Itinerare  aufgenommen. 
Was  von  diesem  Material  für  die  Karte  verwerthet  werden 

konnte,  ist  in  dieselbe  eingetragen  worden.  So  von  den  Höhen- 

messungen und  Ortsnamen  alle  diejenigen,  die  sich  auf  genügend 

festgelegte  Punkte  beziehen.    Da  aber  einerseits  die  Karte  noch 
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andere  Namen  und  Zahlen  enthält,  andererseits  nicht  alle  ̂ re- 
messenen  oder  in  den  Heften  genannten  ()rtliclik»'itcn  ihrer  Lii^c 
nach  genügend  bekannt  sind,  so  habe  ich  den  knappen  ltinerar(,'n 

(s.  unter  II}  alle  Höhenmessungen  Dr.  Sri'HKL'a  hiny.u^<'fü>^t 
und  unter  IV  (Namenlisten)  alle  von  Dr.  .StItuel  grsanniudten 
Namen  alphabetisch  zusammengestellt.  Auf  diese  Weise  wird 
zugleich  ersichtlich,  was  der  Ausbeute  der  STünKLschrTi  luis,- 

vom  Jahre  1SS2  angehört. 

Die  Zusammenstellung  der  Namenlisten  machte  eini<^e 

Schwierigkeiten.  Die  Aufzeichnungen  Däüd's  sind  nicht  sämmt- 
lich  genau  entziffert  worden.  Zum  Theil  mag  dies  durch  die  Un* 
leserlichkeit  der  Schrift  veranlasst  sein,  zum  Theil  aber  auch 

dadurch,  dass  «Däüd  Jasbek  kein  sonderliches  Lumen  gewesen 
zusein  scheint«,  wie  Dr.  Wetzstein  zu  einer  der  vielen  Num- 

mern bemerkt,  die  ganz  Unverständliches  bieten.  Oft  ist  es  Dr. 

Hartmaxn  und  besonders  Dr.  Wetzstein  gelungen .  diesem 

Mangel  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  abzuhelfen. 

In  ganz  zweifellosen  Fällen  habe  ich  die  offenbar  richtige  Form 

ohne  Weiteres  eingesetzt,  in  anderen  Fällen  geben  Bemerkungen 

die  nöthige  Auskunft.  Bisweilen  stimmen  die  Listen  nicht  ganz 

genau  überein;  dann  ist  die  wahrscheinlichste  oder  beste  Form 

des  Namens  gewählt  worden.  Mit  besonderer  Sorgfalt  habe  ich 

darauf  geachtet,  dass  bei  der  Ordnung  der  Listen  nichts  von  den 

Bemerkungen  Dr.  Wetzstein' s,  dieses  ausgezeichneten  Kenners 
der  Umgegend  von  Damaskus,  verloren  ging.  Für  die  Trans- 

cription der  arabischen  Namen  bin  ich  dem  in  dieser  Zeitschrift 

üblichen  Brauche  gefolgt.  Doch  ist  in  dieser  Beziehung  zweierlei 

zu  bemerken.  Wir  pflegen  das  arabische  g  nach  der  Aussprache 

der  syrischen  Stadt-  und  Dorfbewohner  mit  dtic/i  wiederzugeben, 
der  syrische  Beduine  spricht  es  aber  wie  unser  g  in  Gabe.  Der 

Explosivlaut  k  lautet  im  Munde  der  Nomaden,  vor  und  nach  e. 

e.  ei,  i  und  l  Mäe  dsch  [tsch],  also  kirje  wie  dscltirjc,  kenät  wie 

dschenät;  auf  diese  Eigenthümlichkeit  der  Aussprache  habe  ich 

bei  den  einzelnen  Namen  stets  aufmerksam  gemacht.  Im  übrigen 

ist  die  Liste  ebenso  geordnet,  wie  die  zur  IJschölänkarte  und  zu 

dem  Plane  von  Gaza  (ZDPV.  IX,  1Ü9  ff.  XL  150  ff.),  d.  h.  der 

arabische  Buchstabe  ^  (=  ')  ist  nicht  berücksichtigt  und  der 
arabische  Artikel  el  {ed,  en,  er,  es  etc.)  als  für  den  Anlaut  mass- 

gebend betrachtet  Avorden. 
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Es  sei  mir  gestattet,  noch  einige  Worte  über  die  Beziehung 

dieser  Karte  zum  Inhalt  des  Alten  Testaments  hinzuzufügen.  Zu 

dem  Gebiete,  das  man  gewöhnlich  und  im  engeren  Sinne  unter 

dem  Lande  Israels  versteht,  gehören  die  Landschaften  dieser 

Karte  nicht.  Was  den  Namen  Ilaurän  anlangt,  so  herrscht  die 

Annahme,  dass  derselbe  Ezechiel  47,  IG  und  IS  erwähnt  sei. 
In  der  That  sind  die  im  hebräischen  Text  stehenden  Konsonanten 

genau  dieselben ,  die  sich  in  dem  gegenwärtigen  arabischen 
Namen  dieses  Gebietes  vorfinden^  nämlich  /«,  tc,  r.  n.  Aber  die 

Aussprache  dieser  Konsonanten,  sowie  sie  durch  die  hinzuge- 
fügten Vokalzeichen  vorgeschrieben  ist,  nämlich  Innoixin  oder 

Jiaw^rän  entspricht  dem  arabischen /»«wrön  nicht;  man  sollte  dafür 
ein  hebräisches  7/ ör«/«  erwarten,  wie  gölTm  für  dschaulän  (dschölän). 

Die  Erwähnung  unseres  Ilaurän  in  der  Abgrenzung  des  heiligen 

Landes  durch  Ezechiel,  mit  der  die  von  Num.  34  zu  vergleichen 

ist,  ist  aber  überhaupt  sehr  auffallend,  ja  man  kann  geradezu 

sagen  unverständlich,  da  Ezechiel  das  Ostjordangebiet  vom 

Heiligen  Lande  eben  ausschliesst.  Daher  hat  Fürrer  ZDPV. 

VIII.  2S  mit  Beziehung  auf  Friedrich  Delitzsch,  Wo  lag  das 

Paradies?  S.  294.  297  vorgeschlagen,  das  hawrZtn  des  Ezechiel 

von  dem  heutigen  Orte  haivär'm  bei  jabrüd  zu  verstehen.  Aller- 
dings begreift  man  nicht,  wie  die  Grenzlinie  Ezech.  47.  10  plötz- 

lich in  das  von  Damaskus  südlich  liegende  Gebiet  überspringen 

soll.  Man  hat  daher  wenigstens  Grund  zu  zweifeln,  ob  die  hen- 
schende  Annahme  berechtigt  ist. 

Wetzstein  macht  dagegen  in  seiner  Schrift  zu  Psalm  68') 
darauf  aufmerksam,  dass  der  Berg  oder  das  Gebirge  Zalmon 

Ps.  68,  15  2)  mit  dem  Mons  Asalmanos  des  Ptolemäus  5,15 

(Varianten  :  Alsalamos  und  Alsadamos)  zu  vergleichen  sei.  Das 

hebräische  salmon  gleiche  einem  arabischen  zalman  und  bedeute 

den  schwarzen  Berg,  was  der  dschebel  haurän  auch  w-irklich  sei. 
Wetzstein  stellt  zwei  Möglichkeiten  auf:  »entweder  war  Salmon 

der  alteinheimische  Name  des  basanitischen  Gebirges,   den  die 

Ij  Das  batanäische  Giebelgebirge  (8.  oben  S.  226)  S.  17  fl". 
2)  Ps.  68,  15 — 17  lauten  in  genauerÜbersetzung:  »"Wenn  der  Allmächtige 

dort  Könige  zersprengt,  so  wird  es  schneeweiss  auf  dem  Zalmon.  Ein  Ge- 
birge Gottes  ist  das  Gebirge  Basans,  ein  Giebelgebirge  ist  das  Gebirge  Basans. 

AVesshalb  beneidet  ihr  Giebelberge  den  Berg,  den  Gott  für  seine  Wohnung 
begehrt  hat?  Jahwe  wird  doch  ewig  dort  wohnen  bleiben.« 
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Israeliten  mit  dem  Lande  selbst  überkamen,  oder  er  stammt  ans 

späterer  Zeit  und  rührt,  gerade  wie  der  Name  Ilawran,  von  einer 

grossen  arabischen  Einwanderung  her.  die,  wie  ich  anderwärts 

(Delitzsch,  C'ommcntar  zum  1}.  Job,  Auti.  2,  S.  '>'Jl  f.  ange- 
nommen habe,  während  des  Exils  oder  im  ersten  .lahrlnindert 

nach  demselben  stattgefunden  [haben  |würde.«  Da  man  gegen- 
wärtig auch  in  dem  hebräischen  Worte  salmüvcf  eine  liildung 

des  Stammes  slm  in  der  liedeutung  »schw.arz,  dunkel,  finster 

sein«  erkennt^),  so  steht  meiner  Meinung  nach  der  Annahme 
nichts  im  Wege,  dass  mlmön  der  alte,  auch  bei  den  Hebräern 

übliche  Name  des  Ilauran-Gebirges  gewesen  sei. 
Sehr  lehrreich  ist  der  Nachweis,  den  Dr.  Wetzstein  in  der 

oben  genannten  Schrift  geführt  hat,  dass  nämlich  unter  dem  Ge- 

birge Basans.  dem  Giebelgebirge  •^),  der  dschehel //aurän  zu  ver- 
stehen sei.  Die  hebräischen  Ausdrücke  /lar  f/ah/mmm,  härwi 

(jabmofim  Ps.  68,  lü  f.  werden  durch  Zusammenstellung  des 

Wortes  gahmin  mit  dem  syrisch-arabischen  gahalün  »Giebeldach« 

erklärt  und  ihr  Sinn  dahin  bestimmt,  dass  der  Psalmist  die  zu- 

gespitzten Kraterwände  des  ]?asan-,  d.  h.  des  l.Iaurängebirges, 

mit  Giebeldächern  vergleicht.  Wetzstein  spricht  auch  die  Ver- 

muthung  aus,  dass  in  dem  heutigen  Bergnamen  dschmceUl  (vgl. 

die  Namenliste  B)  noch  ein  Rest  des  syrisch-arabischen  fjahulün 
stecken  könne.  Als  die  ältere,  ursprüngliche  Form  des  Namens 

betrachtet  er  dschtmelln,  die  er  als  eine  Erweichung  aus  dschu- 

belln,  dem  Deminutiv  von  dschahalün  oder  gahalün  »das  Giebel- 
dach«, ansieht. 

Demnach  haben  wir  im  A.  T.  nicht  nur  den  alten,  auch  von 

Ptolemaeus  bezeugten  Namen  des  llaurilngebirges,  sondern  auch 

eine  das  ]^)ild  des  Gebirges  treffend  charakterisirende  Benennung, 

deren  Wahrheit  sich  noch  gegenwärtig  durch  den  Augenschein 
feststellen  lässt. 

Das  Gebiet  westlich  vom  Gebirge  fällt  im  allgemeinen  mit 

dem  biblischen  Basan  zusammen.  Das  Wort  hat  im  A.  T. 

meistens  den  Artikel;  das  beweist,  dass  die  Sprache  es  nicht  als 

einen  Eigennamen,  sondern  als  ein  Appellativ  wort  betrachtete. 

1)  Olshausen,  Hebr.  Gramm.  §  106,  b.   Ewald  §  270  c.    Dillm.vxn  zu 

Hiob  3,  5,  Hupfeld  u.  Delitzsch  zu  Ps.  2.'},  4  etc. 
2)  Ps.  68,  16.    Vg'l.  die  Übersetzung  S.  230. 
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Wetzsteln'  hat  es  bei  Delitzsch,  Hiob  2  557  f.  als  die  steinlose, 
fruchtbare  Ebene  gedeutet.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  der  Name 

ursprünglich  eine  Landschaft,  nicht  etwa  ein  politisches  Gebiet 

bezeichnete.  Das  ist  auch  im  A.  T.  der  Fall,  obgleich  ver- 

schiedene Anwendungen  des  AVortes  im  Spracligebrauch  vorhan- 
den zu  sein  scheinen. 

In  Dtr.  3,  10  nennt  der  A'erfasser,  der  oÖenbar  von  S.  nach 
N.  in  der  Beschreibung  vorrückt,  zuerst  die  Städte  der  Hoch- 

ebene (vgl.  Dtr.  2,  36).  dann  das  ganze  Gilead.  darauf  das 

ganze  Basan  bis  Salcha  und  Edrei,  den  Städten  des  Kelches 

Og's  in  Basan.  Der  Verf.  nennt  hier  offenbar  Landschaften,  nicht 
politische  Gebiete :  als  solche  wären  die  Amoriterreiche  des  Sihon 

und  des  Og  zu  nennen  gewesen.  Indem  er  sich  die  Landschaften 

in  ihrer  Lage  von  S.  nachN.  vorstellt,  giebt  er  durch  die  Nennung 

der  Städte  Salcha  und  Edrei  die  Ausdehnung  der  Landschaft 

Basan  von  O.  nach  W,,  sagen  wir  ihre  Breite  an.  Die  Nord- 

grenze ist  schon  in  V.  8  angegeben,  nämlich  das  Hermongebirge, 

zugleich  mit  der  Südgrenze  der  eroberten  x\moriterreiche,  näm- 

lich dem  Arnon^;.  Ebenso  ist  es  Dtr.  8,  12  und  13  a:  Die  Rube- 
niten  und  Gaditen  erhalten  das  Gebiet  nördlich  vom  Arnon  und 

das  halbe  Gileadgebirge  ;  der  halbe  Stamm  Manasse  erhält  »das 

übrige  Gilead  und  das  ganze  Basan«,  zusammengefasst  in  den 

Ausdruck  «die  ganze  Herrschaft  des  Og«.  Die  Grenzen  von 

Basan  werden  hier  nicht  angegeben.  Doch  tritt  hier  deutlicher 

als  Dtr.  3,  S  u.  10  hervor,  dass  Og  nicht  nur  über  das  eigentliche 

Basan,  sondern  auch  über  einen  ThcilGilead's,  nämlich  den  nörd- 
lichen, geherrscht  hat. 

Jos.  13,  11  f.  ergiebt  dasselbe.  Die  einzelnen  V.  11  ge- 
nannten Gegenden  werden  V.  12  durch  den  Ausdruck  »die  ganze 

Herrschaft  des  Og  über  Basan«  zusammengefasst:  die  einzelnen 

Gegenden  sind  nun  V.  11:  Gilead.  das  Gebiet  von  Gesur  und 

Maecha,  das  ganze  Hermongebirge  und  das  ganze  ]Jasan  bis 

Salcha.  Was  unmittelbar  an  die  Jordanspalte  grenzt,  nennt  der 

Verfasser  zuerst  und  zwar  in  der  Richtung  von  S.  nach  N. :  Gilead, 

Gesur  und  Maöcha,  Hermon.  Die  Aufzählung  ist  vollständig; 

es  fehlt  nichts.  Darauf  nennt  er  das  weiter  nach  O.  liegende 

Gebiet,   nämlich  »das  ganze  Basan  bis  Salcha«.     Salcha  kommt 

1     \'ers  9  ist  eine  gelehrte  Glosse. 
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offenbar  als  der  östlichste  Punkt  des  Gebietes  in  Hetrucht ;  inso- 
fern ist  die  Übereinstimmung  zwischen  Jos.  13,  11  f.  und  l)tr. 

3,  10  eine  AvortHche.  Eine  genaue  liestinnnung  der  Wcstgrenze 
von  l^asan  fehlt  Jos.  13,  11  f.  ;  der  Verf.  hat  sich  damit  begnügt, 
im  allgemeinen  Gilead,  Gesur  und  Maecha  auf  die  r-iiu!  Seite, 
IJasan  auf  die  andere  Seite  zu  stellen. 

Umfassender  ist  dagegen  der  »Sprachgebrauch  in  Jos.  IJ.  1  f. 

Auch  hier  will  der  Verf.  —  ebenso  wie  in  Jos.  13,  1 1  f.  —  nach- 

dem er  V.  4  die  Herrschaft  des  Og  überhaupt  genannt  hat,  in 

V.  5  ihre  einzelnen  Theile  angeben;  er  nennt:  Hcrmongebirge. 

Salcha,  das  ganze  Basan  bis  zum  Gebiet  von  Gesur  und  Maeclia 

und  bis  zur  Hälfte  von  Gilead,  dem  Gebiet  des  Sihon,  des  Königs 

von  Hesbon.  Dass  die  Aufzählung  eine  andere  ist,  liegt  klar  auf 

der  Hand;  Jos.  13,  11  f.  erfolgt  sie  von  S.  nach  N.,  hier  beginnt 

sie  im  N.  mit  dem  Hermongebirge,  wendet  sicli  dann  nach  0., 
nach  Salcha  =  salchat  im  S.  des  dschebel  hauran  und  bestimmt 

zuletzt  die  Grenzen  nach  W.  und  S.  Als  Westgrenze  wird  das 

Gebiet  von  Gesur  und  Maecha  angegeben ,  als  Südgrenze  die 

(südliche)  Hälfte  von  Gilead,  die  zum  Reiche  des  Sihon  gehört 

hat,  nämlich  bis  an  den  Jabbok  (Num.  21,  24,  Jos.  12,  2).  Dass 

das  Gebiet  von  Gesur  und  Maecha  im  W.  liasan's  gesucht  werden 
muss,  ergiebt  sich  deutlich  aus  Jos.  13,  13:  «Aber  die  Kinder 

Israel  haben  Gesur  und  Maecha  nicht  in  Besitz  genommen, 
sondern  Gesur  und  Maecha  blieb  mitten  in  Israel  bis  auf  den 

heutigen  Tag  wohnen«.  Denn  die  Angabe  »mitten  in  Israel«  ist 

nur  denkbar,  wenn  Gesur  und  Maecha  im  Westen  Basan's  ge- 
Avohnt  haben;  für  die  anderen  Grenzen  Basans  ])asst  sie  nicht. 

Aus  Jos.  13,  11  f.  kennen  wir  bereits  die  Reihenfolge  von  S.  nach 

N. :  Gilead,  Gesur  und  Maecha.  Hermongebirge.  Also  hat  Gesur 

und  Maecha  zwischen  Gilead  und  dem  «ganzen  Hermongebirge« 

gelegen.  Daher  haben  wir  den  heutigen  Dscholän  als  die  Land- 

schaften anzusehen,  die  das  A.  T.  Gesur  und  Maecha  nennt ').  Die 

vorläufige  Annahme,  dass  Gesur  und  Maecha  in  Jos.  12.  1  f.  die 

Westgrenze  Basan's  bezeichne,  ist  hierdurch  völlig  gerecht- 
fertigt. Zugleich  stimmt  diese  Bezeichnung  mit  den  aus  Dtr.  3,  l(i 

und  Jos.  13,  11  f.  gefundenen  Angaben  gut  überein.  Nur  nach 

Süden  hin  hat  Jos.  12,    4  f.   der  Name  Basan    einen    grösseren 

1)  Wetzstein,  Reisebericht  S2  bestimmt  Gesur  und  Maecha  ähnlich. 
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Umfang: :  er  befasst  denjenigen  Theil  Gileads  in  sich,  der  zum 

Reiche  des  Og  gehörte  und  in  anderen  Stellen,  -wie  Dtr.  3,  12  f. 
.los.  13,  11  f.  17.  1.  5.  ansdrücklich  genannt  ist,  nämlich  Gilead 
zAvischen  Jabbok  und  Jarmxik. 

Eine  Erweiterung  des  8prachgebra\iehs  liegt  ferner  in  dem 

allgemeinen,  imbestimmten  Ausdruck  vor:  «Gilead  und  liasan« 

oder  «Easan  und  Gilead«,  der  das  ganze  israelitische  üstjordanland 

bezeichnet  2  Kön.  10,  33.  Micha  7,  14.  Jos.  17,  1.  5.  Oder 

wenn  Kasan  unmittelbar  an  die  Gegend  von  Mahanaim  gerückt 

wird  Jos.  13,  30. 

Nach  dem  engeren  Sprachgebrauch  des  A.  T.  ist  Basan  die 

Gegend  zwischen  Salcha,  d.  i.  salchat  im  S,  des  Haurangebirges, 

und  Edrei,  d.  i.  derät  am  wädi  ez-zedi,  nach  N.  bis  zum  Hermon- 

gebirge.  Heute  Avird  diese  Gegend  mit  en-nulira  bezeichnet, 
einem  Worte,  »welches  ursprünglich  den  vertieften  Feuerheerd 

des  Nomadenzeltes  bedeutet  und  insofern  zur  Bezeichnung  der 

Hauränebene  werden  konnte,  als  diese  im  Norden  theilweise  vom 

Hermon  und  dem  ̂ /-^'esc/m'-Gebirge,  im  O.  vom  Lohof  (dem  er- 
höhten Rande)  des  Ledschü]i-V\?iie?i\\s,  und  vom  Ilaurängebirge. 

im  W.  vom  Hlsch  [dem  Dschdlün-Geh\x^e]  und  im  SW.  von  der 

Schlucht  des  Mahran  (der  grossen  Wadi -Vereinigung)  und  der 

Zumla  (dem  Höhenzug  von  Edreät]  begrenzt  wird«.  So  hat 

neuerdings  Wetzstein  bei  Delitzsch,  Hiob  2  552  die  Grenzen 
der  nukra  bestimmt  und  damit  die  Angaben  seines  »lleiseberichts« 

berichtigt.  Nur  1.  Chr.  5,  23,  wo  gesagt  wird,  Halb-Manasse  habe 
»von  Basan  bis  nach  Baal  Hermon«  gewohnt,  scheint  Basan  auf 

den  südlichen  Theil  des  besprochenen  Gebiets,  nicht  auf  das 

ganze  Gebiet  bis  zum  Hermon  bezogen  worden  zu  sein.  Der 

herrschende  Sprachgebrauch  ist  jedenfalls  der  oben  festgestellte. 

Zu  seiner  Erhärtung  mögen  noch  die  Städte  genannt  werden,  die 

das  A.  T.  als  );im  Basan«  liegend  erwähnt: 

1)  Astharoth,  Kesidenz  des  Og  Jos.  9,  lo,  neben  Edrei 

als  der  zweiten  Residenz  genannt  Dtr.  1,  4.  (?)  Jos.  12,  4.  13,  12.  31. 
Eu.SEBius  und  nach  ihm  Hiekonymus  setzen  diese  Residenz  des 

Og  im  Onomastiken  (ed.  de  Lagahde  S.  213.  86)  in  die  Nähe 

von  Adraa  (Adra)  in  Batanaea  und  ZAvar  G  r  M  =  9  km  von  ihr 

entfernt.  Leider  ist  die  Richtung,  in  der  diese  G  r  M  gemessen 

werden  sollen,  nicht  angegeben;  die  Nachricht  kann  daher 

nicht  recht  verwerthet  Averden  (das  heutige  el-muzertb  ist  nach 



Dr.  A.  Stübel's  Reise  nach  der  Diret  et-Tulül  und  Haurän  1S82.       23 
ü 

Schumacher's  Karte  13—11  km  von  dcrüt  =  Adraa  oder  Edrei 
entfernt).  Dieses  Astharoth  wird  im  Onomastikon  von  Astliarotli 

Karnaim  ausdrücklich  unterschieden  (8.  20U.  84,  208.  108);  die 
für  Astharoth  Karnaim  angegebenen  Merkmale,  namentlich  die 

Nähe  des  Hauses  des  Hiob  [der  eijüh  und  maknm  eijub  bei  dem 

heutigen  schech  so^/ und  el-merkez),  lassen  sich  von  (rlV  asriitara 

verstehen,  wie  auch  Wetzstein  bei  Fuan/  ])klit/sc;ii,  Hiob  '^  UlA  f. 
ausführt.  Dieses  feil  \tscJitara  liegt  etwa  2()  km  von  dcrüt  ent- 

fernt. In  der  einzigen  Stelle,  in  der  Astharoth  Karnaim  vor- 

kommt, nämlich  Gen.  14,  5,  wird  seine  Lage  nicht  näher  bezeich- 
net; ich  kann  es  hier  um  so  eher  bei  Seite  lassen,  als  demnächst 

von  anderer  Seite  in  dieser  Zeitschrift  eine  Bemerkung  darüber 
mitgetheilt  Averden  wird.  Wetzstein  hat  Keisebericht  10!)  ff. 

Astharot,  die  Königstadt  des  Og,  als  das  alte  Bosrä  am  Fusse  des 

Hauran-Gebirges  nachzuweisen  gesucht. 
2)  Edrei,  zweite  Residenz  des  Og  (neben  Astharoth)  Dtr. 

1,  4.  (?)  Jos.  12,  4.  13,  12.  31.  Bei  ihr  wurde  Og  von  Israel  ge- 
schlagen Num.  21,  33.  Dtr.  3,  1  (auch  1,  4  ?).  Sie  muss  daher  an 

einer  grossen  von  S.  nach  N.  führenden  Strasse  gelegen  haben,  auf 

derOg  den  Ansturm  Israels  erwartete.  Diese  heisst  Dtr.  3,  1  »der 

Weg  nach  Basan«,  '\tt'2T\  ̂ n"!.  Eusebius  und  Hieron ymus  nennen 
Edrei  im  Onomastikon  253.  118  eine  bedeutende  Stadt  Arabiens, 

24  r  M  von  Bostra  entfernt.  Heute  heisst  der  Ort  ed-deraa,  besser 

ederät  oder  derät^  die  grösste  Stadt  des  Haurän  mit  1 — 5000 

Einwohnern.  Sie  liegt  auf  dem  Südrande  des  tcädi  ez-zedi  in  frucht- 

barer Umgebung,  ist  sehr  staiibig  und  schmutzig,  birgt  aber  be- 
deutende Reste  aus  dem  Alterthum.  Besonders  merkwürdig  sind 

die  unterirdischen,  in  den  Felsen  gehauenen  Gemächer,  die  schon 

Dr.  Wetzstein  in  seinem  »Reisebericht«  S.  123  ff.  geschildert 

und  neuerdings  G.  Schumacher  besucht  hat.  Der  letztere  hat 

auch  einen  Theil  derselben  im  Plan  wiedergegeben.  Vgl.  Across 
the  Jordan  S.  121  ff. 

3)  Golanwird  als  ein  Manasse  gehöriger  Ort  «im  Hasan« 

verschiedene  Male  genannt,  als  Freistadt  Dtr.  4,  43  und  Jos.  20,  8, 

als  gersonitische  Levitenstadt  Jos.  21,  27  und  1  Chr.  0,  56  (7,  71). 
Eusebius  und  Hieronymus  kennen  einen  bedeutenden  Ort  in 

Batanaea  Namens  Gauion,  nach  dem  die  umliegende  Landschaft 

genannt  sei  Onom.  S.  242  u.  125).  Da  unter  dieser  Landschaft 

offenbar  die  Gaulanitis  verstanden  wird,  der  heutige  dsrhTdUn,  scj 
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ist  der  Ort  sicherlich  nicht  zu  weit  nach  O.  zu  setzen.  Schu- 

»LVCUEK  nimmt  an,  dass  Gohin  in  dem  heutigen  sahem  ed-dschölän 

am  uäd  schefeil  ssw.  von  ts'd  zu  erkennen  sei  (Across  the  Jordan 
(il  fF.  Vgl.  ZDPVIX,  19ü). 

4)  Salcha  wird  zweimal  als  Grenzstadt  liasans  genannt, 
nämlich  Jos.  13,  11  und  Dtr.  3,  10.  Aus  der  letzteren  Stelle,  in 

der  sie  Edrei  gegenübersteht,  ist  zu  schliessen,  dass  sie  im  O. 

Basans  gelegen  haben  muss.  So  kann  auch  1  Chr.  5,  11  ver- 
standen werden,  wonach  Gaditen  im  Lande  liasan  bis  Salcha 

gewohnt  haben,  während  Jos.  12,  5  nichts  für  die  Lage  von  Sal- 
cha ergiebt.  Zu  jenem  Merkmale  passt  der  heutige  Ort  salchat 

oder  salcJtad  durchaus. 

Von  diesen  vier  Orten,  die  ausdrücklich  zu  Basan  gerechnet 
w^erdcn.  weist  Golan  mit  Bestimmtheit  über  das  Gebiet  der 

südlichen  nukra  hinaus,  vielleicht  auch  Astharoth.  Edrei  und 
Salcha  als  Grenzen  im  W.  und  O.  würden  durchaus  dem  Umfang 

der  südlichen  nuhra  entsprechen,  mithin  als  Beweis  für  einen  ur- 
sprünglich engsten  Sprachgebrauch  von  Basan  verwerthet  werden 

können.  Golan  aber  in  der  südlichen  nukra  anzusetzen ,  ist  in 

höchstem  Grade  unwahrscheinlich.  Letzteres  bezeugt  demnach 

den  Aveiteren  Sprachgebrauch.  Eür  diesen  ist  auch  noch  die 
Stelle  Dtr.  33,  22  anzuführen,  der  Spruch  über  Dan: 

))Dan  ist  ein  junger  Löwe, 
Der  aus  Basan  hervorspringt«. 

Hätte  man  in  Nord-Israel  —  denn  von  dort  werden  die  Dtr.  33 

zusammengestellten  Sprüche  stammen  —  unter  Basan  nur  die 
südliche  nukra  verstanden,  so  würde  man  diese  Aussage  schwer- 

lich gemacht  haben.  Die  Sitze  des  Stammes  Dan  an  den  Uuelleu 
des  Jordan  —  nur  diese  kommen  hier  in  Betracht  —  müssen 

nach  dem  herrschenden  Sprachgebrauch  als  Grenzlandschaft  von 

Basan  gegolten  haben.  Basan  rauss  also  gewöhnlich  mehr  be- 
zeichnet haben,  als  die  südliche  nukra^  nämlich  auch  die  nörd- 
licheren Gegenden  bis  zum  Hermon. 

Schwierig  ist  die  Frage,  wie  sich  der  Bezirk  Argob  mit  seinen 
60  Städten  und  die  Zeltdörfer  des  Jair  zu  Basan  verhalten. 

Stadk^i  scheint  mir   mit  Recht  auf  Grund  der  zuverlässigsten 

1)  Geschichte  Israels  I,  149  f. 
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Stellen  des  A.  T.  anziinelimon,  dass  die  Dörfer  des  Jair  /u  (Ülead, 

nicht  zu  Basan  gehören.  Nach  Rieht.  10.  3  ff.  ist  Jair  <'in  (iile- 
aditer  und  1  Kön.  4,  18  unterscheidet  ausdrücklicli  /wischen  den 

Dörfern  Jair's  in  Gilead  und  dem  Hczirk  Arj^oh  in  l'.aHan.  Da- 
gegen lesen  wir  ]3tr.  ',i,  14,  dass  .Jair  den  IJezirk  Argoh  erohert 

und  ihn  nach  seinem  Namen  Chawwöt  (Dörfer)  .lair's  f^enannt 
habe,  und  Jos.  13,  30,  dass  die  Dörfer  .Jair's  in  Hasan  gclcj^cn 
hätten.  Ganz  so  wie  man  aus  Dtr.  3,  14  vgl.  13  und  1  sehliessen 

muss,  dass  die  60  festen  Städte  des  Argoh  durch  die  Eroberung 

Jair's  den  Namen  »Dörfer  Jair's«  erhalten  hätten,  werden  Jos. 

13,  30  die  bekannten  CO  Städte  den  Dörfern  .lair's  {rloich- 
gesetzt.  Das  ist  aber  eine  sehr  unwahrscheinliche,  auflallende 

Angabe,  die  gegen  die  Zuverlässigkeit  dieser  Stellen  überhaupt 

spricht.  Daher  ziehe  ich  die  Angabe  von  1  Kön.  4,  i:<  und 
Rieht.  10,  3  ff .  vor,  d.  h.  ich  rechne  die  Dörfer  des  Jair  zu  Gilead. 

Der  Bezirk  Argob  bleibt  demnach  für  Hasan.  Er  erscheint  nach 

dem  Zusammenhange  von  Dtr.  3,  1  ft".  geradezu  als  identisch  mit 
der  Herrschaft  des  Og.  Vers  1 3  b  wiederholt  sich  dieser  Sprach- 
«•ebrauch  und  V.  14  lesen  wir  für  den  Hezirk  Argob  dieselbe 
Grenzbestimmung,  die  wir  Jos.  12,5  für  Kasan  gefunden  haben 

(s.  0.  S.  233).  Soviel  scheint  mir  ausser  Zweifel,  dass  ])tr.  3,  4. 
13.  14  ein  anderer  Sprachgebrauch  betreffs  der  Renennung  des 
von  Israel  eroberten  Amoriterreiches  zu  Grunde  liegt,  als  der 

sonst  im  A.  T.  üblich  ist.  Argob  ist  hier  soviel  wie  Jos.  12  u.  i:< 
Basan.  Während  sich  Dtr.  3,  10  wohl  mit  Jos.  13,  11  f.  und 

Jos.  12,  4  f.  vereinigen  lässt,  ist  das  betreffs  V.  4.  13  b  und  11 

nicht  so  leicht  möglich.  Auf  Grund  von  1  Kön.  4,  i:<  könnte 

man  die  Lösung  darin  suchen,  dass  Argob  ein  Gebiet  in  Hasan 

sei,  nämhch  dass  durch  seine  festen  Städte  ausschliesslich  wider- 
standsfähige und  den  Eroberer  herausfordernde,  zugleich  die 

Herrschaft  über  Basan  sichernde.  Neben  diesen,  durch  eine  hohe 

Mauer,  durch  Thore  und  Riegel  verwahrten  Städten  werden 

V.  5  noch  eine  grosse  Anzahl  Städte  der  Hewohner  des  offenen 

Landes  genannt,  die  sich  Israel  ebenfalls  unterworfen  hätte.  Man 

kann  dies  so  verstehen,  dass  der  Verfasser  neben  Argob.  dem 

Bezirk  der  Festungen,  noch  einen  anderen  Bezirk  im  Auge  hat, 

offenes  Land,  dessen  Bezwingung  dem  Sieger  besondere  Kämpfe 

nicht  kostete,  und  danach  den  Ausdruck  »ganz  Basan  bis  Sakha 

und  Edrei«- V.  10  deuten,  insofern  dieser  beide,  in  \'.   1  und  '> 
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genannte  liezirke  umfassen  soll.  Argob  wäre  demnach  der  eigent- 

liche Sitz  der  Herrschaft  über  das  weite  Gebiet  von  Basan  ge- 
wesen. Für  die  Frage  nach  der  Lage  dieses  Bezirks  könnte  man 

aus  Dtr.  3,  14  einen  Wink  entnehmen.  Wenn  dort  nämlich  Ge- 

sur  und  Maecha  als  Grenzland  von  Argob  genannt  werden  und 

diese  Gegenden  oben  S.  233  richtig  bestimmt  worden  sind,  so 

muss  Argob  im  ü.  des  heutigen  Dschölän  gesucht  werden.  In 

Erinnerung  au  die  (iO  festen  Städte  des  Bezirks  fordert  man  eine 

Gegend,  die  an  Buinen  bedeutender  alter  Ortslagen  nicht  arm 

ist.  Dieses  Merkmal  würde  auf  die  Gegend  um  der  ZU  und  nord- 

wärts bis  tiaicü  hin,  mithin  im  O.  des  heutigen  Dschölän,  zu- 
treffen. Da  jedoch,  wie  schon  oben  bemerkt,  V.  13  b  und  14  eine 

sonst  auffallende  Angabe  enthalten';,  so  lässt  sich  ein  Zweifel 

an  der  obigen  Bestimmung  nicht  unterdrücken.  —  Wenn 

Wetzstein  Reisebericht  lOS  hosrü  als  den  Schlüssel  zur  itukra, 

zum  ihcJtölün  und  dschednr  bezeichnet,  so  könnte  man  auf  deji 

Gedanken  kommen,  in  der  Umgebung  dieser  Stadt  den  Bezirk 

Ar<job  zu  suchen.  Aber  in  eine  solche  Entfernung  nach  O.  hin 
darf  derselbe  schwerlich  sjerückt  werden. 

Unter  den  S.  234  ff.  genannten  Städten  habe  ichKenath  Num. 

32,  42.  1  Chr.  2,  23  nicht  aufgeführt.  Ich  unterliess  es,  weil  sie 

nicht  ausdrücklich  zu  Basan  gerechnet  wird  und  daher  für  die 

dort  behandelte  Frage  keine  Wichtigkeit  hatte.  Eusebius  und 
HiERONYMUS  kennen  diese  Stadt  in  ihrem  Onomastiken  wohl 

und  berichten  S.  2G9.  109  von  ihr,  dass  sie  ein  Dorf  in  Arabien 

sei,  das  noch  jetzt  Kanatha  (Kav7.i>a]  heisse  und  in  der  Tracho- 

nitis  unweit  Bostra  liege.  Fast  allgemein  ist  die  Annahme,  dass 

dieser  Ort  das  auf  Inschriften  häufig  genannte  Kavai>a  oder  Ka- 

v(ui>a  sei,  d.  i.  das  heutige  kanawät  am  westlichen  Abhänge  des 

dschebel  hauran'^].  Dieser  Ort  ist  wohl  zu  unterscheiden  von 
einem  Kanat,  das  erst  neuerdings  durch  Inschriften  als  ein  ganz 

anderer  Ort  ausgewiesen  worden  ist,  nämlich  als  das  heutige 

kerak  zwischen  suweda  und  el-muzerlb  (griechisch  Kava-ra).  ̂ )  Doch 

1  Dass  V.  13  b  und  14  den  Eindruck  einer  Glosse  machen,  fällt  hierbei 
weniger  ins  Gewicht. 

2)  Vgl.  Wetzstein,  Reisebericht  77  f.  Schüker,  Geschichte  des  jüdi- 
schen Volkes  zur  Zeit  Jesu  II,  95  ff. 

3)  Le  B.\.s  et  AYaddington,  Inscriptions  grecques  ctlatincs  III,  Nr.  2296. 
2329.  241 2  d.  Wetzstein,  Ausgewählte  griechische  und  lateinische  Inschriften 
(Abhandl.  d.  Berliner  Akademie  1863)  Nr.  185.  Schüker  a.  a.  O.  94  f. 
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will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  Dr.  Wkt/stkin  in  seiner 
Schrift  Das  batanäische  Giebelgchirgc  2()  sich  ander.s  entscheidet, 
nämhch  das  biblische  Kenath  an  der  Stätte  \on  kcrak  ansetzt. — 

Zu  den  folgenden  Itineraren  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Höhenmessungen  mit  Hülfe  zweier  Aneroidtherniometer  ge- 

wonnen sind,  und  dass  zurControle  einliypsothermometer  diente. 

Die  Berechnung  der  Zahlen  verdankt  Dr.  Stühkl  Herrn  l'ro- 
fessor  Dr.  Kunze  in  Tharand. 

II.   It  ine  rare. 

A.  Reise  nach  der  dlret  et-tulül  und  dem  mfäh, 
13.— 26.  März  1882. 

Hhe  Tj^'^^  der 13.  März.    Von  Damaskus  nach  f/wwer.  "    '  13eobachtung. 

harestä,  Dorf    680""  D"*  30""  a 

dü?nä,Doxi:    033™  10''  15""  a 
c/iän  e!-kuscr    007™  ll'' — •"  a 

'adrä,  verfallenes  Dorf    008™  2^*  45'"  p 
(Jumer,  Dorf    672"°  S""  — •"  p 

14.  März.    Von  dumer  nach  teil  ed-dekivä. 

dumer,  Dorf    672"°  %^  — ■"  a 
el-maksüra ,     Kuinen     römischer 

Bauwerke    638'"  10''  — ">  a 

tnasäjid  el-ghuzlZm,  d.  i.  Gazellen- 

fänge      Gl 5™  11'' — •"  a 
teil  ed-dekwä,   NW-Fuss,  Ebene  ; 

Ruine    768"  4'"  lö'"  p 
15.  März.    Von  teil  ed-dektvü  nach  ummen-nirZm. 

teil  ed-dekioä,   Ruinen  am  Fuss, 

Lagerplatz    703'"  6''  — '"  a 
a 

Gipfel  der  dekwä    079'"  6''  45 

Ruinen  am  Fuss,  Lagerplatz     .    .  763'"  S''  30""  a 

Weg  am  Fusse  des  teil  el-hmceßr 

(s.  Liste)    708'"  lO*"  — '"  a 
tulül  endschäd   

Grosse  Ebene  ohne  Vegetation    .  749'"  ll''  — "  a 

dschelätkurb{=hei)halhal[s.U^\.c)  712'"  12»' — '"  a 

'^ain  iimiJi  e?i-nlrän    708""  5^  — '"  p 
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H..,  „  Zeit  der Beobachtung. 

16.  März.     Von  'ain  umm  e/i-nhrm  bis  sac/n' 

el-ghaij(if,  dem  Lager  der  ghui- 

yä^- Ar  ab  er. 
t    •  -  f   G'"  1 O*"  a 
am  umm  en-niran   ^'»S™     '    „, 

\  10"  — "*  a wdrat  ed-dura   751°'         G»»  30™  p 

17.  März.  1)  Von    sachr   el-ghaijut    nach    den 
Rninen  südlich  von  dschehel  ses. 

ivarat  ed-durs    751"'        (i'' 30'"  a 

Ende  der  f/?/rs-Eruption  [lohf  el- 

icdra]    712'"         7'»  25""  a 
Steinfläche  östlich  von  der  durs- 

Eruption    097«"        9''  30""  a 

aiz^ /?<Ä-e?Va  (s.  Liste),  Wasser  1)     .  665'"      10^ — '"  a 
Grosse  Lavaströme    668°      12'' — " 

Ruinen  am  Fusse  des  dschehel  ses  601*"        5''  30'"  ]) 

1 S.  März.    Von  dschehel  ses  nach  mintär" affän . 
f/sc//e Je/ 6e«,  Fuss,  Ruinen     .    .    .  601"'         5^'  30'"  a 

»           1)    höchster    Punkt    des  „Qcm    /    6''  15"  a 

Kesselrandes.    .    .    .  \10''30"'a 
»           »    Boden  des  Kessels    .  625™       lO'*  45«"  a 

»           »    Fuss,  Ruinen    ...  601"'       12^' — '"  a 

minfär  '^affän^  Steinebene,  Lager- 

platz       629'"         4^'  — ">  p 

19.  März.    Von  mintar  '^aftZui  nach  der  rühhe. 

Lagerplatz   629'"         6''  IS"»  a 

teil  nehi  räschid   595«"      11»' 30«"  a 

Lavastrom  der  sa/äÄ-Eruption     .     577"^         l'' — *"  p 

Ebene  er-ruhhe   5S5'"         2''  45"'  p 
20.  u.  21.  März  warUr.  Stühel  durch  Krankheit  gehindert.    Die 

täglich  wiederholten  Messungen  ergaben  dasselbe  Re- 
sultat wie  oben.  Am  22.  März  besuchte  Dr.  Stübel 

kasr  el-ahjad,  schech  seräk,  el-udaislj'e,  el-kimese,  wüdi 
esch-schüm  und  el-hreslje  in  der  ruhhe. 

1)  Die  Abgrenzung  der  Tagereisen  stimmt  hier  nicht  recht  mit  den  Be- 
obachtungszeiten überein  ,  da  nach  Dr.  StÜuels  Aussage  ahu  liiheita  mit 

mehr  el-ghaijät  identisch  ist  (s.  Liste).  Ich  -wage  nicht  zu  ändern,  da  die 
Abgrenzung  der  Tagereisen  von  Dr.  Stübel  gebilligt  wurde. 
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Höhe  y^f^it  der 23.  März.    Von  der  ru/iöe  nach  afju  l-fuflr.  Ik-obuchtuntr. 
Ebene  zwisclien  der  safüli  -  Lava 

und  rhürhm  d-mahrajZi     .     .     .      .'iTo'"  S*   •"  a 

ahu  l-faflr   f)?.')'"  51»   '"  d 

24.  März.    Von  ahu  'l-faür  nach  )iakb  en-na- 

'^ame. 

ahu  1,-faflr   575m       51.  .^„„.  ̂^ 

turhet  '' arm\  Gräber   (JÜ2'"       7''  15'»  u 
lohf  er-rogheJe,  Wasseransamm- 

lung  002'"       li'  — ■"  p 
nakh  en-imäme. 

25,  März.    Von  nakh  en-na  ''äme  nach  er-rähij'e. 

naJyb  en-na^Ume   619*"       o''   '"  a 

lohf  el-hcrm'ije 
cjliadlr  el-hasü 

ghadir  el-liaddsch   596™     11''  15'"  a 

umm  es-sa'^d,  Ende  des  grossen 
Lavastromes  von  ed-durs  [derh 

el-ghazaivät)   594'°       2''  — '"  i> 
tidiil  en-nuheden 

halirat  hülü^  Tamarix-Ebene  süd- 

lich vom  See   590"       7''  — '"  p 
26.  März.    Von  teil  er-räbije  nach  Damaskus. 

halirat  hcdä,  Tamarix-Woene,  süd- 

lich vom  See   590""       6''  — '"  a 
chirhet  el-ka&rcn 

el-liidschäne^\)oxi   602""     11'' — '"  a 

B.  Reise  nach  dem  haurän  5.  Mai  —  l.  Juni  1SS2. 

5.  Mai.      Von  Damaskus  nach  kiswe;   Be- 

steigung des  mani  . 

Letzte  Wasserleitung   676'"     11*'  30'"  a 
dschebel  el-astüad{odevmcmt),  Pass 

(Pass  \on  el-kisu-e'   73S'"     12'' 30'"  p 

el-kiswe   71!»"'       i*"  30'"  p 

dschehel  el  mmn        1110"'      fül!  f^,""  ̂' \5''  10'"  p 

e^^•^■m'e,  Lagerplatz   719"'       7'' — '"  p 
Ztsch.  d.  Pal.-Ver.  XII.  Ui 
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Ti  i^  Zeit  der Beobachtung, 

6.  Mai.      Von  el-kistce  nach  mis?mje  au  der 
ledsc/iäh. i   r.)i    in  j, 

eZ-Ä-m^e,  Lagerplatz   719'"        gh  ßgra  ̂  

der 'all   674""        9^  15-»  a 
m        1  nh        in 

mezar  zaghbar   663™      10    — 
a 

merdschcme.V^'ns^ex    621'"  1 1^»  2ö"' a 

a;-^  e/-cÄww^6,  Tamarix-Ebene     .  606-"  2»' — ""p 

mistyilje,  Tempel    620'"  7'' — '"  p 

7.  Mai.      Von  mismije  nach  scha  ära. 

m/sw/ye,  Tempel    620«"  j^Qh  45m  ̂  

scha  ära,  loJif  (Rand)  der  ledschäh  617'"  2^'  aO""  p 

S.  Mai.      Von  scha' ära  nach  dämet  el-  aljä. 
h   OAm a 

scha'^ara,  Rand  der  ledschäh.    .    .     617™  5    30 

schech  hazkm   5SS™  9i>  30""  a 

;^eiire,  Weg   601™  UMS^a 

dschedel,  Weg   645™  12M5™  p 

dämet  el-a'ljä   735">  3^  — ™  p 

9.  Mai.      Von  dämet  el-'^aljä  nach  schuhha. 

dämet  el-äl ja   735'"    i      ,    ^ 

tell"ammär,Y\x.^%   785™  1»»  30™  p 

»           j>         Gipfel   860™  1^  45™  p 

dschediJe[B\\.  von  teil  ammär)  .    .     851™  4^  15™  p 

5^^/äc/^^■^   904™  S'' — ™  p 

salmvä   885™  5^  15™  p 

schuhba,  Haus  des  Schech     .    .    .   1140™  8^  — ™  p 
10.  Mai.      Von  schuhha  aus  Besteigung   des 

ah7i  tumes. 

5c/mÄ^.a,  Haus  des  Schech     .    .    .1140™  O'' — ™  a 

yharärat  el-kibllje   1211™  7^^  20™  a 

schuhha   1140™  12'^—™ 

umm  dschurn,  QweWen   1242™  2'' — ™  p 

h  _ra  p 

m  p 

(411    

ahu  tumes,  Gipfel   1551™     l    ,^   

»         «       Lagerplatz   1519™     {^^Ü  ,!J™  ̂ 
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Höhe  ''^'-■'^  '^^■'' II.  Mai.     Yonahuiumösnhcx  d.chuicein  n-^c\i           '  "'•'«^«'^htunK. kanawüt. 

«AM  ̂ ^w^es,  Lagerplatz    1.'.  Mi'"      \\^   •"  a 

abu  fimies,  Q\])ie\    l."):)!'"  (;•»  ir,n>a 

'SxiAhx^s  d.e&  ah u  Ulmes    1171'"  l»""  4.'»"' a 
loiidi  cd-dlb    1  (»2(i"'  12''  :10'"  n 
merdscJtet  er-rTwi    HibS'"      l''   ■"  n 

teil  dsc/nnve/il,  Gipfel    ITIü'"  l'' 45""  i) 

V kätiawat,  Sounentempel     .    .    .    .     12  11'"      !i'' :?o 

12.  Mai.      Excuision    nach   Sijah   [sl'',   si'a 
und  Weg  nach  es-suwedä. 

kmiaxoät,  Sonnentempel     .    .    .    .  1214'"      9''  30""  a 

Sijah  (ä«",  Äia),  Ruinen     .    .    .    .  1399'"    10''45"'a 

""«^e/,  Tempel    1105'"      2'' 3Ü">  ]) 
_  /^  l''  4'"i'''  n 

es-i•^^^üeöa,  Grabtempel    107S"'   !  .  i,       m 
\  3  p 

13.  Mai.      Excursion    nach    teil    hadul    und 

Weg  nach  dschebel  kuleb  havrUn. 

es-suwedä,  Grabtempel    107S'"      5'' 30""  a 

teil  hadld,  Fuss    025'"      6''  40™  a 

»          »        Rücken    !>G0"'      7''  15'"  a 

es-suwedä,  Grabtempel    107S'"    12'' — '" 

Weg  nach  er-ra/m,  erster  Bach    .  1164™      l'' — "■  p 

er-ralüi,Yioxi         12  lu'"      l''  30'"  p 
merdschet  el-helese,  Fuss diesdsche- 

hel  kuUb    1150'"      3'' — '".p 
dschebel  Imleb  haurän,  N.-Ostfuss, 

Lagerplatz    1512'"      4'' — "'  p 

dschebel  kuleb  haurän,  Gipfel    .    .  1724™      4**  30'"  p 
«             r>            »       N.-Ostfuss, 

Lagerplatz    1512'"      S''  — "'  p 
14.  Mai.     Vom  dschebel  kuleb  haurän   nach 

teil  ed-dschenä. 

dschebel  kuleb  haurän,  N.-Ostfuss,  ,_,„„,(   ̂ ^  30""  a 

Lagerplatz    "    \  1  l '  — '"  a 
Ausbruchskegel  der  nach  el-kafr 

geflossenen  Lava(15'"u.d. Gipfel)  15(i3'"    12'' — '" 

teil  ed-dschenä,  Gx^ieX   .         .    .    .  lS(i2'"      s'' — '"  p 

10- 
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15.  Mai.     Von  teil  ed-dschenä  nach  teil  schdf. 

teil  ed-dschenä   1802""  9M0"'  a 

Mahinet  (?)  6ä/ä   1741™     11 
in      1  1  h    ra a 

sälä,  Dorf    15S4-»  11^^  30™  a 

chirhet  hojet  sälä  (20"  unter  dem 

Gipfel)      .  UllO»  2^— "^p 

teil  sc/iaf,  Gii^M    1657"  3^'  30"  p 

16.  Mai.     'ExcnrsionjMich.  teil esch-schu7-ec/il. 

teil  schay,  Gi^M    1657"  U^'— "a 

e/-W^/e,  Ebene    1541"  1  !'•  20"  a 

er-ruschede,  Dort    1490"  12M5"  p 

sa%a    1434"  \^  15"  p 

teil  esch-schurechl,  GiiiM  .    .    .    .  1542"  2'' 30"  p 

17.  Mai.      Excnrsion  nach  tcädi  escJt-schäm. 

teil  schdf ,  Gi\^M   1657"       6 

m  u\i    m a 

wädi  esch-scham,  erste  Wasseran- 

sammlung   .    S53"      0''— "a 

ridschm  muschhik  el-vmdjäti,  An- 

höhe       853"       P'  15"  p 

ridschm  muschhik  el-vmdjän,  Fuss  844"       1^  25"  p 
wüdi  esch-scham,  anstehender  Fel- 

sen oberhalb  der  Thalsohle  beim 

Austritt  in  die  Ebene  der  harra  1113"(?;  3^  — "  p 

^e// sc/m/,  Lagerplatz    1657"       SMO"  p 

18.  Mai.     Von  teil  schaf  über  hüsän  nach  dümü. 
a 

^eZ/sc7/ay,  Lagerplatz    1657"  7M0" 

ir^6äw,  Dorf    1587"  lOMO"  a 

el-muschennef,  Dorf    1537"  \^  30"  p 
el- adschelät  (odschelät),  Höhe  des 

Weges    1568"  2^  — "  p 

karj'et   el-^adschelät ,    Ausbruchs- 

kegel (40"  unter  dem  Gipfel)     .  1648" 

Thaleinschnitt    1512"  2M0"  p 

umm  ruwäk,  Dorf    1545"  3^' — "  p 
el-kuseb 

^arÄ«,  kleines  Dorf    1496"  3M0"  p 

temä    1370"  41»  — "  p 
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Höhe.  ̂ "^  '^" 
r<f     ■\f   •     IT       j  77      7    f/>..,  Hoobachtune. 
[18.  Mai.    Von  teil  schaf  über  humn  luuli  dümä^^ 

^e// e/-//e6c/<5cÄ,  Ausbnichskegel  .  TiMl™  .*)''  :<(t"'  j) 
dümii    127S'"  s''  1.'.'"  1) 

1 9 .  Mai.     Excursion  nach  el-hahls  und  weiter 
nach  U7nm  duheh. 

dümü    12 78™      ♦i''   '"  a 

cJiirhet  el-^arüdscht,  \)oxi  .    .    .    .  I20:i'"  (i^  ih'^  a. 
e/-7/aÄZÄ,  Ausbruchspunkt  der  Lava  11  SO""      s''   '"  a 

dümä    1278'"  10^  30™  a 

temä    1376""  12''  — '" 

umm  duheh,  Gipfel    1509™       l''   '"  n 

»          »       Lagerplatz  N.-Fuss  .  1452™  8''  30™  p 
20.  Mai.      Von  umm  duheh  nach  dem  SW- 

Fusse  des  teil  ed-dschenü. 

umm  duheh,  Lagerplatz    1 452™  ü''  30™  a 

»          ))      hinterer  Gipfel   .    .    .  1509™  8*'  15™  a 

»          »      Lagerplatz    1452™  8''  25™  a 
nimre,  Dorf    1467™  9''  30™  a 

Oberer  Anfang  des  wmre-Thales .  1522™  9'' 45™  a 

"uJmiharJcä    1581™  10^'  45™  a 

Thal  unterhalb  e^'-/'a^y^■(^e    ....  1488™  1 1^  30™  a 
et-faijihe^  Ruinen    1534™  12''  — ™ 

teil  esch-schekcira    1627™  12''  15™  j) 

ahu  täse    1735™  2'' — ™p 

'^ain  el-hamrä    1081™  2''  20™  p 
merdsch  es-sa'igh  [es-süßh?].    .    .  1720™  3'' 30™  p 
merdsch  el-hadschal.  Grosse  Ebene. 

Fuss  des  teil  ed-dschenä     .    .    .  1648™  9'' — ™p 
21.  Mai.     Von  dem  S.W.-Fusse  des  teil  ed- 

dschenä  nach  teil  es-sufeh. 

merdsch  el-hadschal,  Lagerplatz    .  1648™  6''  — ™  a 
a 

a 
teil  ed-dschenü   1551™      9'' — 

sahicet  el-chidr   1478™    10''  — 

Ebene  am  Fusse  des  ̂ e// e/-'aÄc/m'eV  1407™  10''  30™  a 

ijxm^  verlassenes  Dorf    1380™  1''  — "'  j) 

teil  es-sufeh,  Lagerplatz,  40™ unter 

dem  Gipfel    1435™  9'' — ™  p 
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22.  Mai. 

23.  Mai. 

24.  Mai. 

25.  Mai. 

2(i.  Mai. 

27.  Mai. 

^'on  teil  es-sufeh  nach  sulrhat. 
teil  es-sufeh.  Lagerplatz    .... 

Sattel  zwischen  teil  es-sufeh  und 
salchut   

Kraterrand    des    «rt/r//ö/- Kegels, 

(Eingang  zum  Schloss  salchat) 
Höchster  Punkt  der  Schlossruine 

teil  es-sufeh^  Lagerplatz  .... 

W.-Fuss  des  salchaf -Hegeln .    .    . 

teil  '^abd  nüir,  Gipfel   
»       »        »      Lagerplatz   am   N.- 
Fuss   

Aufenthalt  bei  telV abd  mär. 

Lagerplatz   

Gipfel   

Von  teil  'abd  tnär  nach  hosrü. 

teil  ̂ abd  mär.  Lagerplatz    .... 
Beginn  des  Plateauahfalles    .    .    . 

ricbe^^  verlassenes  Dorf   
höf,  Dorf   

biird,  Dorf   
Aufenthalt  in  bosrä. 

13S9" 

Zeit  der 
Beobachtung. 

6''—'»  a 

9^ — ">  a 

9^  IS""  a 

1435" 

1402™  10^  45""  a 

1435"  12^^  — " 
130Ü'"  1^  30"  p 

1447"  5^— "p 

1321"  8''— "p 

1321™ 

1447" 

1321" 

1240" 
1208"  10^'  45"  a 

1121"  12^—" 965"  3^  — "  n 

7^  45"  a 
8''  30"  a 

7'^  30"  a 

1 0^  — "  a 

hosra  ieski  schäm]        890" 

1'' 

— '"  p 

Von    bosrä   über    el-feden    nach 
dschähir. 

bosrä      

Beginn  der  ÄcÄ^//--Pflanze  .... 
Anstehende  Lava  in  der  Stein  wüste 

»  »     in  der  Steinwüste 

Tiefster  Punkt  des  Weges     .    .    . 

el-feden   
dschcibir,  Dorf 

Von  dschäbir  über  der^ät  nach  el- 
muzerlb. 

dschäbir,  Dorf   

890" 

839" 

805" 

69()" 

077" 

708" 

[  9^  — "  p 

6''  45"  a 

9^^  30"  a 

1  Qh  _ni  a 

12h    m 

2h    m  p 3I1    mp 

005' 

gh  _" 
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Höhe.     „  Y'^^." 
Jieobachtunt;. 

|27.  Mai.]   nafib,  Dorf    .")7()"'     lo''  :{0'"  a 
blr  el-mesele    r)27"'     11''  lö^a 

icüdi  ez-zedi,  lirunneu    ."»54'"'/)  12''  lU*"  n 
der  üt    'i\\V"    12''  '^{)^  w 

el-Jedüde    47  7'"      ;^''    ■»  »> 
el-muzei'lb. 

28.  Mai.      Von  el-muzerlh  nach  ncimir. 

el-  muzerlh^  See    1S:{'"      7''    

tcifas,  Dorf    an'"      i)''   

wäf<?e  e^-^/iä?-,  liriicke    52S'"     Ui'' iUi'"  a 

nämir,  Dorf,  Hügel    039'"       p'    '"  p 

29.  Mai.     Von  nZimir  nach  ezrd  [zora]. 

30.  Mai.     Von  ezrd  [zora]  nach  es-satiamen. 

ezrd    (iOi;'"      7''  — '"  a 

sc/iakra,  Dorf    597'"    12''  IS*"« 

31.  Ma*.     Von  es-sana^ne^i  nach  el-ghahäghih. 

es-scmcmwn    (»74-™      5''  — ^  p 

el-ghahägJiib ,  chün    719'"      9'' — "^  p 

1.  Juni.       Von    el-ghabäghib    über  el-kiswe 
nach  Damaskus. 

el-ghabüglnb^  chän    719'"')   ü''  30""  a 

mbbetfiraun    838""      7''  30'"  a 
Höhe  des  Weges  zwischen  mbbet 

ßr'^ aun  xind.  el-Jcisice    910'"      9'' — '"  a 
tvdr  ez-zäkije.    Ende    des    Lava- 

stromes    790'"     11''  45'"  a 

el-kiswe    705'"      l''  45'"  p 

1)  Die  folgenden  fünf  Höhenmessungen  sind  wenig  verlässlich. 
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III.    Zur   Karte    des  Haurän. 

^'on  Dr.  Hans  Fischer  in  Leipzig. 
A.  Geschichtliches. 

Die  Gegenden  südlich  und  südöstlich  von  Damaskus,  -welche 
auf  der  vorliegenden  Karte  zur  Darstellung  gebracht  sind,  waren 

seit  der  Zeit  der  Kreuzzüge  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  in 

tiefes  Dunkel  gehüllt.  Alle  vom  Ostjordanland  bekannt  ge- 

wordenen Daten  konnte  der  so  fleissig  und  gewissenhaft  arbei- 

tende BüsciiiNG  in  seiner  Geographie  auf  zwei  magere  Blätter 

zusammendrängen,  und  noch  im  Jahre  1831  schreibt  Mannert 

in  der  zweiten  Ausgabe  der  Geographie  der  Griechen  und  Kömer : 

»Ansehnliche  Städte  darf  man  in  einer  solchen  (wüsten)  Gegend 
nicht  suchen;  es  ist  eine  verworfene  Landschaft,  nur  Ruinen 

und  Castelle  sind  drinni).«  Aus  Unwissenheit  also  hielt  man 
diesen  Landstrich  (bis  hinab  zum  Todten  Meere)  für  eine  Wüste. 

Der  Ruhm,  als  der  Erste  und  Wiederentdecker  diese  Gegen- 

den durchzogen  zu  haben,  gebührt  einem  Deutschen,  JJlrich 
Jasper  Seetzen,  der  sich  für  immer  einen  ehrenvollen  Platz 

unter  den  Forschungsreisenden  gesichert  hat.  Seetzen,  vortreff- 

lich vorbereitet  für  seine  Reisen  (er  war  Arzt  und  Naturforscher] 

und  durch  seine  Vielseitigkeit  lebhaft  an  Humboldt  erinnernd, 

reiste  1805  von  Aleppo  nach  Damaskus,  von  wo  aus  er  den  Hau- 
rän und  Dschölan  erforschte ;  darauf  bereiste  er  den  Libanon 

und  Antilibanon  und  besuchte  noch  im  December  desselben 

Jahres  die  Ledschäh.  Zu  Beginn  des  darauffolgenden  Jahres 
wandte  er  sich  nach  dem  Dscholän  und  erforschte  Palästina.  In 

der  Absicht,  Afrika  zu  durchqueren,  zog  er  dann  immer  weiter 
nach  Süden,  fand  aber  im  Jahre  ISl  1  im  südlichen  Arabien  durch 

A'ergiftung  seinen  Tod.  Seine  Tagebücher  sind  leider  nur  zum 
Theil  und  in  der  ursprünglichen  Aufzeichnung  nach  Europa  ge- 

kommen und  wurden  erst  in  den  Jahren  IS54  bis  1859  von  Pro- 

fessor Kruse  in  Leipzig  herausgegeben'-^);    die   SEETZEN'schen 

1)  Nach  Ritter  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Ges.  f.  Erdkunde, 
Neue  Folge,  Bd.  VIII,  S.  41. 

2)  Ulricu  Jaspek  Seetzen's  Reisen  durch  Syrien,  Palästina,  Phönizien, 
die  Transjordanländer,  Arabia  Peträa  und  Unter-Aegypten.  Herausgeg.  und 
commentirt  von  Professor  Kruse.  Die  Karten  befinden  sich  im  vierten  Bande. 
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Oii^inalkarten  musste  er  freilicli  iinverbcssert  und  xmvervoll- 

ständigt  veröffentlichen.  Skktzex's  el)enbürtiger  Naclifol^cr. 
Johann  Ludwig  Burckiiakdt,  traf  bereits  tshi  in  Damaskus 
ein.  An  wissenschaftlicher  liildung,  naraentlicli  in  den  Natur- 

wissenschaften, stand  er  jenem  /war  nach,  war  ihm  aber  dunli 
fertige  Kenntniss  der  arabischen  Sprache  überlegen .  \a(bd(!m 
er  im  Jahre  1810  von  Damaskus  aus  den  Libanon  und  Antililianon 

bereist  hatte,  erforschte  er  in  demselben  Jahre  eingehend  den 
Haurän  und  die  Ledschäh  und  machte  noch  im  Dc/einber  einen 

Ausflug  nach  den  Ruinen  von  Burkusch  und  Rakle,  die  am 

Nordende  des  Ilermon  liegen.  IS  12  machte  er  seine  zweite 

Hauran-Reise,  unternuhm  von  cl-miizerlb  einen  Verstoss  gegen 
Süden  und  kehrte  durch  den  Dsch(3läu  und  Dschedur  nach 

Damaskus  zurück.  Dann  begab  er  sich  über  den  Jlide-See  nach 

Jerusalem  und  Aegypten;  er  starb  in  Kairo  18 lö,  gerade  als  er 
sich  zur  Abreise  nach  Fezzan  anschickte.  Er  hinterliess  der 

British  African  Society,  in  deren  Dienst  er  gereist  war,  eine  be- 

trächtliche Sammlung  von  Manuscripten ,  die  mit  den  Karten 

herausgegeben  wurden  i).  Seetzex  imd  Burcktiakdt,  diese 
beiden  hervorragenden  Reisenden,  waren  die  Wegweiser  für 

andere;  es  folgte  zuerst  Otto  von  Richter  1815  2)^  Buckingham 

und  Bankes  1816  ̂ j,  dann  George  Robinson  mit  Capitän  Ches- 

NEY  ISSO'') .  Die  Tagebücher  und  astronomischen  Bestimmungen 
der  Amerikaner  Eli  Smith  und  Dodge,  welche  von  Damaskus 

nach  Norden  und  auch  nach  Süden  (bis  cs-sanamm  gereist  waren, 
gingen  leider  1 834  auf  der  Überfahrt  durch  Schiffbruch  zu  Grunde. 

Andere  Reisende,  wne  Berggren^),  de  Lauorde''),  Gaillardot. 

1)  Englische  Ausgabe  von  Leake,  die  deutsche  von  Gesenu's  unter  dem 
Titel :  JoH.  LuDW.  Birckiiardt's  Reisen  in  Syrien,  Palästina  und  der  Gegend 
des  Berges  Sinai.    Weimar  1S23  u.  1824. 

2)  Wallfahrten  im  Morgenlande,  von  O,  F.  v.  RlCilTER,  Berlin  1823. 

3)  BuCKlNonAM's  Reisen  durch  Syrien  u.  Palästina,  Band  45  u.  46  der 

Neuen  Bibliothek  d.  wichtigsten  Reisebeschreibungen.  Ban'KES  veröffent- 
lichte nichts. 

4)  G.  Robinson,  Travels  in  Palestine  and  Syria  1837.  War  mir  nicht  zu- 
gänglich. 

5)  Berggren,  Reisen  in  Europa  und  im  Morgenlande,  Deutsch  von 
Ungewitter. 

6)  L.  DE  Laborde,  Voyage  en  Syrie,  Paris  1S42.  War  mir  nicht  zu- 
gänglich. 
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gaben  nur  fragmentarische  Notizen;  der  Letztgenannte  z.  B., 

welcher  als  Arzt  den  Feldzug  Ibrahim  Pascha' s  gegen  die  Be- 
■vvohner  der  Ledschäh  und  des  Ilauran  mitmachte,  entwarf  zwar 

eine  Karte  der  Ledschäh  i),  aber  zu  weiteren  A  eröfFentlichungen 
Hess  er  sich  nicht  bewegen. 

Der  längere  Stillstand,  welcher  in  der  Erforschung  unserer 

Gebiete  eingetreten  war,  wurde  erst  in  der  Mitte  unseres  Jahr- 

hunderts durch  rege  und  nachhaltige  Thätigkeit  abgelöst.  Der 

englische  Missionar  J.  L.  Portek  benutzte  seinen  fünfjährigen 

Aufenthalt  in  Syrien  in  der  ausgiebigsten  Weise  zu  grosseren 

und  kleineren  Excursionen,  die  zu  einem  guten  Theile  in  den 

Ilahmen  unserer  Karte  fallen.  Er  erforschte  im  Jahre  1S51  ein- 

gehend das  Barada-Thal  und  bestieg  den  Hermon,  von  dem  aus 
er  über  Häsbeja  und  Bänijäs  nach  Damaskus  zurückkehrte. 

Gegen  Ende  1S52  besuchte  er  als  der  Erste  die  Wiesenseen  im 

Osten  von  Damaskus,  die  durch  ihn  eine  ganz  neue  Darstellung 

erfuhren :  seinen  Plan,  weiter  nach  Osten  vorzudringen,  konnte 

er  der  räuberischen  J^eduinen  wegen  nicht  ausführen.  Endlich 

unternahm  er  Anfang  des  Jahres  1S53  eine  Reise  nach  dem  Hau- 

rän,  und  hier  gelang  es  ihm,  die  Forschungen  Seetzen's  und 
BuRCKHARDTS  ZU  bestätigen  und  zu  ergänzen.  Mit  grossem  Eifer 

hat  Porter  topographisches  und  geographisches  Material  ge- 

sammelt und  eine,  wohl  zum  grössten  Theil  auf  eignen  Winkel- 

messungen  beruhende  Karte  construirt  2) . 
Gleichzeitig  trug  A.  v.  Kremer  viel  zur  topographischen 

Kenntniss  von  Damaskus  und  der  umliegenden  Gegend  bei-^). 
In  das  Jahr  1857  fallen  die  Reisen  von  Guillaüme  Rey  und 

Cyril  Graham.  Während  der  Erstere  seine  Reise  nach  dem 

Haurän  ausführlich  beschrieb^),  ohne  jedoch  viel  Neues  zu 
bringen,  berichtete  der  Letztere  über  seine  wichtigen  Forschungen 

1)  Dieselbe  findet  sich  in  den  Mon.  Ber.  des  Ver.  f.  Erdkunde,  Berlin, 

Neue  Folge,  Bd.  III  S.  249/250.  Sie  beruht,  wie  es  dort  heisst,  auf  den  Be- 
obachtungen ,  die  ein  mit  trefflichen  Instrumenten  versehener  Ingenieur- 

offizier machte. 

2)  Porter,  Five  years  in  Damascus,  London  1855. 
3)  V.  Kremer,  Mittelsyrien  und  Damaskus,  Wien  1853,  sowie  Denkschr. 

d.  kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.,  AVien,  Band  V  (1854). 

4)  Voyage  dans  le  Haouran  et  aux  bords  de  la  Mer  Motte,  execute  pen- 
dant  les  annees  1857  et  1858  par  GuiLL.  Hey.    Mit  Atlas. 



Zur  Karte  dos  Ilauran.  ^Ti  I 

leider  ziemlicli  kiirzi).  Zunädist  f^'liickte  es  Graham,  die  drei 
dynra  östlich  von  den  Wiesenseen  /u  erreiclien  und  liirr  Kr- 
knndicrrmgen  über  die  üafah  und  harra  einzuziehen.  Nacli  Da- 

maskus zurückgekehrt,  unternahm  er  soine  grössere  Reise,  die  ihn 
zunächst  über  der  \di  und  hrak  und  längs  des  Ostraiuh-s  der 
ledarluüi  nach  sclmhha  führte.  Von  hier  wandte  er  sich  nach 

Osten  und  gelangte  über  cl-müJiJilJc  und  tipmüra  bis  zum  nadt 
varrUn,  welches  den  bis  jetzt  noch  nicht  wiedcjr  erreichten  öst- 

lichsten Punkt  seiner  Reise  bezeichnet.  Von  dort  aus  zog  er  über 

den  teil  umm,  idti  und  teil  umm  ed-dschend  nach  der  aaßih  und 
konnte  über  diese  sowie  die  harra  die  ersten,  auf  eigner  Anschau- 

ung beruhenden  Angaben  machen.  Leider  war  es  ilnn  nicht 

möglich,  seine  Forschungen  bis  zum  dschehel  ses  auszudehnen, 

und  so  kehrte  er  nach  sclmhha  zurück.  Hier  beginnt  seine 

llaurän-Reise.  Er  gelangte  über  nimra  auf  das  Gebirge  und 
zog  in  südlicher  Richtung  nach  sida  und  sahvet  el-chidr  und 

von  da  über  hebran  und  '<^Te  nach  bosrä.  Als  der  Erste  erreichte 
er  von  hier  aus  die  grosse  Ruinenstätte  ?/ww  ed-dsrJiitnül  und 

besuchte  endlich,  nach  bosrct  zurückgekehrt,  u.  a.  die  im  Osten 

liegenden  Orte  salchat.  ̂ ormän  und  der  en-?iasrä?ii.  Hier  kehrte 
er  um  und  reiste  um  das  Gebirge  herum  nach  el-kafiawäf,  drang 

in  der  ledschäh  bis  dämet  el-aljä  vor  und  zog  von  da  über  ezra 
nach  nawä  und  dem  See  von  Tiberias. 

Einen  noch  schöneren  Erfolg  hatte  bereits  im  folgenden 

Jahre  der  damalige  preussische  Consul  in  Damaskus.  Dr.  Wetz- 

stein ;  denn  nicht  nur,  dass  derselbe  den  Weg  nach  der  safäh 

von  den  Wiesenseen  aus  machte,  indem  er  längs  dem  Rande  der 

dtret  et-tulül  zog,  ein  Weg,  der  völlig  neu  war,  und  dass  er  die 
Forschungen  seiner  Vorgänger  im  Gebiete  des  dsrhcbel  haitrün, 

der  nukra  und  ledschäh  Avesentlich  ergänzte,  sondern  er  hat  auch 

über  600  Winkelmessungen  ausgeführt,  auf  Grund  deren  II. 

Kiepert  eine  neue,  sehr  reichhaltige  und  z.  Th.  heute  noch 

Averthvolle  Karte  entwerfen  konnte 2).    Im  Jahre  1S60  begab  sich 

1)  Explorations  in  the  Ucsert  East  of  the  Ilauran  and  in  tlic  Ancient 

Land  of  Bashan,  by  C.  Gkauam.  Im  Journal  of  the  lloyal  Googr.  Soc,  I>on- 
don,  XXXVIII,  mit  Karte. 

2)  Wetzstein,  Reisebericht  über  Hauran  und  die  Trachonen.  Berlin 
1860.      Mit  Karte  von   H.   Kiepert,    welcher    ihr    eine   Note    über    ihre 
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Wetzstein  auf  seine  zweite  Reise,  und  zwar  in  Bedeitun«-  des 
Ingenieur  Borgens.  Sie  erforschten  zunächst  die  ̂ carat  ez- 
ziilije  im  Südwesten  von  Damaskus  und  besuchten  dann  eine 

Anzahl  vulkanischer  Kuppen  im  dschedur  (z.  li.  teil  el-hära)  und 
dschdlün.  Von  el-7nuzerlh  zogen  sie  sodann  nach  dem  dschebel 
/laurän,  dessen  Hochplateau  sie  erforschten.  Dasselbe  war  bis 

dahin  noch  nicht  untersucht  und  die  weit  sichtbaren  Kuppen, 
wie  dschuicellL  dschenä,  dschefne  und  kleb  waren  noch  nie  be- 

stiegen worden.  Durch  seine  sehr  sorgfältigen  barometrischen 
Höhenmessungen  fand  Dökgens,  dass  nicht  der  Meh,  wie  mau 
bisher  angenommen  hatte,  sondern  der  teil  ed-dschenü  der  höchste 
Punkt  des  dsehebel  haurün  sei.  Dann  durchkreuzten  die  beiden 

Reisenden  abermals  die  nukra,  und  zogen  über  derät  und  remto 
weiter  nach  Südwesten.  Die  Rückreise,  welche  sie  von  Jerusalem 
nach  Damaskus  machten,  musste  leider  mit  möglichster  Beschleu- 

nigung ausgeführt  werden.  Nur  wenig  ist  über  diese  höchst 

wichtige  Reise  veröffentlicht  worden;  auch  hat  H.  Kiepert's 
»Provisorische«  Kartenskizze  niemals  eine  endgültige  Bearbei- 

tung gefunden  i). 
Wohl  um  dieselbe  Zeit  reisten  M-  de  VooÜEund  Waddington 

im  Haurän;  es  gelang  ihnen  auch  bis  zwx  safäh  und  dem  bis 
dahin  noch  niemals  erreichten  dschebel  ses  vorzudringen,  und 
Waddington  besuchte  als  der  zweite  Mmm  ed-dschimäl.  Aber  ihr 
grosses  Werk  hat  fast  nur  archäologisches  Interesse,  und  die 
beigegebenen  Karten  können  auf  hervorragenden  Werth  keinen 
Anspruch  machen  -] . 

Construction  beigab.  S.  Zeitsehr.  für  allg.  Erdkunde,  Neue  Folge  Bd.  VII 
(1859).  —  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  in  demselben  Jahre  1S5S  Prof.  Dr.  Roth, 
welcher  vom  König  von  Bayern  mit  der  -wissenschaftlichen  Erforschung  der 
Ostjordanländer  betraut  war,  in  Häsbeja  starb,  ohne  unser  Gebiet  berührt  zu 
haben. 

1)  Wetzstein  u.  Döhgens'  Reise  in  das  Ostjordanland,  mit  Kartenskizze 
von  H.  Kiepert,  im  IX.  Bande  der  Zeitsehr.  f.  allg.  Erdkunde,  Neue  Folge. 
Im  Jahre  1884  veröffentlichte  Dr.  Wetzstein:  Das  batanäische  Giebel- 
gebirge. 

2)  La  Syrie  Centrale.  Architecture  civile  et  religieuse  du  I^  au  Vlle  siecle 
parLe  Cte  de  Vogük,  Paris  1865—1877.  Ein  Bericht  de  Vogüe's  über  den 
Haurän  findet  sich  in  Wilson  and  Warren  s  The  Recovery  of  Jerusalem, 
edited  by  AV.  Morrison,  London  1871  (Part  II). 
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Im  Dezember  ISdl  besuchte  Ciiaulks  ükkk  die  Seen  im 

Osten  von  Damaskus '). 

Die  erste  Expedition,  -vvelcbe  der  im  Jahre  ISüT)  j^ej^ründete 
Englische  Palestine  Exploration  Fund  aussandte,  kam  «glück- 

licherweise auch  unserem  Gebiete  zu  Gute.  Vom  Dezember  1SH5 

bis  zum  Mai  18(10  waren  Cap.  Wii,son  und  Lieutenant  Andkuson 

in  Syrien  und  Palästina  mit  Ortsbestimmuntjen  und  lliihen- 

messungen  beschäftigt.  An  der  gründlichen  Erforschun*»-  der 
Wiesenseen  wurden  sie  leider  durch  Diebstahl  verhindert.  Von 

besonderem  Werthe  sind  für  inis  die  topographischen  Arbeiten, 

welche  die  beiden  Offiziere  in  der  ghüfa  und  auf  dem  Wege  von 

Damaskus  nach  dem  Dschölän  machten  2). 

Einen  grösseren  lieitrag  für  die  Geographie  Mittelsyriens 
lieferte  Kichakd  Burton.  Derselbe  besuchte  ziuiächst  im  De- 

zember 1869  die  Wiesenseen  und  die  drei  dijüra.  Im  Jahre  1S71 

unternahm  er  alsdann  seine  grössere  Reise  nach  dem  Jlauran, 

und  zwar  in  Kegleitung  von  Tyrwhitt  Drake.  Sie  bestätigten 

hier  Dörgkns'  Messung,  dass  nicht  der  kleh,  sondern  der  teil  ed- 
dschenä  der  höchste  Gipfel  des  dschehel  haui'ün  sei,  und  machten 

auf  den  Irrthum  Wetzsteines  aufmerksam,  das  ein  grosser  Lava- 
strom vom  kleh  nach  Nordwest  geflossen  sein  sollte.  Vom  Ilaurän 

zogen  sie  dann  nach  der  dtret  et-tulTil  hinüber  und  waren  die 
Ersten,  welche  dieses  Gebiet  erforschten.  Vom  dschebel  ed- 

dekwä  kehrten  sie  über  dumer  nach  Damaskus  zurück  ̂ j. 
Inzwischen  hatte  Macgregor  von  Damaskus  aus  den  Unter- 
lauf des  Nähr  Baradä  und  die  Seen  mit  seinem  Boote  befahren. 

Seine  Aufzeichnungen  und  Winkelmessungen  setzten  ihn  in  den 

Stand,  neue  Karten  zu  entwerfen  ']. 
Bald  darnach  legten  A.  Socin  und  E.  Prv.m  die  noch  nicht 

begangene  Strecke  von  dscherasch  nach  charaha  und  hosrä  zurück ; 

1)  Sein  Werk :  Jacob's  Flifjht  (luit  Karte)  war  Verf.  leider  niclit  zugäng- 
lich; doch  finden  sich  die  wichtigsten  Kesultate  auch  im  Athcnaeum,  18Tü, 

2.  Theil,  S.  247  ff. 

2)  Palest.  Explor.  Fund,  Quart.  Statem.  1866,  Heft  1  u.  2,  S.  20.  Ihre 

Ergebnisse  wurden  in  Smith  and  Guove's  grossem  Classical  and  biblical 
Atlas,  London,  1874  niedergelegt. 

3)  R.  BuRTON  and  T.  Drake,  Unexplored  Syria,  London  1872. 

4)  J.  Macgregor,  The  Rob  Roy  on  the  Jordan,  Nile,  Red  Sea  &  Genne- 
sareth  etc.,  London  1876. 
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daran  schloss  sich  ein  Besuch  der  Micliti^sten  Ruinenpliitze  des 

dschebel  haurän  sowie  eine  Besteigung  des  kleb  und  endhch  ein 

Ausflug  an  die  Seen  '). 

Wiilnend  der  EngUsche  Pah-stine  Exploration  P\ind  seine 

ganze  Krafu  in  die  topograpliische  Anfnalime  des  Westjordan- 
landes  setzte,  hatte  die  Amerikanische  Palästina- Gesellscliaft 

die  Erforschung  und  Vermessung  Ost-Palästinas  sich  zur  Auf- 

gabe erwählt.  Der  Archäologe  Selaii  Merhill,  der  Leiter  der 

amerikanischen  Expedition,  machte  in  den  Jahren  1S75 — 7  7 

vier  verschiedene  Excursionen ;  er  besuchte  die  ledschcih  und  den 

Westabhang  des  chchebel  haurZm^  ferner  salchad,  hos^rä  sowie  das 

so  selten  erreichte  umm  ed-dacJmnäl.  Auf  einer  späteren  Tour 

kam  er  nach  dei'cit,  remta  und  dem  dsdiedür.  Ein  sehr  bedeuten- 
der Theil  seiner  Forschungen  fällt  ausserhalb  des  Rahmens  der 

Karte.  Wie  Mekrill  selbst  bemerkt'^),  ist  ein  grosser  Theil  des 
Landes  triangulirt,  die  Breite  vieler  wichtigen  Punkte  in  dem 

übrigen  Theile  bestimmt  worden;  dieses  Material  und  das  reich- 

liche topographische  Detail,  welches  gesammelt  worden  sei,  werde 

die  Gesellschaft  in  den  Stand  setzen,  eine  Karte  dieses  Landes 

zu  construiren,  die  durchaus  genau  und  verlässlich  sein  werde. 

Merrill  fügt  hinzu,  dass  Rud.  Mayer,  ein  sehr  geschickter 
Ingenieiir  der  Gesellschaft,  die  Karte  vorbereite,  und  dass  Pro- 

fessor Kiepert,  welcher  einen  Theil  dieses  Werkes  in  Fierlin 

sah,  mit  grossem  Enthusiasmus  von  seinem  Werthe  und  seiner 

Wichtigkeit  gesprochen  habe.  Die  so  viel  versprechende  Karte 

ist  nun  bis  jetzt  noch  nicht  erschienen,  und  wir  können  ihre 

Vollendung  in  nächster  Zeit  um  so  weniger  erhofi'en,  als  die 
Amerikanische  Palästina-Gesellschaft  sich  vor  etwa  1  ü  Jahren  auf- 

gelöst hat.  Die  einzigeErucht,  welche  jene  Expedition  zeitigte,  ist 
Merrills  Buch :  East  of  the  Jordan,  a  record  of  travel  and  ob- 

servations  in  the  countries  of  Moab,  Gilead  and  15ashan,  ISSl. 

Die  beigegebene  Übersichtskarte  hat  nur  sehr  geringen  Wertlr*  . 
Im  Frühjahr  lb&2  war  nun  Dr.  A.  Stübel,    dessen  Name 

1)  Besondere  Veröffentlichungen  liegen  nicht  vor,  die  Ergebnisse  wurden 

aber  zum  Theil  in  Bädkkeu-Socix's  Palästina  u.  Syrien  niedergelegt. 
2)  Bull,  of  the  Americ.  Geogr.  See.,  Heft  No.  5  (1877),  S.  8. 
3)  Das  Material  zur  Karte  ist,  soviel  ich  weiss,  nach  London  in  den  Be- 
sitz des  English  Palestine  Exploration  Fund  gekommen.    Gvthe. 
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durch  seine  ausj^edehnten  Reisen  und  t"ür8chnn;4:c'n  in  I'cru  und 
auf  den  Cordilleren  bekannt  ist,  nacli  Damaskus  j^clanj^t  und 

durchzog  von  da  aus  die  diret  ef-tuVfil,  die  nihhi-  und  diüi  dschebel 

haurün  mit  seinen  növdUchen  Vorhergen.  J)r.  STiuu;i-  verl)aiul 

mit  seineu  Forschungen  Messungen  mit  Winkelko])f  und  Bus- 
sole, inderen  ausgiebiger  Handhabung  er  sich  auf  seinen  früheren 

lleisen  eine  ausserordentliche  Sicherheit  erwor\)en  hat,  sowie 

Ilöhenmessungen  mit  Hilfe  zweier  Aneroide ;  ausserdem  zeich- 

nete er  mit  geübtem  Blick  und  fertiger  Hand  eine  grosse  Anzahl 

von  Panoramen,  die  für  die  Darsteilung  dieser  Gebiete  von 

grösstera  Werthe  sind  und  für  eine  zukihiftige  detaillirtere  Karte 
von  unschätzbarem  Werthe  sein  würden.  Die  bedeutenden  \ind 

zum  Theil  überraschenden  Ergebnisse  lassen  es  als  eine  höchst 

erfreuliche  Aussicht  erscheinen,  dass  Dr.  Stüjjel,  augenblicklich 

in  Aegypten,  in  diesem  Frühjahr  das  begonnene  Werk  in  Syrien 

hofft  fortsetzen  zu  können  i). 
Seit  den  Jahren  1SS3  und  1SS4  sind  wichtige  Fortschritte 

in  unserer  Kenntniss  nur .  für  die  nördlichen  und  w  estlichen 

Randgebiete  erzielt  worden.  Dem  deutschen  Paliistina-Verein 
verdanken  Avir  die  schöne  Karte  vom  Dschölän,  die  Ingenieur 

G.  Schumacher  in  Haifa  im  Jahre  1884  und  1SS5  aufnahm  2),  und 

Dr.  DiejSIEr's  geologische  Forschungen  brachten  Klarheit  in  das 

System  des  Antilibanon-*).  Dr.  NoEXLma's  geologische  Aufnahme 
des  Dschölän  harrt  noch  der  Veröffentlichung. 

Dies  ist  in  grossen  Zügen  der  Gang  der  Forschung  in  den 

hier  in  Betracht  kommenden  Landschaften  gewesen.  In  dem 

verhältnissmüssig  kurzen  Zeitraum,  welcher  seit  Seet/.en's  Wan- 
derungen verflossen  ist,  sind  unsere  Kenntnisse  rasch  vorge- 
schritten, obgleich  viel  werthvolles  Material  entweder  verloren 

ging  oder  noch  der  Veröffentlichung  harrt.  Mit  besonderer  Ge- 
nugthuung  können  wir  constatiren,  dass  es  vorzüglich  deutsche 

1)  Die  von  Dr.  Stübel  gesammelten  vulkanischen  Gesteine  sind  petro- 

graphisch  untersucht  Morden  von  Dr.  Bruno  Doss:  Die  basaltischen  Laven 

und  TufFe  der  Provinz  Hauran  und  vom  Diret  et-Tuli\l  in  Syrien.  Mit  Tafel. 

Sep.-Abdr.  a.  d.  minerl.  u.  petrogr.  Mitth.  (VII.  ISSli;.   Wien,   A.  Holder.  S. 

2)  G.  Schumacher,  Der  Dschölän.  Leipzig  1886.  Mit  Karte.  Separat- 
druck aus  ZDPV.  IX,  1880. 

3)  Carl  Diener,  Libanon.  Grundlinien  der  phys.  Geographie  und  Geo- 
logie von  Mittelsyrien.    Wien  188ü. 
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Keisende  und  Forscher  sind,  denen  wir  die  Wiederentdeckung 
und  die  Erforschung  dieser  hochinteressanten  Gegenden  ver- 
danken. 

B.   Construction  der  Karte, 

Astronomische  Ortsbestimmungen  stellte  bereits  Seetzen 
an,  welcher  im  Jahre  1805  am  hüb  ülmü  die  Breite  von  Damaskus 

zu  33°  32 V2'  bestimmte;  auf  Grund  von  Monddistanzbeobach- 
tungen glaubte  er  diesen  Punkt  in  die  Nähe  des  Mittelmeeres 

legen  zu  müssen ').  Als  die  Engländer  in  den  Jahren  1859  bis 
1861  die  Küste  von  Syrien  und  Palästina  aufnahmen,  dehnten 

sie  ihre  Recognoscirungen  auch  in  das  Innere  aus;  Commander 

Mansell  fand  als  Breite  von  Damaskus  (Grosse  Moschee)  33° 

30'  30"  imd  die  Ermittelung  des  Längenunterschiedes  mit  Beirut 
vermittelst  des  electrischen  Telegraphen  ergab  als  Länge  36°  18' 

24"  (östlich  von  Greenwich) 2) .  Diese  Zahlen  sowie  die Mansell- 
sche  Bestimmung  des  Hermongipfels  wurden  auf  der  vorliegenden 

Karte  benützt 3.  Die  übrigen  Beobachtungen  in  Damascns,  wie 
die  von  Dörgexs  I  S60,  vom  Duo  deLuynes  1S64  und  von  Wilson 

und  Anderson  1865  weichen  nur  um  wenige  Minuten  von  der 

oben  angeführten  ab,  ebenso  die  Position,  welche  Damaskus  auf 

der  französischen  Carte  du  Liban  (1862)  hat.  Teil  es-stdehlje, 
harrän  el-awämtd  und  hohah  wurden  nach  Wilson  und  Ander- 

son eingetragen,  welche  ihre  Längen  auf  die  von  Mansell  für 

Damaskus  gefundenen  bezogen.  Dörgens'  Beobachtungen  zu 

kenükir,  el-kanaioat  und  '^are  wurden,  was  die  geographische 
Breite  anlangt,  möglichst  beibehalten;  seine  Längenbestimmun- 

gen mussten  aber  ausser  Acht  gelassen  werden.  Indem  nämlich 

Schumacher  seine  topographische  Aufnahme  des  Dschölän  an 

Tiberias  und  damit  an  die  englische  Aufnahme  des  AVestjordan- 

landes  anschloss,  schuf  er  nicht  nur  eine  Reihe  fester  Punkte, 

die  beim  Entwurf  der  vorliegenden  Karte  sehr  zu  statten  kamen, 

sondern  wies  auch  nach,  dass  die  Station  el-muzer'ih  um  zehn 

Minuten  östlicher  liegt  als  die  DÖROENs'sche  Beobachtung  angab. 

1)  Seetzen's  Reisen,  Bd.  IV  S.  132. 

2)  Petkumann's  Mittheilungen,  181J3,  S.  36. 
3)  Englische  Seekarte  Nr.  '2ü3.'{. 
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Die  Winkelmessuuiren,  welche  hei  der  Constnicrion  honiit/t 
wurden,  nahm  Dr.  A.  «tübel  an  folgenden  Punkten  vor:  /niUct 

en-nasr,  chcJtebcI  id-mäin  ,  subbetßraun,  el-U'uhvhZine,  el-mismije, 
dümet  el-alja,  teil  'ammür,  nümir  el-hmvä,  teil  el-hun<l,  <jhararat el-kibllje,  umm  dubüb.  abu  fumes.  teil  dsrhtivclil,  dschcbel  el~ 
kuleb,  teil  ed-dschenä^  teil  sei laf ,  telVabdmürJwsrüwwAridsrhm 
muschbik  wüdi  esch-schcim  (am  östhehen  Fu.sse  des  dschebel  hau- 

rän);  ferner  auf  dem  teil  ed-dekwä,  hei  *am  timm  en-nrnm,  lirhet 
arär,  dschebel  ses,  el-breslje  und  el-udeisye. 

Zunächst  war  es  möglich,  die  Positionen  kubbet  en-nasr  und 

dschebel  el-mZmi  genau  festzulegen,  da  in  heiden  Fällen  der 
Ilermongipfel  uml  die  Grosse  Moschee  von  Damascus  gepeilt 
worden  waren.  An  diese  heiden  Punkte  Hessen  sich  die  Uaupt- 
gipfel  des  dschebel  haurün  und  mit  Zuhilfenahme  dieser  letzteren 

auch  eine  grössere  Anzahl  von  Gipfeln  in  der  dirct  et-tulül  an- 

schliessen.  Hierbei  wurde  die  fast  überall  genommene  Richtuu'»- 

des  Heimon,  des  teil  el-faras  und  andrer  Jiergspitzen  des  dscho- 

län  besonders  berücksichtigt.  Die  Lage  der  Ilaurän-Gipfel  dürfte 

sich  in  Zukunft,  wenn  überhaupt,  nur  um  ein  ganz  Geringes 

ändern,  und  ebenso  kann  die  Position  des  teil  ed-dekicü,  dschebel 

el-äkir,  teil  el-makhid  und  dschebel  ses  sowie  der  tulül  es-safäh 
als  sehr  verlässlich  gelten.  Während  so  im  Grossen  das  Karten- 

bild jetzt  als  ein  genaues  anzusehen  ist,  bleibt  natürlich  im 

Detail  für  künftige  Forscher  noch  viel  zu  thun  übrig.  Es  ist  z.  B. 

denkbar,  dass  nümir  el-hmoa  um  ein  bis  zwei  Minuten  nach 

Westen  zu  rücken  ist,  und  im  südlichsten  Theil  des  dschebel  hau- 

rün, den  Dr.  A.  Stübel  nicht  bereist  hat,  konnte  eine  befrie- 

digende Übereinstimmung  mit  der  WEXZSTKiNschen  Karte  nicht 

erzielt  werden.  In  vielen  Fällen  gaben  die  von  Dr.  A.  Stüuel 

gezeichneten  Panoramen  trefflichen  Aufschluss,  so  z.  B.  für  die 
Umrisse  der  Lavafelder  und  die  Enden  der  Lavaströme. 

In  das  so  gewonnene  Netz  fester  Punkte  wurde  das  Detail 

zu  einem  grossen  Theile  nach  der  WEXZSTEiN'schen  Karte  einge- 
tragen, und  zwar  das  ganze  Gebiet  zwischen  dschebel  el-inäni 

und  dschebel  haurün  sowie  dieser  letztere  selbst  imd  die  nukra^ 

natürlich  mit  den  durch  die  neueren  Forschungen  herbeigeführ- 

ten Verbesserungen;  die  Zeichnung  der  tulTil  es-sufali  und  d'iret 
et-tulül  beruht  fast  ausschliesslich  auf  den  Arbeiten  Dr.  A. 

Stübel's. 
Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XII.  17 
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Der  Westrand  der  Karte  wurde  nach  Schumacher's  topo- 
graphischer Karte  des  dschölün  ausgefülh,  und  für  die  ghuta  und 

den  merdsch  sowie  die  Gegend  an  der  Strasse  von  Damaskus  nach 

dem  dschdlcin  niussten  die  topographischen  Arbeiten  von  Wilson 
und  Anderson  in  IJetracht  kommen.  IVädi  harada  wurde  der  fran- 

zösischen Carte  du  Liban  entlehnt,  inid  die  nördHche  Begrenzung 

der  ghüta  beruht  a\if  den  Forschungen  Dr.  Dieners.  Einige 

Namen  an  der  Karawanenstrasse  von  el-maksüra  nach  baghdäd 
rühren  von  Burton  und  Drake  her. 

C.  Oberflächengestaltung.   , 

In  den  hier  in  Betracht  kommenden  Gebieten  sind  bis  jetzt 

verhältnissmässig  viele  Höhenmessungen  ausgeführt  worden, 

und  zwar  die  ersten  von  v.  Schubert  und  von  Rüssegger  gegen 
Ende  der  30er  Jahre.  Im  Jahre  1S60  bestimmte  Dörgens  auf 

seiner  Reise  mit  Dr.  Wetzstein  durch  Syrien  und  Palästina  nicht 

weniger  als  140  Höhen,  die,  da  sie  mit  einem  vorzüglichen  Queck- 

silberbarometer gemessen  wurden,  besonderes  Vertrauen  ver- 

dienen. Auf  Grund  von  235  Beobachtungen  berechnete  er  die 

Höhe  von  Damaskus  (die  Terrasse  des  Preussischen  Consulats) 

zu  696  m,  die  des  Osterreichischen  Consulats  nach  zwei  Beobach- 

tungen zu  686  m  \! .  Die  Barometerablesungen,  welche  Consul 

Lütticke  im  April  und  Mai  1SS2  in  Damaskus  vornahm,  wurden 

von  Professor  Kunze  in  Tharand  berechnet  und  ergaben  730  m  2). 
Dass  hierbei  die  Seehöhe  der  correspondirenden  Station  am  Lee 

Observatory  in  Beirut  (33.  7  m)  in  Anschlag  gebracht  worden  war, 
während  die  Barometerstände  von  Beirut  bereits  auf  das  Meeres- 

niveau reduzirt  zur  Publikation  gelangen,  stellte  sich  erst  später 

heraus  3).  Im  Frühjahr  ISSä  hat  nun  Consul  Lütticke  auf  Dr. 

Diener's  Veranlassung  von  Februar  bis  Mai  abermals  Barometer- 
beobachtuugen  gemacht,  auf  Grund  deren  Professor  Hann  die 
Höhe  von  Damaskus  zu  6S6  m  berechnete.  Als  Mittel  aus  den 

beiden  Beobachtungsreihen  Lütticke's  fand  Diener,  indem  er 

1)  Barometrische  Höhenbestimmungen  in  Syrien  u.  Palästina,  Petee- 

mann's  Mitth.  1866,  S.  97  ft'.  u.  Tafel  6. 
2)  Verh.  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde,  Berlin,  1883,  S.  439. 
3)  Siehe  Diener,  Libanon,  S.  329. 
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der  letzteren  das  doppelte  Gewicht  beilo;,'tP,  (i'.t  I  m.  fiiic  Zahl,  die 

mit  den  oben  angeführten  I)()RGENs'schen  nahezu  übereinstimmt, 
und  die  auch  auf  der  Karte  einoctra^fn  wurde').  Auf  sie 
wurden  auch  die  Höhen,  Avelche  Dr.  Stühel  mass,  und  die  elien- 
falls  von  IVofessor  Kun/.k  berechnet  wurden,  reduzirt.  Selbst- 
verständHch  geschah  dies  auch  bei  den  Messungen,  die  Dr.  Diknkk 
im  Antilibanus,  auf  dem  Ilermon  sowie  am  Ostfus-se  dessellien 
vornahm. 

Die  von  Dr.  Stühel  herrührenden  Zahlen  sind  durch  ihre 

Lage  an  seiner  Reiseroute  kenntlich.  An  den  bereits  von  Dör- 

GENS  gemessenen  Punkten  wurden  dessen  Zahlen  in  eckigen 

Klammern  hinzugefügt,  da  bekanntlich  Messungen  mit  Hilfe 

eines  Quecksilberbarometers  weit  zuverlässiger  sind  als  solche 

mit  Aneroiden.  In  den  übrigen  Theilen  der  Karte  wurden  die 
Zahlen  von  Döhgens,  Diener  tnul  Schumachek  einffetraffen; 

einige  rühren  auch  von  Maxsell,  Wilson  und  Anderson  her. 

Die  Wichtigkeit  der  Höhenmessungen  Dr.  Stüuels  tritt  in 

der  ganz  neuen  Gestalt  des  dschebel  haurän  zu  Tage.  Die  bedeu- 

tende Meereshöhe  von  tm^be,  el-muschennef .  iTtsän,  er-ruaclicde 
und  anderen  Orten  zeigt  uns ,  dass  das  Plateau  des  haurän  fast 

doppelt  so  breit  ist,  als  man  bisher  angenommen  hatte.  Der 

Abfall  nach  Osten  zur  harra  ist  ein  ziemlich  rascher,  wie  diess 

einmal  aus  dem  Höhenunterschied  von  er-ruschede  (1496  m)  und 

dem  ridschm  muschbik  wädi  esch-schäm  (844  m)  und  andererseits 
aus  dem  am  letztgenannten  Orte  aufgenommenen  Panorama  un- 

zweideutig hervorgeht.  Der  südliche  Theil  des  dschebel  haurän 

scheint  im  Ganzen  niedriger  zu  sein  als  der  nördliche :  doch  ist  er 

noch  nicht  hinreichend  erforscht,  und  es  ist  z.  B.  noch  nicht  ge- 
wiss, ob  er  wirklich  ein  solches  Ende  findet  wie  auf  der  Karte 

dargestellt  ist,  oder  ob  er  in  die  hohe  //aw(7(/ unmerklich  übergeht. 

Im  übrigen  sind  die  Terrainverhältnisse,  so  weit  sie  bisher 

erforscht  wurden ,  sehr  einfach  und  werden  durch  die  vielen 

Höhenmessungen  noch  klarer. 

Die  Lavafelder  und  Lavaströme  wurden  bis  jetzt  fast  stets 

durch  eine  Terrainstufe  umgrenzt.     Jedoch  bei  der  verhältniss- 

1)  Herr  Professor  Dr.  Kl'NZE  in  Tharand  empfahl  mir  die  Annahme  dieses 
Werthes.  Ich  benützte  diese  Gelegenheit,  dem  genannten  Herrn  für  seine 
gütigen  Mittheilungen  meinen  verbindlichsten  Dank  auszusprechen 

17* 
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massig  sehr  unbedeutenden  Höhe  des  Randes ')  und  bei  der  ganz 
besonderen  zerrissenen  imd  zackigen  Natur  dieser  Obeiflächen- 

form  war  es  nöthig,  sie  durch  eine  besondere  .Signatur  liervorzu- 
heben.  Dies  gesehali  nach  einer  von  ])r.  Stübel  angefertigten 

\  orlage. 

Auf  den  Wunsch  dieses  Herrn  unterblieb  die  Darstellung 

der  verschiedenen  Bodenarten ,  wie  sie  sich  auf  der  Karte  Dr. 

\yETZSTEix's  findet  2^,  da  das  ]iild  ungenau  und  lückenhaft  sein 
würde. 

Wir  verdanken  Dr.  Stübel  ferner  die  ersten  Höhenmessungen 

in  der  Gegend  der  sogenannten  Wiesenseen  im  Osten  von 

Damaskus.  Dieser  vielgebrauchte  Name  passt  nun  freilich  sehr 

wenig  für  die  Endreservoirs  des  nalir  haradä  und  nähr  el-awadsch; 
denn,  wie  die  Karte  zeigt,  werden  dieselben  im  Osten  von  den 

Lavamassen  der  dlret  et-tulül  begrenzt '^),  und  in  ihrem  Westen 
breiten  sich  Ebenen  aus,  die  in  der  trockenen  Jahreszeit  nur  so- 

weit mit  \'egetation  bedeckt  sind,  als  die  natürliche  oder  künst- 
liche Bewässerung  reicht.  Endlich  sind  diese  Wasserreservoirs 

keine  perennirenden  Seen,  da  sie,  am  Kande  der  Wüste  gelegen, 

selbst  ebensowohl  als  ihre  Zuflüsse  sehr  beträchtlicher  Ver- 

dunstung ausgesetzt  sind,  und  die  Wasserzufuhr  in  den  verschie- 
denen Jahreszeiten  bedeutenden  Schwankungen  unterliegt. 

Was  man  bis  zur  Mitte  unseres  Jahrhunderts  von  den  Seen 

w'usste,  gründete  sich  auf  Erkundigungen ;  Berghaiis'  Karte  von 
Syrien  (1835)  zeigt  einen  einzigen  von  West  nach  Ost  gestreckten 

See,  in  welchen  von  Westen  der  nähr  baradä  mit  dem  nähr  el- 

1)  Dieselbe  -wechselt  sehr,  dürfte  aber  in  der  Regel  10m  nicht  über- 
steigen. 

2,  Wetzstein  gab  die  Ausdehnung  der  rothbraunen  und  gelben  Erde  an. 
3)  R.  BuRTOX,  welcher  die  drei  dijüra  besuchte,  sagt,  dass  das  Land  im 

Osten  der  hahrat  el-aUhe  etwa  2  bis  3  engl.  Meilen  weit  (soweit  dehnt  sich 
der  See  bei  hohem  Wasserstande  aus)  viele  Becken  aufweise,  die  durch  Fels- 

leisten getrennt  seien,  und  dass  es  daher  das  »Land  der  Ofen«  [anl  ef-t(j7inürin) 
heisse;  im  Osten  werde  dasselbe  von  einer  wahren  »coast«  von  Basalt  be- 

grenzt, auf  welchem  auch  die  drei  dijüra  gebaut  sind.  S.  Athenaeum,  1  870, 

2.  ITieil,  S.  629.  Da  Macgregoii,  von  harrün  d-^atcännd  aus  am  Rande  des 
Sees  nach  Norden  gehend,  in  wassererfüllte  Löcher  gericth,  kann  man  an- 

nehmen, dass  auch  der  Boden  der  hahrat  el-  atebe  wenigstens  zum  Theil  von 

festem  Basalt  gebildet  werde.  S.  Macgregor's  Rob  Roy,  5'^  ed.  '1876) 
S.  120. 
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awadsc/i,  von  Süden  uädi  Ihrä  mündet.  Im  November  IST)!  j^e- 
langte  der  englische  Missionar  Poktku  als  der  Erste  an  die  Seen. 

Er  ging  von  harrünel-awämld  mich  el-atebe,  auf  welchem  Wege  er 
zunächst  den  ziemlich  beträchtlichen,  langsam  Hiessenden  Haupt- 

arm und  dann  den  nicht  viel  geringeren  nördlicheren  Mündungs- 
arm des  naln-  haradä  überschritt:  zur  rechton  hatte  er  WähU-r 

gigantischen  Schilfes,  zwischen  denen  grosse  Wasserflächen  sich 

zeigten.  Vom  Dorfe  el-atehe  wandte  sich  l*oini;ji  nach  O-tt-n 
auf  einem  Isthmus,  welcher  den  See  in  eine  Nord-  und  Siidhälftc 
theilt,  bis  er  einen  breiten  Canal  erreichte,  durch  welchen  der 
südliche  See  seinen  Überschuss  an  den  nördlichen  abgibt.  \m\ 

einem  Hügel  aus  konnte  Pokter  die  Ufer  beider  Seen  im  Allge- 
meinen sehr  genau  verfolgen.  Nach  harrän  zurückgekehrt,  folgte 

er  dem  Rande  des  Sees  und  besuchte  den  teil  el-huhchäne,  von 

dem  aus  er  einen  neuen,  aber  völlig  trocken  liegenden  See,  die 

hahrat  el-hulschime.  erblickte,  dessen  Ausdehnung  durch  Kola- 

deutlich  bezeichnet  w^urde.  Ein  Begleiter  Poutkr's  hatte  im  vor- 
hergehenden Juni  eine  grosse  Wasserfläche  vorgefunden ,  und 

Porter  bemerkt,  dass  der  See  sehr  selten  ganz  austrockne.  Da 

er  wusste,  dass  seit  April  fast  gar  kein  Regen  gefallen  war  und 

dass  es  im  letzten  Winter  auch  wenig  Schnee  im  Gebirge  ge- 

geben hatte,  so  schloss  er,  dass  der  nakr  haradä  den  ganzen  Som- 
mer hindurch  in  den  See  fliesse  und  dass  das  Wasser  des  Sees  im 

Sommer  nicht  austrockne').  Die  Kenntniss  von  den  übrigen 
noch  vorhandenen  Seen  verdanken  wir  Wetzstein  mid  Dökgens, 
welche  die  hahrat  el-hldschäne  besuchten  und  an  seinem  Nord- 

ostende einen  Canal  fanden,  welcher  zuv  hahrat  bülü  führt-).  Im 

December  1861  gelangte  Ch.  Beke  nach  harrün  el-atrinntd:  aber 
der  durch  Regen  aufgeweichte  lioden  verhinderte  die  Erforschung 
der  Seen,  und  Wilson  und  Anderson,  die  Ende  1SG5  dort  waren, 

wurden  durch  einen  Unfall  gezwungen,  unverrichtetcr  Sache  um- 
zukehren. Im  December  wohl  des  Jahres  1869  fuhr  Maccjregür 

auf  seinem  Boote  den  7iahr  haradä  hinab  und  drang  mit  dessen 
Hilfe  bis  in  die  Mitte  des  südlichen  Sees  vor.  Dann  besuchte  er 

die  Mündung  des  in  den  Nordsee  gehenden  haradä-Aimes.  Der 
bei  harrä?i  el-awämld  vorbeifliessende  Arm  bestand  damals  nur 

1)  Porter,  Five  years  in  Dama,scus,  I,  S.  374  ff. 
2)  Zeitschr.  f.  allg.  Erdkunde,  Neue  Fol^e,  VIII,  S.  393. 
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ans  einigen  vereinzelten  Tümpeln.  Hieranf  befnhr  Mai'gkegor 
die  hahrat  el-lüdschäne .  welche  durch  seine  Winkelmessnnffen 

eine  neue  Gestalt  erhielt,  und  verfolgte  eine  .Strecke  weit  die 
beiden  Abflusscanäle  dieses  Sees  nach  der  hahrat  bälä.  Diese 

beiden  Canäle,  so  sagte  man  ihm,  wurden  angelegt  (der  nördliche 

ca.  dreissig  Jahre  zuvor' .  um  das  Übertreten  des  Sees  zu  ver- 
hindern; der  südliclie  war  damals  trocken  '  . 

Zwischen  December  ISG'.I  und  Juni  1S71  folgte  R.  Bukton 
wiederholt  dem  Laiife  des  barada  :  er  fand,  dass  derselbe  die 

hahrat  el-atehe  nicht  erreichte  und  dass  die  Seen  kein  Wasser 

zeigten  ausser  in  Löchern  und  Brunnen.  Im  Sommer  (wohl  18G9) 

ritt  er  sogar  durch  die  fast  völlig  ausgetrocknete  hahrat  el-atehe 

von  den  dij'üra  nach  harrän  hinüber  2  .  Dr.  Stübp:l,  welcher 
doch  dicht  bei  der  hahrat  el-hidschäne  und  hUlU,  vorbeizog,  hat 

ebenfalls  kein  Wasser  gesehen,  und  Sachau^),  der  von  ferne  die 
Seen  erblickte,  berichtet,  sie  seien  trocken  gewesen. 

Soweit  sich  aus  diesen  so  verschiedenartigen  Berichten  er- 
kennen lässt,  haben  wir  es  hier  mit  Wasserbecken  zu  thun,  die 

im  Sommer  ganz  oder  zum  grössten  Theil  austrocknen,  um  sich 

in  der  Regenzeit  wieder  zu  füllen.  Wie  sie  also  in  erster  Linie 

von  der  jährlichen  Vertheilung  der  Niederschläge  in  ihrem  Zu- 

flussgebiet abhängig  sind,  so  werden  sie  natürlich  auch  die 

Schwankungen  der  Niederschlagsmengen  in  grösseren  Zeiträumen 

wiederspiegeln.  Sehr  viel  Wasser  geht  durch  die  Verdunstung 

verloren,  und  zwar  nicht  nur  über  den  weiten  Seeflächen,  sondern 

auch  in  den  benachbarten  Culturgebieten,  wo  dieselbe  durch  die 

Nothwendigkeit  der  künstlichen  Bewässerung  ausserordentlich 

gesteigert  wird :  auch  der  Umstand  dürfte  von  Bedeutung  sein, 
dass  das  Quantum  des  bebauten  Bodens  und  damit  die  Menge 

des  den  Flüssen  entzogenen  Wassers  in  diesen  in  steter  Unruhe 

befindlichen  Randgebieten  der  Cultur  von  Jahr  zu  Jahr  wechselt. 

Die  Darstellung  dieser  periodischen  Seen  auf  der  vorliegenden 

Karte  kann  nur  als  eine  provisorische  gelten;  denn  erst  dann 

kann  sie  befriedigen,  Avenn  sie  die  Schwankungen  derselben  auf 

Grund  längerer  Beobachtungen  zum  Ausdruck  bringt.    Die  Um- 

1)  Macgregor,  The  Hob  lloy  on  the  Jordan  etc.,  öf'  ed.  1S7C.  S.  115  ff. 
2)  »Athenaeum«  1870,  2.  Theil,  S.  029. 
3)  Sach.\u,  Reise  in  Syrien  und  Mesopotamien,  lb83,  S.  23. I 
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risse  der  hahrat  el-atebe  wurden  nach  roKiKU ';  Kfzeichnet, 
für  den  Westrand  standen  die  Arbeiten  aucli  von  Wilson  und 

Anderson  sowie  Macgkkgür  zu  Gebote;  hahrat  el-hulsrhane  hat 

vom  letztgenannten  ihre  Form. 

Das  Wasser  des  südlichen  Theiles  der  halirat  cl-  atrbv  und 

el-JüdschUne  ist  süss.  Ali  Bky  erkundete,  das  Wasser  der  crstcrcn 

sei  trinkbar 2)j  und  wie  Seetzkn  berichtet,  bezieht  Damaskus  seine 

frischen  Fische  z.  Th.  aus  derselben^*).  Portku  und  Ma(  ükkook 
berichten  von  grossen  Vogelschaaren  und  dem  (iuaken  zahlloser 

Frösche.  Wenn  daher  Burton  sagt,  dass  die  Seen  in  der  trocke- 

nen Jahreszeit  eine  salzige  Thonfiäche  darstellen-»),  so  dürfte  sich 
dies  nur  auf  die  abfiusslosen  Seen  oder  auf  die  von  den  Fluss- 

mündungen entlegenen  Theile  beziehen. 

D.  Jetzige  Grenze  des  sesshaften  Wohnens. 

Für  das  Verständniss  der  Karte  wäre  es  nöthig  gewesen,  die 
bewohnten  und  imbewohnten  Orte  zu  unterscheiden.  Da  nun 

die  Literatur  zwar  viele,  aber  bei  weitem  nicht  ausreichende 

Angaben  enthält,  imd  ausserdem  das  topographische  lÜld  solcher 

Grenzgebiete  der  Cultur  oft  in  kurzer  Zeit  sich  sehr  verändert, 

so  wurde  hier  nur  versucht,  die  jetzige  Grenze  des  sesshaften 
Wohnens  zu  ziehen. 

Die  bewohnte  und  von  Alters  her  cultivirte  Ebene  von  Da- 

maskus Avird  im  Osten  von  den  Seen  begrenzt,  jenseit  deren  alles 

unbewohnt  ist;  Porter  nennt  harrän  el-atcämld  und  cl-aü-be 

ganz  richtig  Rand -Dörfer.  Das  Leben  der  Bauern  in  dieser 

Gegend,  hart  am  Rande  der  Wüste,  ist  aber  ein  sehr  bewegtes: 

wegen  der  umherstreifenden  Beduinen  leben  sie  in  beständiger 

Gefahr.  Kein  Wunder,  dass  z.  B.  el-hldsrhäne  fünf  Jahre  wüste 

lag  und  erst  ein  Jahr,  bevor  Wetzstein  imd  Dörgens  dort  waren, 

1)  Porter  s  Karte  zu  seinem  angegebenen  "Werke. 
2)  Ali  Bey's  el  Abassi  Reisen  in  Afrika  und  Asien  1803— l^uT,  in  der 

Neuen  Bibl.  d.  -wichtigsten  Reisebeschreibungen  von  Bertuch,  2.  Hälfte  der 
1.  Centurie,  Bd.  VIII  S.  471. 

3]  Seetzens  Reisen  durch  Syrien  etc.,  Bd.  I.  S.  301. 
4)  Burton  and  Dr\ke,  Unexplored  Syria.  Bd.  I,  S.  155. 
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neu  bevölkert  wurde  '" .  'AdrU,  -welches  v.  Krkmer  als  ein  grosses 
und  Porter  als  ein  schönes  Dorf  bezeichnete,  fand  Dr.  Stübel 

verlassen;  nach  des  letzteren  Angabe  ist  aber  das  östlichere 

dumer  jetzt  bewohnt.  Ob  dasselbe  mit  er-ruheibe  der  Fall  ist, 

wissen  wir  nicht:  aber  eJ-kufefe  ist  nach  Diener  ein  blühender 
Ort  von  etwa  2000  Einwohnern. 

Von  el-hldschäne  läuft  die  Grenze  ein  grosses  Stück  nach 
Westen,  da  das  untere  a)iadtich-T\\Q\.  sowie  dschehel  el-mäm 

unbewohnt  sind;  7iedsrhha  und  el-üdilije  sind  aber  bevölkert,  wie 
wir  durch  Porter  und  Macgkegor  wissen.  Südlich  von  dem  sre- 

nannten  Gebirge  sind  das  Drusendorf  der  ̂ äli  und  el-merdschäne 
die  letzten  Orte  gegen  die  Wüste  hin.  Dschehel  el-chijUra  ebenso 

wie  dschehel  el-mäm  trägt  nach  Porter  verlassene  Dörfer.  Die 
Ebene  im  Norden  der  ledschüh  ist  ganz  iinbewohnt.  aber  am 
Rande  dieses  Lavafeldes  finden  sich  unter  den  zahlreichen  alten 

aus  Basalt  fest  gebauten  Dörfern  mehrere,  die  bewohnt  sind. 

Von  buräk,  welches  Porter  als  unbewohnt  bezeichnete,  berichtet 

]NL\CGREG0R,  dass  innerhalb  der  letzten  drei  Jahre  sich  hundert 

Menschen  dort  angesiedelt  hätten,  el-mismije  ist  seit  Burckhardt 

verlassen  gewesen,  und  dasselbe  gilt  —  vielleicht  mit  Ausnahme 

von  schdZira  —  von  ei,  mellhat  hazJfm^  kurem  und  andern  Dör- 
fern dieser  Gegend.  Die  ganze  ledscJüih  ist  überaus  reich  an 

alten,  zum  Theil  sehr  gut  erhaltenen  Ortschaften,  die  aber 

meistens,  wie  z.  B.  die  vielen  am  Ostrande  liegenden,  jetzt  ver- 

lassen sind;  im  südlichen  Theile  gibt  es  auch  bewohnte  Dörfer, 

z.  B.  dZimet  el-alJU,  dschudeijä,  sulüchid,  hreke,  rlma  el-lohf. 

nedschrä7i,  bu&r  el-harlri^  ezrd ̂   schakrä;  chabeh  am  Westrande 

gelegen  wird  von  Porter  als  grosses  Christendorf  angeführt.  Im 

Übrigen  streifen  in  der  ledscJiäh  verschiedene  kleine  Araber- 

stämme umher;  dem  bedeutendsten  derselben,  den  \irab  es-sulüi, 
gehört  der  nördliche  Theil  derselben. 

Wir  gelangen  nini  zum  dschehel  hauräii,  in  welchem  in 

neuester  Zeit  grosse  Veränderungen  vor  sich  gegangen  sind.  Seit 

einigen  Jahrhunderten  haben  die  Drusen  dieses  Gebirge  coloni- 
sirt,  besonders  aber  haben  sich  seit  1861  so  viele  Drusen  aus  dem 

1)  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.,  Neue  Folge  VIII  S.  394.  [Vgl.  auch  die  An- 

gaben Wetzstein's  über  bewohnte  und  verlassene  Ortschaften  des  Haurän  in 
dessen  Ausgewählte  gr.  und  lat.  Inschriften  in  Abhandlungen  der  kgl.  Aka- 

demie der  Wissenschaften  zu  Berlin  1863,  S.  255  ff.] 
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Libanon  dahin  geflüchtet,  dass  man  das  /iduräfi-GtAmf^e  auch 
dschebel  ed-dniz  nennen  hört«).  So  berichtet  Graham,  dass  vor 
einem  Jahre  kein  Ort  in  den  liergen  südUch  von  7n7nra  bewohnt 
war,  dass  aber  im  August  1S56  die  Drusen  el-mmrhemief  \uu\ 
hUsän  besiedelten,  und  zwei  Jahre  später  waren  nach  Wktzstkin 

er-7'U(leme,  diimä.  temä,  tarhe  und  umm  runü/i  wicdcrbevülkcrt;  in 
den  letzten  fünf  Jahren  von  Raschid  Paschas  Ivcgicrung  wurden, 
wie  Burton  anführt,  siebzehn  liergdörfer  dieses  (jebirges  neu 
besiedelt. 

Mehrere  Dörfer  des  südlichen  Theils  der  ard  cl-hetenije, 

nämlich  el-hejät,  el-Jüt^  ̂ amrä,  schakkä  nnd  dscJmnene  scheinen 
schon  seit  längerer  Zeit  bewohnt  zu  sein:  der  letztgenannte  Ort 

bildete  zur  Zeit  Burckhardt's  die  Grenze  gegen  die  Wüste  hin. 
Am  Westabhang  des  Gebirges  sind  die  meisten  Ortschaften  be- 

wohnt, so  schuhba,  murduh^  sidem  (Seetzkk  fand  dieses  Dorf  be- 

wohnt, BuRCKHARDT  aber  zwei  Jahre  darnach  verlassen,  Porter 

wieder  bewohnt),  "aül,  el-kanuicäf ^  es-sinvedä,  mudschedU. 
^CBre.  sahv:et  el-helat.  mudschemir,  hehrän  und  endlich  bosrä  und 
el-hureje.  Alles  was  im  Osten  des  dschebel  haurün  sowie  südlicli 

von  bosrü  und  el-liireje  liegt,  ist  im  ausschliesslichen  Besitze  der 
Beduinen.  Fünfzehn  Jahre,  bevor  Burckhardt  hingelangte, 

hatten  sich  einige  drusische  und  christliche  Familien  in  salcluid 

und  ̂ ormän  niedergelassen;  die  letzteren  zogen  nach  chabeb.  und 
kein  Reisender  fand  in  den  beiden  Ortschaften  wie  überhaupt  im 

südlichen  Theil  des  dschebel  hauran  ansässige  Bewohner  vor. 

W'ährend  der  nördliche  Theil  der  niüp'a  eine  Anzahl  be- 
wohnter Dörfer  aufweist  (z.  B.  es-sidschn,  el-mezraa,  medschdel, 

nämir  el-haivä,  chirbet  el-ghamle,  smcZira,  rachani,  lerok,  umm 

weled^  kenükir,  el-museßre),  ist  der  südliche  ganz  verlassen.  Da 

jedoch  die  türkische  Regierung  ihre  bisher  kaimi  anerkannte 

Macht  in  dieser  Gegend  durch  Anlegung  kleiner  Garnisonen  in 

el-mezraa  und  bosrä  neuerdings  befestigt  hat,  ist  anzunehmen, 

dass  die  Cultur  an  Raum  gewinnen  wird.  Am  unteren  wädi  ez- 

zedl  fand  Dr.  Stübel  mehrere  bewohnte  Dörfer,  z.  \\.  et-fuijibe: 

derät,  von  Buckixgham  als  ganz  verlassen  bezeichnet,  beher- 

bergte bei  Porter's  letzter  Reise  ISSO  fünfzig  bis  sechzig  Fami- 
lien; nach  Schumacher  ist  es  aber  ein  sehr  volkreicher  Ort  von 

4 — 5000  Einwohnern.   Das  letzte  und  bewohnte  Dorf  der  IVninz 

1)  Baedeker-Socix,  Palästina  u.  Syrien,  S.  41'J. 
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Jtauräti  ist  ei'-remta.  Von  da  geht  die  Grenzlinie  nach  Süden,  da 

'(idsc/ilFoi  viele  bewohnte,  wenn  auch  kleine  Ortschaften  enthält. 
Während  wir  von  den  Orten  der  Provinz  dschedür  ausser  den 

Namen  fast  nichts  wissen,  sind  wir  über  den  dschollin  jetzt  gut 

unterrichtet ,  da  Sciiumachek  in  seinem  Buche  «  Across  the  Jor- 
rdan«  auch  die  Einwohnerzahlen  angibt;  danach  ist  diese  Provinz 
wie  der  westlichste  Theil  von  haunui  dünn  bevölkert,  nur  in  der 

Gegend  von  el-kimefra  gibt  es  eine  Anzahl  bedeutender  Dörfer 
dicht  beisammen  (vgl.  Sciumaciier,  Der  Dschölän  in  ZDPV.  IX). 

Von  den  vielen  Beduinenstämmen.  Avelche  hier  in  Betracht 

kommen,  konnte  aus  Mangel  hinreichend  genauer  Angaben  nur 
eine  kleine  Anzahl  in  die  Karte  aufgenommen  werden. 

IV.  Namenlisten. 

A.   Dlret  et-tulTil  und  tulTd  es-safäh. 

Umschrift Arabisch Bemerkungen 

N'erweis 

auf  die Karte. 

ahii  ghanim 

ahu'l-fafir 

ahn  lukeita 

'^ adra,  'adra 

J 

«IoaüI    » 

I^J^ 

Die  Umgebung  dea  chischm  el-ma- 

krata  heisst  ard  el-faür.  A'iel- 
leicht  ist  dort  das  Grab  eines /afTr 

oder  ahu  'l-faür.    "V\\etzstein]. 
Daneben  steht;  »unter  der  ruhbe«. 

Das  ist  unarabisch  und  sinnlos. 

W.  —  Nach  Dr.  StCbel's  münd- 
licher Aussage  ist  dieser  Punkt 

identisch  mit  dem  sachr  el-glunjäf, 

dem  Lager  der  ghaijät-  Ax»hex 
(273;  s.  Itinerar  S.  24ü,  das  jedoch 
dazu  nicht  recht  stimmt).  Däüd 

Jasbek,  der  Dragoman,  bemerkt 
vor  dem  Namen  ahn  lukeita,  zum 

Abschluss  des  16.  März:  »Wir 
übernachteten  beim  Schech  tälih 

ihn  seläma  «. 

Liegt  gegenüber  dem  chUa  el-  asü- 
fir.  AV.  —  Li  christlicher  Zeit 
war  hier  eine  Wallfahrtstätte  der 

Jungfrau  [el-adrä)  Maria,  S[ociN]. 

F3 

F3 

Dl 



Dr.  A.  Stübel's  Keisc  nach  der  iJiret  et-Tulül  uml  Hiiiirai 
2t;7 

Umschrift 

axnumm  en-niran 

Arabisch 

O. r'  a*' 
^akrahü 

LiJic 

bahrat  hiilä 

hahrat      el-hld- iüLsfSfJ^       )) 

schäne 

hlr  fadl y^    .^ 
hirket  ed-döle xI^aJ!  Ü5.J 

hirket  es-suwedir lXj^^iäJ ^\ 

Bemerkungen 
auf  di« 

Karl.'. 

Quelle  M7HMJ  en-ntrüti,  »die  erleuch-  !     F  3 

tete«.  "VV.  —  Zu  tttnm  nirän  vgl- 
Wetzstkin's  Keisebericht  36. 

Ein  Dorf  südlich  von  Damaskus.       '     C  2 

Mit  Tamarix-Ebenc.  D  2 

D.i.  der  Brunnen  des  Fadl.  22.  März.  '    D  2 

D.  i.  Wasserreservoir  der  Kegie- 
rung.  Als  die  Kreuzfahrer  keral, 
besassen  und  die  Mekka-Kara- 

wane nicht  mehr  auf  der  gewöhn- 
lichen Strasse  ziehen  Hessen, 

musste  diese  einen  östlicheren 

Weg  nahe  am  sa/(7A-Gebirge  ein- 
schlagen. Aus  dieser  Zeit  wird 

diese  und  die  folgende  bir/ce  stam- 
men. Die  armen  Nomaden  des 

safäh  sind  natürlich  niemals  im 

Stande  gewesen,  eine  hirke  anzu- 
legen. Die  türkische  llegierung 

hat  es  niemals  versucht,  ihre  Herr- 
schaft in  der  ruhbe  geltend  zu 

machen.  Die  ganze  östliche  Tra- 
chonitis  mit  ihren  Nomadenstäm- 

men ist  seit  der  Occupation  Sy- 
riens durch  die  Osmanli  frei.  Die 

lateinischen  Inschriften  in  nemära 

beweisen,  dass  es  im  Alterthum 

nicht  so  war.  AV.  —  Zu  nemära 

vgl.AVETZSTElN's  Reisebericht  35. 
73.  136. 

Diese  hirle  ist  ein  gemauertes  Was- 
serreservoir, wie  solche  bei  den 

Stationen  der  Mekkapilgerstrasse 
vorhanden  sind.  In  der  Regel 

werden  sie  durch  einen  Regen- 

bach im  Winter  gefüllt.  W.  — 

Vgl.  die  Bemerkung  zu  hirket  ed- 
döle;  beide  anscheinend  in  der 
rtihhe. 
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Verweis 

Umschrift Arabisch Bemerkuiifjen 

anf  die 
Karte. 

chiin  el-asäflr 
•  1            rt 

Sperlings  -  Chän .     Daneben    steht : 
»Der    chän    el-\isäfir    liegt    am 

Fusse  des  dschebel  abu  'l^atä.«  W. 

Dl 

chän  el-kmeir 
^AX2iLl       » 

Der   Chan    bei    dem    (ehemaligen; 
Dorfe  el-kuseir.  W. 

Cl 

chirbet     el-  hetä- 
D2 

rlje 
^                                     -^ 

chirbet  el-kasren Zwei  verödete  Dörfer  am  See  von 
hidschäne.  W. D2 

chischm            abu 
_jL>    yi\      äf^i> Der  chischm  des  ahu  dschübir,  der 

dschübir 

1 

dort  gefallen  oder  begraben   ist. 

Chischm,  pl.   chuschüm,   ist  eine 
grössere,    oft    halbkugelförmige 
Erhebung.    W.    24.  März.    Vgl. 

"NVetzsteix's  Reisebericht  S.  14. 
chischm     el-ma- LlyC!       >, D.  i.  der  chischm  bei  der  "VVädi-Ver- 

F3 

kräjü einigung.  Ich  habecA.  el-makrata, 
der  eh.  des  Scheideweges,  nach 

Angabe  der  dort  Eingesessenen. 

Hartmann  liest   eh.  el-makräla, 

was  keine  Bedeutung  hat.  W.  — 

Vgl.  Wetzstein's   Reisebericht. 
S.  14,  Note  1. 

chischm  el-mara i:\     ,, Dies   ist  die  bekannte  Inschriften- G  3 

Höhe.  W. 
»       rihän 

O^-J^      » 

G3 

claivä  el-bakar 

D2 dscJiebelabu '  l-kös ^j-jÜil     _jjl      l^A^ 
Der  Gebogene,   weil   der  Bergzug 

einen  Bogen  beschreibt.  W. 
E  1 

i)        el-abd L\>.Ä-ii           )) 
Richtiger  teil  el- uhd.  «Der  Sklav« 

genannt,  weil  der  Berg  schwarz 

ist.    Er  liegt  drei  Stunden  NM' von    den    tnhcl    el-mudcridschät, 
schon  ausserhalb  des  iciir.   W. 

»        el  -  '^äkir 

•  ■1       '( 

Auch  schech  et-tulül,  Herr  der  (dor- 

F2 

(ädscliir) tigen)  Berge,  genannt  wegen  sei- 

ner Grösse.    "\V. 
dschebelel-^  ardsch -.yli^    )) Dabei  steht :   »Darauf  hat  man  stei- 

E2 

d-^ 

nerne  Warten    errichtet  bis   zur 

Lavastrecke  beim  durs«.  Das  soll 

wohl  besagen,  dassman  auf  diesen 



Dt.  A.  Stübel's  Reise  nach  der  Dirct  et-Tulül  und  Haurün. 
2G0 

Umschritt Arabisch 

dschehel  el-asfar 
»        el-ka 

«        el-muai- 
sira 

dschehel  umm 

ilnoär  od,  liu- 
wür 

dscJielüt  Jyurh  hal- 
hal 

y SLO 

c » 

,^.Ol<) 

mima 

dutner 

eJ-arif 

ßl-hresije 

el-chunesir 

J.^l> 
*— J.5    O 

bL> 

L«»o 

rt:*^ v-^J .*il 
«.aAOJ-aJ 

^r^•' i( 

IJemcrkuiififii auf  die 
Karto. 

"Warten  das  T^and  bis  zu  der  f?e- 
nanntcn  Lavastrecke  überrtchen 

kann.  Die  ̂ Va^ten  murkah,  l'lur. 
merükih),  deren  es  im  Lande  un- 

zählige giebt,  i)flcgen  zur  Er- 
spähung möglicher  Überfälle  der 

Heerden  von  je  zwei  Personen 
besetzt  zu  sein.  AV. 

Richtiger  ist  teil  el-asfar.    W . 
»Bei  e/->Ha/r.s?/ra«.     W.    14.  März. 

Daneben  steht  die  Bemerkung ;  »Der 
dsch.  i>l-i)iuaisira  ist  nahe  beim 

dsch.  ahul-atä.u  El-inu  aiiiira, 

»die  kleine  Ülivenölpresse"  ,  ist 
eine  verödete  Ortschaft ,  nach 

welcher  jener  dschehel,  nur  ein 
niedriger  Höhenzug,  benannt  ist. 

W. 
D.  i.  die  Kamelin  mit  dem  Jungen. 

Es  stehen  also  ein  grosser  und 
ein  kleiner  Berg  neben  einander. 

W.  —  Vgl.  Wetzstein's  Reise- 
bericht 17. 

  bei  halhal.   Die  arabische 
Liste  erzählt  hier  den  nächtlichen 
Überfall  einer  Kamelheerde.  Der 

Überfall  geschah  nahe  bei  halhal. 
W.  —  Der  Name  ist  hier  wegen 

der  Höhenangabe  im  Itinerar  A, 
15.  März,  aufgenommen.  Vgl. 
die  Karte. 

Dahinter  steht  noch:  »ihm  gegen- 

über liegt  der  Bergrücken  alm  l- "atä  « .    W. 

Mit  einem  römischen  oder  griechi- 
seiien  Tempel.    W. 

Unter  d.  24.  März  genannt. 

"Wetzstein  schreibt  Reisebericht 
35  hrcsijc. 

D.  i.  der  kleine  Finger.  Vgl.  Wetz- 
stein, Reisebericht  7. 

D3 

D  1 

F2 

Cl 

D  1 

G3 

F4 
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Umschrift Arabisch 

eJ-gltuzlanije 

el-hadscJnra 

el-hamra 

el-hl(hchäne 

el-Jnschschät.    el- 
heschschät 

el-mafrade 

el-maksüra 

el-meraü 

el-miiaisira 

el-musetihe 

el-udeisije 

el-wäsit 

csch-schec/i  serük 

esdek 

ez-zunetaa 

(jliadir  el-haddsch 

'S^\ 
Bemerkungen 

.^^ 

^ii^\ 

CJL-i»XJ-Il 

Xiw^JLo^xt 

».>»M.oAjui 

V^  —^j  ■ ' 

er.'*-  f^ 

ti)LX*«^ 

LxÄAjl^i 

1).  i.  Gazellendorf,  Städtchen  4'  •> 
Stunden  SO.  von  Damascus.    W. 

So  richtig  statt  el-harische  der  Liste. 
Ein  Dorf  neben  teil  escli-schdtr. W. 

Unter  d.  25.  März  genannt. 

Das  östlichste  und  fruchtbarste  Dorf 

des  «)prJsc7i- Landes,  0  Stunden 
östlich  von  Damascus.  W. 

Unter  d.  20.  März  genannt. 

D.  i.  der  vereinzelte  [teil].    W.  — 

Vgl.  "Wetzsteins  Reiseber.  12. 
Ruinen  römischer  Bauwerke. 

Vgl.  Wetzstein's  Reisebericht  7. 

Verödet.  Vgl.  dschebel  el-muai- 
sira.  Der  Name  bedeutet  »die 

kleine  Olivenölpresse«.    W. 
Von  den  Bauern  im  ?nerc?scA-Lande 

el-mastaha   genannt,    ein  Castell 
aus    christlicher   |vorislamischer 

Zeit.    Alljährlich  im  März  wach- 
sen dort  sehr  viel  Trüffeln.    W. 

Das  "Wort  bedeutet  Linsendorf;  der 
rohe  Feldbau  scheint  also  dort  alt 

zu  sein.  "W.  —  Vgl.  "Wetzstein's 
Reisebericht  3.5. 

Der  höchste  Berg  des  safäh.  D.  i. 

der  Mittelfinger.  "W.  —  Vgl. 
"Wetzsteins  Reisebericht  7. 

In  der  Aussprache  der  Beduinen  se- 

rüdsch  ;  ein  Heiliger.  Vgl.  "Wetz- 
STEIN's  Reisebericht  31 . 

Ist  damit  etwa  der  teil  es-sudej  mei- 
ner Karte    mitten  in  der  harra 

gemeint?    "W.     —    Vgl.    "Wetz- 
stein's  Reisebericht  16. 

Ich  habe  es-sttttitda  geschrieben.  ̂ ^^ 
—  Vgl.  Ws  Reisebericht  11. 

D.  i.  der  ghadlr  der  Mekkapilger- 
karawane.   Vgl.  zu  hirket  ed-döle. 

l 
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Umschrift Arabisch 

ghadlr  el-ham 

»       el-kal 
hareatii 

hariret  el-hawa 

hosch  esch-schdn 
hahr  ed-durzi 

hahr  rebijcit 

ha  el-henat 

LÄaw 

Lg^ 
:<:^\ 

r 

^^^ 

u^ 

v&wJi 

(J^- 

ha  el-haitila 
I 

^j;^^^  f. 

cjUj 
';  }*■ 

OUJ^       r^ 

a.lh«gii    » 

Uuiuerkungen 

—  Ghadir  ist  ein  Wasscrtüinpel. 
AVird  er  durch  ein  steinernes,  in 

die  llavine  eines  Baches  gebautes 

"Wehr  gebildet,  so  heisst  er  hahx, 
Stauchung.  Der  yhadir  ist  hoch- 

wichtig als  Tränkstätte  für  Heer- 
den  und  Menschen.  Ks  giebt 
deren,  die  bis  Monat  Mai  Wasser 
haben. 

D.  i.  AVassertümpcl  bei  den  Iiam- 

Hügehi. 

Gew.  harestat  el-baml  (H.  der  Zwie- 

bclfelder)  im  Gegensatz  zu  hare- 
stat et-turJimäu  2  St.  östlich  von 

Damascus.  AV. 

Unverständlich.  Horera,  wie  man 

auch  aussprechen  könnte,  ist  De- 
minutiv von  harra  "Steinfeld"; 

etwa  die  kleine  harra  von  el-htt- 

wej'l   W. 
Hidüje,  »der  Scharfsichtige«,  ist 

eine  Art  Weihe.  AVas  das  AVort 

hier  besagt,  ist  unklar.  AV.  Hakt- 
MANX  liest /(az(7ie].    25.  März. 

Richtiger  teil  esch-scha'ir.   AY. 
D.  i.  Grab  eines  (wohl  dort  getödte- 

ten)  Drusen.   AA'.    19.  März. 
Unbekannt.  Ein  verderbter  Name. 

W.  26.  März. 

Der  ka,  Plur.  ki'äu,  ist  eine  muldcn- 
oder  kesselartige  Bodensenkung 

grösseren  oder  kleinerenUmfangs, 

in  der  sich  in  der  Regenzeit  AVas- 

sertümpei  bilden,  in  welchen  Hu- 
mus zusanimengeschwemmt  und 

dadurch  reiche  AVeide  erzeugt 

wird,  besonders  im  leJschäh.  Oft 

sind  sie  auch  vegetationslos.    A^'. 
—  Vgl.  AVs  Reiseber.  12  tf.  19  f. 

Ua  el-haitala.    AV.    25.  März. 

'       ;  n  •■  1  ̂  
nur  llt« 

Karti'. 

E3 

EF:i 

C  1 

F.i 

C2 
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Umschrift Arabisch Bemerkungen                   1 

auf  die 

  .^   L   —   T^^^^^^^^^r^^^^^^^TT^^^^^: 

Karte 

kuJcTd 

4^..x*i 

Dabei  steht:  »liegt  im  saßih«.    Es 
ist  wohl  der  ridschm  mit  den  In- 

schriften (von  der  dekicä  aus  nicht 
sichtbar).    W. 

04 

larahtä U>j Blühendes  Dorf  neben  einem  kahlen 
C2 j 

Felsrücken.    Der  Name  ist  altsy- 
risch   und    bedeutet     die    kahle 

Felsplatte.   W. 
kii  ses 

\jrtr^    ̂  
Der  ka  beim  Berge  ses.  "W. Ga 

kasr  el-ahjad D.  i.  das  weisse  Schloss;  wohl  iuen- 

F4 

tisch  mit  chirbet  el-hedä  meiner 

Karte.  AV.  —  Vgl.  W's  Reisebe- 
richt 62  ff. 

kasr  el-haifila kasr  el-hnitala.   Mir  unbekannt.  AV. D2 

kauicäs  hedrl 
l5;^   crl^^ 

«Der  früh    aufbrechende    Schütz« 
scheint  mir  sinnlos.  AY.  19.  März. 

kauwcis  er-rahhat Mir  unverständlich.  A^^    IT.  März. 

kawäs  hawa  .  .  . ^y^  ̂ ^  ^^ß unverständlich,  kauicäs  und 'ait-arf 
ainks)  (?) 

yuui) 
sind  Eigennamen.    AV.   24.  März. 

loJ/f  el-hermije D.  i.  der  Rand  der  hernüje.    AV.  — 

Über  den  lohf  vgl.  AA''s  Reisebe- 
richt 17  f. 

Ea 

lohf  el-wara 
»j£jJ!      » 

Rand  der  icdra.    Vgl.  über  wdra 

die  Bemerkung  zu  tedrat  ed-durs. 
lüt    ahu     saläma i-^A^k^M       y^        .^y Lüt  und  abu    saläma  sind  Eigen- 

(rechts) namen.    AA'.  24.  März. 

masäjid  el-ghuz- ...'^jjL.i     l\jLa2X 
Gazellenfänge.      Sie    bestehen   aus E  1 

lün langen  steinernenMauern,  die  sich 
über  '  ■>  St.  weit    in  die  AVüste 

hinausziehen.   Die  Jagd  findet  im 

October  statt,  weil  die  Gazellen 

zu    dieser    Zeit  wegen   AA'"asser- 

mangel  aus  der  AA'^üste  in  die  Nähe der  Dörfer  kommen.    AV. 

mintcir  \iftän 

^jUäc    .UaJL/* 
H.\RTMAXN  schreibt  'afatäu. 

G3 nakh  en-naäme X^LxÄJI     w<JÜ D.  i.  Engpass  des  Strausses.    AA\ 
E3 ridschin.  el-marZi '/'r^. Bei  dem  safäh  mit  Inschriften.  Vgl. 

Ga 
W^'s  Reisebericht  35.  6Ü  ff.  136. 
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Umschrift Itemerkuik^ea 

\  •  rwni« 

i(uf  Ji« 
Kurt«. 

'idschni         esch- 

schehchel 

acJtr  el-gJtaijüt 
\ahl  er-rulihe 

\aih  el-alclscha 

ichib'^a 

iemlwi 

knese 
'ain     4l- 

sidd  slemati    bei 
kakül 

^MtX**tS\        *-^) 

^r'A  ̂  
!.i 

'&": 

-.( 

W4-  .»1^;: 

^.aa*>aa/ 

riOii 

Mir   unbekannt.    W . 

15.  März  genannt. 

—   Unter   d. 

L\i> 

qUJ.. 

titarai  el-akw 

:((6  ..'-jii'j;i 

:iVxi\ cjKLä^ 

:'jv  xbiii'ij« 

:xij  t>l    . 

W^A 

Ztschr.  d.  I'al.-Ver.  XII. 

1).  i.  der  Fels  der  (/Aai/<i{- Araber. 

Über,  die  riiiihe  vgl.  Wh  Reifieher 

;  ripht  30  fi". 'H'.'V.  das. Dach,   das  Plateau ,   bei 
"^aldscha.      Wohl     identisch    mit 

i  "^alka  meines  Reiseber.  [S.  37].  W. 

scheb'a,  ein  Dorf  südöstlich  von  Da- 
mascus.   W. 

•'UnverständKch.  El-kuncise  {Meite) 
ist  bekanntlich  eine  Ruine  in  der 

'  ruifhe-;'  ̂ üeh  erinnere  ich  mioK, 
dass  von  einer  angeblichen  Quelle 
dabei  die  Rede  war.  Sumüm  ist 

in  Syrien  der  Ostwind.  '  Hier 
müsste  es  der  Eigenname  des 

Quells  sein ,  Avas  nicht  denkbar 

ist:  'ain  cl-kncse  braucht  keinen 

Eigennamen.  W.    22.  März. 

Sidd  ist  der  Damm.  Demnach :  »der 
Damm  des  sulemün  bei  kakül«. 

Ist  es'  ein.  Heiligengrab .   so  ist 
sidd  in  sld  (Herr)  zu  verwandeln. 

!  Doch  ist  das  nicht  wahrschein- 

■  lieh.,  W.   22.  März. 

Die  sjVämrdes  '<7/.i>,  nach  meiner 

Zählung  acht,  liegen  an  seiner  O.- 
'■  und  N.O.-Seite.  Sitärät,  Plural 

von  siiära,  sind  »zur  Deckung 

dienende  ■   Gegenstände  «  ;     diese 
'  Deckung  kann  eine  Verhüllung 

oder  auch  eine  Beschützung  sein. 

»Trabanten«  könnte  man  dafür 

sagen.  Auch  bei  der  dekrcä  habe 
ich  drei  sitärüt  notirt;  sie  liegen 

an  ihrer  NW. -Seite;  die  grösste 

liegt  am  nächsten,  die  beiden 
kleineren  sind  weiter  nach  AV.  zu. 

Auch  die  le/a  hat  acht  solche  Tra- 
banten ,    aber    sie   heissen  nicht 18 

K2 

ii  3 

C2 

F2 
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Guthe, 

Umschrift 

teJuJat  sawatih 

teil  ahäjezid 

»    ed-daha 

»    ed-darair 

»    \ed-^dehwa 

Arabisch 

g-> 

-'1».a3  c; 

»    ed-dschurdun 

»  ed-durs    (od. 
dirs) 

»  el-alfas 

»  el-hauwak 

»  el-cMl 

»  el-hudeh 

»  el-huweßr 

rt    [el-]mak7ml 

,u- 

1^3        )) 

Bemerkungen 

Verweis 
auf  die 

Karte. 

,.,J>.J-)       )) 

(j«,.*:2ii     )> 

i3i-^>^''    » 

sitärät,  sondern  auUidlela,  »Kinder 

der   L.n    Über  den   nördlichsten ' 
Gipfel   hinweg    sieht    man  nacli 
dem '  äkir.    W. 

Die  telnjät  scheinen  steile  Abfälle 

zu  sein.    "\V.  —  20.  März. 
üer  kahle  Felshügel ,  neben  dem 

karahtä  (s.  d.)  liegt,  mit  dem  be- 
■wallfahrteten  Grabmal  (mezär)  ei- 

nes heiligen  abüjezid.   W. 

D.  i.  Hyänenberg.  Vgl.  Ws  Reise- 
bericht 16. 

D.  i.  die  beiden  Nebenfrauen,  zwei 

Krater  SOS.  von  der  (Jekicü.  W. 

—  Vgl.  Ws  Reisebericht  16  f. 
Die  Schimmernde,  nämlich  desshalb, 

weil  sie  von  der  Nachmittagsonne 

beschienen  in  Damaskus  kupfer- 
oder  fliederfarbig  glänzt.  Das 
Wort  ist  Femininum,  daher  die 

ijekwü.  AV.  —  Vgl.  V^"s  Reisebe- 
richt 17. 

Wahrscheinlich  teil  el-kurün,  der 

Berg  mit  Hörnern  hörnerähn- 
lichen Spitzen)  ;  bei  uinm  idn  ge- 

legen.  W.  —  19.  März. 
D.  i.  der  hohle  Mahlzahn,  mit  Bezug 

auf  den  Krater  so  benannt.  W. 

D.  i.  der  Bucklige.  AV. 

D.  i.  Rosshügel.  W. 

Der  hudcb  liegt  ausserhalb  der  dlret 
et-tiilid.  W. 

D.  i.  der  kleine  Huf.  Bei  mir  heisst 

ein  sehr  hoher  teil,  südlich  von 

der  dekivä,  el-hmcetjr.    Ist  dieser 

gemeint?  W. 
»Der  sich  mit  kohol  die  Augenlider 

geschwärzt".     AV.    —   Vgl.   Ws 
Reisebericht  17. 

C2 
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Umschrift 

lell  el-matlaha 

\ell      el  -  mesra- 
chchm 

rt    hmcamisch 

i)    lela 

lisS 

»    mesken 

»    mesma 

nein  7'äschid 

»    schehe    [esch- 

schehe) 

Arabisch 

iji^»!^    » ■^l  ' 
■^j    » 

j    )) 

U*^' 

,Xam./4        )) 

Hemerkunj^cn aofdi« Kart«. 

a 
*.4-M*^  )) 

^■^^j    ltP     ̂' 

^AA.W  )) 

teil  [el-]mude7nlgh 
»    er-rähije 

...  j 

»    es-semeti 

»    et-tuletuicät 

Mir  nicht  bekannt.  W.  —  11.  Murz. 

Zusatz:  »Vor  üet  (Jehrä".  Dieser 

teil  mu88  wie  ein  doppelter  teil 
aussehen,  du  »icsratluchm  der  Dual 

ist  (»die  zwei  Lampenträger").  Bei 

mir  heisst  der  Berg  el-miuer- 
redscha,  d,  i.  die  mit  einem  Sattel 
versehene  Stute,  und  liegt  nicht 

unmittelbar  vor  der  dehicü,  son- 
dern durch  zwei  andere  Höhen 

von  ihr  getrennt.  "W. Südwestlich  von  der  delacü.  AV. 

rähije  ist  jeder  grüne  Erdhüf^el.  W. 

Vgl.  die  räi»)'t'-Hügel  d.  Karte. 
D.  i.  Butterhügel.  W,  —  10.  März. 
D.  i.  die  Drillinge;  drei  Krater, 

SO.  von  der  dekicä,  O.  von  «Air. 

Hinter  ihm  ist  scs  sichtbar.  W. — 

Vgl.  Ws  lleiscbericht  IT. 

Acht  daneben  stehende  Höhen 

heissen  auläd  lela,  d.  i.  Kinder 

der  lela.  W.  —  Vgl.  zu  sitärüt 

el-'ükir.    Besser  wird  wohl  Iclü 

VJ   geschrieben ,    der  bekannte 

arabische  Name. 

21/2  Stunden  von  der  deJacä  süd- 
östlich.  AV. 

Vulkanischer  Berg  mit  lluinen  west- 
lich von  i'l-Jndsc/iäne.   AV. 

Vielleicht  besser  mesmä  geschrie- 
ben. Eine  von  Dr.  Stühkl  ange- 

peilte Höhe  in  der  harra. 

D.  i.  der  Hügel  beim  Regenwasser- 
teiche räschid;  dabei  das  Grab 

des  R.,  eines  Schüchs  dt^i  (/haijal, 
der  vor  langer  Zeit  dort  gefallen 
ist.    W. 

Zwischen  der  dektcä  und  dem  '  äkir. 
W. 

18» 

K2 

1:2 

D2 

F2 

F2 

1:2 

C2 

Hb 

G3 

E2 
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Umschrift Arabiscli Bemerkungen 
anf  die 

•     -  - 

Karte. 

- 

teil  ximm  dschett- 
:.   ij^.y^   [•'   J^- 

Vgl.  M'i.'s  Reisebericht  IG. 
Fi. 

berts.     .;  !    . 
teil  ummidtt 

^jt  '•))  ■■/}), 
Der  Berg  mit  dem  Ohr.     Er  liegt 

nördlich  von  der  (Jekicä.    AV.  — 

Ein  anderer  Berg  gleichen  Na- 
1      mens  liegt  etwa  3  Stunden  östlich 

. 
von  el-kann.    Vgl.  AVs  Reisebe- 

richt 16. 

»               ))              » »      » 
D.  i .  Berg  mit  dem  Ohr.   Ein  grosser 

H3 
Vulkan  in  der  harra,  viele  Stun- 

« 
; 

//                 ■;  n<)Y den  vom  safäh  entfernt.   AV.  — 

.  ' '     .■■"'.- .i-.iiijCüVvFii'; 
'     Vgl,  den  vorhergehenden  Namen. 

temjet  ̂ arär ]  i,.iw:;        jVc  'iCkÄi 
Die   lenl/e   ist   ein   Pass    zwischen 

.^üH-V,;    ......,,. Bergen.   AV.  —  Zu  arär  vgl.  tir- 

.W    .k.-^:^-t'::Jf  .^     ̂ .      bet'arür.  — 20.  März. i 

tirbet  '^arär  -,   .    , 
;  .0 

;D.  i.  Grabstätte  des  'arär.    W.r— , 
AA'ahrscheinlicher  ist  die  auf  KiE- 

F3 1 

(i-V'..,,..                                     ..•'. 

i«  V'*  d?ii  imü  'töJa;.'  i 
tert's  Karte  zu  AA"s  Reisebericht 

etc.  sich  findende  Form  'arär. 
hdül  abu  haru% ""''(3"v^^^  J_^^' »Der schwarzgebrannte ^e//«.  Wahr- 

F3 

scheinlich  ist  ie/l  zu  lesen.   W. 

»     bvLtebai^    :'^" 
.'f.;.  ÖL12^'  .^7^ HartMaNX  umschreibt brdaijüt.  Der 

:'r».    Tl/!.      .i     .ü .?>''A  '.                   ■-.■•i-ii;. Name  scheint  unsicher.  16.  März. 

Ich  habe  teil  ed-durs,  den  Singular. 
1 ^\.  —  Vgl.  teil  ed-durs. 

»     el-hasä  ■'  -i. r:    ßi^r-iiU»^.-  :^): El 
»     el-kal 

,,,,    jutj^l;-.) 

EF3 

»     el-keräwi^ .^.,,--   oL^^tyul,,;«,  ; -Sechs  Berge    NO.  von   der  dektcä Fl 

schät 
',■'*.■"■ 

hinter   der  umm  rukebe.    AV.  — 

:  \'            ..'■rT'jmiiil tli'J  giaii  :i An  einer  andern  Stelle  giebt  AV. 
■''/'    • 

r\i)>^.oiiivi*W'>  nov  j'.oiL die  Zahl  der  Berge  auf  acht  an. 

'                -   1  ̂   '■■.''• '      "■  >  ■ Die  Liste  hat  fulftl  IHrduschäh. 
' 

»'    ̂ l -JfhV'd^K^- ^  _.  •  pU^.JsI»^       » Zwei    vulkanische    Höhen     einige 

dschät          .•...!•<■ A  lolj  p.i  :••: 
Stunden  N.  bez.  NAV.  von  der 

[UJOC                                :      .     ' 
dektcä,  noch  innerhalb  der  dlret 

* 

.'     1;» .ii'l'<    ;  »)>'.  ;v..r\    ■-■. et- tulül.     Links  von   ihnen    der 

rbvi'^j'''    •     •  ■     .' schwarze  Mergel- abd,  ausserhalb 
1 Ii  .X  V des  tcar.    W. 

tulül  enkäd^  spr. oLftiV      » Nach   dem  Nomadenstamm   dieses 

E2 endschäd       '■•  iV ::;                       -'f'a.-.i'.'/i 
;  ■  Namens  benannt,  S.  von  der  dek- 

1 

.V,' 

tcä.    AV. 

i. ..  ■ 
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Umschrift Arabisch Bemerkungen 

\ulul  en-naheden 

))   en-neddsc1tlir 

»     er-rahhai    . 

)>     er-roghele 

»     es-safah 

))     huleicat 

»     mahfür  deh- 
wä 

^JL>Wj!iÄjl      eW^J' 

;) 

L^uj; 

.1  r.i  iiici'i 

■    \LkC.J\         )) 

JTH'IOj;   jXtCi.I.? 

mm  dubeb 

«LftA2j!      )) 

o|^; 

;>  a^'ij  !■■■   '■ : 

■ »     es-sad 

»     1'ukebd  [rur, 

kaibe).  r-  .'  ,  n  .^; 
äc?^  csch-schäm  . 

'^rat     ed-durs 
,  ,.    .      ■   ..tiniov.-; 

.-;t  ■■,'iL-;:itj;ri'>.':;  .id' 

gJtela   genannt , 

Vgl.  Ws  Reise- ! 

D.  i.  die  Berge  der  zwei  Brüste,  also 
zwei  Kegel.   \V. 

Mir  nicht  bekannt.  Der  Name  (Tisch- 
lerberge) ist  kein  Beduinenname. 

W.  —  Der  Name  ist  wahrschein- 
lich Gehörfehler  für  tulül  en- 

dsohucL.rr7.lo.  März. 
Mir  unverständlich.  W.  — 17.  März. 

Vielleicht  sind  diese  Hügel  diejeni- 

gen ,    die   mir   el 

wurden.    "\A'. 
bericht  12. 

Das  sind  die  Kegel  auf  dem  Rücken 

des  safäh.  W.  —  Vgl.  ̂ V's  Reise- '>  .'bericht  6  flf. 

Wohl  von  der  hulewa,  einer  essbaren 

,  "Wurzel,  benannt.  "\\'.  —  Hakt- 

;   MANN  schreibt  clhlctcrä.  Vgl.  AA's. ■   Reisebericht  12. 

D.  i-HügeLdex.  Wassergrube  der 
(lekwä.  Es  sind  vier  Stück  ;  die 

Grube,  zum  Bewahren  des  Win- 
terregens, in  die  Lava  gebrochen, 

,  liegt  etwa  40  Min.  SOS.  von  der 
(lekwä.    W. 

t).  i.  Ort,  wo  der  (lubeb  (Deminutiv 

ypn  daZ»Z»)  viel  gefunden  wird.  Der 

'■  dabb,  im  A.  T.  sabb  Lev.  11,  20, 
wo  LUTiiEU  »Kröte»  übersetzt,  ist 

der  von  den  Nomaden  als  Lecker- 

bisseu  gejagte  Saurier,  die  Lacer- 
ta  Libyca.  Er  kommt  in  der  rithbc 

häufig,  im  ledschäh  und  ander- 
wärts in  Syrien  selten  vor.    W. 

Ein  teil  nahe  (NO.)  bei  der  dektcä. 

W. 
Vgl.  Ws  Reiseliericht  M). 

Wohl  ein  kleines,  abgesondertes 

Lavafeld [wara]  beim»;/«;-«.  Wa'ra 
ist  das  sogreuannte  nomen  ünitatis 

anf  di« 

D2 

F.'l 

V  3/4 

,F3 
E2 

D  2 

E2 

Fl 

F5 
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1 

erweis 

Umschrift Arabisch Bemerkungen                    ; 
1 

auf  die 

Karte. 

von  dem  \\'orte  war.     War  be- 

deutet überhaupt  Lavagebiet,  La- 

vastrecke ;  u-a'ra  ein  kleineres  für 
sich  bestehendes  Lavagebiet.  AV. 

—  VgL  über  war  W's  Reisebe- richt 15  f. 

zeiäjet  es-süs U^^'    Kj^^ Mir  unbekannt.    Süs  ist  die  Süss- 

holzpflanze,    die    auf    der    Flur 

el-ghassüJe  bei  sekkä  31/2    Stun- 
den östlich  von  Damascus  weite 

Strecken  bedeckt,  aber  im  safäh i 

gewiss  nicht  gefunden  wird.   "NV. 

B,  haurän. 

ahu  'isä 
lT**^  J^^ 

In  der  Liste  zw.  schune  und  zaghbar 

aufgeführt. 
abu  1-izz 

j*jl    » 
Berg  südlich  von  temä.  W. 

D4 
tirhet  ahu  saüh 

.p^ii*»  jj^   '^Jjj 
Grabmal   des    abu    saüh  auf  dem 

Gipfel  des  abu  tumes.   Es  könnte 

noch  hinzugefügt  werden,  dass  es 

._ 

ein  gefeierter  ?re^i  war;  sein  Haupt 

soll  auf  dem  Berge  scha'f  am  Ost- 
abhang des  Haurängebirges  be- 

graben sein.  AV. 
ahu  täse \jwLb  j.i\ Berg  mit  Dorf  auf  dem  Gebirgs- 

rücken.   AVörtlich  »der  Tassen- 

träger«,      vom     tassenförmigen 
Krater.  W.  —  20.  Mai. 

abu  tumes 
^JfMA^         » 

Gipfel  auf  dem  Kücken  des  haurän- 
Gebirges.  W. 

D4 ^ähire 

„  '/' 

Drusendorf.  AV. 
C4 

^ain  el-hamrä '^o^= »Die  rothe  Quelle.«  AV. 

D,5 

^ain  er-raghl ^^\    „ "ain  er-i-aghl,  »die  ra^/t /-Qu eile«,  ist 
mir  nicht  bekannt.    Der  rogJtl  ist 
eine  Pflanze,    die  die  Botaniker 

Atriplex  nennen.  AA'.  —  15.  Mai. 

i 

^amrä 
1 

'  Dorf  V/i  St.  SAV.  von  el-hlt  u.  el- 
Di hej'ät,  von  Drusen  bewohnt. ) 

ard  el-chanäßs ^uü  0..; Alit  Tamarix-Ebene. 

0^3 
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Umschrift 

atcmiäu 

hadscKat  ahu  fu- 
mes 

bammbet  alläh 

blr  el-mesele 

bosrä  esJci  schäm 

*f,J<4-^      ̂ !      XX^. ,    *SJk-*..i_>       5JI 

.xjjl    XjI 

^I^aXI 

>^ 

J^ 

.Lii    ic^^^    'r'^i 

breke 

hurd 

büsän 

busr  el-liarirl 

chabeb 

charsa 

chirbet  abu  zurel< 

xXj.j 

3ß^ 

^J^ 

o*-^- 

^J^-J^  f^^ 

(JH;;  j^^  ̂ r 

Uemcrkungen 
aufilia 

K.irl.-. 

Ortschaft  bei  cl-Uanawät.    W. 

Eine  Örtlichkeit  beim  Berge  ahu 

tumes.   W.  —  Statt  bak'at  ? 

Gottesthor,  weil  die  Mekkapilger 
durch  dasselbe  in  Damaskus  aus- 
und  einziehen.    W. 

Bei  mir  wohl  richtiger  der  mesera- 
Brunnen.   AV. 

bosrä  mit  dem  Zusatz  eski  schüni, 

d.  h.  » Alt-Damaskus  «  [esJci,  all, 
ist  türkisch),  so  genannt,  weil 
vor  dem  Islam  die  Getreidekara- 

wane aus  dem  hithchäz  (Mekka 

und  Mcdina)  nur  l)is  bnxrä  kam, 
wo  die  Getreidespeicher  noch  zu 

sehen  sind.  Nämlich  nesch-schäm, 
die  Nordstadt«  war  für  die  Be- 

wohner Mekkas  und  Medina's 
damals  bosrä;  jetzt  ist  es  Damas- 

kus. Daher  ist  »esch-schäm  das 
Nordland«  auch  der  Name  für 

Syrien  geworden.   W. 

hureke,  Dorf,  von  seinem  Wasser- 
reservoir [birke  u.  bureke)  be- 

nannt.  W. 

Dorf;  Itinerar  24.  Mai. 

Stadt  im  Osten  des  Gebirgs.   AV. 

Das  Dorf  busr  hat  den  Zusatz  cl- 

hariri,  d.  h.  der  im  haurän  ange- 
sehenen Familie  harlrl  gehörig, 

zum  Unterschiede  von  einem  an- 

dern busr.   AV. 

Grosses,  von  Christen  bewohntes 
Dorf  am  NW.-liande  des  ledschäh 

(oder  genauer  fünf  Minuten 
innerhalb  des  lohf).    W. 

3.  hazine. 

«Das  verödete  Dorf  abu  zurek«  (od. 
ziircik  .    W. E5 
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Guthe, 

Umschrift Arabisch 

chirbet  ed-dschis- 
ra 3f^ 

Aj, 

chirbet  ■el-'.afä- 

dschl         '   ". 

chirbet  ehghactul: 

1  .llß    ,*Vj\?,'.l)    »  '^ 
[£•>••#•    .+(!!;'■"■ 

»     !  ̂ojtt'MlcL 

a.  chirbet  el-kisrä. 

Dorf.         f . '^♦^.-^ 

"     Bemerkungen 

Verweis 

auf  die 
Karte. 

.\^\ 

chuscka 

sara 

(Jahr  el-\ 
dail 

-  Ji!.    jil)    T.-i 

dämet]  eir^^^ciijü^^  ; 

h\^:   xaoJ)  e;jß  onß 

dera 

■<     -.^TVSi'^ 

c?er  ̂ a^i' ,    Vi." 

der  ed-dschoü ' 

•1.1 

"■'■>])■' 
(.1    !1 

II 

9yiJ;[LÜ'x  h!' 

.7/-  . 

» 

'Muss  chirbet  el-ghazäle  heisslen.  W. 

liies  chirbet  ed-dschisrä,  Dorf  l^/o 
St.  g.  V.  chabeh.  Dort  stand  ein 

prachtvoller  "Wald  von  uralten Terebintheu,  von  denen  im  Jahre 

4850  der  Sturm  etwa  hundert  um- 

warf, wobei  zugleich  die  Lava- 
platten aufgehoben  wurden. 

Ruine  an  der  hbje  (Absturz)  von 

sälä,  8.  höjet  sälä.    W. 
»Der  chuscha  der  Christen«  ist  mir 

unverständlich.    W.  —  15.  Mai. 

Unter  d.  20.  Mai  genannt. 

..^^^ 

I. 

'        -   .V. 

b  dotjsi  ))hni)fi-fittV5 

'f    .tvihvj-fra-g  (täh((A 

.1? 

.Yr   .jftnr.xr 

iäM  .}-Sriß7eii}jI  ;lio< 

.7/"   .s^nidüO  «ob  fioJt.O  lal  ihui'i 

riti  'iViu  ..'{ .h   ,iYnjvi\ 

ff   .••.?AS'S  jrjsii 

M 
10  f) 

•.'V.« 

.'3   ■  . 

der  el-^Ieben 
;  ̂(     ;  .Jj(-"  •  ./y^AMr.  «iV-i  itoCf  'jJöfjöTjy  ar« ' 

Das  obere  drrma  im  Innern  des  le- 
dschäh.    W. 

hauränische  Aussprache  für  der'ät, 
■was  richtiger  ist.  Der  ältere  (bei 
den  arabischen  Schriftstellern  vor- 

komme nde)  Name  ist  edre'ät;  in 
der  Bibel  edrei.  Der  Ort  scheint 

vor  der  israelitischen  Eroberung 

Palästina's  eine  Residenz  gewesen 
zu  sein.  Bei  Ptolemäus  heisst  sie 

Adraturri;  W.  —  Vgl.  Ws  Reise- 
bericht 77. 

Das'aZi-Kloster  ist  eine  grosse,  nur 
von  Drusen  bewohnte  Ortschaft. 

W. 
'^P>^  Das  Kloster  der  Wallnussbäume." 

Bei  ihm  entspringt  der  ivädi  ed- 
dschoz,    welcher  sich  unterhalb 

der  Ortschaft  bei  dem  teil  el-mi- 

dschräfe  mit  dem  wädi  el-dubägh 
-Yei^inigt.    ;,t:i\         ;  .VsUii.  .Mv>;5 

Milchkloster«,  fiorf.    "W. 
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Umschrift Arabisch lipmerkuneon 

der  en-Jiasräm 
der  es-salf 

der  schel'il 

K  irt- 

c:. 

dschaaris 

dschabh 

dschehel  "adschlxm- 

» 

■■■•  \   :iiO  ?AJ-';J^^T=' 

'^hlsch  -'-;■•'• 

))       el-kuleh .JläJi » 

el-maka- 
llbe 

ft 

daoljo 
r  rtj 

dtrr 
.» 
V'Ti 

,'!    .■.tVejuIU-.VriJinüs  • 

;iOY  f'.n'i'd  'x'iiiiiMi'f-^lli;  itibl) 

rfer   schein  [so    in    der   arabischen 

Liste'    mir    unbekannt.      Hakt- 

MAXn's   Änderung    in    der    telii  ̂  
giebt  auch   keinen  Sinn.     Doch 

\  ist   der    schelil  wahrscheinlicher  | 

^^^  4er  Ulli   W.  — 11.  Mai. 

Mir  unbekannt.    A\'.  —  1.5.  Mai. 
Dorf.  Itinerar  26.  Mai. 

Das  Gebirge  Nordgilead.   W. 

Das  schwarze  Gebirge  oder  dschehel 
el-mäni   mit  dem  kiswe-V&ss.  W. 

Das  Waldgel)irgc  von  dschöliin  ;  vgl. 
das  batanäische  Giebelgebirge  S. 

10  f.  W.  —  Nach  einer  brief- 

lichen Angabe  ScnuMACllER's  ist 
dieser  Name  gegenwärtig  nicht 

mehr  gebräuchlich,  ja  kaum  noch 
bekannt.    G. 

Die  Liste  hat  den  Zusatz :  Der  Berg 

;  itileb  ist  der  Anfang  der  Vcreini- 

-gungen ;  bei  ihm  fangen  sie  an. 
Über  jnukrati,  pl.  maliärin  vgl.  el- 
makran,  d.  i.  »Vereinigung«. 

Lies:     dschehel   el-mtilidiha,    »der 

'Berg    der    umgestürzten«    ^Ort- 
schaft).    Übrigens    ist  dort  nur 

ein  Höhenzug,  kein  eigentlicher 

!   dschehel.    AY.  —  5.  Mai. 

Schwärzer,  von  W.  nach  Ü.  laufen- 
der Gebirgsrücken.     Auf  seiner  j 

höchsten  (westlichen  Spitze  liegt  \ 

die   »Kupfer— Feste«'.    fiUl'at  eti- 
nuliüs,  «iin  zerstörtes  Schlosa  mit 

prachtvoller    Aussicht    nach    N.  , 

u.    S.    (Damaskus,    tcädi  el-ad- 
schamunädschedür).  Das  Gebirge 
wird    auch  dschehel    asirad ,    das 

»schwftTze  Gebirge«,  benannt.  M  . 

B  •« 

B5 

Aö BC2 

D 

ci 
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Guthe, 

Umschrift Arabisch Bemerkungen 

Verweis 
auf  die 

Karte. 

(hchebel  subeh Zum    Itinerar     21.    Mai     schreibt 

dschedel 
"Wetzstein  teil  es-sufeh  {sfelj). 

Dieser  Ort  liegt  im  Innern  des  le- 04 

dschäh  an  der  Römerstrasse  zwi- 

dschisrln luhen 
c'::^  crir^^ 

schen  kusür  el-Jiirma  u.  dämä.  W. 

Lies  dschtircn   [und'   luhhen.     Zwei 
04 

1      neben  einander    liegende  Dörfer ■ 

dsclmhhet  el-kei- 
JLa^'I  Xa> 

im  Innern  des  ledschüh.    "W, 
»auf  der  Spitze  des  7?iä«t"-Gebirges." 

i 02 

jal 
—  Der  Name  ist  mir  unbekannt. 

Es  steht  da:  hahhet  el-keijäl  — 
»das  Korn  des   Getreidevermes- 

sers «  —  auf  der  Sp.  etc.  Hart- 
mann transcribirt  aber  dschubbet 

el-keijäl  »der  Mantel  des  Getreide- 

verm.«,  indem  er  iix:>-  statt  äa> 

las.  Welches  das  Hechte  ist,  weiss 
ich  nicht.     Ich  kenne  dort,  auf 

der  westlichen  Spitze  des  Gebir- 
ges,  nur  die  Kupferburg,    eine 

Schlossruine  mit  Cisterne.  W. 

; 

dachime s.  schüne. B2 

dschudejü LjA> Dorf  im  ledschüh  bei  sulächid.  W. 
04 dschuwelll 

ovL»^ 
so  ist  allerdings  für  dschewülin  der 

arabischen    Liste    zu    schreiben. 

Bekannter  Krater  auf  dem  Ge- 
D5 

dümä U.o > 
birge.  W. 

D4 
eh 

wj 

aib,  auch  ei  gesprochen,  wüstesDorf 0  3 

ed-dschemel 

J-4^ 

heichabeb  mit  starker  Quelle.  "W. 
ed-dschemel,  das  Kamel,  Erhebung 

zwischen  den  beiden  gharära.  W. 

D4 

el-ädillje xJj)lx^i Dorf  am  d toadsch-Flusse.  W. 
02 

el-aschkaf    'onk 
/  iL-^-s.     ̂ ^S—Xi^] 

'otili  ist  »Nacken« ;  rustem  ist  Eigen- 

G6 

er-rustem 

|^.W..  
1 

name ,    der  keinen  Artikel  (hier 

er-)  haben  kann.   Mir  unbekannt. 

"W.  —  Rustem  könnte  jedoch  in 
dem  allgemeinen  Sinn  von  »Riese" 

el-aschkaf  ramlü 

^^j   oü-ii^i 

gebraucht  sein.    G. 
ramlü  ist  die  Sandstrecke. 

G6 
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Umschrit'l 
Arabisch liumerkun^en 

\  irwuiiJ 

aul  >lie 
Karto. 

el-asele 

el-hürida 

el-hedscJiaa 

[el-\  hughelijclt 

el-chälid^Je 

el-faras  [?] 

ÄJ 

'jJLi^ 

el-feden 
s. 

el-'osele;  'a»p/c  gesprochen.   W. 

Die  kalte,  Quelle  und  Hach.  "NV.  — 
In  der  lilste  neben  dem  Orte  el- 

kadcm  bei  Damaskus  genannt. 
Auf  meiner  Karte  steht  d-hcdacha  . 

Ein  Plural :  das  Wort  umfasst  meh- 
rere benachbarte  Berge. 

Hügel  und  Dorf  östlich  vom  le- 
dschäh.  W. 

Die   arabischen   Buchstaben    sind, 

weil  allzu   flüchtig  geschrieben, 

unlesbar;  sie  können  bedeuten  t/- 
kadis,  el-  karis.  Ein  cl-karis  steht 
auf  meiner  Karte  zwischen  kreje 

[kureije]  und  salchat.  —  2G.  Mai. 
Itinerar  20.  Mai.    Leider  hat  der 

arabische  Begleiter  Dr.  Stlhels, 
Däüd  Jasbek,  die  an  diesem  Tage 

berührten    und    gesehenen   Ort- 
schaften etc.  bei  der  Keinschrift 

seiner  Namenliste  übersprungen. 

Für  den  26.  Mai  sind  nur  el-fa- 
ras (?)  und  dschähir  verzeichnet. 

Dr.  H.'lRTMA.NN   bemerkt    dazu : 

»Nr.    212  —  221    übersprungen«. 

Es  sind  also  zehn  Namen  ausge- 
fallen.   Dr.  StÜbel  schreibt  Ei- 

den.   Dazu  bemerkt  Dr.  Wetz- 
stein: «F.  ist  vermuthlich  das  ge- 

schichtlich merkwürdige  Schloss 

el-feden  (fedeiti)  am  Südende  der 

zumle  von  edre'ät  (sw.  von  bosni), 
gegenwärtig       Stationsort       des 

hadduch.   Die  dabei  liegende  Ort- 
schaft ist  verödet.  Den  Abstecher 

von  hnsrü  nach  el-fedvn  hat  noch 

niemand  gemacht«.     Dr.  SlLHEl. 

gelangte  in  Folge  des  ümstandcs 
dorthin,    dass    sein  Führer  den 

geraden  Weg  nach  deräf  verfehl- 
te.   Der  Keisetag  war  wegen  des 

heissenWindes  sehr  beschwerlich. 

J-:  r, 

1)  1 

D-1 

Brt 
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Umschrift Arabisch Bemerkungen 

el-hobls 

LT'^t^"*
 

bi'.:: 

el-hära 

el-harük 

el-harak  (?) 

el-hejüt 
el-lät 

el-hdf 

el-lmme 

el-hureijih 

[el-]jedüdci 
el-kadem 

4^y 

)VM\fivi'j  iifii;  ';«'\ibj^i 

\x 

e.' 

X.,:^i 

•jijujyji •Jsi)     iUU    .0.10 

;  i.'.y.ti:>    -yi'ion: •.',:! 

r-i 
i-J-3fö00   iJX 

el-kafr     . 
el-kanmoät 

el-kutehe  [ktehe) 

el-mädschidije 

ii  j. 

[el-]makran  ,  [e/r-] 

gluirhl (J-?;^  cu'''' 

Auäbruchspunkt  der  Lava.  El-habis 
I     Tieisst  »die  Pferche«,  weil  in  den 

Krater  die  Zielen-   oder  Schaf- 

'      heerde  gepfercht  wird.  Vom  Zeit- 
■      wort  hahas  »abschliessen« ;  vgl.  ei- 

habs,  »das  Gefängniss«  (in  Sjtien 
und  Ägypten.  ̂ V. 

Ortschaft  am  hohen  teil  el-hära^  "W. 

Unbekannt.    AV.  —  29.  Mai. 

Dorf  bei  el-hlt.   W. 
Grosses  Drusendorf  am  tcädi  lutea. 

W. 
Vielleicht  el-höd,  der  Tränkborn.  "W. 
Mir  unbekannt.    W.  —  20.  Mai. 

KIein-/iar«A-.    "\V. 

"DerFuss«,  ein  Dorf,  sogenannt, 
weil  der  Eindruck  des  Fusses  des 

Propheten  Muhamed  hier  gezeigt 

wird,  der  auf  einer  seiner  syri- 
schen Reisen  Damaskus  besuchen 

woUte,  aber  vom  Anblick  der 
Stadt  und  ihrer  Umgebung  ge- 

fesselt hier  Halt  machte  mit  der 

Erklärung ,  der  Mensch  dürfe 
erst  naeli  seinem  Tode  in  das  Pa- 

radies eingehen,  nicht  bei  Leb- 
zeiten.   AV. 

grosse  Ortschaft.   "\V. 
»Die  Wasserleitungen«.  Stadt.  W. 
—  Zu  dem  Namen  vgl.  Ws  Reise- 

bericht S.  77. 

Ein  nach  dem  Heiligen  mädschid 
benannter  Meierhof.    AV. 

Diese  Namen  bezeichnen  die  4  ma- 

kärm  »Vereinigungen  (der  AA''ä- 
di?)«;    vgl.    dsch.  el-kuleb.     Ich 

E4 
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Umschrift Arabisch 

\el-^m(iTiran    \_el-\ 
hihJl 

[el-]makran  [e8chr\ 

schemäU     ■  ■ '- 

[el-^akran  [escJi-^ 
scherkl 

el-maslafa 

el-mazalla 

el-meschkük_ 
el-mezraa 
el-Mtdän 

el-misfah 

J^  o/ JU 

^b' 

el-mismije Aa4.mv.«I 

BcmcrkiinKL-n 

habe  die  Bezeichnung  nicht  jfc- 

hört.  AV'äre  nicht  von  einem  öst- 
lichen scherki),  westlichen  yhar- 

bl),  südlichen  (/i«l/<)und  nördlichen 
[schemäti]  makrnn  {\)\\xt.  tnakärin) 
die  Rede,  so  würde  ich  an  diu; 

verschiedenen  Wüdi-Vereinigun- 

gen  denken,  durcli  welche  schliess- 
lich die  oben  S.  281  erwähnte  ins 

leduchäh  mündende  Schlucht  von 

t>^-/.««a!c«<  gebildet  wird.  Auch  in 
der  Ifaurän-Ebene  hat  man  zwei 

makürin,  d.  h.  zwei  grosse  AVfidi- 
Vereinigungen.  (Das  Zeitwort 
karan  bedeutet  »verbinden'^.  W. 

—  In  der  arabischen  Liste  folgt 
hierauf  unmittelbar  ihchebel  el- 

ktdrh  mit  der  Bemerkung:  »bei 

ihm  fangen  die  viakärin«,  »die 

Vereinigungen«,  an.   Vgl.  S.  281. 
Dazu  der  Zusatz :  »  ein  fliessendes 

AVasser«.  Unbekannt.  A\'.  — 15,  Mai.  . 

Man  spi^icht  el-madalla,  die  I.aubc, 

der  schattige  Ort.  W.  —  Zwi- 
schen el-kadem  und  kisice  ge- 

nannt. 

Ein  grösseres  Dorf.    AV. 

»  Mit  einem  Kastell. " 

Der    Hippodrom.      Lange     breite 
Strasse,  südlichste  Vorstadt  von 
Damaskus,  W. 

el-mü^ith)  ich  hörte  dort  cl-muxfän. 

VgL  Das  batanäische  Gicbelgc- 

birgR  S.  21.  AV,  —  AA'ETZstein 
erwähnt  dort  einen  teil  el-musfän 
N().  V,  ihchebel  kulcb.  Vgl.  S,  29ü. 

Mit  Tempel.  Vgl.  AV's  Reisebe- 
richt T'J.  Nach  den  dort  gefunde- 
nen Inschriften  wurde  der  Ürl 

griechisch  Phaene  genannt. 

D6 

C2 

C3-
 



286 Guthe. 

Umschrift Arabisch Bemerkungen 

el-mugliaijir 
el-munsalata 

el-musch  ohlaf 

el-muschennef 

[el-]nmze7-lb 

er-raßKa 
er-ral(ä 

er-ruchehe 

er-rudeme 

er-1'uschede 

esch-schech    mZi- 

dschid 

esch-scheräjt 

es-sanamen 

es-sidschn 

es-suwarä 

es-suwedä 

et-taijihe 

ez-züwije 

ez-zebäjir 

,^fl. 

'■j^r 

&AS 

islJi L>yi 

SlXaÄü  . « 1 

lA^L«    i^-^^' 

«.jL^^ji 

.A4u^>k;Z^I 

O' 

Mir  unbekannt.  W.  —  Für  den 

20.  Mai  in  der  Nähe  des  teil  ed- 
dschenü  in  der  arabischen  Liste 

genannt. 
vielleicht  el-maschkif  auszuspre- 

chen. Mir  unbekannt.  "\V.  — 
Hartmanx  schreibt  el-muschak- 
kak. 

Stadt  am  Ostabfall  des  Hauränge- 
birges.    W. 

Das  Pilgerkastell  am  Quellensee  el- 
baddshe.  AV.  —  Vgl.  SCHUMACHER, 
Across  the  Jordan  157  ff. 

')  Die  Mühle« ;  ein  Dorf.   W. 

wahrscheinlich  ist,  Avie  Hartmanx 

vermuthet,  er-radime  oder  besser 
er-rudeme  zu  lesen.   W. 

3.  er-ruchebe. 

Dorf  östlich  von  sälä.  W. 

Lies  :  schech  mädschid,  der  (heilige^ 

Herrmädschid,  welcher  dort  seine 

Grabstätte  [kuhhe,  Grabeskuppel 

hat.    A^'.  —  Vgl.  el-müdschidije. 
esch-scherä' i' ,  die  fliessenden  Quel- 

len. Eine  Ortlichkeit  am  N.-Ende 
des  Ledschäh-Plateaus.    \V. 

ist  Dual  =  die  zwei  Idole,  die  hier 
verehrt  wurden.    W. 

das  Gefängniss. 

Unter  d.  29.  Mai  genannt. 

Hauptort  der  Drusen  im  Haurän, 
Residenz  des  Drusenschechs  der 
Familie  hamdäti.   W. 

s.  Itinerar  20.  Mai. 

Unter  d.  5.  Mai  genannt. 

ez-zehair  ist  eine  Pluralform,  die 

sich  folgendermassen  erklärt :  Es 
liegen    dort    zwei  Dürfer   neben 



])r.  A.  Stübel's  Reise  nach  der  Diret  et-Tulul  und  Haurän. 2S: 

Umschrift 

ezra 

Arabisch  BemerkunKeii »uT  di« 
Kart«. 

ghahaghih 

ghahtb  sirädsch{!) 

gharara t   el- kib- 

ghararat       esch- 
schemallje 

hazine 

hehran 

höjet  sülZi 

Jmrdschille 

hüt 

cLt£ 

IM 

*JL 

'Urne 

i$chbikke 

I  einander,  von  denen  das  eine  ez- 

I  zeblre  und  das  andere  ez-zuheir 
heisst.  Will  man  bei  de  z  u  sam- 
men  bezeichnen,  so  braucht  man 
die  Pluralform  zebair  (etwa 

Klein-  u.  Gross-:ei»»<?;  denn  zu- 
beir  ist  Deminutiv.  AV. 

^jj^  ezrd  ist  der  jetzt  gewöhnliche  Na- 
me. Auf  den  Inschriften  steht ' 

zora.    W. 

wohl  seral;.  Da  /r  im  Haurän  wie 

dsch  gesprochen  wird,  so  ist  beim 
Aufzeichnen  nach  dem  Gehör 

wahrscheinlich  1;  wie  dsch  aufge- 
fasst  worden.  W.  —  14.  Mai. 

el-gharära  el-Uiblije ,  die  südliche 
gharära  (vulkanische  Erhebung). 

"w. 

el-gharära  esch-schemäUje,  die  nörd- 
liche gharära.   \V. 

Ist  charsa    U^M^iA    zu   lesen;    ein 
von  Drusen  bewohntes  Dorf  an 

der  Römerstrasse  im  ledschäh.  W. 

grosse  Ortschaft  am  Südabhang  des 
Gebirges.   W. 

«Der  steile  Absturz«  bei  sälä.  AV. 

Dorf  am  a  wad.sch-Ylusse,  zwischen 

kisica  und  el-ädUtje.    AV. 

3.  Itinerar  21.  Mai.  A'erlassenes 
Dorf.  Der  Name  bedeutet  »Quel- 

len«, deren  dort  gerade  sehr  viele 

sind.  A>'.  —  Vgl.  AV's  lleisebe- 
richt  78,  Anm.  1. 

ilmä  ist  zu  lesen.   AV. 

Im  Epos  'antar  heisst  das  Städtchen 

gewiss  richtiger  i'näk.   AV. 
hauranische  Aussjirache  für  scht- 

beke.    Man  betont   nämlich  dort 

Sj^ 

'■r 

xJLc 

C4 

IJ  :< 

1)  4 

1)4 

1) 

('  -1 

Dti 
])  .j 

b5 E6 

K  :> 



2S8 
Guthe, 

Umschrift        , ^;i,   .,Ajf§t>isch                               Bemerkungen 

Verweis 

auf  die 
Karte. 

i 
die  Mittelsylbe,  so  dass  der  Vokal 
der   ersten    Sylbe    beeinträchtigt 

wird.    Das  "Wort  würde  demnach 
schhika  lauten.    Die  Folge  dieser 

Aussprache  ist,    dass   ein  i  dem 

■   1      Anfange   des  Wortes  vorgesetzt 
und  das  k  scheinbar  verdoppelt 

^ 

wird.    W. V 

^ 

hafr  el-lahä  ̂   -  ■•, 

^'  ̂  
kafrel-leha.  W. 

CD4 

IcaVat  sammä äU'VM        ̂ OtijS katat  semäh,  verödetes  Dorf.  W. 
C3 

Txärä 

^■
^ 

C3   - 

kasr  el-hirme \XrfJI    yüÄ Richtiger  kiisnr  el-hirma,  Plur.,  die 
Pyramidenschlösser;  denn  es  sind 

■■'.) 

zwei  pyramidale  Bauwerke.    Bei 
ihnen  fängt  die  Römerstrasse  an. 

W.  —  Vgl.  oben  unter  dschedel. 
kasr  el-kauwcis 

,jt,\ySlJl    .    ».  ■" 

,»Die  Burg    des   Schützen«.      Auf 
einem  Berg  an  der  Pilgerstrasse. 
W.  —  Für  den  1.  Juni  zwischen 

gliahäghih  und   tcarat  ez^zäkije 
eingetragen. 

kastal  krem *jj     ,^S2^>*^i:^kastal  kurem,   das  Dorf  kastal  bei _ 

.     .  ..r    .,.,         kürem.   W. 
C3 kehüt  erwä 

^».1    Oj^i  '  Mir  unbekannt.   W.  —  Neben  dem 
teil  envä  oder   incl  (so  schreibt 

1      Dr.  Hartmaxx]  am  20.  Mai  zwi- 

- 

kenäkir 

kirjet  el-ad&chl'- 

-j 

sehen Miffira  \xnAahu  tase  genannt. 

Ortschaft  bei  den  'o(ZscAc/ä<-Hügein. 
C5 

E4  ■• 

lat 
A^^ 

kisice 

8^>mJ 

Dorf  am  «  i/;«r7scA-Flusse  zwischen 

B  2  ̂ 

■ 
dem  »/i«/it"-Gebirge  und  dem  kb- 
Äeft- Gebirge.    Nach  ihm  ist  der 

;      Ätsjre-Pass  benannt.    W. 
koreh        [kUreih] yo  J    4^Jji    Mir  unbekannt.    Kureih  und  frarÄa 

ist   ein  kahler  Bergrücken.    W. näsir 

.  j 

20.  Mai. 

koser  [kuseir]  ed- 
dschedZiJä  .       ., 

•       LU^i    y.-i »Burg  der  Böcken.    Mir  unbekannt. 
W.  —  20.  Mai. 

•  3 

krem 

r^-7> 

kttrcm,  verödetes  Dorf  am  Rande 
des  ledschäh.  W. 

■    C3 



Dr.  A.  Stühel's  Jlcisu  mich  der  DTrcf.  cl-Tulnl  iiml  llaurin 

2S'.I Umschrift 

maghair  ei-lju- 
schän 

m(ihad(hc]ie 

masarat  el-haUse 

[hulese) 

masaraf      mure- 

(Ifichet  cl-ha(hch 
meäschdel 

medschdel     esch- 
schor 

melah  es-sarrär 

mellhaf  liazk'm 

Ik'inerkuiif^en 
aufdi« 

Xav^^' 
i^ 

nerdschünä 

merdschet   el-Jm- 
Jese 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  \11. 

»>^=' 

V>.*^XA 

».Aa*-« 

Jj.: 

)r 

Ji 

r^Sis^ 
o^=j üiA.i/« 

6^-'
 

UjI 

Die  Höhlen  ihr  'rauben  iNicht- 
hürenden).  Mir  unbekannt.  W. 

Am  5.  Mai  vor  il-l;inwe  genannt. 

Die  Ölpresse  bei  oder  von  hulisc. 

Mir  unbekannt.  "W.  —  Nach  Dr. 
St.  am  Fusse  des  UUh.    S.  unten. 

'»Die  ()livenöl])re8se  der  Pilger- 
fahrtswiese«.   W.  —  14.  Mai. 

häufiger  Ortsname  in  Syrien,  ent- 

sprechend dem  hebräischen  miy- 
(Jal  im  A.  T.,  d.  i.  Thiirm,  fester 
Bau.    W. 

mit  dem  hübschen  Deniosion,  wo- 
von medschdel  »die  Ratlistadt« 

[esch-scliiir]  heisst.  "SN.  —  Vgl. Ws  Reiseber.  58. 

»melah  die  knarrende«,  so  benannt 
vom  Knarren  ihres  steinernen 

Stadtthores.  W.  —  Vgl.  Ws 
Reisebericht  78,  Anm.  2. 

D.  h.  das  Dorf  ttielthii  mit  dem  be- 
wallfahrteten  Grabe  des  Hesckiel 

(des  Propheten,  der  dort  begraben 

sein  soll).  Ein  berühmter  Wall- 

fahrtsort der  Drusen.  I"'.s  liegt 
genau  am  lohf,  d.  h.  am  Rande 

des  Ledschäh,  1/4  Stunde  N.  von 
chahch.  Ein  anderes  Dorf  iinTiliii 

hat  den  Beinamen  rl-hann.  W. 
Ein  Dorf. 

merdschet  el-hallse  (oder  hiilise), 

»die  Ä«rj,sf-Wiese«,  soll  am  l'usse 
des  Ideh  liegen.  Aber  die  am 
östlichen  Fusse  des  UUh  liegende 

wiesenartige  Niederung  nannte 
man  mir  merdsch  el-kanfarti,  »die 

Wiesen  der  Brücke.«  Um  beur- 

tlieilen  zu  können,  ob  beide  iden- 
ti.seh  sind  oder  nicht,  füge  ich 

hinzu,  dass  in  die  Brückenwiesen 

vier    vom    Gebirgsrürken    kom- 
19 



290 
Guthe, 

merdsch  er-rih 

menhchet  er-runi 

t-^^  zf 

(X)  r^'J^ 
»SS-, 

merdsch  es-saji/i 

'crr 

mcrdscJi       el-ha- 
dschal 

mezür  cl-malidt 

j^'i 
cuUlt h 

mezar  zayhhur 

mende  Wadi  münden :  1 )  wädi 

el-musfän  von  W.,  von  dem  so 

genannten  Krater  her ;  2)  wädiel- 
kPnü  cd-dschenä] ;  3;  wädi  ct-ta- 
wälün,  der  Mühlenwadi;  4)  wädi 

er-rahüh.  Dagegen  fliesst  aus 
merdsch  el-kantara  nur  ein  Wadi 
aVmit  südögtlicher  Ilichtung,  der 

sich  bei  huzlatz  mit  dem  wädi  cd- 
dscha  är  vereinigt.    W. 

■'Die  Windwiesen«;  dabei  der 

gleichnamige  Teil,  s.  die  erste 
Zeichnung  in:  Das  batanäischc 

Giebelgebirge  S.  20.  W. 

»Die  Römer-  (d.  h.  Griechen-)  Wie- 
se«. Mir  wurde  die  ürtlichkeit 

merdsch  er-rüm,  »die  Griechen- 
wiesen«, genannt.  Nach  dem 

dortigen'Dorfe  chirbet  er-rüm  ist 
ein  vom  dschmoelln  kommender 

Wadi  (Lavastrombett)  benannt, 

der  sich  erst  mit  dem  wädi  e.s- 

säHgh  und  später  mit  dem  wädt 
el-kanawät  vereinigt.    W. 

wird  wohl  die  ürtlichkeit  innerhalb 

des  grossen  westlichen  Lava- 
stroms sein,  die  ich  als  merdsch 

es-saigh,  »die  Goldschmiedwie- 
sen«, notirt  habe.  Bei  den  Wie- 

sen liegt  ein  gleichnamiges  Dorf. 

Die  Ä•<7"i(//(-^^'iesen  liegen  im  Thal 
unterhalb  der  Ruinenortschaft  st 

[s.  unter  sehd],    W. 
»Die  Rebhühnerwiesen«.   W. 

Wallfahrtstätte  (d.  h.  Grab)  des 
mahdi.  Welcher  von  den  vielen 

aufgestandenen  Mahdi's  dieser 
war,  wird  sich  schwer  bestimmen 
lassen.    AV.  —  8.  Mai. 

Die  bewallfahrtete  Grabstätte  des 

zaghhar.    W. 

D 

D 

D 

I) 



Dr.  A.  Stübers  Heise  nueli  der  Diret  et-Tiilwl  und  lliiiir.in. 

•'•.H 

Umsclirilt 

)iii<lra<hr]i 

mif  '^(ile 
murduJi 

imisfün 

muzlaka 

inimir  el-havli 

naslh 

nedschrün 

nechchrai      umm 

el-furas 
nhnra 

J 

orman 

rixhrhm  musch- 

bik  wäcli  esrh- 
firliüm 

rtma 

ruhe 

saune 

(?)U-; SU 
\  .\ 

,M 
3-> 

V  ■ 

«^.♦. 

o •A.c. 

»^, 

Bemerkungen 

l)ii8  trci)|)enarti<>;e  Terrain.  W.  — 
Zwischen  inchbikke  und  rülsrhm 

miischhik  trüdi  esch- schäm  ge- 
nannt. 1 

Dorf  bei  dem  (dl  i'l^-miihchrafr.  \V. 

Drusendorf  im  S.  des  lethrhäh.  \\ 

Zu  dem  [teil]  musfän  s.  das  bata-  ' 
näische    Giebelf^ebirge    (Tieipzip  i 
1885).  W.  j 

Unter  d.  20.  Mai  genannt. 

Dieses  nämir  ist  berühmt,  weil  in 

ihm  die  Jagdfalken  abgerichtet 
werden.   W. 

Dorf.    Itinerar  27.  Mai. 

Mir  unbekannt.  W. —  Unter S.Mai. 

Hauptsitz  der  Drusen  vom  Hause 
kalciäni.  Die  Bedeutung  von 

nimra  ist  der  »schnellfliessende 

helle«  Fluss  oder  Bach.  Ein  sol- 
cher ist  das  Wasser,  an  welcliem 

das  Dorf  liegt.W.  —  Vgl.  srhiihha. 

Philippopolis.  Vgl.  Ws  Reiseber. 
78.  122. 

'>  1  )or  Steinhaufen  bei  der  Netzbil- 

dung des  icädi  i'sch-sc/irnu«,  wo 

Wasserrinnen  netzartig  durchein- 
andcrlaufen.  Miischbik  el-triuljün 

ist  die  Vereinigung  'richtiger  das 
Ineinanderttiessen)  der  AVadi.  W. 

gewöhnlich  mit  dem  Zusatz  el-lohf, 

d.  i.  am  (erhöhten  S-)  Rande  des 

ledschäh,  zum  Unterschiede  von 

einem  anderen  r'ima.    W. 
Itinerar  24.  Mai.    Verlassenes  Dorf. 

Am  Ostabhang  des  Gebirges  liegt 
eine  Ortschaft  sane  mit  einem 

befestigten  römischen  Lager.  Ob 

dieser  Ort  gemeint  ist  ?    ̂^  . 

I    aufilir 

D  I 
I)  I 

1)  r, 

i;  I 

Bö 

CM 

D  1 

D5 

(•  4 

D  I. 

1-. :. 
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Umschrift Arabisch 

sahiret  eJ-chülr ^ g>f  *w 

Bemerkungen 

sala 

salchad 

saluwa 

scwiach 

sammet    el-harä- 

dim 

schaTira c?^
 

\«.Lx4 

schakka 

sr.halra 

schar  ü 

...!j»ijxii    i?L*~o 

•(.L*^ 

Lä^ 

Das  (Dorf)  sa/i?<;e  (Kultusstiitte)  des 

chidr;  vgl.  zu  ummdiibrih.  Dieses 
sahtoe  hat  diesen  Zusatz  zum 
Unterschiede  von  zwei  andern 

Sahire  genannten  l^örfern.    A\'. 
sälä,  so  zu  schreiben  (i>'-»*')  •  Stadt 

im  Osten  des  Gebirgs.   W. 

Stadt  mit  Ringmauer  und  Akro- 
polis.  Ich  habe  salchuf  (mit  t) 

aufgezeichnet ;  man  schreibt  das 
Wort  mit  t  und  d.  Es  soll  das 

biblische  Salcha  (=  salchat)  sein 
Dtr.  ;{,  10.  Jos.  12,  5.  13,  11  etc. 

W. 
kleines,  erst  seit  kurzem  wieder  be- 

wohntes Dorf. 

Ortschaft  am  Nordrande  des  J-e- 
dschfih.  Ein  anderes  schaärti 

liegt  im  nordöstlichen  äsclwlän 
und  ist  ein  Eruptionskegel  mit 

dem  angeblichen  Grabe  eines  der 

zwölf  Söhne  Jakobs.  W.  —  SCHU- 
MACHER, Dschölän  hat  ZDPV. 

IX,  181.  204  esch-schdra  als  Na- 
me eines  Theils  des  steinigen 

Dschölän. 

Bei  Ptolkm.\US  la-Armvi,  Stadt.  Das 

AA'ort  bedeutet  den  Spalt  (also  r) 

TJi\\r  r^r  cpäpa'CY'^?))  weil  die  Stadt 
nahe  an  ihrer  W-Seite  die  tiefe 

Schlucht  hat,  welche  sich  vom 

Rücken  des  haurän  -  Gebirges 
herab  ins  ledschUh  zieht,  das  öst- 

liche Flussbett  eines  Lavastroms. 

In  dieser  Schlucht  fliesst  der 
luwä  oder  liwü.   W. 

Dorf  am  Rande  des  ledschüh.   AV. 

Unter  d.  8.  Mai  genannt. 



Dr.  A.  Stube l's  Heise  luifh  dir  Dint  ii-Tulul  uihI  II; 
uiran. 

2'.i:i 

Umschrift 

Scheck  misktn 

schuhha 

Arabiscli 

^J:-}^ 

.\a. 

schune 

f  .>       c 

seha   ■/  66 

seläm 

senän  litoä 

scräk  el-kleb 

\j 

!>'
 

«.AA«< 

.^i. 

gewöhnlich  /u  srhrniis/citi  abge- 

kürzt. Der  grosse  Ort  hat  den 
Namen  von  der  (irabstiittc  des 

well  »li.sk'ni.    W. 
Stadt  am  NO. -Abhang  des  huuttui- 

Gebirges.  Ehemals  berühmt.  Da- 

neben steht:  mahmüd  '  ämir 
srhcch  schuhha.  Diese  Bemerkung 

will  besagen,  dass  augenblicklich 

ein  niahmüd  'ämir  Herr  in  schuh- 
ha ist.  Die  Familie  äw/r  herrscht 

in  schuhha  und  hlt  seit  länger  als 

(■>()  Jahren.  In  der  Stadt  schuhliu 

dagegen  und  in  dschuncne  die 

Familie  scAere/";  in  tcmä ,  iiinira, 

tafhä  herrscht  die  Familie  kala- 

'n>n.  Alle  sind  Drusen ;  die  ge- 
meinsten und  ehrlosesten  sind 

die  Scheche  aus  dem  Hause  'ämir. 
W. 

Statt  schürte,  dass  ich  nicht  kenne, 

ist  gewiss  dschünc  zu  lesen,  ein 
schöner  ummauerter  Meierhof  auf 

einem  Hügel  NW.  von  Idswe.  AV. 

ist,  weil  in  der  Nähe  von  Jiojutwäi 

gelegen,  ohne  Zweifel  die  alte 

merkwürdige  Stadt  st',  von  Haut- 
MANN  se  geschrieben.  1  )ort  ist  die 

Vereinigung  zweier  vom  Kücken 

des  Gebirges  kommender  liava- 
ströme ,  welche  nunmehr  die 

Schlucht  kadar  bilden,  die  an  cl- 
hanawät  vorüber  sich  ins  ledschäh 

zieht  (gegen  ncdschnin  hin  — 
der  grosso  westliche  T/avastrom. 

Ganz  in  der  Nälie  liegt  mertkch 

cs-sä'i(/h.  W.\i)DiN<iT()N  hat  die 

Inschriften  von  .s('  kopirt.   W. 
Lies  s«AvM,  Drusendorf.    W. 

Kurte. 

Hl 

I)   l 

C  2 

D  1  n 

..Läaw  j  mir  nicht  bekannt.   W.  —  11.  Mai. 

(jr serak  el-kleb  oder  kulcb  oder  kukih 

(Deminutiv    von    halh     "IkTZ" 

D  4 
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Guthe, 

Umschrift Arabisch 

sl\  s.  seba 
fi/ür/ad 

sume' 
subbetjiraun 

tabijet  muhesin 

fafhcL 

Ulfs 
tarba 

tarmä 

fehTilä 

teil  \ibd  mär 

teil  abu  benäjik 

feil     abu      sclni- 
dschara 

teil  '^akräbe 

feil  %mmär 

feil  'arär 

feil  basir 

teil  besene 

Bemerkungen 

\  ̂r\\ei^ 

auf  die 
Karte. 

Was  der  scräk  (oder  sräJi)  des  klvh 

genannten  Gipfel  des  llaurän  ist, 
weiss  ich  nicht.    W. 

iAi>^iL«    sulächid,  Durf.    W. 

.sumc'.    W. 

(_' 

C 

O^J 

wM^A- 

Vgl.  Ws  Reisc- 

.L«     iAaC 

/   ÖjLaJ     yi) 

;    iö-o    Itinerar   1.  Juni 

I      her.  25. 
KjoLb  I  »Die  Bastei  des  muhesinu.    Mir  un- 

I      bekannt. 

^j>*sh    Durf.    Itinerar  28.  Mai. 

s.  tarma. 
wird  wohl  tarhä  auf  meiner  Karte 

sein.    V\  . 

Das  deJjHlc  meiner  Karte  kann  mög- 
licher AVeise  Gehörfehler  sein.  W. 

Ein  langer  Bergrücken  mit  mehre- 
ren Ruinen,  ein  südöstlicher  Ge- 

birgsausläufer.  AV. 
Eine  Viertelstunde  östlich  vom 

Fusse  des  kUh  und  südöstlich 

von  merclsch  el-kantara  liegt  ein 

Berg  mit  Gebäuden ;  er  heisst  teil 

abu  benüjä  »Berg  der  Gebäude«. 
An  seiner  NO. -Seite  liegt  das 

Dorf  mcjämäs.  Sollte  dieser  ge- 
meint sein?   W.  —  15.  Mai. 

J.. 

Unter  d. Mai  genannt. 

{eW  'akrabä,  der  Berg  bei  'ukrabd, 
einem  Dorfe.  So  ist  statt  ̂ akräbc 
zu  lesen.  W. 

mit  einem  hübschen  griechischen 

Mausoleum.  W.  —  Vgl.  Ws 
Rciseber.  59. 

Berg  südlich  von  tcmä.    W. 

Katzenhügel.  Teil  besUa  [so  in  der 

arab.  Liste]  mir  unbekannt.    W. 

1)4 

C  4 

B.i 
1)  4 

B  4 
1)  4 

D  ti D6 

D  5 

D  5 

V  4 

B5 

D4 
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'i\):t 

Umschrift 

teil  dschehra 

"    (Jschefnc 

I    (Ischbchadcir 

»    (luher  [(luheir) 

»     ed-dschutnh 

»    ed-dschumu 

»    el-  ascha  ir 

))    el-faras 

»    el-habs 

S-:r   y^ 

\.>-s.z~- 

}^=^y- 

jt^ 

f-^
 

y- 

IJcmerkimjjfn \  ■  r  *s  1  ■ !  - Kuf  ilie 

K  irt-. 

U'll  (hchlrä  [so  in  der  ariihiHchen 
Liste]  ist  mir  unhek.  W.  12.  Mai. 

Bei  den  Jienüt  liejjt  ein  Schlo.ss 

tische fnc ,  ein  altes  Schloss  der 

Ghassanidcn(Gcfniden);  t)ei  hoxrii 

liegt  ein  Dorf  (hchefnv.    \\ . 

Das  Wort  ist  niclit  aral)iseh,  son- 

dern türkisch  und  richtifjer  fscho- 
chadär  zu  schreiben.  Der  l.srho- 

chadär  ist  ein  türkischer  "Würden- 
träger, der  dem  Führer  der  Mek- 

kapilger an  diesem  Hügel  die 

tschöcha,  den  Ehrenmantel,  über- 
reicht.  W. 

»Der  Berg  des  Rückens«  —  der 
Name  scheint  unvollständig  zu 

sein :  was  für  ein  Kücken  ?  Süd- 

östlich vom  kleh  (etwa  20  Minu- 

ten) liegt  der  teil  diiheir  el-hiniär, 
»der  Hügel  des  Eselrückens«. 
Zwischen  ihm  und  dem  teil  ahu 

henäjä  fliesst  der  wüdi  »lerdsch  el- 
kantara,  der  Ausfluss  aus  merdsch 

el-kantara.    W. 

ein  langer  vulkanischer  Kücken,  auf 

dem  ein  halbes  Dutzend  vorisla- 
mischer Schlösserliegen,  die  noch 

niemand  untersucht  hat.  Über 

den  teil  cd-dschumh  s.  das  bata-  , 

näische  Giebelgcbirge  S.  21.   W. 

bei  dem  Dorfe  tesil.    Über  die  Flora 

in   seinem  Krater  s.  bei  Fk.vnz  | 

Delitzsch,  Hohes  Lied  IST 5,  S.  ; 
439  f.   W. 

s.  Itinerar  21.  Mai. 

»Der  Pferdeberg«.  Über  diesen 

Namen  vgl.  das  batanäisclic  Gie- 

belgebirge S.  15  und  Scuu- 
M.vciiliK  in  ZDl'V.  IX,  :i55].   W. 

«Hügel  des  Gefängnisses«,  weil  in 
seinem  Krater  die  Hcerden  zur 

Nachtzeit  gejifercht  werden.    W. 

I)  .^ 

\   I 

1)  5 

1)  .^ 

.\  1 

D  r. 

.\  1 

n '. 
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/<•//  cl-hadid 

oV.lX^^  J^' 

» Eisen  bcrg«. 

/ 

C  5 
>^    cl-hära '^^U'    .. Der     grösste    Eruptionskegel    der 

liandschaft  dschednr.   AV. 

A3 »    cl-Jiissch 

(ji^jl     )) 

liissch  und  liessch  ist  die  violette  oder 

gelbe  vulkanische  Schlacke.    W. 
E4 

»     el-hosä 

^--1  " 
■Kieselbcrg«. Unbekannt.  AV.  15. Mai. / 

»    el-löz 

^>;i  „ 

»Der  Hügel  der  ISIandclbäumc.«  W. 
D5 

»    el-ftiif'aläm 
j^ibUill     1, 

entspricht  dem  teil  el-midschräfc. 
Da  nämlich  der  wcli  (Heilige)  el- 
inifalüHi  (d.  h.  der  aus  dem  Dorfc 

mifalä  gebürtige;    auf  dem  teil 
sein  Grabmal  hat,    so  wird    der 

teil  cl-midschräfc  auch  nach  die- 
sem genannt.    AV. 

D4 

»    en-nusüra 
'S.^j-wfcÄJl        )) 

»Adlerberg«.    So  richtig  statt  tidul 

en-nusüra  der  Liste.  Vgl.  Das  ba- 
tanäische  Giebelgebirge.  S.  2 1 .  W. 

D5 

»    er-rimali 

C^r'    » 
Lanzenhügel.  —  15.  Mai. 

»    erioä 

l55;'     " 
Mir  unbekannt.    AV.   A'gl.  teil  irtol 

u.  0.  S.  288. 
J)      65-565 

U*':^^-'      )) Auf  dem  Maurän-Gebirgc  ist  mir  ein 
IJerg  scs  nicht  bekannt.    AV. 

»    esch-schekära 
>5^IX^!         )) 

s.  Itinerar  20.  Mai.    Beim  teil  csch- 
.    schckftra    sind    die   Quellen    des 

loädi  luivä.  AV. 

1)4 

»    esch- schür  ein 
^^..-w-()        )) 

E5 

>)    ghazäl 
J'ji     )) 

teil  el-ghazäl,  Gazellenberg.    W. 
D4 »    hazime 

^^  !>•         )l vielleicht  hiizeme  zu  sprechen.    Mir 
unbekannt.  AA^  Unter  d.  15.  Mai. 

))    /rtü« 

l55^^      " 
vielleicht   irwä  zu   S])rechen.     Mir 

unbekannt.  AA^  Unter  d.  15.  Mai. 

»    '^izrän 
o';i^    " 

Bei  schakkä.   AV. 

D4 «    mdäz 

jLx'S        )) 
Ein  länglicher  Rücken  unmittelbar 

D4 neben    dem  Dorfe   ed-dschunene 

bei  schakkä.    AA'. «    marjam 

,  r-^j-"   " 

"Marienhügel«.   AA^  —  21.  Mai. 
»    match   ecl-di- .üAjS   ii^-ä     )) »Der  Hügel  bei  der  AVasseransamm- 

jar 
lung  d.  Umgegend"  ?  AV.  —  1 5. Mai. 

»    mikdad j>liAft^     1) mit  dem  bcwallfahrteten  Grabe  des 

mikdüd  ihn  el-aswad,  eines  Hel- 
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'IWl 

Umaclirift 

teil  muharak 

>'    schaürä 
sc/tay 

n    schlhiin 

»    es-sufeh 
temä 

tibne 

lulül    cl-adsche- 
Ixit 

lulül  el-aschair 

»     el-  hosen 

»     el-kene 

n     en-nuheden 

»     en-nusura 

))     er-rijäh 
»     esch-schaük 

'^ajün  harkä 

ii).L/5      J^J 

\^ 

)) 

^Ä^ 

» 

o^^>- 

)) 

U-:» äÄaJ 

oX-?-*'^  ̂ y^^ 

^aaÄJI  )) 

a.  ».Aw-oi        )) 

tMO.J  I  » 

/  ü"^x,C<Xj)        )) 

Ik'uuTkiiiipeii 

den  ans  den  ersten  Zeilen  des  1n- 
lani.  Seine  Geschiclite  ist  aus- 
fülirlieli  crzälilt  in  einer  nral)i- 

sclien  lliuidschrift  der  'l'übin^^er 
lUbliothek  (Collect.  ̂ VKTZs•rKI^ 
Nr.  (>,  fol.  KU  f.).  W.  —  ao.  Mai 

Wahrscheiiilicli  int  auf  dem  ̂ •//  die 

Gräbst,  d.  miihanih.  W.  —  \'^.  Mai. 
Unter  d.  15.  Mai  genannt. 

Hoher  Kegel  im  Osten  nebst  1  )ürf. 

sc/t«' /"ist  jeder  bewaldete  Gi]>fel. 
Krater  am  südöstlichen  /o///des  U 

(Ischäh.    W. 

vgl.  dschebcl  stihch.  Itinerar  "2 1 .  Mai. 

(ihnä  muss  gelesen  werden;  Ort- 

schaft am  Rande  des  ledschith.  ̂ \'. 
(•I-'odschelät\  ad.schclät  gesprochen, 

vgl.  el-'durle.    W.  | 

vielleicht  gleich  tellel-aschairii.'l*.^^^. 
Wahrscheinlich  liegt  auf  einem 

dieser  ttdül  (Hügel)  ein  Grab  des 

so  benannten  Heiligen.  AV.  1 1  .Mai. 

Man  spricht  dort  tulül  ed-dsrhemi. 
Da  tulül  der  Plural  ist  («Berge«. , 

so  ist  statt  cl-licnc  besser  der 
Plural  el-kcnät  zu  lesen.  —  Der 

dort  gehörte  Vogel  hchüh .  auch 
kaiküh  gesprochen,  den  ich  auch 

gehört  habe,  ist  wahrscheinlich 

der  Kuckuck.    "\V. 
"Die  Berge  der  zwei  kleinen  Brüste."  i 

W.  ' 

»Adicrhügei.«  Ich  kenne  nur  einen' 
teil  en-nusnra,  etwa  l',2  SL  SO. 

von  dschnirrlil.    V^' . 
Ich  habe  teil  cf-ribäli.W .  —  m.Mai 

oder  ttdrd  csch-schü  ük.  'W .  — 28.Mai 
Unweit  des  u-ädi  nimra  ;  s.  Itinerar  , 

2U.  Mai.  j 

K5 

D  I 

D4 

IM 

D  -r» 

Kii 

D  :> 

DI 
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o;- 

(lubab 

»      el-muhad- 
dschar 

umm  haurmi 

»     rawäk 

icüdi  charr  scha- 

chls  [schuches] 
wädi  ed-dih 

;La/;^ 

ed-dubagh 

'il-(fhar 

KJ^*:^ 

ySK^S         )) 

7^     ̂ ^S 

v^oiA-i 

^bjJi 

,u:i 

Unbekannt.  Vielleicht  ein  Krater; 

denn  umm  el-dschtirn  ist  »der 

Mörserhügeln,  d.  h.  der  oben  eine 

tiefe  Aush()hlun<j  hat.  AV.  —  Dr. 
StÜHEL  fügt  dem  Namen  hinzu: 
»Quellen«.    10.  Mai. 

Hs  ist  ohne  Zweifel  der  Ort  »innm 

(Jithrhu  auf  meiner  Karte.  Dabei 

steht,  dass  iivini  dubcb  eine  Stätte 

ist,  welche  der  chidr  gern  besucht, 

wo  man  desshalb  dem  cliidr  Ge- 
lübde bringt.  Der  chidr  ist  den 

Muslimen,  was  der  Prophet  Elia 
den  Juden ;  beide  wandern  ewig 

auf  der  Erde  umher,  zur  Hülfe 

bereit,  wenn  der  Unschuldige  in 
Gefahr  ist.  Der  chidr  kümmert 

sich  aber  nur  um  Muslimen,  der 
Elia  nur  um  Juden.  Bei  den 

griechischen  Christen  spielt  diese 

Rolle  der  heilige  Kitter  St.  Ge- 

org.   W. 
Dorf  im  Innern  des  ledschüh  an  der 

llömerstrasse  zwischen  dämä  und 

charsa.  W. 
Eine  bekannte  Lokalität.    W. 

Nach  heutiger  Aussprache  utnm  ru- 
tvüli.   Dorf.    W. 

Wolfsthal  tüädi  ed-dlb).  Südlich 
vom  cd)u  tmncs. 

vollständiger :  tcädi  kasr  ed-dtthägh, 

der  AVadi,  Avelcher  vom  kasr  (Ka- 

stell) ed-duhägh  kommt.  Dieses 
hasr  liegt  auf  dem  Kücken  des 

Gebirges.   W.  —  11.  Mai. 
ghür  ist  sonst  der  Laurus,  Lorbeer- 

baum, nur  im  Ilaurän  und  bei 

den  Beduinen  nicht;  sie  verstehen 
darunter  den  zum  Gerben  der 

Schläuche  verwendeten,    in   den 

N  erweis 

auf  die 
Karte. 
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2«)0 

wadi  esch-schani 
n     es-sanamcn 

D'
 

_;.-*-iAaJ^    ̂ S\ 

»     luwa  u.  liwa 

«     ez-zedi 

walghä 

icarai  ez-zäkije 

weted  el-chadrä 

zaghhar 
zehlre 

zughbe 

^«-^J^-^ 

LiJ. 

K^\-Ji\     ».£• 

t^ 

kiAjl 

Sj<£-\ 

Wetten  der  Ite^enbüclie  liüiiti^eii 

Strauch  vitcx  a|:;nu8  custUH  mit 

liellblauen  151ütlicii  und  };eliiifjcr- 

ten  (fünftlieilii^en    lUiitterii.   W . 

i.  ridsclun  musc/i/ßi/,-  etc. 
Ein  Zusatz,  zum  Namen  besajct, 

dass  dieser  Wadi  vom  Hcrmoii 

komme,  d.  h.  aus  der  (iuelle  »7- 

J'uuwiir  am  Fusse  der  SO. -luke 
des  Hcrmon.    AV. 

So  hcisst  der  kleine,  vom  llauran- 

Gebirf^e  kommende,  die  Sehbicht 
zwischen  schakliü  und  sehnlihc 

bildende  Fhiss,  welcher  das  pmze 

östliche  ledschäh  umfliesst,  hart 

am  Rande  'lohf)  des  wa'r,  und 
in  den  nialch  kleiner  See)  von 

bräk  fällt.  Seine  Uuellen  sind  bei 

teil  esch-schcJcäru.    A\  . 

Itiuerar'iT.Mai.  Vfjl.SciHM  \<  ili;i; 
Across  the  Jordan  !•.  12.(. 

Dorf  am  Westabhang  des  Haiirän- 

Gcbirjies.   W. 
ivdr  ist  in  der  Trachonilis  ein  l.a- 

vafeld  und  wara  ein  kleines 

abgesondertes  Lavafeld;  die 

todra  von  ez-zäkiJe  ist  eine  solche 

abgesonderte  Stelle.  A^^  —  Vgl. 
W's  Reiseber.  "24  f. 

Dorf,  s.  zughbe. 

Lies  zaghhar ;  ein  Horf.    W. 

C,   Nomadeiistämme  der  dlret  ct-iuhil  und  dos  haiinni. 

I.  '^Arah  cs-saide  oder  'arah  cs-safah. 

schtaje  od.  schtaj 
Ki 

Sie  sind  ein  kleiner  selbständiger 

Stamm,  dessen  Väter  aus  iir- 

si)rünglich  gemisshandelten  Hau- 
ern Nomaden  geworden  sind.  Sie 

haben  sich  mit  den  ghaijTit  ver- 

D.V4 

15  2 

G5 C4 
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onyäd,  enduc/iäd 

el-ghaijäl 

brüdert  und  besitzen  {gemein- 
sam mit  ihnen  und  den  angüd 

(spr.  cmhchud]  die  ruhhc  und  das 

m/üJi  . Auch  diese  haben  sich  mit  den 

(jhaijül  en<r  vcrl)rüdcrt,  so  dass 
Fehden  zwisclien  ihnen  nichtvor- 
konimen. 

Der  oben  anf^egebeneCollectivname 

dieser  drei  Stämme,  '  arab  cs-sa- 
'ulc,  kommt  her  von  ihren  Weide- 

plätzen in  der  Gegend  saide, 
einem  Thcile  der  östlichen  Tra- 
chonitis. 

Die  ijhaijal  zerfallen  in  die  1  1  hierunter  genannten  Zweige 

Umschrift Arabiscli Umschrift Arabisch 

es-sawäne \j!».*Ä*l el-mazlüm 

^^l^! 

el-xcarän 

el-cJiidr 
.^1 

cl-hauwäsch 
' 

J 

d'lmrcir^  Hartm.  hii- 
ez-zmo'ahira TCllTa 

j-'j 

ed-dschämüs 

•V 

el-kurai  at 

el-aijasch 
.-.1         !( cr-rüsa 

el-umeir,    Hartm.   el- .*^xJ\ 
el-aüka .säaäxj! 

^umeri el-karänisa 

II.   Arab  el-ledschah,  es-sulu(,  die  Noraadenstämme  im  ledschah,  die  «</(//. 

Umschrift Bemerkungen Umschrift Bemerkungen 

el-1iadschra ez-zdrän kleiner  Zweig. 

cs-sijäla cs-sarcühira 
Hauptzwcigum186<i cl-uran cl-luzük 

»)             I»      » 

cl-mcrüschidc ef-tuhur    (       fa- 
er-remmUh Hauptzweig  um  1800. 

icZihira] 

el-hwiädi  (?) el-medälidsche 
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Umschrift Jiemerkun}i;eii l  msclirili liiMiiiTkungiii 

el-(daika kleiner  Zwei}?. cd-(hiuliiii<i    oder 

el-hawiimiih Dieser  und  die  vier <'d-(fah(ir(i 

folgenden   Zweige 
cz-zuhuh 

hatten  um  18()0  je 

circa  .'{5—45  Zelte. 

el-hudnr 

el-aJnhrherra 

ni.  ' Arah  ed-dschehel,  ez-zuhed^   die  Noiuadonstilmiuo  dos  G(!l)iv<jos,  die 

zuhvd.     Sie  nomadisiron  im  Icdschäh,   auf  dorn  liaur'än  und   in  der  lidrni 
(im  Winter] . 

Umschrift Bemerkungen Umschrift           1        Bemerkungen 

esch- scher  IUI he7ü  ''idüm    auch kleiner  Z\v(!ig. 

el-faudara Dafür    ist   -wohl    zu 
\id(muU  gen.) 

lesen   el-faucharu 

oder  el-fawächira, 

Name  eines  zuhvd- 

Stammes     im    le- 

cl-mesu'ul     oder 

heni  mes  ml,  el- 

mesaida ,      el- 

Grösserer  Zweig  der 

ziihed,    i-r    zählte 
IStlO  450  Zelte. 

(Ischäh,  der  zu  mei- 
mes'^üd ner   Zeit    CiL    .iOO el-medlidsch Stammz  weig  der  heu  t 

Zelte  hatte. 
tnes  Uli. 

ed-dsch  avxt  hira es-samarät n                          n       u 

el-hdvxisina 

esrh-sch  en  ä  hile kleiner  Zweig. (l-ghunem 
)l                            »       u 

el-liasan 

el-hedije n                      » rJ-(imf'lr 
II                          II       n 

er-rmoes »                      » 
el-ghawanim 

11                          n       II 

eüch-üehurafät ))                      » 

In  den  Reisehesclireibungen  vom  Anfanj^  dieses   .lahiium- 

derts  (z.  B.  liuRCKirAKirr  und  Sketzkn),  ja  noch  in  solchen  aus 

den  dveissiger  Jaliren  Averden  vier  hanränische  Stämme  erwiilnit. 

die  jetzt  nicht  mehr  in  der  Trachonitis  weiden,  niimhch: 

1)  el-fuheitije,  die  vor  200  Jahren  so   mäclitii^  wav(>n,  dass 

ihr  riiyhirch  den  Titel  emlr  \t.rah  esch-schüm,  »Fürst  der  syrisdien 

Nomadenstämrae«,  führte.    Noch  im  Anfani?  dieses  Jahrhunderts 

waren  ihnen  die  mlTit  trihutiir  und  heerhann|)flichlii,':  sie  nannten 
sich  die  Ilen en  des  ledschah. 
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2)  cs-serdlje.  Ihr  Phyliirch  hatte  den  Titel  schech  ̂ aruh  hau- 
rUn,  »Herr  der  Stämme  Hauräiis««. 

3)  el-^lsü,  ursprünglich  ein  '^««e^re  -  Stamm ,  der  sich  von 
seinem  Volke,  duss  in  der  p^rosscu  syrischen  Wüslo  nomadisirt, 

getrennt  hatte. 

4)  l/em  sac/t7',  ein  noch  jetzt  mächtiger  Stamm. 
Die  drei  erstgenannten  Stämme  sind  jetzt  decimirt  und 

reducirt  und  leben  südlich  vom  Ilauran  in  der  östlichen  zerkä  und 

bvIkU.  Der  vierte  Stamm,  die  hcnl  mehr,  lebt  im  '^adsclilnn,  mveit 
und  im  Jordanthale. 

Zur  Trachonitis  geliören  noch  folgende  zweiStammgTU])pon : 

1)  '^arah  el-merdsch^  »die  Stämme  des  Wiesenlandes«,  bei  den 

Damascenischen  liandseen.  2)  '^arah  cJ-llsrh  oder  '^arnh  el-hane- 
tru.  d.  h.  die  Stämme  des  Waldgebirges  im  Dschölän.  [Vgl.  zu 

letzteren  Schumacher  ZDP\',  IX,  24(j  fF.]    W. 

Bericlitiguug  zur  Karte. 

Auf  der  Karte  ist  statt  el-lcdihchäh,  mit  doppeltem  d,  el-lcdsrhäh  zu  lesen, 
wie  im  Texte  stets  angesehen  ist.    Gvtue. 
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